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ZUR   GOTISCHEN   OASUSLEHRE   IL 

In  den  „Beiträgen  zur  deutschen  pMlologie,  Halle  1880,"  habe 
ich  s.  73  fgg.  eine  reihe  von  Untersuchungen  zur  gotischen  casuslehre 
veröffentlicht,  7a\  denen  hier  eine  foi'tsetzung  geliefert  wird.  Jene 
behandelten  den  genetiv  der  richtuug  bei  verben  der  bewegung,  die 
dative  bei  tekan,  frapjan,  hiniman,  usqiman  und  fraqiman;  diesmal 
stelle  ich  zunächst  einige  fälle  der  einwirkung  des  griechischen  casus- 
gebrauclis  auf  den  gotischen  zusammen;  daran  schliessen  sich  bespre- 
chungen  von  gotischem  in  mit  genetiv,  von  valdan  und  von  dem  ersatz 
des  verlorneu  ablativs. 

Diese  abhandlungen  sind  ergebnisse  meiner  Studien  zur  gotischen 
grammatik;  ausführlicher  und  in  zwangloserer  form,  als  es  in  einem 
zusammenfassenden  lehrbuche  wird  geschehen  können,  sollen  sie  ein- 
zelne fragen  der  casuslehre  erörtern,  wobei  man  mir  einige  abschwei- 
fungen  von  dem  jedesmaligen  gegenstände  der  Untersuchung  wol  nicht 
verübeln  wird. 

I.    Einwirkung  des  griechischen  Casusgebrauchs  auf 
den  gotischen. 

Der  gotische  gebrauch  der  casus  erweist  sich  durch  die  ver- 
gleichung  des  Ahd. ,  Altn.,  Ags.,  Alts,  im  ganzen  als  echt  germanisch, 
und  die  unleugbar  grosse  Übereinstimmung  zwischen  dem  Gotischen 
und  Griechischen ,  wie  sie  bei  Vulfila  vorliegt,  beruht  auf  der  ursprüng- 
lichen verwantschaft  beider  sprachen  und  dem  gemeinsamen  verlust  des 
ablativs,  locativs  und  Instrumentalis.^  Überhaupt  wird  man  mit  der 
annähme,  der  gotische  Übersetzer  habe  sich  durch  das  streben  nach 
wörtlichem  anschlusse  an  seine  vorläge  verführen  lassen  den  gesetzen 
seiner  spräche  untreu  zu  werden ,  sehr  vorsichtig  sein  müssen ;  dies 
ergibt  sich  aus  jeder  genaueren  Untersuchung.^ 

1)  Im  ersten  kapitel  des  Lucas  haben  beide  texte  sechsmal  den  genetiv  beim 
verbum ;  nur  einmal  ist  got.  dativ  für  gr.  gen.  eingetreten  (54).  Im  dativ  gehen 
beide  gegen  vierzigmal  zusammen;  viermal  steht  nach  einem  verbum  des  sagens  du 
mit  dativ  für  gr.  dativ.  Im  accusativ  stimmen  beide  fast  fünfzigmal  überein:  zwei- 
mal (21.  78)  steht  got.  gen.  für  gr.  acc.  Griechischer  präposition  entspricht  fast 
hundertmal  gotische;  nur  einmal  (7)  ist  genetiv,  einmal  (12)  acc.  gesezt. 

2)  Im  IX.  bände  dieser  Zeitschrift  s.  383  habe  ich  für  das  absolute  particip 
und  den  accusativus  c.  inf.   beispiele   aus  dem  Beöwulf  beigebracht.     Ich  füge   bei 

ZEITSCHR.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.      BD.    XIII.  1 


BERNHARDT 


Dennoch  scheint  es  mir,  als  sei  ein  einfluss  des  griechischen 
Casusgebrauchs  auf  den  gotischen  nicht  ganz  abzuleugnen. 

1.  Einige  besondere  anweudungen  des  aduomiiialen  genetivs 
vermag  ich  aus  den  übrigen  germanischen  sprachen  nicht  nachzu- 
weisen. 

a)  Der  name  des  landes  wird  im  genetiv  dem  einer  Ortschaft  bei- 
gefügt: Lc.  IV,  26  in  Saraipta  Seidonais  eig  ^dgeTtTa  Ttjg  2idwviag; 
Mc.  I,  9  fram  Nazaraip  Galeilaias  änb  NaQaqtd^  Tfjg  Falilaiag; 
II  C.  XIII  Unterschrift  us  Filippai  Makidonais  ccttö  (pLUitTtcov  tfjg 
May^edoviag.  Weniger  auffallend  ist  der  name  des  Volkes:  Jh.  XII,  21 
fram  Bepsaeida  Galeilaie  änb  Brjd^aaidä  rfjg  FaXilaiag. 

b)  Dem  namen  des  sohues  wird  der  des  vaters  im  genetiv  bei- 
gesezt,  mit  oder  ohne  artikel:  Mc.  I,  19  laJcohu  pana  Zaihaidaiaus, 
vgl.  II,  14.  III,  17.  18.  Lc.  VI,  15;  Mc.  XVI,  1  Marja  so  laJwhaus ; 
Lc,  VI,  16  ludan  laJcohatis;  Jh.  XII,  5.  XIII,  26  ludas  Seimonis. 
Für  diese  Verbindung  habe  ichin  den  übrigen  deutschen  sprachen  keine 
beispiele  gefunden,  wie  sie  denn  auch  Erdmann,  Die  Syntax  Otfrids  II 
s.  142  dem  Ahd.  abspricht.  Grimm  freilich  (Gr.  IV  s.  718)  sieht  darin 
nichts  fremdartiges,  da  aus  solchem  gebrauche  eine  menge  deutscher 
eigennamen  entstanden  seien;  doch  führt  er  keine  beispiele  an. 

2.  Der  accusativ  der  näheren  bestimmung  bei  adjectiven  und 
passiven,  den  man  als  specifisch  griechisch  anzusehen  pflegt,  findet 
sich  im  Gotischen  an  folgenden  stellen: 

Mc.  XII,  4  hauhij)  vundan  brahfcdun  sxscpaXalojaav. 

Phil.  III,  5  himait  ahtaudogs  (so  AB)  yteQiToi.if^  dxra>y,u€^og. 

Eph.  VI,  14  Standaip  ufgaurdanai  hupins  isvarans  siinjai  — 
15  jah  gasJwhai  fotum  in  manvipai  aivaggeljons  OTf/re  7C€Qiuood/.i£voL 
Tijv  ÖGcpvv  v/.i(jüv  SV  dXrjd-Eia  —  y.al  v/roörjffdf.i€vot  Tovg  7t6dag  x.  r.  l. 

Jh.  XI,  44  urrann  sa  daiipa  gahtmdans  handuns  -jah  fotuns 
fasJcj'am  öeöe/nevog  rag  xslQag  ymI  rovg  /rodag  y.etQtaig. 

Was  Mc.  XII,  4  betrift,  so  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
haubipvundan   zu   schreiben   ist;    das   compositum   wäre  gebildet,    wie 

dieser  gelegenheit  noch  einige  belege  aus  dem  Altnordischen  hinzu.  Dem  got.  dat. 
ahsol.,  wie  Lc.  VIII,  45  laiignjandam  pan  allaim,  qap  Paitrus,  stelt  sich  z.  b. 
zur  Seite:  festir  liana,  Olafi  Iconungi  hid  veranda  (Dietrich  in  Haupts  ztschr.  VIII 
s.  83);  dem  gotischen  at  mit  dativ  und  particip,  wie  Mt.  VIII,  6  at  andanahtja 
pan  vaurl)anamma,  vergleicht  sich  in  der  Edda  Harb.  58  at  uppverandi  sölu.  Auch 
das  im  Gotischen  nur  einmal  erscheinende  at  mit  accusativ  (Mt.  XXVII,  1  at  maur- 
(ßin  pan  vaurjyanana)  wird  bestätigt  durch  Gudr.  25  at  Jnnn  foßur  dandan  —  at 
iqfur  fallinn  und  andere  stellen.  Zum  acc.  c.  inf.  I  C.  XVI,  7  venja  mik  saljan 
^IniCio  tnifjieTviu  (s.  meine  anmerkimg  zu  II  C.  V,  11)  \g\.  Harb.  50  satt  hygg  elc 
mek  segja;  Hym.  17   Veörr  kvazk  vilja  röa  usw. 
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gudhus ,  gupblostreis ,  Icmshandus ,  veindrughja.  Dieser  vermutiiDg 
gereicht  das  alts.  hobidmmda  Hei.  4902  zur  bestätigung.  Phil.  III,  5 
würde  der  accusativ  abweichend  vom  Griechischen  stehen,  und  ich 
glaube,  dass,  trotz  der  Übereinstimmung  beider  .handschriften,  himaita 
ahtaudogs  zu  schreiben  ist,  wie  denn  überhaupt  in  der  regel  der  dativ 
(d.  h.  instrumental  oder  locativ)  für  diesen  griechischen  accusativ  ein- 
tritt, wie  in  gaslcohai  fofum,  Lc.  IV,  18  pans  gamahidans  hairtin  xovg 
ar)'T€TQif.ifihovg  rrjv  -Kagdiav,  vgl.  Mc.  VIII,  36.  I  Tim.  VI,  5.  II  Tim. 
in,  8.  Eph.  VI,  14  und  Jh.  XI,  44  konte  dies  nicht  wol  geschehen, 
weil  schon  ein  Instrumentalis  (sunjai  —  fashjam)  vorhanden  war,  und 
so  griff  der  Übersetzer  zu  dem  fremdartigen  accusativ. 

3.  Der  accusativ  des  sogenanten  inuern  objects  ist  den  älteren 
germanischen  sprachen  nicht  minder  geläufig  als  dem  Griechischen, 
vgl.  über  Otfrid  Erdmann  s.  78,  wo  freilich,  meines  erachtens,  der 
begriff  des  inneren  objects  etwas  zu  weit  ausgedehnt  wird.  Aus  dem 
Beöwulf  gehören  hierher  ausdrücke  wie  1465  cllentveorc  offnem,  940 
Jiafaä  dced  gefremede,  472  he  me  Mas  sivör,  2461  sorlüeod  gceled, 
1084  wig  fjefeolitan,  1463  ßryresiäas  geßän,  1333  eftsidas  tedJi,  1353 
ivracläsfas  frcsd,  676  Qesprcec  ßt/lpworda  stwi,  459  ßeslöh  Jnn  f ccder 
fcehäe  nieste  usw. 

Aus  dem  Heiland  führe  ich  beispielsweise  an:  743  fremidun 
firinuuerJc  mikü,  451  ena  däd  frummean,  1634  he  gildid  iu  is  Ion, 
3601  tmnnun  uuracsidos ,  5609  uninnan  uunderqiiäla,  5298  lastar 
spräcim,  5042  hihet  sprecan,  2432  (mdimordi  gispralc,  4976  sfarJcan 
cd  gesudr. 

Daher  wird  man  nichts  fremdartiges  in  den  folgenden  gotischen 
Wendungen  finden  dürfen:  Mc.  IV,  41  ohtednn  sis  agis  mikil  scpoßrjd-}]- 
oav  (foßov  i^dyap;  I  Tim.  I,  18  dn'ugais  pata  godo  drauhfivitoj)  azqa- 
revij  Tt)v  yMh)v  OTgaTslav;  I  Tim.  VI,  12.  II  Tim.  IV,  7  haifstci  po 
godon  haifst  dytoviCov  tov  ymIov  dycova;  I  Tim.  VI,  13  Xristaus  pm 
ve.itvodjandms  uf  Puntiau  Peilafau  P)ata  godo  andahait  tov  ^laQrvqrj- 
GavTog  rfjv  y.akriv  öfioloyiav;  Jh.  VII,  24  ^o  garaihton  staua  stojaip 
xtjv  di/Miav  yqiGiv  y.Qi'vaTE ;  VIII,  41  jus  tmijip  toja  attins  isvaris 
/ToiEiTE  %ä  e'gya;  IX,  4  vaurlcjan  vaurstva  pis  sandjandins  mih  SQyd- 
Ceo&m  id  eQya;  Mc.  III,  28  naiteinos  sva  managos  sve  vajamerjand 
ßlaG(pt][.iiai  oaag  av  ßXaG(f}]{-i}]GcoGiv.^ 

1)  Seltsam  ist  Lc.  IX,  14  (javmirlccip  im  anahimbjan  Tcubituns  y.aTcr/.UraTt 
ninovg  y.liGiag,  was  Apelt  in  seiner  abliandlimg  über  den  gotischen  acc.  c.  inf. 
Germ.  XIX  s.  285  schwerlich  richtig  erklärt:  „bereitet  ihnen,  um  sich  niederzu- 
legen, lager."  Es  bedeutet  wol  „bewirket  ihnen  das  niederlegen  in  (geordneten) 
lagern." 
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Freilich  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  Viüfila  diesen  accusativ  auch 
durch  einen  andern  casus  widergebeu  kann;  so  Lc.  II,  9  oMedun  agisa 
mihilamma  icfoßij&ijaav  (pößov  f.dyav  (instrumental);  I  Tim.  VI,  12 
andhaiJiaist  panima  godin  andahaita  thf.(ol6ytjGai  t))v  /.aXrjv  6[.ioloylav 
(instrumental?);  Lc.  II,  8  vitandans  vaJitvom  (pvldxrovteg  cpvXamg 
(vahtvom  ist  wol  eigentlicher  dativ) ;  Eph.  III,  4  ei  mageip  frapjan  fro- 
dein  meinai  vofpai  xijv  ovveoIv  f.iov  (locativ,  s.  Beiträge  s.  77);  Mc.  IX,  41 
saei  gadragkjai  isvis  stikla  vatins  Tioxiorj  vixäg  TtonJQiov.  Gerade  so 
aber  steht  im  Beöwulf  84  äduni  swerian  neben  472  he  me  Mas  swör, 
2511  heoüvordum  sprcec  neben  676  gesjjrcec  ßylpworda  siim,  im  He- 
iland 1083  hoscimordun  sprac  neben  413  spräkun  lofuiiord  manag  usw. 

An  der  zulezt  angeführten  stelle  Mc.  IX,  41  gadragkjai  izvis 
stiMa  vatins  würde  ein  accusativ  sfAkl  nicht  zulässig  sein.  Denn  wäh- 
rend im  Griechischen  der  accusativ  des  inneren  objects  sehr  wol  neben 
den  des  äusseren  treten  kann  {vavfxayjav  vi/iäv  tiva)  und  im  passiv 
unverändert  bleibt  {vtxaj}.tai  vat^iayjav),  ist  solche  füguug  in  den  ger- 
manischen sprachen  nur  in  ganz  wenigen  fällen  ^gestattet;  bei  laisjan 
steht  der  accusativ  der  persou  neben  dem  inneren  object  der  sache: 
Mc.  IV,  2  laisida  ins  in  gajukom  manag ,  Jh.  XIV,  26  sa  izvis  laiseip 
allata ,  nicht  im  passiv,  s.  Gal.  VI,  6  sa  laisida  vaurda  6  KatrßjovyiE- 
vog  zöv  loyov,  aber  mhd.  „den  list  hin  ich  geleret,"  Grimm  Gr.  IV  s.  643. 
Ebenso  ahd.  Uran,  ags.  gelmran,  alts.  lerian.  Einige  wenige  andere 
verba  von  ähnlicher  bedeutung  und  gleicher  fügung  führt  Grimm  Gr.  IV 
s.  621  an.  Auch  bei  helan  findet  sich  doppelter  accusativ;  nur  ist  hier 
der  acc  der  sache  nicht  als  inneres  object  anzusehen.  Im  passiv  bleibt 
hier  der  accus,  der  person:  ist  firholan  iivili  al,  s.  Erdmann  s.  130, 

Wenn  also  in  einigen  wenigen  anderen  fällen  im  Gotischen  ein 
doppelter  accusativ  beim  activ  und  ein  accusativ  der  sache  beim  pas- 
siv steht ,  so  werden  wir  hier  wol  einwirkung  des  griechischen  gebrauchs 
nicht  leugnen  können.  Jh.  XVII,  26  ei  friapva  poei  frijodes  mik  in 
im  sijai  fj  dyaTti]  fjv  )]ya7tr]Gag  f.ts ,  vgl.  Eph.  II,  4  frijapvos  pizaiei 
frijoda  uns  dyd/trjv  f/v  yjydTtrjOev  fji^iag.  II  C.  III,  18  veis  allaijjo  samon 
frisaht  ingaleikonda  ztjv  avrrjv  elyiöva  f,iera}.iOQcpov[.ied^a ;  ähnlich  VI,  13 
pata  samo  andalauni  urrumnaip  jah  jus  rrjv  avTrjv  dwii-uod-iav  itka- 
'vvvd-i]TE  „zur  entsprechenden  Vergeltung  werdet  auch  ihr  offenherzig.'' 
Die  beiden  lezten  stellen  sind  von  schwieriger  auslegung,  und  vielleicht 
hielt  sich  der  Übersetzer  einfach  und  wörtlich  an  die  griechische  vor- 
läge, s.  meine  einleitung  s.  XXXV.  Anderswo  steht  der  Instrumentalis 
neben  dem  passiv ,  wie  Eph,  IV,  1  hidja  izvis  vairpaha  gaggan  Jnzos 
lajmnais  Jnzaiei  lajwdai  sijup  rfjg  ytli^aeiog  ijg  r/,h]d^i]Te;  Lc.  VII,  29 
ufdaupidai  daupeinai  lohannis  ßauiiaO^ivTsg  rd  ßdjttLOfia,  wie  Mc.X,  38. 
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4.  Ferner  scheint  es  mir,  ;ils  sei  eine  einwirkung  des  griechi- 
schen aiisdrucks  häufig  an  solclien  stellen  aiiziiiiehnien,  wo  der  einfache 
casus  durch  eine  präposition  crsezt  ist.  Nicht  als  ob  dadurch  der 
gotischen  spräche  immer  gewalt  angetan  würde ;  in  den  weitaus  mei- 
sten fällen  lässt  sich  nachweisen,  dass  dies  nicht  geschehen,  und  nur 
selten  ist  dadurch  eine  härte  herbeigeführt,  welche  ein  minder  wort- 
getreuer Übersetzer  vielleicht  vermieden  hätte.  Der  ausdruck  ist  dann 
meist  auch  im  Griechischen  ungewöhnlich.  Hierher  rechne  ich  zuerst 
die  wörtliche  widergabe  des  instrumentalen  h,  wie  Eph.  V,  18  fullnaip 
in  ahmin  /rhjQOcad-e  av  /tveviiaTi  ^  Lc.  VlI,  25  mannan  in  hnasqjaim 
vastjom  gavasidana  er  (.laXa/Mlg  \f^iartoic.  rjf.iq)ieof.i€vop ;  Mc.  IV,  24  in 
pimiei  mitap  mitip  iv  (h  f-iirqoj  (vgl.  Lc.  VI,  38  pizai  samon  mitadjon 
Jiizaiei  mitij)  mifada  isvis  rö  ahC)  i.i^tq([>  ([i)',  Mc.  I,  8  ik  donpja  imis 
in  vatin  h>  vdaxi  (vgl.  Lc.  III,  16  ilc  allis  izvis  vatin  daupja  vöari). 
Luther  hat  hier  überall  „mit"  oder  eine  andere  fügung,  nicht  „in." 

Der  prägnante  ausdruck  der  Paulinischen  episteln  ferner  verwen- 
det häufig  die  präposition  in  ungewöhnlicher  weise,  welche  Vulfila 
nachzuahmen  pflegt:  Phil.  II,  30  und  daupu  atneJivida  exog  ^avarov 
ijyyioev;   Phil.  I,  23  dishahaips  im  us  paim  tvaim  avveyoi.iaL  h.;    Eöm. 

VIII,  7  ftjands  du  gujm  tx^qa  elg  (über  fijands  s.  meine  anmerkung 
zu  d.  st.);  II  C.  XI,  13  gagaleikondans  siJc  du  apaiistaulum  /neTaoxr]- 
f-iaxitöf-ievoi  elg  (hier  im  Griechischen  der  gewöhnliche  ausdruck),  aber 
14  gagaleiJcop  sik  aggilau  liuhadis,  wo  im  Griechischen  ebenfals  elg 
steht;  15  gagaleikond  sih  sve  andhahtos  tbg  SidxovoL.  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  Mc.  X,  11  horinoj)  du  pizai  ;i<o//«r«/  src'  avt/jv  neben 
Mt.  V,  27  gahorinoda  imi  e^iolyevoev  aviiiv. 

Dies  Verzeichnis  würde  sich  vielleicht  noch  um  manche  stellen 
vermehren  lassen;  im  algemeiuen  aber  beweist,  wie  gesagt,  die  ver- 
gleichung  der  übrigen  germanischen  sprachen,  dass  derGote,  auch  wo 
er  nach  griechischem  Vorgang  eine  präposition  an  die  stelle  des  ein- 
fachen casus  sezte ,  seiner  spräche  nichts  ungewöhnliches  zumutete.  Er 
hat  aber  unverkeubar  das  bestreben,  wo  möglicli  kein  wort  seiner  vor- 
läge zu  übergehen,  vgl.  die  einleituug  meiner  ausgäbe  §  10.  Auffal- 
lend ist  die  Übereinstimmung  bei  Zeitangaben;  vgl.  Lc.  VI,  9  sahbato 
dagam  TÖlg  adßßaaiv  —  7  in  sahhato  daga  sv  rö)  aaßßaroj;  Lc.  II,  38 
pizai  hveilai   avrfj  tjj  üqcc  —   X,  21   in  Jyisai  Jweilai   iv  aurf]  Tfj  üqcx; 

IX,  21  pridjin  daga  tTj  tqiti]  i)it^QC(  —  I,  59  in  daga  aJdudin  sv  rrj 
f](.iiQa  xfj  öydo)];  11  C,  VI,  2  mela  andaneiajamma  /.aiQ<Tj  Ssy.tw  — 
Eph.  II,  12  in  jainamma  mela  iv  zu  xaiQip  sv^eivo),  und  so  sehr  oft. 
Selten  finden  sich  abweichungen ,  Avie  z.  b.  das  distributive  ytaTcc  sinn- 
gemäss durch  hvazuh  (dat.  oder  acc.)   gegeben  wird,    z.  b.  Lc.  II,  41 
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jera  hvammeh  xatr'  erog;  Lc.  IX,  23  dag  Iwanoli  xot^'  fj(,itq(xv.  Auch 
sonst  bewirkt  Veränderung  des  ausdrucks  zuweilen  das  fehlen  der  prä- 
position:  Lc.  XVIII,  4  laggai  Jiveüai  stzi  xqovov;  Jh.  VIII,  51  aiva  dage 
elg  TÖv  alcdra;  Lc  VIII,  27  Jiabaida  unlmlpons  mela  lagga  sx  xqövojv 
ixavßp;  43  qino  visandei  in  runa  blqpis  jera  tvalif  cctvö  hßv  dcodsYM. 
Bei  niel  wird  öfter  auch  ohne  solchen  grund  die  präpositiou  zugesezt: 
Mc,  XII,  2  at  inel  t(j)  ymiqü;  I  Tim.  VI,  15  in  melam  svesaim  ytaiQÖlg 
iöioig;  Gal.  VI,  9  at  mel  svesata  y.aiQ<p  löuü.  Wenn  aber  Vulfila  bei 
Zeitangaben  in  den  weitaus  meisten  fällen  die  präpositiou  nach  grie- 
chischem Vorgang  wegliess  oder  zusezte,  so  hat  er  sich  damit  in  kei- 
ner weise  gegen  den  eignen  Sprachgebrauch  vergangen.  Gerade  so 
stehen  bei  Otfrid  (Erdmann  s.  242)  die  Zeitbestimmungen  mit  und  ohne 
in.  Im  Heliand  findet  sich  4841  an  naJit  neben  nalites  425.  755  ,  an 
tliena  thridden  sid  1095  neben  thriddeon  sidu  4799;  im  Beöwulf  on 
morgne  2485  neben  morna  ßehivylce  2451;  on  mnne  sid  1580  neben 
forman  side  741;  on  ealderdagum  719  neben  fyrndaßum  1452;  on 
wanre  nilit  703  neben  deorcum  nihfum  275. 

Nach  galaubjan  folgt  entweder  dativ,  oft  auch  für  griech.  Ttgog, 
oder  du.  Ebenso  bietet  der  Heliand  güdbien  minun  Urmi  2715  und 
an  is  Ura  2351 ;  'ni  gilöbiad  mi  these  liudi  5091  und  so  hue  so  gilö- 
bid  te  mi  3915.  Aus  dem  Beöwulf  vgl.  910.  628.  Über  Otfrid,  der 
selten  in  folgen  lässt,  s.  Erdmann  s.  212. 

Nach  cppan  sezt  Vulfila,  wenn  das  Griechische  ^cQog  hat,  den 
blossen  dativ  nicht,  oft  aber  du  für  griechischen  dativ.  Beide  fügun- 
gen  nach  den  verben  des  rodens  finden  sich  bekantlich  in  allen  ger- 
manischen sprachen. 

Wenn  neben  Mc.  IV,  33  svaleihaim  managaim  gajukom  rodida 
toiavtaig  noXkcng  ■jta^aßoXaig  iXakEi  sich  häufiger  in  gajuJcom  findet, 
z.  b.  Mc.  XII ,  1 ,  so  wird  das  eine  dem  gotischen  Sprachgebrauch  so 
angemessen  sein,  wie  das  andere,  vgl.  Heliand  2622  stmu  drohtines  — 
bilideo  (Gott,  bilithi)  sagda  mit  2415  be  JmiVicum  büithiun  that  barn 
godes  sulic  sodlic  spei  seggean  bigunni. 

Neben  dem  häufigen  stibnai  mikilai  cpcovfi  f-ieycch]  findet  sich 
Lc.  XVII,  15  miß  stibnai  mikilai  hauJijands  gup  fxexä  qjiovTjg  {.leyalr^g; 
gerade  so  wechselt  Otfrid  (Erdm.  s.  255)  zwischen  sines  selbes  stimmu 
und  mit  sines  selbes  stimmu;  vgl.  auch  Hei.  114  sprah  im  mid  is 
uuordun  tö  und  3446  uuordon  spräki;  2538  uuisda  hie  thuo  mid 
uuordun  und  3278  so  thu  mi  leris  nu,  uuordun  uuisis;  Beöw.  679 
sweorde  swebban  und  574  ic  mid  sweorde  afslöJi  niceras  nigene;  im 
Nordischen    Ssem.    zu  Helg.  Hu.  H ,  27    Jiann  lagdi  i   gognum  Helga 
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meä  geirinum  und  Giulr.  II ,  37  hugcta  eJc  pik  loßllondnum  hior  leggja 
miJc  i  gogntim. 

Ebenso  wenig  wird  man  auffallend  finden,  wenn  Lc.  1,  59  liai- 
haitun  ina  afar  namin  attins  is  stzI  tCj  ovo^ia-vi  steht,  neben  61  ni 
ainsJnm  ist  in  Jcunja  peinamma  saei  haitaidau  pamma  namin  tcTj  övo- 
f.iaxi  Tomto. 

Neben  {ga)liailjan  und  {ga)leMnon  steht  meist  genitiv  für  grie- 
chisches mto;  doch  Mc.  V,  29  gahailnoda  af  pamma  slalia ,  (V,  34 
sijais  haila  af  pamma  slaha)  und  Lc.  VII,  21  gahailida  managans  af 
sauMim  jah  slahim  jali  ahmane  uhüaise.  Mit  diesem  af  verhält  es 
sich  nicht  anders ,  als  mit  dem  altsächsischen  af,  das  den  genitiv  nicht 
selten  vertritt,  vgl.  Hei.  2991  atomien  af  suliüun  neben  1717  ina 
sehiou  sundeöno  atömean.  Ebenso  fan  248 :  alösdi  —  nuerod  fan 
uuitea  neben  5432  uuelda  tlwsa  uuerold  alla  hellia  getJmuinges  lindi 
alösien,  vgl.  auch  Erdmann  s.  177  über  lösen  bei  Otfrid.  Man  könte 
meinen,  Lc.  VII,  21  sei  der  Übersetzer  bei  dem  lezten  gliede  ahmane 
ubilaize  unwilkürlich  in  die  ihm  geläufige  fügung  zurückgefallen ,  wäh- 
rend af  sauMim  jah  slahim  auf  alzu  getreuer  nach  ahmung  des  Grie- 
chischen beruhe ;  allein  ich  habe  schon  in  der  einleitung  meiner  aus- 
gäbe s.  XXXIV  auf  solche  fälle  des  wechseis  gleichbedeutender  con- 
structionen  hingewiesen,  und  auch  hierzu  bietet  der  Heliand  sehr  merk- 
würdige analogien:  60  hahdun  liudeo  giuuald,  allon  elitheodon,  wo 
der  dativ  steht,  als  wenn  giuueldun  vorausginge,  das  mit  genitiv  und 
dativ  (Instrumentalis)  verbunden  wird,  74  uuas  fan  them  liudeon Leuias 
cunnes ,  guodero  thiedo;  1618  tlmn  alätid  iu  uualdand  god  —  firin- 
tmerli  niiJcil,  managoro  mensciddeo;  2263  that  im  so  the  imind  so  the 
uuäg  uuordu  hördin,  Mdea  is  gihodshepies ;  2718  andred  that  he  thene 
imeroldcuning  spräcono  gespöni  endi  spähun  uuordim;  3041  imu  and- 
■iiuordid'im  fröUco  is  friund  angegin,  iungaron  sine;  5648  that  hie  sia 
(ecid  endi  galla)  an  etia  spunsia  nam ,  litho  thes  lethosten. 

Dass  überhaupt  der  Übersetzer  sich  auch  hierin  nicht  sklavisch 
an  seine  vorläge  band,  geht  auch  aus  den  nicht  ganz  seltenen  stellen 
hervor,  wo  er  die  griechische  präpositiou  nicht  ausdrückte,  und  aus 
den  häufigeren,  wo  er  den  griechischen  casus  durch  eine  präposition 
ersezte. 

Gotischer  genitiv  ersezt  besonders  häufig  die  präposition  1%  im 
partitiven  Verhältnis,  z.  b.  bei  ains  Jh.  VI,  8.  70.  XII,  4.  XIII,  21.  23, 
bei  ainskim  Jh.  VI,  64.  VII,  19.  48.  XVIII,  9,  bei  sums  Jh.  VII,  25. 
44.  50.  IX,  16.  XI,  37.  Tit.  I,  12,  bei  hvas  Mt.  VI,  27.  Jh.  VIII, 
46.  Lc.  XIV,  28.  XVII,  7,  bei  hvarjizuh  Lc.  XIV,  32,  bei  manags 
Jh.  VII,  31.    40.     X,  20.     XI,  19.     Aber  auch   sonst  steht  der  blosse 
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genetiv  bisweilen  für  d/i6,  wie  Rö.  VIT,  3  frija  ist  pis  vitodis  mrb  zov 
v6f.iov,  IITini.  II,  21  jahai  hvas  gahrainjai  sik  pise  dnö  tovxcov,  oder 
jcEQL,  wie  Jh.  X,  13  ni  Imt'  ist  ina  püe  lambe.  Vgl.  auch  den  genitiv 
der  richtuug  Beiträge  s.  74. 

Gotischen  dativ  bei  galaubjan  für  elg  erwähnte  ich  schon  oben. 
Ausserdem  vgl.  Col.  III,  9  ni  liugaip  isvis  misso  f-irj  ipevdsods  slg  dXh]- 
Xovg;  Lei,  37  nist  unmaMeig  gupa  ainJmn  vaurde  viaQcc  tcp  ^e<Tj; 
VI,  29  pamma  nimandin  af  pus  vastja  jah  paida  ni  varjais  d^rö  zov 
aiQovrog.  Interessant  sind  besonders  einige  fälle  des  reflexiven  dativs, 
der  ina  Gotischen  vielleicht  kaum  minder  verbreitet  war  als  im  Ags. 
und  Alts.  Lc.  VII,  39  rodida  sis  ains  h  larrCj,  vgl.  Hei.  2659  sprä- 
C'im  im  gemedlic  iiuord;  3262  thö  sprac  imu  tliat  harn  godes;  Mc.  II,  8 
mitodcdun  sis  sv  eaiTÖig,  vgl.  Hei.  302  bigan  im  thö  an  is  Imgi  then- 
liean,  2471  talöd  imu  usw.  Lc.  XVIH,  4  sa  Fareisaius  standands  sis 
po  hap  orad-Eig  Trqbg  eavTor,  vgl.  Hei.  2378  stod  imu  hi  enes  uuata- 
res  Stade. 

Gotischer  instrumentaler  dativ  ersezt  nicht  selten  das  instrumen- 
tale ev,  von  dem  oben  die  rede  war:  Eph.  VI,  14  tifgaurdanai  hupins 
isvarans  sunjai  ev  dXrjd-eia;  Lc.  XIV,  34  hvc  supoda  Iv  ti'vi  dQTviht]as- 
rai ;  Eö.  XV,  6  ainämma  munpa  hauhjaip  gup  iv  hl  aTOf-iaii,  vgl. 
Eph.  IV,  14.  30  (Cod.  B). 

Gotischer  accusativ  ersezt  griechische  präposition  z.  b.  Mt.  X,  28 
ni  ogeip  isvis  Jjans  usqimandans  leiJca  i-u)  (foßsia^s  a^ro;  Lc.  I,  12  agis 
disdraus  ina  hcirrtaEv  In  ainöv  •,  Lc.  XX,  26  sildaleikjandans  anda- 
vaurdi  (so  ist  für  andavaurde  zu  lesen)  is  d^av{.iaCovTeg  htl  xfj  dTtovigl- 
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Von  den  fällen  umgekehrter  art  (got.  präposition  für  griech.  casus) 
will  ich  hier  nur  zwei  gattungen  erwähnen.  Der  prädicative  accusativ 
neben  dem  des  objects  wird,  wie  in  allen  germanischen  sprachen,  oft 
durch  du  (nord.  d,  at ,  til)  ersezt;  z.  b.  Jh.  VI,  15  ei  tavidedeina  ina 
du  piudana  ßaoilm;  Philem.  17  mik  liahais  du  gamana  ytoiviovöv; 
Lc.  XX,  33  pai  sibun  aihtedun  po  du  qenai  yvvdlxa;  Jh.  XUI,  15  du 
frisahtai  atgaf  izvis  vTtodEiy/.m.  Ferner  wird  oft  der  griechische,  von 
einem  zusammengesezten  verbum  abhängige  dativ  durch  eine  präposi- 
tion ersezt:  I  C.  XV,  27  isei  ufhnaivida  uf  ina  po  alla  xov  vTtozd^av- 
Tog  avzcp;  Lc.  VIII,  43  soei  in  lehjans  fraqam  allamma  aigina  sei- 
namma  iatgolg  JCQOGavakwoaoa ;  Mt.  VII,  25.  27  alwos  bistugqim  bi 
pamma  razna  jCQOotTrEoav  zf]  ohlq;  Rö.  IX,  32  bistugqtm  bi  staina 
bistugqis  /cQooayMipav  z(p  Xl^o);  Mc.  IX,  14.  16  sokjandans  mip  im 
ovvtrjzovvzEg  avzoig;  Lc.  XV,  9  faginop  mip  niis  avyyjttqr(ii  f.ioL,  vgl. 
Beiträge  s.  82 ;  Mc.  V,  23  lagjais  ana  po  handuns  ETti^fjg  aircp;  I  Tim. 
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IV,  6  J)airhvi^  in  Jxmii  fjilf.iEvE  avToHg;  Mc.  XV,  17  atlagideduu  ana 
ina  vipja  jreQiti^laGiv  avt(T)  Grscpavov;  Mc.  X,  34  (XIV,  65)  s^jelvand 
ana  ina  if.mTvaoraiv  avz^),  X,  21  (XIV,  67)  insaihvands  du  imma 
Sf-ißlsifiag  avTß. 

Trotz  dieser  abweichungen  bleibt  als  regel  bestehen,  dass  der 
gotische  Übersetzer  die  griechisclie  präposition  durch  eine  gotische 
vvidergibt,  auch  wenn  ein  einfacher  casus  ausgereicht  hätte;  aber  ebenso 
sicher  ist ,  dass  darin  nur  selten  eine  abweichung  vom  gotischen  sprach- 
gebrauche zu  erkennen  ist. 

5.  Nicht  ganz  selten  erscheinen  gotische  verba  mit  mehrfacher 
rection,  von  denen  die  eine  dem  Griechischen  entspricht.  Meistenteils 
stehen  auch  hier  die  übrigen  germanischen  spraclien  dem  Gotischen 
zur  Seite;  doch  erscheint  in  einigen  fällen  die  möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  im  Griechischen  vorhandene  auffassung  des 
objectverhältnisses  auf  die  des  Übersetzers  einwirkte,  namentlich  dann, 
wenn  neben  dem  sinlichereu  dativ  übereinstimmend  mit  dem  Griechi- 
schen der  abstractere  accusativ  erscheint.  Büeipan  z.  b.  hat  in  der 
regel  den  dativ  bei  sich ,  der  hier  für  den  ablativ  zu  stehen  scheint 
(hingehen  von  etwas),  s.  Beiträge  s.  80;  wenn  nun  daneben  der  accu- 
sativ vorkomt,  so  kann  hierauf  das  griechische  v^ataleuceiv  eingewirkt 
haben;  ebenso  mag,  wenn  bei  usqiman  neben  dem  den  instrumentalis 
oder  sociativ  (zu  ende  kommen  mit)  vertretenden  dativ  (vgl.  Beiträge 
s.  81),  der  accusativ  erscheint,  die  construction  von  djcoxceivsiv  ein- 
gewirkt haben;  eben  solche  einwirkung  ist  vielleicht  in  dem  accusativ 
bei  piupjan  evloyeh'  und  idveitjan  dveidi'Ceiv,  neben  dem  dativ,  zu 
erkennen.  Mit  gewisheit  lässt  sich  dies  nicht  behaupten,  denn  ähn- 
liches schwanken  findet  sich  in  allen  sprachen;  man  vergleiche  z.  b.  im 
Heliand  gkmaldan  mit  gen.  und  dativ,  higinnan  mit  gen.  und  acc. ; 
fhiggean  mit  gen,  und  acc. ;  giniman  mit  gen,  und  acc. ;  antJcennian 
mit  gen.  und  acc. ;  hilosüm  mit  acc.  der  person  und  gen.  oder  instrura. 
der  Sache ,  alätan  mit  acc.  der  person  und  gen.  der  sache  oder  mit 
dativ  der  person  und  acc.  der  sache,  gihlandan  mit  acc.  und  gen.  oder 
instrumental  usw.  Unterschied  der  bedeutung  ist  dabei  nicht  immer 
nachweisbar. 

Es  sei  mir  gestattet  im  anschlusse  an  das  gesagte  noch  einige 
gotische  verba  mit  mehrfacher  rection  zu  besprechen ,  bei  denen  das 
Griechische  sicher  keinen  einfluss  auf  die  rection  geübt. 

a.  Hausjan  hat  1.  den  genetiv  der  sache  oder  person  bei  sich 
in  der  bedeutung  „vernehmen":  Jh.  VII,  40.  XIX,  13  hausjandans 
pize  vaurde  dyiovoavteg  t6jv  'köytov.  XVIII,  37  Iwazuh  saei  ist  sunjos, 
haiiseip  stibnos  meinaisos   ävMvEi  f.iov   rfjg    (fcovfß,    vgl.   auch   hausjon 
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Jli.  VI,  60  karclu  ist  pata  vaurd;  livas  mag  pis  hausjon  amov  dyMveiv. 
Auffallend  ist  Lc.  II ,  20  hazjandans  gup  in  allaize  pißeei  galiauside- 
dun  jah  gasehvun  evu  udaiv  oig  jj/oi-ffat'  y.al  sidov.  Da  gahausjan 
(s.  unten)  sonst  stets  den  accusativ  hat,  so  ist  entweder  Jtize  ei  7ai 
schreiben  (vgl.  ähnliche  fälle  bei  Eckardt,  Über  die  syntax  des  goti- 
schen relativpronomens ,  Halle  1875  s.  16),  oder  es  ist  die  sogenante 
assimilation  des  relativpronomens  anzunehmen,  wie  Lc.  XVUI,  12  af- 
dailja  taihundon  dail  allis  pisei  gastalda.  ^  Einmal  findet  sich  ein  per- 
sönlicher genetiv:  Lc.  II,  47  usgeisnodedun  allai  pai  hausjandans  is 
ana  frodein  jah  andavaurdjam  is,  wo  man  freilich  hausjandans  sub- 
stantivisch fassen  könte,  so  dass  is  genitivus  possessivus  wäre  „seine 
Zuhörer,"  wie  I  Th.  IV,  6  fraveitands  frauja  ist  allaize  £zdt/.og  6  %v- 
QLog  TtEQi  7tccvTiov  tovTcov  (vgl.  fraveitau  mit  acc.  II  C.  X,  6);  I  C.  XI,  1 
galeikondans  meinai  vairpaip  {.iif-ufvcd  f.iov ;  I  Tim.  II,  5  ains  midu- 
monds  gups  jah  manne  f,ieaLTrjg. 

2.  Der  accusativ  bei  hausjan  komt  nur  als  sächliches  object  vor 
und  bezeichnet  den  geistig  angeeigneten  inhalt,  wie  im  Griechischen 
dviovHv  löyov  neben  ay.oveiv  ßQoiTfß.  So  Mt.  VII,  24.  26  sai  hauseip 
vaurda  meina  jah  taujip  po  f-iov  rovg  loyovg,  s.  Jh.  VIII,  47.  Jh.  V,  47 
nih  stihna  is  hvankim  gahausidedup ;  weil  gahausjan  dies  volständige 
aneignen  ausdrückt,  hat  es  stets  den  accusativ  bei  sich.  Auch  Eph. 
IV,  20  ip  jus  ni  sva  ganemup  Xristti,  jabai  svepauh  ina  hatisidedup 
ist  mit  ina  die  lehre  von  Christus  gemeint.  Ebenso  bezeichnet  der 
accusativ  mit  nachfolgendem  particip  den  geistig  angeeigneten  inhalt 
des  gehörten  II  Th.  III,  11  hausjandans  sumans  hvairhandans ,  vgl. 
Jh.  VII,  32. 

3.  Hausjan  mit  gen,  oder  acc.  stimt  in  seiner  rection  mit  dem 
Griechischen  übereiu;  aber  es  regiert  auch,  abweichend  vom  Grie- 
chischen, den  dativ  der  person  und  bedeutet  dann  „auf  jemanden 
hören,"  ohne  jedoch,  wie  Otfrids  hören,  gihoren  mit  dativ,  auf  die 
bedeutung  „gehorchen"  beschränkt  zu  sein.  Nur  in  lezterem  sinne 
stehen  andhausjan ,  uf hausjan  und  zwar  stets  mit  dativ.  Jh.  X,  20 
unhulpon  hahaip  jah  dvalmop;  hva  pamma  hauseip  xi  avrod  cbiovszE. 
Mc.  VII,  14  athaitands  alla  po  managein  qap  im:  hauseip)  mis  alla 
jah  frapjaip  d/.ovEce  f.iov.     Nur  dreimal  steht  nicht  persönlicher  dativ : 

1)  Vgl.  ähnliche  fälle  im  Heliand:  110.^  alles  thes  oduuelon  thes  ic  tili  heh- 
biu  giögit  hir,  ebenso  162.5.  2117.  2640.  2614.  3342.  3584.  3682.  Daneben  attrac- 
tion ,  d.  li.  das  relativ,  das  logisch  im  nom.  oder  acc.  stehen  solte,  tritt  in  den 
casus  des  fehlenden  bezugsworts:  2358  höita  tliem  thar  hlinde  uuänm ;  8021.  5085; 
3157  eoimiht  thes  gi  her  seldUhes  gisehan  habbiad  usw. 
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Jh.  X,  3.  27  l>o  lamha  stibnai  is  hausjand  T'rjg  cpcov^g  avzov;  Jh.  XII,  47 
jabai  hvas  meinaim  liausjai  vanrdam  f.iov  z(bv  Xoyojv.  Es  ist  dies  eine 
leichte  Übertragung  von  der  person  auf  ihre  handlung,  gerade  wie  wir 
sagen  können  „der  stimme,  den  werten  gehorchen." 

Zwei  objecte  vaurd  und  stihna  finden  sich  in  dreifacher  fügung: 
hausjan  stihnos,  vaurde  vernehmen;  gahausjan  stihna,  hausjan  vaurda 
hören  und  sich  aneignen;  hausjan  stibnai,  vaurdam  absichtlich  hin- 
hören, gehorchen. 

Der  gebrauch  von  hausjan  ist  also  feiner  gegliedert  als  der  von 
d'/.oveiv,  dem  er  nur  zum  teile  entspricht;  schon  hieraus  ergibt  sich, 
dass  an  keine  entlehuung  zu  denken  ist.  Bei  Otfrid  und  im  Heliand 
haben  wir  überdies  dieselbe  dreifache  fügung,  wenn  auch  mit  etwas 
anderem  sinne,  vgl.  über  Otfrid  Erdmann  s.  106.  Im  Heliand  bedeu- 
tet Jiorien  mit  gen.  auf  etwas  hören,  wie  2659  horien  ni  uueldun  is 
gibodshepies ,  mit  dem  dativ  gehorchen,  mit  dem  acc.  (nur  uuord  und 
lera  kommen  vor)  sich  aneignen.  Im  Beöwulf  hat  hf/ran  den  acc.  der 
Sache  und  den  dativ  der  person,  nicht  den  genitiv.  Das  nordische 
Myda  in  der  Edda  hat  nur  den  dativ  bei  sich. 

b.  Gasakan  bedeutet  mit  dat.  htLrif.iäv^  mit  acc.  lliyyßiv,  Ith- 
GToi-dtuv;  in  beiden  fällen  stimt  die  rection  mit  der  des  Griechischen; 
im  ersteren  sinne  komt  auch  zweimal  das  einfache  saJcan  \oi':  Lc.  XIX, 
39  sah  paim  siponjani  peinaim  stutIi-üjOov  zolg  iiad^tjiatg  aov ,  s.  Mc. 
X,  13;  Mt.  VIII,  26  gasok  vindam  jah  mar  ein  i/tETiiirjaev  töig  dv£f.ioig 
Tiai  zf]  S-alccGöfi;  Tit.  I,  9  pans  andstandandans  gasahan  rovg  dvTils- 
yovtag  sleyxeiv,  vgl.  auch  den  sächlichen  acc.  Skeir.  IV  d  du  gatarhjan 
jah  gasakan  po  afgudon  haifst  SahailUaus  jah  Markaillaus.  Die 
Zusammensetzung  mit  ga-  konte  einerseits  den  begriff  des  verbums 
insoweit  verstärken ,  dass  seine  bedeutung  wesentlich  unverändert,  seine 
rection  dieselbe  blieb;  anderseits  konte  sich  dadurch  die  bedeutung 
verändern  und  das  verbum  transitiv  werden:  indem  das  schelten  und 
vorwerfen  zur  Widerlegung  wird ,  verwandelt  sich  der  dativ,  der  rich- 
tung  in  den  accusativ ,  der  die  volständige  bewältigung  ausdrückt,  ähn- 
lich wie  bei  gahausjan,  beidan  erwarten  mit  gen.,  gabeidan  erleiden, 
erfahren  mit  acc.  (Beiträge  s.  75);  vgl.  garinnan  erlaufen  I  C.  IX,  24, 
und  im  Beöwulf  gehedan,  gerdcan,  gegän,-  geferian,  gelcestan,  gefön, 
im  Heliand  githionon,  giuuinnan,  die  sämtlich  durch  die  Zusammen- 
setzung transitiv  wurden.  Es  liegt  auf  der  band ,  dass  hier  die  grie- 
chische fügung  keinen  einfluss  hatte;  (ga)sakan  hat  den  dativ,  wie 
ubilvaurdjan,  laian,  {ga)hvofjan,  idveitjan;  der  accusativ  ist,  wenn 
ga-  nicht  nur  verstärkend  ist,  durch  die  composition  bewirkt.  Im 
Heliand  erscheint  sakan  einmal  mit  acc, :  3230  sak  ina  söthuuordun. 
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c.  Bei  vairpan,  afvairpan ,  iisvairpan,  salan,  usdreiban  findet 
sich  neben  instrumentalem  dativ  der  accusativ  des  bewegten  gegen- 
ständes: Mc.  XI,  23  usJmfei  puJi  jah  vairp  Jms  in  marein  ßXr'jd^r^Ti  — 
L.  IV,  9  vairp  Jmh  pajrro  dalap  ßale  oeaiTov;  Mt.  XXVII,  5  atvair- 
2)ands  paim  siluhram  in  alh  qlij^ag  la.  aQyvQia  —  Me.  IX,  22  ufta  ina 
jali  in  fon  atvarp  jah  in  vato  noXkaAig  avröv  /ml  ig  tö  jivq  eßaXev 
Aal  elg  vdata;  Gal.  IV,  30  usvairp  pisai  piujai  bv^ßctle  rrjv  fcaidioyj]v  — 
Lc.  XIX,  45  dugann  usvairpan  pans  frahugjandans  i/ißdlleiv  rovg 
7UoXovvxag;  Lc.  IX,  40  hap  siponjans  pteinans ,  ei  usdribeina  imma  %va 
iytßaXioGiv  am 6  —  Mc.  IX,  18  qap  siponjam  peinaim,  ei  usdribeina 
ina  h'a  avTO  k/.ßaXioOiv ;  Lc.  VIII ,  5  du  saian  fraiva  seinamma  rov 
G7t€iQai  TÖv  ö7tÖQ0v  avzov;  Mc.  IV,  14  sa  saijands  vaurd  saijip  tbv 
Xoyov  07isiQEi.  Derselbe  dativ  steht  noch  bei  afskinhm:  Rö.  XI,  1  ibai 
afskauf  gup  arbja  seinamma  dyiwaaro  TfjV  yJjjQOvoiuav  acrov,  vgl. 
ITim.I,  19,  und  bei  straujan,  ufstraujan:  Mc.  XI,  8  nianagai  pan 
vastjom  seinaim  stravidedun  ana  viga  %d  ^i^tazia  avtüv  eoTQioaav,  s. 
Lc.  XIX,  36.^  Der  instrumentale  dativ  bei  diesen  verben,  die  eine 
gewaltsame  bewegung  ausdrücken ,  ist  uralt  und  echt  germanisch ; 
besonders  häufig'  ist,  er  im  Altnordischen,  worüber  Dietrich  in  Haupts 
ztschr.  VIII  s.  60  handelt ;  auch  hier  steht  ihm  der  accusativ  zur  seite, 
in  der  Edda  jedoch  sehr  selten  (z.  b.  beita  skipum  und  beita  ship). 
Aber  auch  im  Ags.  ist  er  nicht  selten,  neben  dem  accusativ;  vgl. 
Beöw.  1664  ic  py  vcepme  gebrced  (acc.  z.  b.  795);  2583  wearp  wcelfgre 
(acc.  z.  b.  1532),  ferner  bei  sceötan  1745,  spiwan  2313.  Andere  bei- 
spiele  gibt  Kress,  Über  den  gebrauch  des  Instrumentalis  in  der  ags. 
poesie,  Marburg  1864,  s.  5.  Dieselbe  anschauung;  die  den  geworfenen 
gegenständ  als  Werkzeug  der  bewegung  fasst,  liegt  auch  bei  Homer  zu 
gründe,  wenn  es  heisst:  II.  y  80  T<p  ö'  hvETO^aCovto  —  löioiv  ze 
ziTcaAO/iavoi  laeaai  r'  e'ßalXov;  f.i  155  oi  d^äga  xeg/tiadioialv  ivd^t^iüv 
d7rö  7cvQyiov  ßdXlov ,  vgl.  v.  716.  Das  Altnordische  und  Angelsäch- 
sische beweisen,  dass  der  accusativ  im  Gotischen  nicht  etwa  griechi- 
schem einlluss  zuzuschreiben  ist,  sondern  beide  auffassungen  des  beweg- 
ten gegenständes  als  des  Werkzeugs  und  als  des  objects  der  handlung 
von  anfang  an  gleich  gültig  waren. 

1)  Auch  bei  uskmsan  muss  der  dativ,  nach  analogie  von  usvairpan,  instru- 
mental sein:  „eine  aussonderiing  vornelimen  mit."  Wenn  die  oben  genanten  verba, 
wie  auch  usqiman,  fraqiman,  bileipan  im  persönlichen  passiv  gebraucht  werden, 
so  liegt  dem  nicht  notwendig  die  transitive  construction  zu  gründe;  das  passiv 
findet  sich  auch  von  verben,  die  ausschliesslich  den  dativ  regieren,  wie  fraliusan, 
andhaitan,  andqipan,  vaüamerjan,  amlhaasjan,  andbahtjan. 
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II.    In  mit  genetiv. 

Gotisches  in  mit  genetiv  vertritt  das  griechisclie  öid  mit  accu- 
sativ,  seltener  dtd  mit  genetiv;  ferner  steht  es  für  fVexa,  für  hct  bei 
verhis  des  affects,  für  /r£(>/,  hcsq,  ydQiv,  v)].  Es  entspricht  also  unse- 
rem „wegen,"  und  zwar  in  seinen  beiden  bedeutungen  causa  und  prop- 
ter.  „um  —  willen"   und  „auf  veranlassung  von." 

Dies  in  mit  genetiv  ist,  auf  den  ersten  blick,  eine  auffallende 
und  seltsame  erscheinung;  den  übrigen  germanischen  sprachen  ist  es 
fremd,  wie  denn  überhaupt  der  genetiv,  abgesehen  von  den  für  unse- 
reu  gegenständ ,  wie  wir  sehen  werden ,  bedeutsamen  Verbindungen  mit 
at  und  du  nicht  bei  präpositionen  steht.  ^ 

Eine  etwas  weiter  ausholende  betrachtung  des  genetivs  wird  uns 
die  erklärung  geben.  Der  genetiv,  mit  dem  suffix  eines  adjectivs  vom 
nominalstamme  gebildet,  bezeichnet  das  zu  einem  gegenstände  gehörige 
im  weitesten  sinne ,  mag  er  vou  einem  nomen  oder  von  einem  verbum 
abhängen;  also  azoi'w  xov  natQÖg  =  d/Mvco  zd  roc  ^ravQog,  oder  = 
dy.ovcü  Ti  Tov  /cazQog,  vgl.  Hübschmann,  Zur  C'asuslehre  s.  110,  Cur- 
tius,  Erläuterungen  zur  griechischen  Grammatik  s.  171,  So  steht  er 
partitiv,  wenn  die  tätigkeit  des  verbs  nur  einen  teil  des  gegenständes 
ergreift,  wie  in  hvas  matjip  pis  hlaibis;  er  steht  ferner  bei  verben,  die 
eine  angehobene,  nur  versuchte,  gleichsam  die  Umgebung  des  gegen- 
ständes berührende  tätigkeit  ausdrücken,  wie  bei  gripun  is  pai  jugga- 
laudeis,  und  wird  schliesslich  überhaupt  zum  casus  derrelation,  indem 
er  das  gebiet  bezeichnet,  auf  welchem  sich  die  tätigkeit  des  verbums 
bewegt. 

Dies  rot'  TtaTQog  ==  rd  zov  TraTQog  oder  ti  tov  7iaTq6g  kann  nun 
in  verschiedene  satzverhältnisse  eintreten;  am  häufigsten  ist  es  object: 
^öifqa  jrioi  oYvoio,  hvas  mcdjip  pis  hlaibis:  aber  es  kann  auch  subject 
sein,  z.  b.  Thuk.  VIII,  69  fjaav  ^^vöqioi  xal  ^lyivi]T(x)v  zdv  htoiMov; 
Xen.  Anab.  III,  5,  16  brcötE  (.diTOi  yrgög  xov  oaTQdjTijv  rbv  sv  zcp  Tceöiio 
OTtuaaivTo,  mi  F7rif.uyvvvai  acpcov  ze  jTQÖg  hteivovg  /.al  (/.eivcov  ^rqbg 
eavTovg,  s.  Krüger  Gr.  Gr.  §  47,  15  A  5.  Lc.  I,  7  ni  vas  im  harne; 
Lc.  II,  7  ni  vas  im  rumis ,  vgl.  Mc.  VIII,  12;  Beöw.  1367  no  päs  fröd 
leofaä  ßtmiena  hearna;  Hei.  2867  thar  moses  uuard,  hrodes  te  leho. 

1)  Präpositionsartig  werden  die  localen  adverbien  innana,  utana  ,  hindana, 
ufaro,  utapro  mit  genetiv  verbunden,  vielleiclit  auch  das  comparative  air:  Me.XVI, 2 
fihi  air  pis  dagis  afarsahhate  Kuv  ttqou  Tilg  utcig  tüv  aaßßÜTwv  bedeutet  wol  ,, lange 
vor  beginn  des  tages":  mit  dem  dativ  ist  es  Mc.  1,  35  verbunden:  air  uJitvon 
usstandands  uqoh  h>vvxov  ICav.  Gerade  so  ahd.  c  tages  (Graff  Ahd.  Sprachscliatz 
I,  436),  häufig  mit  dativ.  Auch  im  Heliand  und  bei  Otfrid  komt  er  mit  dativ  vor, 
s.  Grimm  Gr.  IV  s.  788 ,  Erdmann  s.  247. 
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Ebenso  kann  aber  ein  teil  oder  sonst  ein  zugehöriges  eines  gegen- 
ständes als  Werkzeug  bezeichnet  werden  und  der  genetiv  also  den 
instrumentalis  vertreten,  vgl.  Krüger  Dial.  §  47,  15  A.  4.  Unzweifel- 
hafte beispiele  dieser  art  scheinen  mir  folgende:  Beöw.  2792  he  ine 
onßcm  wceteres  wcrpan,  „avec  de  Teau";  Heliand  1068  hrodes  libhicm; 
5288  uuas  im  iro  hugi  fhiustri,  haluues  gihlandan  (vgl.  5916  uuas 
iro  sebo  mid  sorogon  gihlandan) ;  5497  rouodim  ina  thia  reginscadon 
rodes  lacanes  „bekleideten  ihn  mit  einem  stücke  rotes  tuches";  2718 
andred  that  he  thene  uueroldcuning  spräcono  gesjwni  endi  spdhun 
uuordun;  spräcono  „par  des  discours."  Vielleicht  gehört  auch  2790 
hierher :  so  ine  mialdand  god  fan  hehenuuange  helages  gestes  gimar- 
cöde  mahtig  „mit  heiligem  geiste,"  wenn  nicht  zu  erklären  ist  „als 
eigentum  des  heiligen  geistes."  '  Bei  Voss  habe  ich  gelesen  „  sich 
laben  des  weines,"  vgl.  Grimms  Wörterb.  s.  v.  laben  s.  6,  und  aus 
Homer  ziehe  ich  hierher  ü^eQsad-ai  Tivgög,  7tvQdgi.isiliaaef.iEv  w/m,  ytQfj- 
aai  TtvQog,  Xovea&ai  /roraf.iolLO ,  vhpaaO^ai  aXög,  retaQ7i6(.i(,voi  (fi'lov 
?/roQ  aixov.  Im  Gotischen  gehören  zu  dieser  klasse  von  genetiven  die 
bei  fulljan,  gasopjan.  Als  Vertreter  des  ablativischen  dativs  steht  die- 
ser genetiv  Mc.  XII,  19  hileipai  qenai  jah  harne  ni  hileipai;  Lc.  XX,  31 
ni  hilipan  harne. 

Der  genetiv  steht  nun  ferner  im  Gotischen  bei  den  präpositionen 
fram  und  du:  Lc.  VIII,  49  gaggip  sums  maiine  fram  pis  fauramapleis 
synagoges  (ajcb  rov  äQxiavvaytoyov),  d.  h.  aus  dem  des  Vorstehers,  sei- 
nem hause;  Lc.  XIX,  7  du  fravaurhUs  mans  galaip>  in  gard  ussaljan; 
in  gard  scheint  glossem  zu  sein.  Häufig  steht  so  im  Altnordischen 
der  genetiv  bei  af :  af  Sokhmmis,  at  Volundar,  at  ins  tryggva  vmar, 
bekantlich  auch  im  Englischen,  vgl.  Grimm,  Gr.  IV  s.  260.  Aus  den 
classischen  sprachen  den  gebrauch  zu  belegen  ist  überflüssig. 

Gerade  so  erkläre  ich  mir  den  gotischen  genetiv  bei  in;  sahhato 
in  mans  varj>  gashapans,  ni  manna  in  sahhate  dagis  bedeutet:  „der 
sabbat  ward  in  Sachen,  d.  h.  im  Interesse 'des  menschen  geschaffen, 
nicht  der  mensch  im  interesse  des  sabbats,"  gleichsam  h>  Tolg  dvd^Qio- 

1)  Dieser  genetiv  ist  nicht  immer  leiclit  zu  untersclioiden  von  dem ,  welchen 
Erdmann  s.  183  bespricht  {lerta  se  scönero  uuorto ,  dua  thiu  selbun  thing  (jihorga- 
nero  uuerico);  lezteror  bezeichnet  das  gebiet,  innerhalb  dessen  die  handlung  statt 
findet,  und  entspricht  fast  einem  modalen  adverbium.  Hierhin  möchte  ich  Hei.  5944 
rechnen:  sagda  huö  he  iru  selbo  gihoä  torohtero  tecno;  vielleicht  auch  Beöw.  1440 
he  ward  nuta  gehndgeä.  Zweifelhaft  ist  mir  die  auslegung  von  Hcl.815,  wo  es 
von  dem  knaben  Jesus  im  terapel  heisst:  fragoda  sie  fmimitVico  uuisaro  uuordo; 
vielleicht  ist  der  gen.  zu  firinmtUco  zu  ziehen  „mit  begicrdo  nach  weisen  Worten," 
vgl.  2813  uuas  im  firimiit  mikil  nmsciro  unordo. 
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Ttov ,  SV  töig  Gaßßäxov.     Hieraus  entwickelte  sich  leicht  die  algemeiiie 
bedeiitung  ,,  wegen." 

III.    Valdan. 

Der  vom  verbum  abhängige  genetiv  sclieint  im  Gotischen  und 
Altnordischen  nicht  denselben  umfang  zuhaben,  wie  im  Ahd.  und  Alts,, 
während  das  Ags.  in  der  mitte  steht;  der  dativ  hingegen  mit  seinen 
verschiedenen  functioneu  als  eigentlicher  dativ,  locativ,  Instrumentalis, 
locativ,  ablativ  nimt  im  Gotischen  und  Altnordischen  breiteren  räum 
ein,  als  im  Ahd.  und  Alts.  So  regiert  gaumjan  dort  den  dativ,  hier 
den  genetiv ,  valdan  dort  ausschliesslich  den  dativ ,  bei  Otfrid  stets, 
im  Heliand  überwiegend  den  genetiv;  ufarmunnon  hat  den  dativ,  far- 
getan  im  Heliand ,  irgc^an  bei  Otfrid  den  genetiv.  Bei  verben  des 
affects  ist  der  genetiv  im  Gotisclieu  selten  (nur  skanian  sik  ist  anzu- 
führen), sehr  häufig  im  Heliand  und  bei  Otfrid;  wenig  entwickelt  ist 
im  Gotischen  und  Altnordischen  der  genetiv  der  trennung;  der  genetiv 
steht  auch  nicht  bei  venjan,  ogan ,  aviliudon,  wie  bei  den  entsprechen- 
den ahd.  und  alts.  verben;  ebenso  fremd  ist  dem  Gotischen  der  gene- 
tiv bei  galaubjan  (vgl.  Erdmanu  s.  168  und  Hei.  1733.  4638.  5091. 
5853),  und  bei  trauan,  bei  welchem  verbum  er  im  Heliand  (285)  und 
Beöwulf  (2945.  2323.  670)  vorkomt. 

Umgekehrt  ist  der  dativ  im  Gotischen ,  besonders  aber  im  Alt- 
nordischen ,  reicher.  Ausser  den  eben  erwähnten  gotischen  verben  sind 
hier  unter  anderen  noch  zu  nennen :  tekan,  hulijan ,  gaßlaihan ,  gasa- 
han ,  frakumian,  hairgan,  Jiorinon,  ferner  der  dativ -locativ  bei  frap- 
jan,  der  dativ  -  ablativ  bei  hüeipan,  fraliusan,  der  dativ  -  instrumen- 
tal bei  fraqiman,  usqiman,  usMusan ,  qistjan  und  den  verbis  der 
bewegung. 

Eines  der  erwähnten  verba,  valdan,  wollen  wir  uns  auf  seine 
rection  hin  genauer  ansehen.  Es  erscheint  im  Gotischen  nur  an  weni- 
gen stellen  und,  wie  im  Altnordischen,  nur  mit  dativ:  Lc.  III,  14 
valdaip  annom  isvaraim  ccQyieiaS^E  zölg  öilicovioig  vf^wv;  I  Tim.  V,  14 
garda  valdan  (zweifelhafte  lesart)  ohioöeOTtoTeXv ,  Mc.  X,  42  Jmi  miki- 
lans  ize  gavaldand  im  VMTE^ovGiaCovGLv  ctur&v.  Den  dativ  könte  mau 
dem  bei  raginon,  fraujinon,  reikinon  vergleichen ,  der  von  dem  bei 
dem  lateinischen  consulere  alicui  nicht  verschieden  ist;  allein  die  stelle 
aus  Lucas  passt  hierzu  schlechterdings  nicht.  Delbrück  (Ablativ  usw. 
s.  38)  ist  geneigt  anzunehmen,  der  dativ  sei  local  zu  nehmen  „herschen 
bei,  unter,"  wie  er  auch  das  homerische  dvaaaeiv  u.  a.  mit  dativ  auf- 
fasst.  Auch  hierzu  scheint  mir  valdaip  annom  izvaraim  schlecht  zu 
passen,  das  doch  wol  nur  bedeuten  kann  „schaltet  mit  eurem  sohle"; 
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also  instriimentalis.  Dies  scheint  mir  auch  das  Altnordische  zu  bestä- 
tigen: zwar  Grimn.  13  {])ar  Heimdall  hvecta  valda  veum)  könte  man 
veum  als,  locativ  fassen,  kaum  aber  Ogisdr.  47  ofdryMja  veldr  alda 
Jiveim,  und  in  der  häufigsten  bedeutuiig  „verschulden,"  wie  Helg.  Hu. 
II,  32  einn  veldr  Oäinn  gllu  holvi,  liegt  doch  wol  instrumentalis  vor 
„sich  betätigen  durch  etwas." 

Im  Beöwulf  sind  dativ  und  genetiv  ziemlich  gleich  häufig,  und 
dies  gedieht  bestätigt  nicht  Grimms  meinung  (Gr.  IV  s.  691),  dass 
vealdan  im  Ags.  den  dativ  zumal  bei  personen  regiere ,  vgl.  2596  se 
pe  cer  folce  ßeweold  und  1770  ic  Hringdena  weold;  2039  Jmm  ivcepnuni 
wealdcm  und  1509  he  ne  mihte  wcepna  ßeivealdan.  Dies  wcepnum 
spricht  auch  nicht  für  den  locativ  ^  ebenso  wenig  wie  30  ßenden  wor- 
dum  weold  ivine  Scyldinga  „  so  lange  er  der  werte  mächtig  war ,"  son- 
dern für  den  instrumentalis  „so  lange  er  mit  werten  sich  betätigte." 
Im  Heliand  steht  meist  der  genetiv,  einmal,  wie  es  scheint,  wirklicher 
instrumentalis :  509  so  mosta  siu  mid  ira  hrüdigumon  hodlu  (so  C, 
hodlo  M)  cfiuucddan.  Einmal  steht  der  dativ:  3073  tlm  möst  aftar 
mi  allun  giuualdan  Jcristinmn  folke  (vgl.  60  licibdun  liudeo  geuuald, 
allon  elitheodon  und  oben  I,  4)  Allun  kristimwi  folke  ist  freilich  der 
form  nach  dativ;  dieser  ersezt  aber  im  Heliand  oft  genug  den  instru- 
mentalis (z.  b.  5970  mid  them  grotun  godes  craft,  799  mid  them  uue- 
rode),  auch  wo  instrumentalform  vorlianden  ist.  Für  die  auffassung 
als  locativ  kann  allun  kristinum  folke  nicht  aufgeführt  werden,  da 
dieser,  wo  instrumentalformen  vorhanden  sind,  mit  dessen  endung 
erscheint.  Bei  Otfrid  endlich  hat  das  Zeitwert  tvaltan  ausschliesslich 
den  genetiv  bei  sich,  s.  Erdmann  s.  164. 

Wir  sehen  also  dies  verbum  im  Gotischen  und  Altnordischen  aus- 
schliesslich mit  dem  instrumentalis  verbunden;  im  Beöwulf  zeigt  sich 
der  genetiv  gleich  oft,  der  im  Heliand  jenen  fast  verdrängt  hat,  um 
bei  Otfrid  allein  zu  herschen.  Dieses  und  die  ähnlichen  oben  bespro- 
chenen Verhältnisse  scheinen  mir  auf  einen  geschichtlichen  Vorgang 
hinzudeuten.  Dürfen  wir  den  im  Gotischen  vorliegenden  zustand  als 
dem  urs])rünglich  germanischen  zunächst  stehend  ansehen,  so  würde 
sich  von  diesem  das  Altnordische  nach  einer  seite  entfernt  haben,  durch 
stärkere  ausbildung  des  dativs  in  seinen  verschiedenen  bedeutungen, 
die  westgermanischen  sprachen  nach  der  anderen ,  indem  sie  in  immer 
stärkerem  masse  den  genetiv  überwiegen  Hessen. 

IV.    Über  den  ersatz  des  verlornen  ablativs. 

Nach  Delbrück  (Ablativ,  Localis,  Instrumentalis  s.  3)  gieng  die 
function    des   früh    verlorenen    a1)lativs   im  Deutsdien  zunächst  auf  den 


ZUR   GOTISCHKN    CASUSLEHRE  17 

Instrumentalis  über,  der  dann  mit  dem  dativ  verschmolz;  einen  teil 
des  ablativ  habe ,  wie  im  Griechischen ,  der  genetiv  übernommen.  Dies 
scheint  auch  die  ansieht  Mollers  zu  sein  (vgl.  Über  den  Instrumentalis 
im  Heliaud  und  das  homerische  Suffix  (pi.  Danzig  1874,  s.  8),  und 
ich  selbst  teilte  dieselbe  früher  (Beiträge  s.  79). 

Was  zunächst  den  genetiv  als  Vertreter  des  ablativs  betrift,  so 
erscheint  derselbe  im  Gotischen  nur  in  wenigen  derartigen  Verbindun- 
gen; man  kann  dahin  rechnen  {ga)haüjan:  Lc,  VI,  17  Jiailjan  sik 
saulüe  seinaizo  ladrivac  d^ro ;  VII,  21  gaJiaiUda  managans  af  sauhtim 
jaJi  slaJmn  jah  alimane  uhilaüc  sd-egmcevaEt'  Ttollovg  aTtb  voaiov  i^al 
f^iaariycov  xat  TtreviActTcov  TtovrjQ&v ;  {ga)lclänon:  Lc.  V,  15  garunnun 
hmhnians  leMnon  fram  imma  sauJdc  seinaizo  ^egaTtevea-d^ac  vre  avtov 
U7tü  tüjv  dad-evei&v  ah&v;  VIII,  2  qinons  pozei  vesun  galeJdnodos 
ahmane  uhilaize  jah  sauJite  ac  ?jaav  ted^eQaTtevixsvai  aTtb  Ttver/^idriov 
Ttov)]Qwv  ymI  da^eveiCiv.  Daneben  steht,  wie  ebenfals  schon  erwähnt 
ward,  gaJiailnan  mit  af  Mc.  V,  29;  ebendas.  34  sijais  haila  af  panima 
slaha.  Ferner  gahrainjan :  II  Tim.  II ,  2 1  jdbai  hvas  gahrainjai  sik 
pize  r/.y.ad-aQ)]  favTov  dTtb  tovtmv  ;  daneben  af  II  C.  VII,  1.  Sodann 
paurhan  und  gajmrlan  sih,  z.  b.  Mt.  IX,  12  ni  paurhun  liaüai  lekeis 
ov  xQEiav  eyovoiv  oi  lo%vovi:eg,  lazQOu;  I  C.  IX,  25  saei  haifstjan  snivip, 
allis  siJc  gajjarhaip  Ttdvta  ly/.QaTEverai ;  I  Tim.  IV,  3  gapiorhan  mate 
d.rEyßod^ai  ßQCüf.idTcov.  Endlich  einige  adjectiva:  Eö.  VII,  3  frija  ist 
fns  vitodis  üevd-^.Qa  dyto  Tovv6f.iov,  vgl.  VIII,  2;  I  C.  IX,  21  ni  visands 
vitodis  laus  gups  avo(.iog  S-eov  (aber  Gal.  V,  4  lausai  sijup  af  Xristau 
y.azrjQyr'jd^rjTE  ditb  xov  XQiGtov);  Eph.  II,  12  vesup  framapjai  usmetis 
Israelis  d7irjlloTQUOf.iavoi  Tf^g  Trohreiag,  vgl.  IV,  18;  Lc.  IX,  11  ptans 
parhans  leJcinassaus  rovg  xgelav  E%ovzag  SEQarcEiag;  II  Co.  XII,  13  Iwa 
auk  ist  fnzei  vanai  veseip  o  fjmjd-rjTE,  vgl.  Lc.  XVIII,  22.     Mc.  X,  21. 

Auch  in  der  Edda  sind  diese  genetive  wenig  zahlreich;  es  sind 
etwa  die  verba  hatna  (V(}\.  60  hgls  mun  alls  hatna),  pegja  (Ham.  18 
pegi  fm,  pörr,  Jycirra  orda),  missa  (Helg.  Hu.  II,  44  pott  mist  hafim, 
munar  ok  landa),  letja  (Sig.  III,  42  Uta  mann  sik  letja  langrar  ggngu), 
synja  (Atlam.  66  kann  ek  sliks  si/nja),  vielleicht  fr^ja  (Fafn.  26  nema 
pil  frydir  mer  hvats  Imgar)  und  einige  wenige  adjectiva  dahin  zu 
rechneu. 

Aus  dem  Beöwulf  gehören  hierher:  ofteön  (4  oft  Scyld  sceadena 
preatum  — •  tneodosetla  oftedli);  ßettvcefan  (478  god  eade  mceg  pone 
dolscadan  ddda  ßetwdfan),  ßetwdman  (968  ic  hine  ne  mihte  ganges 
getwdman)^  lettan  (568  hrimlidende  lade  ne  letton),  linnan  (2444  cal- 
dres  linnan);  vielleicht  hehofian  (2648  ure  mandryJiten  mcBgenes  helio- 
fad  godra  gudrinca)  und  einige  adjectiva,  wie  leäs,  onvena,  idel. 
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Viel  häufiger  ist  dieser  genetiv  der  „  trennung "  bei  Otfrid  (Erdm. 
s.  175)  und  im  Heliand;  aus  lezterem  sind  anzuführen  die  verba  uuen- 
Tiian,  gisuulcan,  niidan,  farlognjan;  tholön,  hrestan,  hifhurhan,  thar- 
hon;  alärian,  lösian,  lösön,  töndan,  sicorön,  uuernian,  aftthan;  alä- 
tan,  anthindan,  lettian;  von  adjectiven  Jduttar,  los,  temig,  siJcor. 

Es  ist  also  hier  sichtbar,  dass  der  gebrauch  des  genetivs  sich 
almählich  ausgebreitet  hat.  Wenn  aber  der  genetiv  functionen  des 
ablativs  zu  übernehmen  scheint,  so  wird  er  dadurch  seiner  eigenen 
natur  nicht  untreu;  er  bezeichnet  auch  hier  nur  das  gebiet,  dem  die 
tätigkeit  des  verbs  zugehört,  oder  in  bezug  auf  welches  das  prädicie- 
rende  adjectiv  seine  geltung  hat;  der  begriff  der  trennung  liegt  nicht 
im  genetiv,  sondern  im  verbum  oder  adjectiv;  vgl.  darüber  Erdmann 
§209  und  in  dieser  Zeitschrift  VI  s.  124,  wo  er  diese  seine  ansieht 
noch  bestirnter  ausspricht.  Hat  also  der  genetiv  die  Vertretung  des 
ablativs  zum  teil  übernommen ,  so  ist  dies  geschehen,  indem  er  „seine 
bedeutung  von  innen  heraus  erweiterte." 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  dativ;  hier  hat,  wie  es  scheint, 
das  zusammenfallen  der  flexionen  eine  scheinbare  Vereinigung  ganz  ver- 
schiedener functionen  bewirkt.  Dass  aber  im  sprachbewustsein  des 
Goten  der  instrumentale  dativ  von  dem  eigentlichen  geschieden  war, 
scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass  beide  oft  neben  einander  auf- 
treten; so  z.  b.  Phil,  in,  3  alimin  gupa  sJcalkinondans ,  vgl.  Kö.  VII, 
24;  Rö.  XIV,  15  ni  mata  ])einamma  jainamma  fraqistjais;  Gal.  I,  22 
vasuh  ]>an  unkunps  vlita  aikidesjom  Galatiais ;  Skeir.  Ic  ^ans  svesamma 
viljin  ufliausjandans  diahulau;  Rö.  XI,  11  pi^ai  ise  missadedai  varp 
ganists  piudom;  Jh.  XVI,  2  Jiunsla  saljan  gupa;  Lc.  IV,  35  ni  vaihtai 
gaskapjands  imma;  Lc.  VI,  38  pi0ai  samon  mitadjon,  pimiei  mitip, 
mitada  isvis;  Jh.  XVIII,  22  (XIX,  3)  gaf  slah  lofin  lesua;  Phil.  I,  27 
ainai  saivalai  samana  arbaidjandans  galatiheinai.  Doppelter  Instru- 
mentalis steht  neben  dem  dativ  Gal.  VI,  11  sai  Ivoileihaim  hokom  isvis 
gamelida  handau  meinai.  Auch  neben  ablativischem  dativ  steht  der 
eigentliche  Rö.  IX,  29  nih  frauja  hilipi  unsis  fraiva. 

Ich  habe  Beiträge  s.  79  die  fälle  des  gotischen  dativgebrauchs 
bezeichnet,  die  mir  ablativischer  natur  zu  sein  scheinen,  nämlich  bei 
fraliusan,  afstandan,  tvisstandan,  hdeipan;  ferner  den  dativ  bei  af, 
fram,  us,  wozu  auch  vielleicht  der  bei  fairra  zu  rechnen  ist,  wenn 
er  von  dem  bei  nehva  getrent  werden  darf;  zweifelhaft  ist  mir  faura 
(Delbrück  s.  23).  Auch  der  dativ  beim  comparativ ,  wie  Mt.  X ,  31 
managaim  sparvam  hatizans  sijuj)  jus,  dürfte  hierher  gehören ,  s.  Del- 
brück s.  19,  Erdmann  s.  246;  denn  es  ist  doch  wol  dieser  germanische 
dativ  von  dem  lateinischen  ablativ  und  griechischen  genetiv  in  gleicher 
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Verbindung  nicht  zu  trennen.  Dietrich  freilich  in  Haupts  ztschr.  XIII 
s.  134  denkt  sich  diesen  dativ  local,  „neben,  bei,"  ebenso  Misteli 
(Ztschr.  für  Völkerpsychologie  X  s.  164). 

Aus  der  Edda  führte  ich  als  beispiele  des  dativ  -  ablativs  die 
dative  bei  tyna,  liafna,  licetta,  sofa,  lata  an;  es  ist  auch  wol  firra 
zu  nennen,  z.  b.  Sig.  I,  29  Jion  firrir  pik  fUsta  gamni,  vielleicht 
lyfja:  Atl.  74  lyßa  yhr  elli  „euch  vom  alter  zu  heilen,"  und  verja: 
Alv.  8  meyjar  dstum  muna  per  veräa  of  varit,  sodann  die  ausdrücke 
des  geboren  werdens  und  abstammeus  bei  Delbrück  s.  12^  die  präposi- 
tionen  af,  frä,  or,  firr,  fiarri,  endlich  der  dativ  beim  comparativ. 

Auch  die  ags.  beispiele,  die  ich  dort  gab  (forleösan  und  linnan), 
lassen  sich  noch  vermehren:  Beöw.  143  se  peni  feönde  cehvand;  viel- 
leicht 805  sißeivSpnum  forsworen  hcefde;  56  Jiim  eft  onivöc  liedh  Healf- 
dene;  59  pcem  fcöver  hearn  on  worold  wöcun,  vgl.  111  panon  untydras 
ealle  omvöcon,  1961.  Dazu  kommen  präpositionen ,  wie  frani,  of,  feor 
und  der  dativ  beim  comparativ,  der  freilich  dem  Beöwulf  fremd  ist, 
aber  in  ags.  prosa  erscheint  (Grimm,  Gr.  IV  s.  754).^ 

Aus  dem  Heliand  weiss  ich  nur  {gi)suuican  „weichen,  untreu 
werden,"  anzuführen,  dessen  persönlicher  dativ  jedoch  auch  anders 
erklärt  werden  kann.     Über  imöpu  aimisan  s.  unten. 

Über  die  spärlichen  spuren  bei  Otfrid  vgl.  Erdmann  s.  244.  Die 
einzige  stelle,  die  für  den  dativ  bei  giberan  angeführt  werden  konte 
{scepheri  ivorolti  fafere  gihoranan  ebanewigan)  hat  Erdmanu  selbst 
später  anders  erklärt,  indem  er  fatere  zu  ebanewigan  zog. 

Wir  haben  also  im  Gotischen,  Altnordischen,  Angelsächsischen, 
spärlich  im  Althochdeutschen,  sichere  Überreste  des  dativ  -  ablativs ; 
sind  dieselben  über  die  brücke  des  Instrumentalis  dem  dativ  zuge- 
kommen ? 

Man  stüzt  sich ,  um  dies  zu  beweisen ,  auf  die  instrumentalformen 
im  Heliand  bei  verben,  die  mit  hi-  zusammengesezt  sind,  s.  Delbrück 
s.  8,  Moller  s.  9.  Ich  habe  indes,  in  Übereinstimmung  mit  Erdmann 
s.  241 ,  schon  Beiträge  s.  80  nachgewiesen ,  dass  der  Instrumentalis  hier 
nicht  die  trennung  bezeichnet,  dass  Hei.  2808  haMe  the  ludeöno  Jcuning 
manno  tJiene  märeöston  höhdu  hihauuuan  nicht  bedeuten  kann  „er 
hatte   den  mann   von   dem   haupte  abgehauen,"    sondern  „er  hatte  an 

1)  Dass  bei  „geboren  werden"  aucli  der  eigentliche  dativ  stehen  konte,  ergibt 
sich  aus  dem  Griechischen;  neben  Jiog  ixytyavTa  steht  IIoQ&tT  TQtis  ncuiieg  ic/nv- 
fiovfg  f^sy^voiTo.  Im  Gotischen  findet  sich  kein  sicheres  beispiel  für  den  dativ - 
ablativ;  Lei,  13  {qens  peina  f/abairid  sunn  pus  y£vv>]aet  vlöv  aoi)  ist  J5ms  doch 
wol  nicht  anders  zu  nehmen  als  II,  11  gabaurans  ist  izvis  nasjands.  Gal.  IV,  23 
steht  US:  sa  us  piujai  bi  leiJca  gabaiirans  vus  ix  Tfjg  ncaöiaxrig  ytyivrrjTai. 

2* 
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dem  manne  das  hauen  hinsiclitlicli  des  hauptes  volzogen,"  dass  also 
hier  wirklicher  iustrumentalis  vorliegt,  der  in  seiner  bedeutung  als 
respectivus  dem  das  gebiet  der  handlung  bezeichnenden  genetiv  sehr 
nahe  liegt  und  daher  auch  in  diesen  Verbindungen  mit  ihm  abwech- 
selt. Wenn  es  Beöw.  2256  heisst  seeal  se  hearda  heim  fcetum  hefeallen 
(sc.  wesan),  so  kann  dies  nur  heissen:  ,,an  dem  heim  wird  sich  ein 
fallen  volziehen  hinsichtlich  seiner  zierden ,"  aber  nicht  „  der  heim 
wird  von  seinen  zierden  abfallen,"  vgl.  2763  fatu  hyrstum  heliro- 
rene  usw. 

Abgesehen  von  diesen  compositis  mit  hi-  könte  man  im  Heliand 
nur  .3689  uuopu  auuisien  und  5917  hofnu  aumsan  als  instrumentale 
mit  ablativischem  sinne  anführen;  allein  die  eigentliche  bedeutung  die- 
ses Zeitworts  ist  dunkel  und  über  den  sinn  des  Instrumentalis  also  nicht 
zu  entscheiden. 

Im  Ags,  finden  sich  unzweifelhafte  iustrumentalformen  nur  dann, 
wenn  bei  dem  männlichen  oder  sächlichen  Substantiv  im  siugular  ein 
adjectiv  auf  e  (oder  e?)  steht,  wie  in  oäre  sicte,  getrume  micle,  morna 
geliwylce,  mme  gefr<^ge.  In  den  ausgaben  freilich  sind  die  instrumen- 
talformen auf  e  häufig  genug;  allein  die  handschriften  unterschieden 
nicht  e  von  e ,  also  den  dativ  des  Substantivs  nicht  vom  instrumental. 
Unter  den  nicht  eben  zahlreichen  unzweifelhaften  instrumentalen  des 
Beöwulf  findet  sich  keines  mit  ablativischem  sinne. 

Ziehen  wir  nun  ferner  in  betracht,  dass  hier,  wie  im  Heliand 
und  bei  Otfrid,  die  präpositionen ,  welche  eine  trennung  bezeichnen, 
niemals  mit  dem  Instrumentalis  verbunden  sind,  so  dürfte  der  schluss 
zu  ziehen  sein ,  dass  dieser  nie  den  ablativ  vertreten  hat. 

ERFURT,  IM  OCTOBER  1880.  ERNST  BERNHARDT. 


MITTELNIEDERDEÜTSCHEE  KATECHISMUS.^ 

Aus  einer  handschrift  des  14.  — 15.  Jahrhunderts  auf  der  könig- 
lichen bibliothek  zu  Kopenhagen:  Manuscr.  Thott.  in  4*^  nr.  109. 

1.    Dyt  sint  de  sunde  der  danken  de  allene  de  sele  deyt. 
[Bl.  1.]     Denkent,  gelustent,  danken  to  laten,  de  begheringe  des 
quaden ,  quaden  wyllen ,  vntruwicheyt ,  vnynnicheyt ,  vormetenheyt,  mis- 

1)  Tiber  die  vorreformatorischen  beichtbücher ,  sünden-  und  tugendspiegel 
und  auslegvuigen  der  geböte  vergleicbe  man  J.  Geffcken,  der  Bilderkatecbismus 
des  15.  Jahrhunderts.  Leipzig  1855.  4",  insbesondere  s.  19  fgg.  und  beilagen  s.  89. 
120.  144  —  145. 
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trost ,  quät  truvvynghe ,  torii ,  hat ,  ouergrot  lyues  vroude ,  viidult, 
homot,  ghiriclieyt ,  tracheyt,  vordretinge  des  gudeu,  vorbardinge,  dun- 
kelgudicheyt,  begliereu  behagen,  vruchten  nicht  behagen/  schemynge 
des  guden,  leue  suuder  in  god,  hochdreginge  des  states,^  vnbarmeher- 
ticheyt,  vorsmaginge  guder  lere,  ydel  ere  van  beghiftinge  der  nature, 
ydel  ere  van  lukkes  weghen,  ydel  ere  van  hillicheyt  wegheu. 

2.    Dyt  sint  de  sunde  des  sprekendes. 

Stede  wonheyt  to  swerende,  mene  ede,  honsprake  gades  vnde 
siner  hilgen,  den  namen  gades  vor  gheiies  to  nomende,  de  warheyt  an 
to  vechtene,  teghen  god  to  currende,  achtersprake  wyllen  spreken, 
leghen,  lästeren,  vloken,  beruchten,  kyuen,  dronwen,  twydracht  maken, 
vorraden,  valsch  tughen,  quaden  rät  gheuen,  belachen,  giide  werk 
vorkeren ,  in  kerken  sunder  not  spreken ,  to  torue  reysen ,  vnnutte  wort 
spreken,  vele  spreken,  vorromen  sunde,  beschermeu  ropent,  schant- 
vlekken,  vnkuschewort,  quät  to  louende,  reye  to  singende,  ander  lüde 
vorrichten, 
3.    Dyt  sunt  de  sunde  der  werk  (den  mynchen  quaet  to  donde). 

Affgade  anbeden ,  gheystlik  dink  to  kopende,  wicken,  toueren  edder 
to  kamen  ding  seggen,  en  dink  to  nemende  van  hilgen  steden,  [bl.  2] 
en  hillich  dink  to  nemende,  vire  breken,  ouerulodicheyt,^  vnkuscheyt, 
myt  Sunden  sik  to  berichtende ,"*  lofte  breken,  eyneu  hilgen  orden  to 
vorwerpende,  wyldicheyt  in  gades  denste,  wen  to  schendende,  eynen 
mynschen  vordret  to  donde  in  personen  ruchte  efte  gude,  stelen, 
rouen,  wokeren,  bedraghen,  in  breden  speien,  vnrechte  schatten,  vn- 
rechte  tolnen,  recht  to  vorkopende,  quaet  to  vorradende  ,  speie  lüde 
gheuen,  sik  sulnen  mynslik  behoff  to  entende,  bauen  behoff  to  sik  to 
nemende,  zedeliken  ^  sunde  to  donde,  wedder  in  sunde  to  vallende, 
hillich  beren^  vnde  nicht  wesen,  eyn  sundich  ampt  to  hebbende,  dan- 
tzen,  nye  vunde^  to  vinden,  eynen  groteren  vnder  oghen  cürren,^  eynen 
mynren  vordrukken;  in  rukende,  smakende,  tastende,  sinde,  hörende, 
küssende,  quaden  vmme  vanghe,  in  vnkuschen  gauen  efte  tekenen,  in 
vp  genamen  ^  vnkuschen  reysen ,  in  Schriften  efte  boken  der  vnkuscheyt 
syk  suluen  to  sunde  to  reysen. 

4.    Dyt  sint  de  sunde  gut  to  latende. 

Van  gode  nicht  to  denkene,  gade  nicht  leff  hebben  bauen  alle 
ding  vnde  ene  vruchten ,  gade  nicht  danken  vor  gut  van  em  entfangen, 

1)  Behaglichen  zustand  begehren ,  unbehaglichen  fürchten.  2)  Eangstolz. 
3)  Völlerei.  4)  Das  sacrament  nehmen.  5)  Gewohnheitsmässig.  6)  Gebah- 
ren,  sich  heilig  stellen.  7)  Knifle.  8)  Einem  höheren  ins  gesicht  knurren  (sich 
murrend  widerspänstig  erweisen).       9)  Beabsichtigte  erregung  von  unkeuschheit? 
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alle  werk  nicht  in  em  beghinnen  vnde  endigen,  vor  de  simde  nicht 
riiwen  vnde  bedrouen,  sik  nicht  bereden  to  der  gnade  gades,  de  ent- 
fangenen  gnade  nicht  bewarende  vnde  der  to  brukende,  to  gades  ange- 
stinge  ^  nicht  wyllen  keren,  nicht  en  willen  also  god  wyl,  to  gades 
denste  nicht  to  gande  vnde  den  to  vorsumende,  ampte  dar  en  to  ver- 
bunden is  to  vorsumende,  olderen  geyst-  vnde  liflik  nicht  to  erende, 
sik  suluen  nicht  bekennen,  de  consciencien  vorgheten,  de  korken  efte 
predekye  to  vlende,  den  bekoringen  nicht  wedder  to  stände,  de  böte 
vor  de  sunde  to  vorsumende,  lange  beyden  myt  vorplichten  werke, 
nicht  vrouwen  vp  enes  negesten  gelukke ,  nicht  bedrouen  vp  enes  nege- 
sten  vngelukke,  vnrecht  an  enen  gesehen  nicht  wyllen  vorgheuen,  den 
louen  enen  nicht  to  holden,  woldat  nicht  vorschuldene,'^  de  ouertredere 
nicht  to  straffende ,  kyff  nicht  to  sonende  ^  dar  dat  en  don  kan ,  den 
vnwetene  nicht  to  lerende,  de  bodroueden  nicht  to  trostende,  ghuder 
lere  vnde  warheyt  nicht  horsam  to  wesende,  de  bade  gades  nicht  to 
holdende,  de  werk  der  barmeherticheyt  nicht  to  vuUenbringen ,  alle 
quaet  dat  ik  quaet  wet  nicht  to  latene,  alle  gud  dat  ik  gut  wet  to 
vorsumende. 

[Bl.  3.]  5.    Dyt  synt  de  V  synne. 

Seynd.  Stede  dar  dat  sik  nicht  enboret  vnde  nicht  zen  dat 
sik  boret;  personen,  stat,  ...*  tytlik  gut  edder  ander  vromet  dink  ^ 
begeren. 

Hörende.  Ede  sweren,  vnkuscheit,  achtersprake ,  mere,*^  sehen- 
den ,  letsingen ;  '  nycht  wyllen  gades  denst ,  missen ,  predeken  vnde 
ander  tide. 

Smaken.  Lustlike  spise  vnde  gedrenke,  kinde- *^  vnde  vleschlik 
lust  to  beleuende. 

Tapent.  My  suluen,  ander  luden,  sunder  behoff  van  not,  men 
vmme  begheringe  wyllen,  nicht  moghen  tasten  scharpe  kleder  edder 
ander  heylsam  ding. 

Rukent.    Guden  roke,  ander  lüde  an  eren  roke  to  vorsmande.^" 

1)  Inspiratio.  2)  Vergelten.  3)   Streit  nicht  endgiltig   beizulegen. 

4)  Unleserlich.  5)  Fremde  sache.  6)  Klatsch.  7)  Liedsingen,  wol  in  dem- 
selben sinne  gemeint  wie  mnd.  letspreker,  mhd.  lietsprecher  (ganeo ,  histrio)  gebraucht 
wird.  8)  Gemeint  scheint  zu  sein  kinde-lust,  in  der  bedeutung  des  ahd.  chindön, 
mlid.  kinden,  so  dass  der  sinn  wäre:  ne  gustes  cibura  et  potum  libidinosum  ut 
coeundi  cupiditatem  et  carnalem  libidinem  incites.  9)  tapent,  statt  tappent  = 
tappend  oder  tastend  umherfühlen;  unter  scharpe  kleder  sind  etwa  grobe,  härene 
mönchßkleider  zu  denken.  Demnach  wäre  der  sinn  dieses  absatzes:  betasten:  mir 
selbst,  oder  anderen  leuteu,  unnötigerweise,  nur  aus  lust,  nicht  betasten  wollen  scharfe 
kleider,  oder  andere  nützliche  dinge.  10)  Sinn:  Guten  geruch  um  mich  verbrei- 
ten (d.  h.  sich  stilber  in  gutes  gerücht  bringen ,  aber)  andere  leute  an  ihrem  geruche 
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6.    De  VII  sacramente. 

Dat  erste  is  de  bilge  dope,  dar  ik  des  duuels  vnde  aller  siner 
list  ymie  vorsake. 

Dat  ander  is  de  vermynge,  dar  ik,  wen  ik  to  mynen  iaren 
kamen,  mede  bestadiget  werde. 

Dat  derde  is  de  vorouynge^  des  hilgon  liclianies,  dar  ik 
werde  der  kerken  ledemat. 

Dat  verde  is  penitentie,  vnde  is  vullenkummen  ruwe,  iinde 
bicht,  vnde  beiden  bete  vor  de  sunde. 

Dat  vifte  is  de  olyninge  vor  de  dagelikes  ^  sinde  to  vorghe- 
uende  vnde  pine  vormynringe. 

Dat  soste  is  en  geystlik,  dede  maket  is  vp  den  rad  des  ewaugelij. 

Dat  so u ende  de  bilge  echtescbop,  dede  steyt  an  louen  twy- 
schen  mau  vnde  vrouwen  to  boldene  vnde  an  kinder  to  telende. 

7.    De  werke  der  barmeherticheyt. 

Kranke  lüde  to  sokende  vnde  in  eren  noden  trostende  myt  wer- 
ken vnde  worden. 

Hung berge  lüde  na  alle  myner  macbt  to  spisende  myt  spise 
lere  vnde  rade. 

Den  dor Stegen  mynscben  lanende  beyde  an  lyue  vnde  an  der 
sele  geystliken  to  trostende. 

De  vangenen  lüde  to  losende  myt  word  werken  vnde  ghude  na 
mynen  vermöge. 

Den  nakeden  kleden  vnde  wermen  lifliken  vnde  quaet  rucbte 
bedecken. 

Den  elenden  herbergen,  vnde  mynslicheyt  vnd  de  neghesten- 
bogbe  ^  em  to  bewysende. 

Den  doden  grauen,  efte  na  volgen  to  graue  vnde  in  gades 
denste  vor  em  to  byddende. 

8.    Dyt  sint  de  VII  gaue  des  hilgen  geystes. 

De  wyslieyt  in  gade,  gade  to  denende  vnde  der  sele  salicbeyt 
to  weruende. 

De  vornost,*  gade  an  sinen  werken  wunderen  vnde  rechte  to 
bekennende. 

(d.  h.  in  der  meinung   der  menschen)   verächtlich  machen.     Vgl.   die   noch  übliche 
nhd.  ausdrucksweise:  im  geruche  der  heiligkeit  stehen. 

1)    Communio.  2)    Dagelikes ,    adv.   =    täglich   wird    auch    adjectivisch 

gebraucht  Mnd.  Wb.  I,  474,  3)  Erinnerung  an  den  nächsten  =  uächstenliebe. 

4)  Für  vornumst,  Vernunft. 
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Den  rad  syiies  leuendes  vude  der  sele  an  god  to  settende  vnde 
an  de  hilgen  dreualdicheyt. 

Starkheyt,  sware  undo  scharpe  ding  vmme  gades  wyllen  an  to 
gaude. 

Wetenheyt,  sik  suluen  krank  vnde  der  werlde  bedregelik  to 
bekennende. 

Den  vruchten^  gades  wysliken  gemenget  in  hopene  an  god  to 
hebbende. 

Mildicheyt,  sik  to  vorbarmende  in  sacbtmodicheyt  ouer  beho- 
uighen.  ^ 

[Bl.  4.]       9.    Dyt  sint  de  VII  dotliken  sunde. 

Homot.  —  sine  dochter:  Vnhorsam,  vorroment,  dimkent,  hillich 
beren,^  ydel  ere,  sunderich  wesen;*  wyllen  wesen  gbeeret  in  schone, 
in  macht,  in  ghude  efte  hillicheyt,  efte  dogheden, 

Ghiricheyt.  —  sin  dochter:  Begheren  bauen  behoff,  deuerye, 
roffgud,  drogen  in  gode  laden  efte  maten,  woker,  affborghen  in  qua- 
der  kopenschop  efte  ienich  gud  teghen  recht  to  belenende. 

Tom.  —  sine  dochter:  Wlomynge  ^  des  herten,  scheiden  efte 
vloken ,  vorspreken  ^  efte  honspraken  an  ruchte  efte  an  ere ,  ouele  vor 
richten,  schaden  an  lyue  vnde  ghnde  in  aller  wyse  des  tornes. 

Hate.'  —  sin  dochter:  Nummede  wyllen  lik  hebben  myt  ienigen 
dinge ,  wedder  kurren ,  achter  spreken ,  bedrouen  in  enes  andern  vra- 
men,  vnde  vrouwen  des  anderen  schaden  efte  quad. 

Tracheyt.  —  sin  dochter:  Vordretinghe  des  guden,  vorsagen* 
to  lydene,  vulicheyt,  vnlust,  vnynnicheyt,^  mishapent^*'  to  der  gude 
gades,  vorsumennusse  prediken  vnde  gades  denst. 

Vrassent.^^ —  To  vele  eten  vnde  drinken,  myt  vorsate  de  vasten 
breken,  vor  edder  na  der  etel  stunde  vmme  lust  eten,  lustliken  spise 
bereden,  ghirigen  eten,  eynen  anderen  noden.^^ 

10.    De  VIII  salicheyt. 

Arm  van  geyste:  nicht  vryllen  hebben,  edder  hebben  vnde 
nicht  sere  achten. 

Sachtmodich:  vordulden  vnde  nicht  wreken,  gud  vor  quat  to 
louende.  ^^ 

1)  Die  furcht.  2)   Über  dürftige.  3)    Tun  als  ob   man  heilig  wäre. 

4)  Absonderliches  benehmen.  5)  Trübung,  aufregung,  turbatio.  6)  Herunter 
machen,  schmähen.         7)  =  neid.  8)  Verzagen ,    sich  scheuen.  9)  Unfröm- 

migkeit.  10)  Mishopen,    desperatio.  11)  Vräs,  Völlerei,   unmässigkeit  im 

essen  und  trinken.  12)  Die  siebente  totsünde ,  die  unküscheit ,  fehlt.  Doch  könte 
der  leztc  satz:  eynen  anderen  noden  zu  ihr  gehören  sollen.  13)  Angeloben,  ver- 
sprechen. 
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Wenen:  vmme  vnse  sunde  vnde  dat  wy  sin  an  desseme  iamer- 
likeu  dale  dor  drofnisse. 

Dorsten  na  der  rochtuerdicheit :  to  donde  euen  iowelken,  wes 
he  em  plege  ^  is. 

Milde:  na  al  dynen  vorraoghe  ok  van  den  herten  medelidinge 
to  gheuende. 

Reyne  van  berten:  sunder  sunde  vnde  quade  andaclit  vude 
quade  begheringhe. 

Vredesam  myt  den  negesten  vnde  myt  allen  luden  sundor  myt 
den  bösen. 

Vor  de  vorvolgber  to  byddende  so  god  suluen  dede  vnde 
vns  allen  geraden  beft. 

11.    De  IX  vromeden  sunde. 

Eynen  anderen  beten,  dat  en  suluen  nicbt  don  wyl  dat  tegben 
god  is. 

Eyneu  anderen  raden  quaet  to  donde,  dar  be  em  raden  scheide 
gud  to  donde. 

To  tolatende  quat  ding,  dat  en  wol  keren  vn  straffen  konde, 
wen  be  wolde. 

An  quaden  werken  to  ogelne,^  al  oft  ik  sede:  dat  is  gans  wol 
gedän.    • 

Quade  lüde,  also  morder,  edder  rouer,  edder  ander  quade  lüde 
to  herbergene. 

Dat  en  vorswicht  en  quaet  werk,  vnde  dat  nicht  en  straffet  dat 
be  quaet  wet. 

Dat  sik  en  nicbt  enteghen  set  der  vnrechtuerdicheit  vnde  den 
Sunden. 

Dat  en  nicht  apenbart  en  hemelik  quat  so  verre  also  be  dat  dar 
mede  stören  konde, 

Dat  en  delafticb  wert  der  sunde ,  efte  gudes  dat  ouel  gewunnen  is. 

12.    De  ropenen  stiude. 

[Bl.  5.]  Ghestortet  blot,  wor  en  mynsche  vormordet  wert  to 
vnrechte. 

De  sunde  van  sodoma,  de  wy  stummen  sunde  beten  der  vnku- 
scheyt. 

De  vordodeden  kindere  de  van  bosbeyt  vormordert  werden  efte 
dede  de  moder  by  syk  vinden. 

Vordenet  Ion  dat  me  by  sik  bebolt  vnde  nicbt  betalen  wyl. 

1)  Pflichtig,  schuldig.        2)  Liebäugeln,  schmeicheln. 
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13.    De  sunde  in  dem  hilgen  geist. 

Dede  batet ,  dat  de  gnade  des  hilgen  geystes  allene  gheueu  mach, 
also  kuscheit  vnde  hillicheit. 

Dede  sik  set  tegen  apenbare  wytlike  warheyt. 

Dede  mysbapet  to  der  gude  des  hilgen  geystes,  dat  he  sik  num- 
mer  ouer  em  vorbarmen  wylle ;  de  nicht  bychten  en  wyl  edder  ruwen  ^ 
an  sinen  losten.  ^ 

Honsprake  gades,  siner  leuen  moder,  vnde  sinen  hilgen  louen 
vnde  der  hilgen  kerken. 

De  sik  drucht  ^  vnde  let  to  *  der  gude  gades  vn  dar  vp  sundighet. 

De  myt  vorsate  nicht  hebben  wyl  de  gude  des  hilgen  geystes, 
vp  dat  he  nicht  gudes  don  dorue. 

14.    Desse  naschreuen  stucke  maket  ene  sunde   swarer  den  se  by 

sik  is. 

De  hilge  orde:  wente  de  dar  jnne  is,  den  wert  de  sunde  swarer 
den  de  dar  buten  is. 

De  hilge  stede:  de  sunde  dar  vp  sehende  werden  ok  swarer  den 
de  doch  weren. 

De  wetenheyt:  wente  de  en  ding  wet,  de  besundiget  sik  mere 
den  de  vorweten.^ 

De  tyt :  wen  de  beslaten  is  myt  hilicheyt  oket  ^  ok  ene  gelike 
sunde, 

Dat  older :  wente  en  old  vorvaren  mynsche  besundiget  sik  in  euer 
sunde  mer  den  eyn  jung. 

De  stad:  de  hoghe  de  sundiget  mer  an  gelik  den  de  side.'' 

De  tal:^  dat  en  vaken  ^  deyt,  also  van  wanheyt  ^^  wegen,  is  ok 
groter. 

De  lange  bedenkinge  der  sunde,  wo  quat  se  is,  vnde  wen  se  en 
den  noch  nicht  en  let. 

De  sake  der  sunde, ^^  also  is  de  sake  kleyne,  so  is  de  sunde  so 
vele  groter. 

15.    [Die  zehn  geböte.] 

1.  Bede  nicht  vromede  gade  an.  —  De  dochter  sint :  Wycke- 
rie,  touerye,  den  duuel  laden,  besweren  kuust  to  ouende,  besweren,  to 
kamen  ding  seggen  van  deren  efte  des  hemmeis  lope ,  dromeren,^^ 
vnde  wapen  bespreken  efte  vorgiftige  worme,   doden  to  vraghene  efte 

1)  Ruwen,  bereuen.  2)  Losten  =  losten,  an  seinem  lezten,  an  seinem  ende. 
3)  wol  =  sik  trüwet,  vertraut.  4)  Verlässt  auf.  5)  Der  unwissende.  6)  Alts, 
ökan,  got.  aukan,  vermehren,  vergrössern.  7)  Der  niedrige.  8)  Die  anzahl 

9)  Oft.        10)  Gewohnheit.        11)  Ursache.        12)  drom  eren  ? 
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to  beswerende,   vubekaude  figureD,   karacteren,    efte   sclirift   by  sik  to 
dreghende. 

2.  Nome  den  namen  gades  nicht  vorgeues.  —  Defr]  doch- 
tor  sin:  Sweren,  myt  gado  betugeu,  valschliken  lichtlikon  vnde  bedrog- 
liken  swereu  vn  daukuamen,  by  den  dingen  vnser  vorlosinge  sweren, 
by  ieniger  ledematen  der  mynscbeyt  to  swerende,  schentliken  vnnut- 
liken  vnde  sunder  not  vn  vergheues  to  swerende. 

3.  Denk  den  hilgen  dach  to  viren.  —  De  dochter:  Alle 
werke  dat  arbeydelikes  vnde  dat  der  innicheyt  de  men  vp  den  hil- 
gen daghe  hebben  schal  vorstoren  mach,  vnde  van  dingen  de  schent- 
lik  sint,  also:  van  sunden,  van  der  begheringe  des  vlesches,  van 
ydelheyden  des  dantzen,  kroghen,^  an  breden  speien,  leddich  gangen. ^ 

4.  Ere  vader  vnde  moder  vnde  dine  geystlike  olderen 
aldus.  —  In  erwerdicheyt ;  nicht  hartliken  efte  vordretliken  en  to 
anwarden,  myt  worden  werken  efte  wyllen  vnde  hertliker  gude  na  alle 
dyner  macht  se  to  besorgende ,  horsam  to  wesende  vnde  vrunt-  [bl.  6.] 
liken  sik  by  en  to  bewysende. 

5.  Du  scholt  nicht  dot  slan,  in  aller  wyse  so  hir  na  steyt.  — 
Myt  dyner  haut  wen  dodene;  efte  myt  den  munde  achter  to  sprekende, 
ofte  myt  den  danken  ofte  myt  der  begheringe;  ok  nemende  raden, 
efte  heten,  efte  bedeu  wen  to  slande;  ok  nemende  richten  efte  baten, 
ofte  desse  stucke  to  latende. 

6.  Du  scholt  nicht  vnkuschen,  myt  nummede  in  dat  gemene, 
—  behaluen  myt  dynen  echten  gaden ,  vn  dat  in  dryeleye  sake ,  to  den 
ersten  also  vmme  kinder  to  telende,  to  den  ander  male  alse  ouerspyP 
to  vormyden,  de  derde  also  synen  gaden  horsam  to  holdende,  vnde 
anders  nummer  mer. 

7.  Du  scholt  nicht  stelen  dinem  negesten,  —  ofte  hemelken 
wat  to  beholden,  nemende,  reuende  efte  schattende,  sunder  myt  rechte, 
ofte  vunden  gud  beholden,  ofte  afborgen  myt  andacht*  nicht  wyllen 
betalen,  efte  desse  stucke  mede  holen,  weten,  efte  raden. 

8.  Du  scholt  nicht  valsche  tugen  teghendinen  negesten, 
noch  vmme  hates  wyllen,  noch  vmme  leue  wyllen ,  noch  vmme  loues 
wyllen,  noch  vmme  bede  wyllen,  noch  vmme  vruchten  ofte  schaden 
ofte  ienigher  schände  wyllen,  ofte  vmme  nenerleye  sake  wyllen. 

9.  Du  scholt  nicht  begheren  dynes  negesten  hus- 
vrowen,   efte  kiudere,   efte  knechte,   efte  meghede,  ofte  eghene  lüde, 

1)  lu  den  krug,  ins  Wirtshaus  gehen,  zechen.  2)  Müssig  herum  schlendern. 
3)  Ehebruch.        4)  Absicht. 
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efte  perde,  ofte  koye,  ofte  yeuiglierleye  quek,  ofte  ienigherleye  gud  dat 
bewegelik  is  van  steden  to  steden,  also  desse  ding  siut  vorgeschreuen. 
10.  Du  scolt  nicht  begeren  dines  negesten  hus,  ofte 
akker,  ofte  wysche,  ofte  wolde,  land,  slote,  houe,  vnde  alle  dink  in 
dat  gemene  dat  vnbewegelik  is,  noch  personen^  stad  ere.^ 

1)  Porsone,   pfarrcr.    Lübben,  nind.  wb.  3,  322.  2)  Stadinge?   ausstat- 

tung?  unbewegliches  gut  einer  pfarre? 

KIEL.  H.   JELLINGHAUS. 


VOGELSANG. 


In  der  abhandlung:  „Vogelsang.  Ein  cultur-  und  ortsgeschicht- 
licher Versuch  von  Eduard  Jacobs "  (Beiträge  zur  deutschen  Philologie) 
s.  208  lese  ich:  „Auch  Vogelweiden  als  örtlichkeiten  sind  ziemlich 
früh  bezeugt  und  noch  früher  vorauszusetzen,  so  1204 — 1218  Walther 
cantor  de  Vogelweide,  gegen  1286  — 1295  daz  Vogelweide  in  Tirol 
unweit  Sterzing,  welches  von  Pfeiffer  als  heimat  Walthers  angesehen 
ward."  Ich  erlaube  mir  dazu  einige  bemerkungen.  Die  stelle  Walther 
cantor  de  Vogelweide  in  Wolfkers  Eeiserechnungen  muss  doch  auf 
nov.  1203  gedeutet  werden.  Was  die  Vogelweide  bei  Sterzing  betrift, 
so  habe  ich  dagegen  meine  gründe  Germania  20,  258  ausgesprochen. 
In  neuester  zeit  werden  die  Vogelweiden  bei  Sterzing  und  am  Laiener 
Kied,  obwol  dieselben  dreizehn  stunden  von  einander  entfernt  sind, 
häufig  verwechselt.  Die  Vogelweide  bei  Sterzing  ist  spurlos  verschwun- 
den, der  hof  am  Laiener  Eiede,  der  bis  1849  grundzinse  bezog,  hat  sich 
erhalten.  Ausser  den  zwei  genanten  Vogelweiden  begegnet  noch  eine 
im  Meinhartschen  Urbare,  in  dem  Pfeiffer  die  Vogelweide  bei  Sterzing 
entdeckt  hat,  21'':  „Datz  Egerdach  von  dem  vogelwaide  giltet  aht 
phunt. " 

Eine  „Vogelweide"  finden  wir  in  Pfunds  im  Oberinnthal  und  im 
Urbare  des  klosters  Stams  vom  jähre  1294  wird  ein  „curtile  fogela- 
rum"  aufgeführt.  —  Zum  Schlüsse  kann  bemerkt  werden,  dass  der 
schreibname  „Voglsanger"  in  Tirol  nicht  selten  vorkomt. 

INNSBRUCK,    2.   MÄRZ    1880.  I.    V.   ZINGERLE. 
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DIE  ERD-  UND  VÖLKERKUNDE  IN  DER  WELTCHRONIK 
DES  RUDOLF  VON  HOHEN -EMS. 

(Fortsetzung.)  ' 

§  7.    Quellen  und  Urquellen  der  vorläge  Rudolfs. 

Nachdem  wir  den  statlichen  verwantenkreis  der  Rudolfschen  erd- 
kuiido  und  ihre  hervorragende  Stellung  innerhalb  desselben  kennen 
gelernt  haben,  erübrigt  die  frage  nach  der  abstammung  der  geo- 
graphie  des  Honorius,  deren  lösnng  notwendig  ist,  um  für  richtige 
erkentnis  und  gerechte  beurteilung  der  leistung  Rudolfs  eine  sichere 
grundlage  zu  gewinnen.  Denn  nur  dadurch  werden  gewisse  bei  Rudolf 
auffallende  fehler  ihre  zuverlässige  aufhellung  finden ,  und  wird  zugleich 
auch  das  bunt  zusammengewürfelte  gemisch  von  allerlei  angaben  aus 
den  verschiedensten  Zeiträumen  erklärlich  werden.  Auch  wird  sich 
daraus  erkennen  lassen,  wie  frühere  forscher  zu  ihren  oben  dargeleg- 
ten ansichten  über  die  herkunft  der  geographie  Rudolfs  gelangen 
konteu.  ^ 

a.     Die   geographischen    elemente    des   von  Honorius 
gelieferten  abrisses. 

a.     Benutzung   von:    Isidorus,    Etymologiarum    libri;    Augustinus  de 
Civitate  Dei;   Baeda,   Expositio  locorum. 

1.  Wenden  wir  uns  nun  zu  quellenkritischer  prüfung  der  geogra- 
phie des  Honorius,  so  ergibt  sich  zunächst,  dass  der  für  Rudolfs  län- 
der-  und  Völkerkunde  vermutete  Zusammenhang  mit  Isidors  Etymologien 
in  der  tat  besteht.  Denn,  wie  schon  die  überall  den  geographischen 
namen  zugefügten  etymologischen  herleitungen  erraten  lassen,  entnahm 
Honorius  bei  ausarbeitung  seines  geographischen  abrisses  wirklich  die 
meisten  seiner  angaben  eben  jenem  etymologisch  verbrämten  grund- 
buche mittelalterlicher  gelehrsamkeit.  Diesem  abhängigkeitsverhältnisse 
entspricht  auch  die  Übereinstimmung  in  dem  alge meinen  gange  der 
länderaufzählung  bei  Honorius  mit  dem  des  geographischen  haupt- 
abschnittes    in    den  Etymologien   Isidors;    namentlich    hinsichtlich    der 

1)  Nur  die  von  Tli.  Merzdorff  und  Cholevius  aufgestelten  ansichten  bleiben, 
als  gänzlich  irrig,  im  folgenden  ausser  betracht.  Die  erstere  ist  bereits  oben  erle- 
digt worden;  die  andere  kann  nur  aus  einem  misverständnisse  einer  äusserung 
Vilmars  (auf  s.  13  seiner  abhandlung)  entstanden  sein ,  denn  im  Pantheon  Gotfrieds 
findet  sie  gar  keinen  tatsächlichen  anhält. 
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vierteiligen  hauptdisposition ,  die  bei  beiden  völlig  dieselbe  ist.^  Und 
hieraus  begreift  sich  auch,  wie  Vilmar  (s.  33)  in  der  geographischen 
partie  des  Vincentius  einer-  und  der  des  Kudolf  v.  Ems  andererseits 
„die  gleiche  Ordnung  der  geographischen  enumeration"  finden  konte. 
Jedoch  ist  diese  Übereinstimmung  in  den  geographischen  abschnitten 
des  Honorius  und  des  Rudolf,  gegenüber  denen  des  Isidorus  und  des 
Vincentius,  keinesweges  eine  volständige  und  bis  in  alle  einzelheiten 
herabreichende.  Die  Ursache  dieser  abweichungen  wird  sich  durch  die 
Untersuchung  eines  anderen  verwantschaftsverhältnisses  alsbald  heraus- 
stellen. 

Während  nämlich  in  der  zweiten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der 
gelehrte  Dominikaner  Vincenz  von  Beauvais,  dem  plane  seines  gros- 
sen Sammelwerkes  gemäss,  die  geographischen  angaben  Isidors  wört- 
lich ausziehen  Hess  und  aufnahm,  hat  sie,  in  der  ersten  hälfte  des 
12.  Jahrhunderts,  Honorius,  für  den  zweck  eines  kurzen  und 
bequemen  handbuches,  zusammengedrängt,  gekürzt  und  in  die 
damals  beliebte  und  dem  gedächtnis  zu  hilfe  kommende  form  der  reim- 
prosa  gekleidet.  Und  überdies  auch  hat  er,  ebenfals  für  den  gleichen 
zweck  eines  handbuches,  die  übrigen  bei  Isidor  verstreut  und  verzet- 
telt vorkommenden  geographischen  angaben,  und  zwar  hauptsächlich 
aus  IX,  2  (de  gentium  vocabulis);  XIII,  21  (de  fluminibus);  XIV,  8 
(de  montibus);  XV,  1  (de  civitatibus) ;  an  gehörigen  stellen  passend 
eingefügt. 

2.  Jedoch  sind  die  nachrichten  über  die  wunderwirkenden  steine 
Asbesten  (Hon.  c.  27),  Pyrites  und  Selenites  (c.  14),  nebst  denen  über 
die  merkwürdigen  quellen  in  Epirus  (c.  27)  und  bei  den  Garamanten 
(c.  33),  nicht,  wie  es  scheinen  könte,  den  entsprechenden  stellen  der 
Etymologieen  (lib.  XVI,  c,  4  und  XIII,  c.  13)  entnommen,  sondern 
unmittelbar  aus  der  auch  schon  von  Isidor  selbst  benuzten  quelle,  aus 
Augustinus,   de  civitate  dei  XXI,  5   geschöpft.^     Der  beweis  der  rich- 

1)  Isid.  lib.  XIV.  1.  cap.  III.  deAsia.  2.  ca^^.  IV.  de  Europa.  3.  cap.  V. 
de  Libya.  4.  cap.  VI.  de  insulis.  Hoiior.  lib.  I.  1.  cap.  8  —  21.  de  Asia. 
2.  cap.  22  — 31.  de  Europa.  3.  cap.  32.  33.  de  Africa.  4.  cap.  34  —  36.  de  insu- 
lis et  novo  ut  dicunt  orbe. 

2)  In  diesem  capitel  wird  gezeigt:  Quanta  sint  quorum  ratio  nequeat 
agnosci  et  tarnen  ea  vera  esse  non  sit  ambiguum.  Da  nun  jene  fraglichen  nach- 
ricliten  an  dieser  stelle  durch  Augustinus  als  belege  angeführt  werden  für  mirabi- 
lia,  quae  historia  non  factorum  et  transactorum ,  sed  manentium  loconim  teuet,  so 
war  für  mittelalterliche  denkweise  ihre  unbedingte  Wahrheit  fest  verbürgt.  Von 
diesen  Wunderdingen  erwähnt  Rudolf  v.  Ems  nur  die  quelle  bei  den  Garamanten 
(in  V.  1374— 78)  und  die  Kappadocischen  Stuten  (in  v.  782  — 88;  Honor.  c.  29).   Wcs- 
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tigkeit  dieser  behauptung  ergibt  sich  zunächst  aus  folgender  Wahrneh- 
mung. Die  vom  winde  befruchteten  stuten  setzen  Varro  de  re  rust.  n 
2,  1.  Justiuus  44,  3  und  Plinius  H.  N.  VIII,  67,  166  nach  Lusitanien, 
in  die  gegend  von  Olisipo  am  fiusse  Tajo.  Soliuus  c.  45,  18  gedenkt 
ihrer  ohne  localisation.  Augustinus  dagegen,  de  civ.  dei  21,  5  versezt 
sie  (vielleicht  verleitet  durch  den  bei  Justin  beigefügten  landesnamen 
Gallaecia)  nach  Kappadokien.  Aus  Isidor  aber  kann  Honorius  seine 
angäbe^  deshalb  nicht  geschöpft  haben,  weil  sie  sich  bei  diesem  über- 
haupt nicht  vorfindet.  Und  völlig  gesichert  wird  der  beweis  durch  die 
weitere  Wahrnehmung,  dass  der  Wortlaut  der  betreffenden  angaben  des 
Honorius  sich  genau  anschmiegt  an  diejenige  fassung,  welche  Augusti- 
nus bei  der  entlehnung  aus  Solinus  ihnen  gegeben  hatte ;  ^  während 
Isidor  sich  teils  bei  seinem  herübernehmen  von  Worten  Augustins  leise 
äuderungen  gestattete,  und  teils  auch  nochmals  Augustins  quelle,  den 
Solin,  zu  rate  zog,  und  diesem  dann  sich  näher  anschloss.  Alle 
dadurch  bei  Isidor  entstandenen  abweichungen  von  Augustins  fassung 
kommen  aber  bei  Honorius  nirgend  zum  Vorschein.  ^ 

Demnach  ergibt  sich  augenscheinlich ,  dass  Honorius  seine  haupt- 
quelle,  die  Etymologieen  des  Isidor,   zeitweilig  gegenüber  der  höheren 

halb  er  der  übrigen  geschweigt,   möchte  sich  wol  kaum  sicher  erraten  und  erwei- 
sen lassen. 

1)  Honorius  J.  M.  I,  c.  29:  In  hac  [sc.  Capp.]  equae  a  vento  concipiunt, 
sed  foetus  non  amplius  triennio  vivunt. 

Augustin,  de  civ.  dei  XXI,  5,  1  (ed.  Dombart  tom.  II,  s.  496):  In  Cappa- 
docia  etiam  vento  equas  concipere  [sc.  perhibent],  eosdemque  fetus  non  amplius 
triennio  vivere. 

2)  Vgl.  Mommsens  ausgäbe  s.  XXXI. 

3)  Folgende  gegenüberstellungen  mögen  dieses  Verhältnis  des  Honorius  und 
des  Isidor  zu  Augustin  veranschaulichen: 

August,  de  civ.  dei  XXI,  5,  1  (Domb.  11,  s.  495):  Apud  Garamantas  quen- 
dam  fontem  [sc.  perhibent]  tarn  frigidum  diebus,  ut  non  bibatur,  tarn  fervidum  noc- 
tibus,  ut  non  tangatur. 

Honor.  c.  33:  Apud  quos  [sc.  Garamantes]  est  fons  tam  frigidus  diebus  ut 
non  bibatur ,  tam  fervidus  noctibus  ut  non  tangatur. 

Dagegen  Isidor  Etym.  XIII,  13,  10:  Apud  Garamantas  fontem  esse  [aiunt] 
ita  algentem  die  ut  non  bibatur,  ita  ardentem  nocte,  ut  non  tangatur. 

August,  a.  a.  o.:  In  eadem  Perside  gigni  etiam  lapidem  seleniten,  cuius 
interiorem  candorem  cum  luna  crescere  atque  deficere  [sc.  perhibent). 

Honor.  c.  14:  (Persida  mittit)  et  Synelitem,  cuius  candor  cum  luna  crescit 
et  deficit. 

Dagegen  gänzlich  abweichend,  und  an  die  ursprüngliche  qufelle,  an  Solin 
(37,  21),  sich  wörtlich  anschliessend  Isid.  16,  10,  7:  Selenites  translucet  candido 
melleoque  fulgore,  continens  lunae  imaginem,  quam  iuxta  cursum  astri  ipsius  per- 
hibent in  dies  singulos  minui  atque  augeri.     Nascitur  in  Perside. 
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autorität  des  Augustinus  hat  zurücktreten  lassen.  So  könte  man  denn 
auch  geneigt  sein,  die  kurzen  angaben  über  den  Magnet  und  den  Ada- 
mas,  welche  Honorius  am  ende  des  13.  kapitels  seiner  skizzierung  der 
wunder  Indiens  angefügt  hat,  auf  entsprechende  stellen  des  Augusti- 
nus (de  civ.  dei  21,  4)  zurückzuführen,  fals  sie  überhaupt  auf  eine 
bestirnte  quelle  zurückgeführt  werden  dürfen. 

3.  An  einigen  wenigen  anderen  stellen  scheint  Honorius  auch 
Baedas  Expositio  de  nominibus  locorum  vel  civitatum  quae  leguntur 
in  libro  Actuum  Apostolorum,^  benuzt  zu  haben,  welche  ihrerseits 
widerum  grossenteils  aus  Orosius  und  Isidor  geschöpft  war.  So  zeigen 
die  Worte  des  Honorius  in  cap.  32 :  Haec  et  Pentapolis  a  quinque  civi- 
tatibus  est  dicta.  Scilicet  [1.]  Berenice,  [2.]  Arsinoe,  [3.]  Ptolemaide, 
[4.]  Apollinea  [1.  Apollonia],  [5.]  Cirene,  a  propriiis  conditoribus  ita 
dictae  insofern  eine  auffällige  Übereinstimmung  mit  den  entsprechenden 
angaben  Baedas  (sp.  1036),  als  von  beiden  Verfassern  nicht  allein  genau 
dieselbe  topographisch  richtige  reihenfolge  bei  der  aufzählung  eingehal- 
ten ,  sondern  auch  an  zweiter  stelle  die  aus  ptolemäischer  zeit  stam- 
mende bezeichnung  Arsinoe  gebraucht  wird  [bei  Rudolf  v.  1330  fehler- 
haft als  Assinoe  erscheinend].  Dem  gegenüber  bietet  Isidor  (Etym. 
XV,  5,  5)  eine  andere  namensfolge  und  für  Arsinoe  die  ältere  benen- 
nung  Teuchira  [statt  Tauchira,  d.  i.  das  heutige  Tokra],  nämlich: 
[1.]  Cyrene,  [2.]  Berenice,  [3.]  Teuchira,  [4.]  Apollonia,  [5.]  Ptole- 
maide. ^ 

4.  Dass  diese  einzelnen  und  vereinzelten,  aus  zwei  verschiedenen 
werken  und  aus  den  verschiedensten  kapiteln  der  etymologieen  Isidors 
zusammengesuchten  streifchen  von  dem  gewant  compilierenden  Hono- 
rius zu  einem  ganzen  verknüpft  werden  konten,  ward  dadurch  sehr 
erleichtert,  dass  jenen  angaben  jedesmal  die  geographischen  stichworte 
zugesezt  waren.  Überdies  hatte  auch  Isidor  innerhalb  seiner  einzelnen 
sachlich  geordneten  kapitel  vermittelst  einer  karte  ^  die  topographische 
aufeinanderfolge  möglich  inne  zu  halten  gesucht. 

Bei  der  ansehnlichen  fülle  geographischer  namen,  welche  noch 
dazu  grossenteils  —  um  des  älteren  Plinius  ausdruck  anzuwenden  — 
nichts  als  „locorum  nuda  nomina"  vorstellen  mochten,   würde  es  dem 

1)  S.  Mignes  abdruck  der  werke  Bedas  bd.  3  sp.  1035  fgg. 

2)  Desgleichen  hat  Honorius  in  dem  satze  des  cap.  20:  In  hac  [sc.  Asia 
minori]  est  Ephesus  civitas  ab  Amazonibus  constructa,  in  qua  requiescit  corpus 
loannis  Evaiigelistae  den  ersten  teil  aus  Isidor  (Etym.  15,  1,  38)  entnommen,  den 
zweiten  aber  ergänzt  nach  Bedas  Worten  (sp.  1037):  Ephesus,  Amazonnm  opus, 
civitas  in  Asia,  ubi  requiescit  beatus  evangelista  Joannes. 

3)  So  vermutete  Müllenhoif,  Über  die  Weltkarte  s.  28  mit  recht. 
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Honorius  trotzdem  wol  Bchwerlich  geglückt  sein ,  seine  compilatiou  ohne 
zahlreiche  gröbere  fehler  auszuführen,  wenn  ihm  nicht  ein  wichtiges 
werk  dabei  zu  statten  gekommen  wäre,  das  ihm  bei  gruppierung  des 
reichen  stoßes  den  klaren  blick  hätte  wahren  helfen. 

3.    Die    cliorographie    des   Orosius  iiacli   wesen   und   bedeutung, 
vornehmlich   in   ihrer  benutzung   durch   Isidor   und  Honorius. 

1.  Die  schematisch  angelegte,  knappe  Chorographie,  welche 
das  zweite  kapital  des  ersten  buches  bildet  in  des  Orosius  Historia- 
rum  libri  VII  adversus  paganos,  hat  die  trefliche  kritische  ausgäbe, 
deren  K.  Zangemeister  sie  gewürdigt  hat,^  wol  verdient.  Schon  seit 
mehreren  Jahrzehnten  hatte  sie  das  wissenschaftliche  Interesse  nicht 
unerheblich  beschäftigt,  zumal  seitdem  sie  im  jähre  1856  durch  Karl 
Mülleuhoff  in  seiner  wertvollen,  bereits  öfter  erwähnten  Kieler  ein- 
ladungsschrift  mit  der  frage  nach  der  weitkarte  des  Agrippa  in  innigste 
Verbindung  gebracht  worden  war.^  Denn  mit  ihrer  wesentlichen  bei- 
hilfe  solte  die  existenz  und  Verbreitung  geographischer  commentarien 
des  Agrippa,  deren  Veröffentlichung  durch  die  Pliniusstelle  III,  3,  17 
nicht  bewiesen  würde, ^  nunmehr  beweisend  dargetan  werden.  Freilich 
hat  die  behauptung  eines  innigen  Zusammenhanges  der  chorographie 
des  Orosius  mit  den  commentaren  Agrippas  durch  A.  Kiese  neuerdings 
erhebliche  einschränkungen  erfahren,*  welche,  wenn  sie  berechtigt  sind, 
überhaupt   zweifei   an   der  existenz    geographischer   commentarien,    im 

1)  Erschienen  in  den  Commentationes  philologicae  in  honorem  Th.  Momm- 
seni.  1877.  s.  715  — 738.  Nach  Zangemeisters  materialien  auch  bei  Alex.  Eiese,  in 
dessen  Geograph!  latiui  minores ,  Heilbronnae  1868  s.  56  —  70.  Vgl.  dazu  Addenda 
s.  XL VII  fg.  und  namentlich  die  beachtenswerten  bemerkungen  in  den  Prolegom. 
s.  XXXI  fg. 

2)  Müllenhoff,  Über  die  Weltkarte  s.  13  —  26. 

3)  Unter  den  an  jener  stelle  des  Plinius  erwähnten  commentarii  sind  jedoch, 
nach  meiner  auffassung,  nicht  etwa  der  karte  beigegebene  erläuterungen  und 
ergänzungen ,  sondern  vorarbeiten  des  Agrippa  zu  verstehen ,  d.  h.  topographische 
und  statistische  notizen,  welche  er,  cum  orbem  terrarum  orbi  spectaudum  propo- 
siturus  esset,  zusammengestelt  hatte.  Und  die  einleitungsworte  der  Divisio  orbis 
terrarum  sprechen  überhaupt  nicht  von  „commentarien"  [Riese  G.  1.  m.  s.  15:  Or- 
bis dividitur  tribus  nominibus:  Europa,  Asia,  Libya  vel  Africa.  Quem  [sc.  orbem] 
divus  Augastus  primus  omnium  per  chorographiam  ostendit].  Nicht  eine  welt- 
bescbreibung  also  ist  mit  chorographia  gemeint,  da  eine  solche  von  Augustus 
herstammende  leistung  nirgend  erwähnt  wird;  vielmehr  ist  die  weitkarte  des 
Agrippa  darunter  zu  verstehen,  welche  durch  dessen  kaiserlichen  freund  die  Vol- 
lendung erhielt.  Diese  auffassung  der  stelle  des  Plinius  lag  mir  längst  im  sinne 
ehe  ich  sie  von  Gust.  Oehmichen  auf  s.  48  seiner  Plinianischen  studien  (Erlangen 
1880)  zu  meiner  freude  ausgesprochen  und  belegt  fand. 

4)  Geogr.  lat.  m.  s.  XXVI  und  XVI  fg. 
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sinne  einer  der  weitkarte  beigegebenen  erklärungsschrift ,  wachrufen 
müssen.^  Gewiss  bleibt  jedoch  immerhin,  dass  die  chorographie  des 
Orosins  unverkenbar  ältere  bestandteile  in  sich  birgt, ^  die  zur  behaup- 
tung  einer  näheren  verwantschaft  mit  den  geographischen  erzeugnissen 
der  frühesten  römischen  kaiserzeit  berechtigen.^  Mag  nun  aber  dieses 
geographische  werkchen  von  Orosins  selbst  verfasst,  oder,  was  wol 
wahrscheinlicher  ist,  nur  nach  älterer  vorläge  höchstens  in  einzelhei- 
ten  ergänzt  worden  sein  :  ^  immerhin  darf  man  in  ihm  die  einwirkung 
einer  älteren  weitkarte  widererkennen. ^  Liegt  es  daher  nicht  nahe,  die 
unbestrittenen  mit  Agrippas  geographischer  leistung  zusammenhängen- 
den stellen  desselben  zurückzuführen  auf  die  einwirkung  und  vermit- 
telung  von  kartencopieen,  welche  schliesslich  von  der  colossalabbildung 
des  weltkreises  im  Porticus  der  Polla  abstamten?  ^ 

1)  Indem  Kiese  (s.  XVI  fg.)  die  vordem  meist  für  ansehnlich  erklärte  Wir- 
kung der  behaupteten  schrift  Agrippas  auf  ein  sehr  geringes  mass  herabsezte,  die 
durch  Oehmicheus  Zuteilung  des  Strabonischen  x'^QoyQc'afog  zu  Varros  geographio 
(Plin.  Stud.  s.  58 — .71)  sogar  noch  weitere  einbusse  erleiden  müste,  entzog  er  der 
annähme  von  commeutarien  ohne  zweifei  die  lebenskraft.  Er  hätte  daher  statt  sei- 
ner nichts  beweisenden  behauptungen  auf  s.  X  den  beweis  ihrer  Veröffentlichung 
antreten  müssen.  Ebensowenig  kann  ich  das  stereotype  schema,  welches  E.  Schwe- 
der (Beiträge  zur  Kritik  der  Chorogr.  des  August.  Kiel  1876)  für  die  commenta- 
rien  gefunden  haben  wolte,  als  beweisend  anerkennen,  da  es  nur  scheinbar  zu 
recht  besteht  und  allem  anscheine  nach  in  einer  gewohnheitsmässigeu  art  der  auf- 
zählung  wurzelt. 

2)  Müllenhoff,  Über  die  Weltkarte  s.  14. 

3)  Eiese  a.  a.  o.  s.  XXVI. 

4)  Müllenhoff  urteilt  auf  s.  14  mit  recht:  „Dass  Orosius  Verfasser  der  erd- 
beschreibung  sei,  ist  schon  nach  ihrer  ganz  schematischen  anläge  wenig  glaublich." 
Auch  Wuttke  (Über  Erdkunde  und  Karten  des  Mittelalters  a.  a.  o.)  s.  12  anmerk. 
neigte  sehr  dazu,  sie  dem  „erbärmlichen  zusammenstopler"  Orosius  abzusprechen; 
durch  den  satzbau  veranlasst,  hielt  er  die  möglichkeit  der  annähme  einer  Über- 
setzung aus  dem  Griechischen  nicht  für  unangemessen.  Beachtenswert  erscheint 
auch,  dass  ein  guter  kenner  der  von  Orosius  geübten  quellenbenutzung ,  Theodor 
V.  Mörner,  in  seiner  abhandlung  De  Orosii  vita  eiusque  historiarum  libris,  Berlin 
1844.  s.  85  sie  dem  Orosius  abspricht. 

5)  Hinzuziehung  einer  karte  seitens  des  Verfassers  dieser  Chorographie  nah- 
men schon  Th.  Mommsen  (Berichte  der  königl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1851  (III) 
s.  101)  und  K.  Müllenhoff  a.  a.  o.  s.  15  an,  wo  lezterer  behauptet:  „Unleugbar  ist 
die  erdbeschreibung  des  Orosius  nach  einer  karte  verfasst." 

6)  Dass  alle  bei  Plinius  sicher  bezeugten  angaben  des  Agrippa  auf  der  karte 
selbst  angebracht  sein  konten,  hat  Müllenhoff  s.  3  nie  in  abrede  gestelt  und  ist 
bei  deren  riesenmässiger  ausführung  [vgl.  MüUenhoffs  nachweis  im  Hermes  IX, 
s.  194]  durchaus  erklärlich.  Die  anbringung  selbst  grösserer  legenden  hat  für  den 
kenner  mittelalterlicher  karten  nichts  befremdliches. 
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2.  Wenn  aber  schon  das  über  ihrer  herkunft  und  ihrer  beziehung 
zu  Agrippas  weitkarte  noch  lagernde  dunkel  zu  genauerer  prüfung  der 
chorographie  des  Orosius  anregt,  so  steigert  sich  das  Interesse  an  ihr 
noch  um  ein  beträchtliches,  sobald  wir  einen  kritischen  blick  auf  die 
geographischen  hervorbringungen  des  christlichen  mittelalt ers 
werfen.  Denn  dann  zeigt  sich  diese  chorographie,  an  der  schwelle 
zweier  Zeitalter,  als  vermittelnde  brücke,  auf  welcher  die  geographischen 
auschauungen  römischer  kaiserzeit  hinüberwandern  in  die  schwachen, 
gänzlich  unselbständigen  litterarischen  versuche  länderkundlicher  art 
des  christlichen  abendlandes  während  des  gesamten  mittelalters.  Und 
so  wirkten  und  galten  sie  fort  bis  durch  entdeckuug  einer  neuen  weit 
ihre  hohlheit  und  Unzulänglichkeit  endlich  oifenbar  wurde. 

Unbestreitbar  ist  somit  diese  chorographie  von  tiefer  und  weit- 
reichender bedeutsamkeit  für  die  geographischen  erzeuguisse  des  mit- 
telalters geworden.  Schon  durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  gefeierten 
werke  des  Orosius  fand  sie  weiteste  Verbreitung ,  wie  sie  uns  durch  die 
mächtige  anzahl  von  fast  200  noch  heute  erhaltenen  handschriften 
bezeugt  wird.  Und  ferner  sehen  wir  sie  schon  frühzeitig,  von  jenem 
losgelöst,  ihre  eigenen  wege  wandeln.^  Daher  wird  denn  die  beeinflus- 
sung ,  welche  sie  sehr  bald  auf  andere  geographische  Zusammenstellun- 
gen ausgeübt  hat,  sehr  erklärlich.  Nur  im  vorbeigehen  will  ich  erin- 
nern an  ihre  volständige  aufnähme  in  den  früher  fälschlich  sogenanten 
lateinischen  Ethicus  oder  Aethicus;^  an  ihre  stellenweise  benutzung 
in  der  gotischen  geschichte  des  Jordanis  (551);  im  Geographus  Raven- 
nas  (wol  zu  ausgang  des  7.  Jahrhunderts) ;  ^  in  Baedas  Historia  eccle- 
siastica  (731);  durch  den  Schottenmönch  Dicuil  (825)  u.  s.  f^  Dagegen 
nimt  die  einwirkung  derselben,  welche  in  der  ersten  hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts an  dem  hauptbuche  mittelalterlicher  gelehrsamkeit  wahrnehm- 
bar wird,  unser  besonderes  Interesse  in  ansprucli. 

3.  Längst  nämlich  ist  festgestelt  und  bekant,  dass  Isidorus  bei 
abfassung   seines   geographischen   hauptabschnittes   neben    dem  Virgil- 

1)  S.  Zangemeisters  vorberuerkungeu  zu  seiner  ausgäbe  (s.  7  des  soncler- 
abdruckes  unten). 

2)  Dass  in  diesem  die  quelle  für  den  abschnitt  des  Orosius  vorliege,  wie 
man  dies  früher  gern  behauptete,  hält  vor  neuerer  prüfung  nicht  stand.  Vgl.  Eiese 
a.  a.  0.  s.  XXVIII.  Lezterem  forscher  zufolge  ward  der  sogenante  Aethicus  erst  im 
5.,  nach  Petersen ,  Müllenhoif  u.  a.  sogar  erst  im  6.  Jahrhundert  zusammengeschrie- 
ben.    Sein  text  findet  sich  jezt  am  besten  bei  Riese  (s.  90 — 103). 

3)  bei  welchem  Orosius  sogar  zu  dem  ehrentitel  eines  sapientissimus  Orion- 
tis  perscrutator  gelangt.     Finder  &  Parthey,  Anonym.  Raven.     Berlin  1860.  s,  420. 

4)  S.  die  näheren  angaben  in  dem  unter  dem  Zangemeisterschcn  texte  ange- 
brachten Verzeichnisse  der  expilatores. 

3* 
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commentare  des  Servius,  der  clironik  des  Eusebius,  neben  Hieronymus 
de  situ  et  nominibus  locorum  Hebraicis,  neben  dem  sogeuanteu  Hege- 
sippus,  neben  Sallust,  Plinius  und  Soliu/  und  noch  manchen  anderen, 
insonderheit  den  Orosius  zu  rate  gezogen  hat,  sofern  er  dessen  choro- 
graphie  nebst  einer  karte  bei  Zusammenstellung  seines  geographischen 
stoifes  zum  leitfaden  genommen  hat.^  Auch  die  vierteilige  hanptglie- 
derung  des  geographischen  abschnittes  bei  Isidor,  die  wir  in  allen  den 
zuvor  genauer  betrachteten  geographieen  bis  auf  Eudolf  v.  Ems  herab 
widergefunden  haben,  stamt  aus  Orosius,  welcher  folgende  disposition 
darbietet : ^ 

1)  4,  12  —  19,  50  Asien. 

2)  20,  51—40,  82  Europa. 

3)  41,  83  —  48,  95  Africa. 

4)  48,  95  —  56,  106  insularnm  quae  in  nostro  mari  sunt  loca 

nomina  et  spatia. 
4.  Dass  aber  Honorius  nicht  nur  die  angaben  des  Isidorus  reich- 
lich verwertet,  sondern  daneben  auch  noch  die  chorographie  des  Oro- 
sius selbst  als  vorläge  und  richtschnur  beuuzt  hat,  ist  höchst  beach- 
tenswert. Bewiesen  wird  die  richtigkeit  dieser  behauptung  durch 
folgende  beobachtungen.  —  Erstens  finden  sich  die  für  das  werkchen 
des  Orosius  so  charakteristischen  zahlangaben ,  besonders  die  Völker- 
schaften betreffend,  während  Isidorus  sie  übergangen  hat,  im  abrisse 
des  Honorius  wider  eingeschaltet.  So  c.  11  Taprobanes  insula  decem 
civitatibus  inclyta  (Orosius  6,  16);  ebenda  India  habet  quadraginta 
quatuor  regiones  (0.6,  16);    c.  15  Parthia  triginta  tribus*^   regionibus 

1)  Über  die  herkunft  bezüglicher  stellen  des  Isidor  aus  Solinus  vergleiche 
man  die  äusserst  schätzenswerten  tabellen,  welche  Mommsen  seiner  treflichen  aus- 
gäbe des  Solin  s.  256  fgg.  beigefügt  hat.  —  Betrefs  der  übrigen  quellen  s.  die  anmer- 
kungen  Grials  und  Arevalos  in  Arevalos  ausgäbe,  tom.  III,  Roniae  1798  und  tom. 
IV,  1801  (neuerdings  wider  abgedruckt  in  Mignes  Patrolog.  tom.  82  und  83).  Auch 
Heinrich  Dressel,  in  seiner  1874  Augustae  Taurinorum  und  auch  in  der  Rivista  di 
filologia  III  gedruckten  Göttinger  dissertation :  De  Isidori  Originum  fontibus  gibt 
über  manche  bezügliche  stellen  schätzbare  auskunft. 

2)  Vgl.  Ernst  Grubitz,  Emeudationes  Orosianae  (Programm  von  Schul  -  Pforta) 
Numburgi  1835  s.  7  fg.  und  die  Zusammenstellung  der  entsprechenden  abschnitte 
aus  Orosius  und  Isidor  bei  Müllenhoff  s.  28  anmerkung.  Angemerkt  sind  die  ein- 
zelnen fälle  einer  benutzuug  des  Orosius  durch  Isidor  in  Zangemeisters  ausgäbe  der 
Chorographie  des  Orosius. 

3)  Hinsichtlich  meiner  citate  aus  der  Chorographie  des  Orosius  bemerke  ich, 
dass  die  vor  das  komma  gesezte  zahl  sich  auf  Rieses  Zählung  (im  ganzen  56  num- 
mern) ,  die  hinter  das  komma  gesezte  dagegen  sich  auf  Zangemeisters  Zählung  (im 
ganzen  106  nummern)  bezieht. 

4)  Die  besten  Oros.-hss.  zeigen  XXXII,  aber  C.  Rehdig.  bietet  -XXX-  III.  ante  ras. 
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distiucta  (0.  7,  17);  c.  17  Nabathaci  quorum  gentes  sunt  duodecira 
(0.  9,  24);  c.  18  Aegyptus  in  qua  viginti  quatuor  gentes  esse  feruntur 
(0.  14,  34);  c.  19  Scytliia  et  Hunnia  quarum  gentes  sunt  quadraginta 
quatuor^  (0.  18,  47);  c.  34  Cyclades  sunt  autem  quingaginta  quatuor 
contra  Asiam  positae  (0.  51,  98).  —  Zweitens  finden  sich  genauere 
geographisch -topograpliisclio  bestimniungen ,  welche  Isidorus  bei  seiner 
benutzung  des  Orosius  bei  seite  gelassen  hatte,  durch  Honorius  wider 
nachgetragen.  So  c.  lü  Physon  de  monte  Orcobares  (Orosius  17,  43: 
Oscobares);  ebenda  Nilus  juxta  montem  Athlantem  surgens,  mox  a 
terra  absorbetur  (0.12,  29);  ebenda  Tigris  autem  et  Euphrates  in 
Armenia  de  monte  Barchoatro  [für  Parcohatra]  funduntur  et  contra 
meridiem  vergentes  Mediterraneo  mari  jnnguutur  (0.  16,  38);  c.  19 
erwähnuug  der  Massagetae  et  Colchi  (0,  17,  41  u.  39);  c.  22  juxta 
Theodosiam  urbem  (0.  2,  6) ;  c.  32  Haec  (sc.  Libya)  a  Paratonio  [für 
Parethonio]  civitate  et  montibus  Catabathmoniis  [für  Catabathmon]  ini- 
tium  sumit  et  in  aris  Philenorum  finitur  (0.43,  88);  c.  36  Sardinia 
contra  Numidiam  est  sita  (0.  53,  101)  und  c.  28  Haec  (sc.  Italia)  ab 
Alpibus  surgit  et  in  Magno  mari  terminum  figit  (0.  28,  61  u.  62).  — 
Von  entscheidender  beweiskraft  ist  endlich  drittens  die  Wahrnehmung, 
dass  die  anordnung  des  stoffes  bei  Honorius  in  den  wenigen  fällen,  wo 
sie  von  der  des  Isidor  abweicht,  sich  enger  an  die  der  chorographie 
des  Orosius  anschliesst.  So  folgt  bei  Honorius  c.  31  (und  dem  ent- 
sprechend bei  Kudolf  v.  Ems  v.  1257  fgg.)  dem  vorbilde  des  Orosius 
gemäss  (36,  76  —  39,  81)  sogleich  nach  erwähnuug  Hispanias  der 
abschnitt  über  die  britischen  inseln,  was  seinen  besonderen  grund  hat 
in  den  Vorstellungen  über  die  läge  der  betreffenden  länder,  denen  der 
Verfasser  der  chorographie  des  Orosius  gefolgt  war;^  während  Isidor 
bei  seiner  verliebe  für  sachliche  einteilung  den  entsprechenden  abschnitt 
dem  kapitel  über  die  inseln  (XIV,  6,  2  —  6)  eingefügt  hat.  In  ent- 
sprechender folge  dieses  engeren  anschlusses  an  Orosius  ist  denn  auch 
die  anordnung  des  kapitels  über  die  inseln  bei  Honorius  (c.  34) ,  abwei- 
chend von  Isidor,  widerum  bedingt  durch  Orosius  48,  95  —  56,  105. 

Geht  aus  alledem  schon  hervor ,  dass  Honorius  bei  abfassung  sei- 
nes abrisses  die  knappe  Übersicht  der  chorographie  des  Orosius  als 
grundlage  benuzt,  und  sie  dann  aus  den  umfänglicheren  angaben  Isi- 
dors  bereichert  hat,  so  wird  dies  durch  die  deutlich  erkenbare  einwir- 
kung  des  Orosius  auf  die  wortfassung  in  den  anfangen  mehrerer  kapitel 
des  Honorius  zur  vollen  gewisheit.     So  stimt   der  anfang  von  c.  14  zu 

1)  Der  echte  text  des  Orosius  bietet  nach  Zangemeister  42,  aber  z.  b.  im 
cod.  Bobiens.  findet  sich  44. 

2)  S.  Orosius  36,  76.    Vgl.  Müllenhoff,  Über  die  Weltkarte  s.  1. 
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Orosius  7,  17;  c.  15  zu  8,  20;  c.  16  zu  9,  23;  c.  29  zu  29,  13.  Lez- 
teres  kapitel  (De  Gallia)  ist  überdies  noch  insofern  bemerkenswert,  als 
es ,  in  folge  seiner  innigen  verwantschaft  mit  den  angaben  des  Orosius, 
erklärlich  macht,  wie  diese  alte  einteilung  Galliens,  welche  überhaupt 
einen  der  älteren  bestandteile  der  Chorographie  des  Orosius  bildet,^ 
noch  in  der  mitte  des  13.  Jahrhunderts,  noch  in  Rudolfs  versen  v.  1183 
—  1224  zum  Vorschein  kommen  konte.  Überhaupt  treten  die  aus  Oro- 
sius stammenden  züge  der  geographie  des  Honorius  in  der  Eudolfschen 
behandlung  fast  insgesamt  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor, 
in  charakteristischem  unterschiede  von  den  geographischen  abschnitten 
des  Isidor  und  des  Vincentius. 

Nach  diesen  vorgängigen  Untersuchungen,  und  gestüzt  auf  die 
dadurch  gewonnenen  ergebnisse,  können  wir  nun  übergehen  zu  dem 
versuche,  den  Charakter  der  compilation  des  Honorius  klar  zu  legen. 

y.    Charakteristik    des   von   Honorius   geübten   compilations - 

Verfahrens. 

Um  in  die  eutstehungsweise  des  geographischen  abrisses  in  der 
Imago  mundi  des  Honorius  einen  klaren  einblick  zu  verschaffen ,  wähle 
ich  dessen  14.  kapitel  nebst  dem  anfange  des  15.  Die  herkunft  der 
einzelnen  sazteile  bezeichne  ich  durch  die  ihnen  vorangestelten  in  klam- 
mern geschlossenen  citate. 

Honorius,  Imag.  Mund.  I,  c.  14:  DeParthia.  —  (Oros.7, 17.) 
Ab  Indo  flumine  usque  ad  Tygrim  est  Parthia,  triginta  tribus  regioni- 
bus  distincta.  (Isid.  XIV,  3,  9.  IX,  2,  44.)  Dicitur  autem  Parthia  a 
Parthis  venientibus  e  Schytia.  (Is.  XIV,  3,  9.)  Est  in  ea  regio  Ara- 
cusia,  ab  oppido  Aracusa  dicta.  Est  etiam  in  ea  (Is.  XIV,  3,  10.) 
Assiria  ab  Assur,  filio  Sem,  qui  eam  primus  incoluit,  nominata.  Est 
in  ea  quoque  (Is.  XIV,  3,  11.)  Media,  a  Medo  rege  dicta,  qui  (Is.  IX, 
2,  46.)  civitatem  construens  Mediam  nominavit,  de  qua  et  regio  nomen 
mutuavit.  In  ea  etiam  (Is.  XV,  1 ,  8.)  Persida,  a  Perseo  rege  dicta, 
qui  civitatem  Persepolim  aedificavit,  de  qua  et  regio  nomen  accepit. 
(Is.  XIV,  3,  12.)  In  hac  primum  orta  est  ars  Magica.  (Aug.  civ.  D. 
21,  5,  1.)  Persida  lapidem  Pyrrhitem  mittit,  qui  manum  prementis  urit. 
Et  Synelitem,  cujus  candor  cum  Luna  crescit  et  deficit. 

C.  15:  De  Mesopotamia.  —  (Or.  8,  20.)  A  Tygri  flumine  usque 
ad  Euphratem  est  Mesopotomia,  (Is.  XIV,  3,  13.)  a  duobus  fluviis 
Graece  ita  dicta,  quod  in  medio  duorum  fluminum  sit  constituta. 

1)  S.  Eiese  a.  a.  o.  s.  XXVI. 
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Als  Honorius  diese  beicleu  capitol   zusaranienstelte  ,  hielt  er  sich 
zunächst  an  folgende  stellen  der  chorographie  dos  Orosius ,  welche  ilim 
den  klaren  überblick  über  den  stoü"  bewahren  halfen: 
Orosius  Chorogr.  7,  17  —  19. 

(17)  A  fluniine  Indo ,  (iiiod  est  a1)  oricnto,  usque  ad  flumen  Tigrim, 
(]iu)d  c8t  ad  occasiiiu,  regiones  sunt  istae:  Aracosia  Parthia  Assyria  Per- 
sida  et  Media,  situ  teiraniiu  moiituoso  et  aspero.  (18)  liae  a  septenlrione 
liahciit  inoiitcm  Caucasuin.  a  nieridio  marc  Kubrum  et  sinum  Persicuiu,  in 
iiicdiü  antL'm  sui  tluinina  praecii)ua  Ilydaspcm  et  Arbini.  (19)  in  his  sunt 
gentes  XXXII  [cod.  Kehd.  XXXIII]  sed  generaliter  Parthia  dicitur,  quam- 
uis  Sciipturae  Sanctac  uniucrsam  sacpc  Mediam  uocent. 
8,  20. 

A  flumine  Tigri  usque  ad  Humen  Euphraten  Mesopotamia  est, 
iiu'ipicns  a  septentrione  inter  niontem  Taurum  et  Caucasum. 

Zu  diesen  aus  Orosius  entlehnten  grundbestandteilen  fügte  dann 
Honorius  noch  ergänzende  füllstückchen ,  die  er  zum  grösten  teile  den 
etymologieen  des  Isidor,  zum  geringsten  dem  21.  buche  der  Civitas  dei 
des  Augustinus  entnahm.  Um  die  art  der  aushebung  dieser  füllstück- 
chen zu  charakterisieren,  gebe  ich  die  hier  in  betracht  kommenden 
originalstellen  volständig  wider,  so  dass  das  von  Honorius  nicht  auf- 
genommene sich  im  drucke  widerum  durch  andere  typen  deutlich  unter- 
scheidet. 

Isidors  geographischen  hauptabschnitt  benuzte  Honorius  hier  in 
folgender  weise: 

Isidor,  Etym.  XIV,  3,  8  —  13.  —  (8.)  Parthia  ab  Indiae  fini- 
bus  usque  ad  Mesopotamiam  generaliter  nominatur.  Propter  iuuictam 
enim  virtutem  Parthorum  et  Assyria  et  reliquac  proximac  regioucs  in  ejus 
nomcii  transierunt.  Sunt  enim  in  ea  Arachosia,  Parthia,  Assyria,  Media 
et  Persia:  quae  regiones  inuiccm  sibi  conjunctae,  initium  ab  Indo  flumine 
sumunt ,  Tigri  clauduntur :  locis  moutuosis  et  asperioribus  sitae ,  habentes 
Huuios  Hydaspen  et  Arbem:  sunt  enim  inter  sc  finibus  suis  discretae,  nomina 
a  propriis  auctoribus  ita  trahentes. 

(9.)  Arachosia,  ab  oppido  suo  nuncupata.  Parthiam  Parthi  a 
Scythia  venientes  occupauorunt ,  eamque  ex  suo  nomine  vocauerunt. 
Huius  a  meridie  rubrum  maro  est ,  a  septentrione  Hyrcanum  sahim ,  ab  ucci- 
dua  solis  plaga  Media.  Regna  in  ea  octodecim  sunt,  porrecta  a  Caspio 
litore  usque  ad  terras  Scytharum. 

(10.)  Assyria  vocata  ab  Assur,  filio  Sem,  qui  eam  regionem  post 
diluuium  primus  incoluit:  haec  ab  ortu  Indiam,  a  meridie  Mediam  tangit, 
ab  occiduo  Tigrim,  a  septentrione  moutem  Caucasum,  ubi  portae  Casi)iae 
sunt.     In  bac  regione  primus  inuentus  est  usus  purpurae,  inde  primura  cd- 
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nium  et  corporum  unguenta  venerunt  ac  odores,  quibus  romanorum  atcjue 
graecorum  cffluxit  luxuria. 

(11.)  Media  et  Persis,  a  regibus  Medo  et  Perseo  cognominatae, 
qui  easdem  prouincias  bellando  aggressi  sunt.  Ex  quibus  Media  ab  occasu 
traiisuersa  Parthia  (paithica?)  regna  araplectitur:  a  scptentrioiie  Armenia 
ciicumdatur,  ab  ortu  Caspios  videt,  a  meridie  Persiam:  liuius  terra  Medi- 
cam arborem  gignit,  quam  alia  regio  minime  parturit.  Sunt  autcm  Mediae 
duae,  maior  et  minor. 

(12.)  Persis.  tendens  ab  ortu  usque  ad  Indes:  ab  occasu  Rubrum 
mare  habet,  ab  aquilone  vero  Mediam  tangit,  ab  austro  Carmaniam ,  quae 
Persidi  annectitur,  quibus  est  Susa  oppidum  nobilissimuni.  In  Persia  pri- 
mum  orta  est  ars  magica,  ad  quam  Nemrod  gigas  post  confusionem  lin- 
guarum  abiit,  ibique  Persas  ignem  colere  docuit:  nam  omnes  in  illis  par- 
tibus  solem  colunt :  qui  ipsorum  lingua  El  dicitur. 

(13.)  Mesopotamia  graecam  etymologiam  possidet,  quod  duobus 
fluuiis  arabiatur.  Nam  ab  Oriente  Tigrim  habet,  ab  occiduo  Euphratem; 
incipit  autem  a  septentrione  inter  montem  Taurum  et  Caucasum. 

Noch  ein  anderes  kleines  Stückchen  entnahm  Honorius  zwar  eben- 
fals  den  Etymologieen ,  aber  dem  kapitel  de  gentibus  IX,  2,  46 ,  wo  es 
bei  Isidor  lautet:  Medi  a  rege  suo  coguominati  putantur:  namque  lasen, 
Peliaci  regis  frater,  a  Peliae  filiis  Thessalia  pulsus  est  cum  Medea  uxore 
sua,  cuius  fuit  priuignus  Medus  rex  Atheniensium :  qui  post  mortem  lasouis 
orientis  plagam  perdomuit,  ibique  Mediam  urbem  condidit  gentemque  Medo- 
rum  nomine  suo  appellauit.  Sed  inuenimus  in  Genesi,  quod  Madai  auctor 
gentis  Medorum  fuit,  a  quo  et  cognominati,  ut  superius  dictum  est.  mid 
noch  ein  weiteres  solches  dem  kapitel  über  die  städte  XV,  1,  8:  Perse- 
polim  urbem ,  caput  Persici  regni ,  Perseus ,  Danaes  filius ,  condidit  farao- 
sissimam  confertissimamque  opibus,  a  quo  et  Persida  dicta  est. 

Endlich  fügte  er  noch  hinzu  ein  Stückchen  aus  Augustinus,  de 
civ.  dei  21,  5,  1 :  Pyriten  lapidem  Persicum  [perhibent]  tenentis  manum, 
si  vehementius  prematur,  adurere,  proptcr  quod  ab  igne  nomen  accepit. 
In  eadem  Perside  gigni  etiam  lapidem  seleniten,  cuius  interiorem  can- 
dorem  cum  luna  crescere  atque  deficere. 

Wir  erkennen  somit  in  dem  geographischen  abrisse  des  Honorius 
eine  eigentümliche  kunstleistung,  nicht  zwar  eine  selbständige  original- 
schöpfung,  wol  aber  die  achtungswerte  arbeit  eines  mannes,  welcher 
von  verschiedenen  orten  her  mit  kundigem  äuge  die  ihm  passenden 
steinchen  auswählte,  und  sie  mit  geschickter  band  zu  einem  entspre- 
chenden musivischen  ganzen  vereinigte.  Wie  sehr  bleibe  hinter  der 
kunstfertigkeit  dieses  geübten  und  gewanten  verarbeitenden  samlers  die 
kunstlosigkeit  des  nur  zusammentragenden  Gervasius  Tilberiensis  zurück ! 
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b.     Die    fabelhafte    naturgeschichte    der    wunder    Indiens   in 
dem   abrisse   des  Honorius. 

«.     Unmittclbaro   bonutzuiig    des    Polyhistor  Soliui    durch  Houorius. 

Der  abschnitt  über  die  wunder  Indiens  blieb  von  der  vorauf- 
gehenden Untersuchung  ausgeschlossen ;  nicht  weil  der  stoif  an  sich  eine 
eingehende  berücksichtigung  nicht  verdiente,  sondern  weil  die  verän- 
derte Stellung,  welche  Honorius  seinem  materiale  gegenüber  hier  ein- 
nimt,  eine  besondere  erwägung  erfordert.  Denn  während  er  bei  der 
compilation  der  geographisch -topographischen  bestaudteile  seines  abris- 
ses  sich  nur  einer  geschickten  Verknüpfung  der  aus  verschiedenen 
quellen  entnommenen  angaben  befliss,  beschränkte  er  sich  hier  auf  eine 
einzige  vorläge ,  verfuhr  aber  dieser  gegenüber  hinsichtlich  der  formalen 
gestaltung  des  entlehnten  in  viel  freierer  weise.  Unbefriedigt  nämlich 
durch  das,  was  die  Etymologieen  Isidors  von  den  wundern  Indiens 
gleichsam  nur  andeutend  erwähnten ,  griif  er  in  den  reichen  und  damals 
hochbertihmten  schätz  fabelhafter  naturgeschichte,  den  C.  Jul.  Solinus, 
vermutlich  im  dritten  christlichen  Jahrhunderte,  in  seinem  jugendwerke, 
in  den  „Collectanea  rerum  memorabilium"  ^  aufgespeichert  hatte. 

1.  Wenn  in  den  geographisch-topographischen  angaben 
des  Honorius  sich  nur  ein  mittelbarer  einfluss  des  Solinus  erkennen 
lässt,  vermittelt  durch  Isidor  und  Augustin,  so  liegt  für  den  die  wun- 
der Indiens  betreffenden  abschnitt  unmittelbare  benutzung  dessel- 
ben deutlich  zu  tage.  Denn  die  meisten  der  hier  erscheinenden  angaben, 
wie  die  erzählungen  von  Eale ,  Leucrocota,  den  riesenschlaugen,  welche 
sogar  hirsche  zu  verschlingen  vermögen  u.  a.  m. ,  sind  bei  Isidorus  ent- 
weder gar  nicht  zu  finden,  oder  doch  nur  mit  solchen  abweichungen 
der  fassung  wie  des  Inhaltes,  dass  an  einen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang der  angaben  des  Honorius  mit  denen  des  Isidor  hier  gar  nicht 
gedacht  werden  kann.     Denn  v^enn  es  z.  b.  betrefs  des  monoceros  bei 

2)  So  und  nicht  Polyhistor  lautete  der  ursprüngliche  titel  dieses  buches: 
vgl.  Momrasen  in  seiner  ausgäbe  des  Solin  s.  XXXIV  fgg.  Das  von  Honorius  benuzte 
exeinplar  wird  freilich  gerade  den  jüngeren  titel  Polyhistor  geführt  haben ,  denn 
dieser  gehört,  wie  Momrasen  nachgewiesen  hat,  den  handschriften  der  durch  die 
codd.  Sangallensis ,  Angelomontanus  und  Parisinus  6810  vertretenen  dritten  klasse 
an,  welche  einen  umgearbeiteten  und  erweiterten  text  enthält.  Und  einen  solchen 
text  wird  Honorius  benuzt  haben.  Denn  wenn  es  z.  b.  in  den  handschriften  der 
beiden  ersten  klassen  heisst  (s.  207,  3—4):  Plerique  tantum  piscibus  aluntur  et 
mari  vivunt,  bei  Honorius  dagegen  (c.  11):  Sunt  alii  qui  pisces  ita  crudos  edunt 
et  salsum  mare  bibunt,  so  wird  leztere  angäbe  des  Honorius  erklärlich  dadurch, 
dass  SAP  die  lesart  e  mari  vivunt  darbieten.  Eine  andere  noch  deutlicher  bewei- 
sende stelle  wird  weiter  unten  in  betracht  gezogen  werden. 
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Honorius  c.  13  heisst:  Ibi  [sc.  in  ludia]  quoque  monoceros ,  cujus  corpus 
equi,  Caput  cervi,  pedes  elephantis,  cauda  suis:  uiio  comu  in  medio 
fronte  armatum  quatuor  pedum  longo,  splendenti  et  mire  acuto.  Haec 
bestia  nimis  ferox,  diros  habet  mugitus.  Omne  quod  obstat  cornu 
transverberat.  Captum  potest  perimi,  non  potest  domari,  —  so  lautet 
es  bei  Isidor,  völlig  abweichend,  Et.  12,  2,  12:  ....  Idem  [s.  rhino- 
ceros]  et  monoceros,  id  est  unicornis,  eo  quod  unum  cornu  in  media 
fronte  habeat  pedum  quatuor,  ita  acutum  et  validum,  ut  quidquid  impe- 
tierit  aut  ventilet  aut  perforet.  Nam  et  cum  elephante  saepe  certamen 
habet  et  in  ventre  vulneratum  prosternit.  (13.)  Tantae  autem  est  for- 
titudinis,  ut  nuUa  venantium  virtute  capiatur.  Dagegen  zeigt  der  Wort- 
laut des  Solinus  (s.  210,  16  —  211,  3)  unverkenbare  verwantschaft  mit 
dem  des  Honorius ,  wenn  Solinus  berichtet :  Sed  atrocissimus  est  mono- 
ceros, monstrum  mugitu  horrido,  equino  corpore,  elephanti  pedibus, 
cauda  suilla,  capite  cervino.  cornu  e  media  fronte  eins  protenditur 
splendore  mirifico ,  ad  magnitudinem  pedum  quattuor ,  ita  acutum ,  ut 
quicquid  impetat,  facile  ictu  eins  perforetur.  vivus  non  venit  in  homi- 
num  potestatem  et  interimi  quidem  potest,  capi  non  potest. 

Ebenso  sind  des  Honorius  werte  (c.  13):  oris  rictus  ab  aure  ad 
aurem  patet  [Kudolf  v.  Ems  v.  425:  M  witem  munde  Jioubet  grö^]  bei 
Isidor  Etym.  XH,  1,  29  nicht  zu  finden,  dagegen  augenscheinlich  nur 
eine  umschmelzung  von  Solins  ausdrucke  (s.  210,  2):  hiatus  omne  quod 
Caput.  Weiter  erzählt  Honorius  von  denselben  stieren:  Hi  etiam  cor- 
nua  vicissim  ad  pugnam  producunt  vel  deponunt  [Eud.  v.  426:  gein 
wer  üf  grimmecUchen  ßd§  weh  feit  e^  ouch  heidiu  Jiorn],  genau  ent- 
sprechend der  Schilderung  Solins:  hi  quoque  circumferunt  cornua  flexi- 
bilitate  qua  volunt;  während  Isidor,  diese  angäbe  verunstaltend,  sagt: 
Caput  circumflectunt  flexibilitate  qua  volunt.  Endlich  am  Schlüsse  der 
ganzen  Schilderung  dieser  stiere  ist  die  bemerkung  über  die  unzähm- 
barkeit dieser  ungetüme  sogar  während  der  gefangenschaft  von  Isidor 
völlig  übergangen,  dagegen  von  Honorius  (und  daher  auch  bei  Rudolf 
v.  434)  auf  grund  der  angäbe  Solins  ausdrücklich  hervorgehoben. 

In  allen  diesen  fällen  war,  wie  die  Untersuchung  ergeben  hat,  eine 
benutzung  Isidors  ausgeschlossen.  Nur  an  einer  einzigen  stelle  könte 
man  etwa  einen  möglichen  einfluss  Isidors  auf  die  fassung  des  Wort- 
lautes vermuten.  In  cap.  11  nämlich  heisst  es  bei  Honorius:  Sunt 
alias,  quae  quinquennes  pariunt:  sed  partus  octavum  annum  non  exce- 
dunt.  In  ihrer  ursprünglichen  gestalt  lautete  diese  angäbe  bei  Plinius 
H.  N.  7,  2,  30:  in  Calingis  eiusdem  Indiae  gente  quinquennes  conci- 
pere  feminas,  octavum  vitae  annum  non  excedere;  darnach  bei  Augu- 
stinus de  civ.  dei  XVI,  8,1:    perhibentur  alibi  quinquennes  concipere 
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feminas  et  octavum  vitae  aunum  uon  excedere;  ferner,  rhetorisch  aus- 
geschmückt, bei  Soliu  208,  10 — 12:  perhibeut  esse  et  gontom  femina- 
riim,  quae  quinquennes  coucipiant,  sed  ultra  octavum  anuum  vivendi 
spatium  non  protrahant;  endlich  bei  Isidor,  Et.  11,  3,  27  teils  nach 
Plinius,  teils  nach  Solinus:  Perhibent  et  in  eadem  India  esse  gentem 
feminarum,  quae  quinquennes  concipiunt,  et  octavum  vitae  annum  non 
excedunt.  Aus  Plinius  selbst  aber  kann  Honorius  seine  mitteilung  nicht 
füglich  geschöpft  haben ,  weil  unmittelbare  benutzung  des  Plinius  sonst 
nirgend  bei  ihm  zu  entdecken  ist,  und  ebensowenig  aus  Augustinus, 
weil  anderweite  Verwertung  des  betreffenden  Augustinischen  kapitels 
sich  nicht  wahrnehmen  lässt.  Da  er  aber  in  demselben  elften  capitel 
schon  den  unmittelbar  vorangehenden  paragraphen  der  Etymologieen 
Isidors  (11,  3,  26),  über  die  Makrobier,  benuzt  hatte",  wird  er  wol  auch 
den  über  die  fünfjährigen  frauen  vor  äugen  gehabt,  und  mag  aus  ihm 
seine  schlussweudung  entlehnt  haben.  Unwahrscheinlich  aber  bleibt, 
dass  er,  wie  die  ausgaben  darbieten,  partus,  zu  vermuten  dagegen  ist, 
dass  er  partae  geschrieben  habe. 

3.  Bei  Solinus  linden  wir  alle  die  angaben,  welche  Honorius 
nach  erschöpfuug  der  mitteilungeu  Isidors  über  die  wunder  Indiens 
(cap.  11  —  13)  ergänzend  eingeschaltet  hat,  in  geschlossener  fassung 
nebeneinander.  Das  betreffende  stück  des  Honorius  ist  folgendermassen 
zusammengestelt : 

Hon.  c.  11.     Schluss  =  Sol.  ed.  Momms.  207,  4  —  8.  3.  4. 

Hon.  c.  12.     De  monstris  =  Sol.  207,  18  —  208,  2.  10—12. 

Isid.  Et.  11,  2,  27.     Sol.  208,  2  —  5.  12  —  13.  5  —  9. 

Hon.  c.  13.  De  bestiis  =  Sol.  208,  23  —  209,  3;  209,  8  —  211,  11. 
Der  kleine  darauf  folgende,  und  den  schluss  von  c.  13  bildende 
anhang  über  magnetes  und  adamas  nach  Augustinus  ist  bereits  erwähnt 
worden.  Ausserdem  begegnet  nur  noch  eine  einzige  kleine  einschaltung 
in  cap.  12,  wo  Honorius  die  notiz  hinzugefügt  hat:  Ibi  sunt  et  Mono- 
culi  et  Arimaspi  et  Cyclopes.  Sunt  et  Scinopodae.  Inhaltliche  abwei- 
chungen  von  den  angaben  des  Solinus  finden  sich  in  diesen  capiteln 
gar  nicht;  nur  dass  Honorius  das  einmalige  gebären  und  die  lange 
lebensdauer  verbunden  mit  dem  schwarzwerden  der  ursprünglich  grauen 
hautfarbe,  und  zwar  wol  nur  aus  versehen,  von  einem  und  demselben 
Volke  erzählt,  während  es  bei  Solinus  (207,  24  —  208,  2)  ausdrücklich 
auf  zwei  verschiedene  Völkerschaften  bezogen  wird  (esse  rm'sum  gentem 
alteram).  Und  ferner  spricht  Honorius  in  c.  12  bei  dem  von  ihm  Ceu- 
cocroca,  statt  Leucrocota  genanten  tiere  irtümlich  von  einem  zwei- 
schneidigen hörne  (ingens  c o r n u  bisulcum) ,  dagegen  Solinus  (209,  10) 
nach  Plinius  HN  VHI,  §73,  von  bisulca  ungula. 
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4.  Demgemäss  hersclit  zwischen  dem  abschnitte  des  Honorius 
über  die  wunder  Indiens  und  der  entsprechenden  partie  in  den  Collec- 
taneen  des  Solinus  im  algemeinen  die  gröste  Übereinstimmung,  und  es 
ist  selbst  die  aufeinanderfolge  der  einzelnen  angaben  von  Honorius 
grossen  teiles  eingehalten  worden.  Doch  hat  Honorius  nicht  einfach 
aus  Solinus  abgeschrieben,  vielmehr  hat  er  hier  seinem  bestreben  nach 
kurzer,  pointierter,  reim  geschmückter  fassung  um  so  besser  genügen 
können,  weil  es  ihm  durch  die  bequemlichkeit  der  beuutzung  nur  einer 
einzigen  vorläge,  und  durch  die  Übersichtlichkeit  des  Stoffes  wesentlich 
erleichtert  wurde.  Dass  aber  trotz  der  hierdurch  bedingten  formalen 
änderungen  aus  der  neuen  fassung  des  Honorius  die  werte  seiner  vor- 
läge doch  noch  deutlich  genug  herausklingen,  zeige  folgendes  beispiel: 

Hon.  c.  12:  Sunt  alii  juxta  fontem  Gangis  fluvii,  qui  solo  odore 
cujusdam  pomi  vivunt;  qui  si  lougius  eunt,  pomum  secum  ferunt: 
moriuntur  enim,  si  pravum  odorem  trahunt. 

Solin.  208,  5:  Gangis  fontem  qui  accolunt,  nullius  ad  escam 
opis  indigi  odore  vivunt  pomorum  silvestrium,  longiusque  pergentes 
eadem  illa  in  praesidio  gerunt,  ut  olfactu  alantur.  quod  si  taetriorem 
spiritum  forte  traxerint,  exanimari  eos  certum  est. 

5.  Besondere  beachtung  verdient  hierbei,  dass  Honorius  eine 
Solinhandschrift  der  dritten  Masse  benuzt  hat,  die  den  sogenanten 
Polyhistor  Solini  enthielt ,  eine  nach  Mommsen  wahrscheinlich  im  sechs- 
ten Jahrhunderte  durch  Schottenmönche  am  Bodensee  verfasste  und  seit 
dem  10.  Jahrhundert  algemein  verbreitete  erweiternde  Überarbeitung 
des  echten  alten  textes.^ 

Als  beweis  für  die  benutzung  grade  dieser  textgestalt,  und  als 
veranschaulichung  de^  von  Honorius  dabei  geübten  Verfahrens  möge 
folgende  probe  dienen: 

Hon.  cap.  13.  Ibi  (sc.  in  India)  est  alia  bestia  eale,  cujus  cor- 
pus equi,  maxilla  apri,  cauda  elephantis,  cubitalia  cornua  habens, 
quorum  unum  post  tergum  reflectit,  cum  alio  pugnat.  Illo  obtuso, 
aliud  ad  certamen  vibrat.  Nigro  colore  horret.  In  aqua  et  in  terra 
aequaliter  valet. 

Solin.  209,  14:  Est  et  eale,  alias  ut  equus,  cauda  elephanti, 
nigro  colore,  maxillis  aprugnis,  praeferens  cornua  ultra  cubitalem  mo- 
dum  longa  ad  obsequium  cuius  velit  motus  accomodata;  neque  enim 
rigent  sed  flectuntur,^  ut  usus  exigit  proeliandi:    quorum  alterum  cum 

1)  Über  Ursprung ,  Charakter  und  titel  dieser  textüberarbeitung  vgl.  Solinus 
ed.  Mommsen  s.  LXV.  LXXXIV.  LXXXIX  fgg. 

2)  flectuntur  S  A ;  moventur  die  besten  hss. 
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pugnat  protendit,  alterum  replicat,  iit  si  uisu  aliquo  fiierit  alterius 
acumen  obtunsum,^  acies  siiccedat  alterius.  hippopotamis  comparatur: 
et  ipsa  sane  aquis  fiumiiium  gaudet. 

Aus  der  somit  uachgewieseuen  engen  und  unmittelbaren  abhängig- 
keit  des  abschnittes  über  die  indische  wunderweit  bei  Honorius  mit 
den  entsprechenden  stücken  in  dem  Polyhistor  Solini  erklärt  sich  nun 
auch,  wie  Vilmar  bei  seiner  umsichtigen  forschung  zu  der  behauptuug 
eines  wenigstens  mittelbaren  Zusammenhanges  der  Rudolfseben  Geo- 
graphie mit  Soliuus  gelangen  konte.^ 

ß.  Des  Solinus  quellen  und  Urquellen. 
1.  Durch  den  hier  gegebenen  nachweis,  dass  gewisse  angaben 
des  Honorius  sicher  aus  Solinus  stammen,  erklärt  sich  nun  auch,  wie- 
fern und  mit  welchem  rechte  Cholevius  und  Ziugerle  einen  Zusammen- 
hang von  Rudolfs  geographie  mit  der  naturgeschichte  des  Plinius  finden 
und  behaupten  konten.  Dass  aber  Solinus  das  vermittelnde  glied  die- 
ses Zusammenhanges  gewesen  ist,  hatte  Massmann  in  seiner  ausgäbe 
der  Kaiserchronik  3,  84  bereits  richtig ,  wenn  auch  nur  als  Vermutung 
ausgesprochen.  Solinus  selbst  hat  jedoch  seine  angaben  nicht  unmit- 
telbar aus  einem  echten  texte  des  Plinius  geschöpft,  sondern,  wie 
Mommsen  nachgewiesen  hat,  aus  der  sogenanten  Chorographia  Pliniana. 
Es  war  dieses  werk  ein  durch  zusätze  aus  Mela  und  anderen  vermehr- 
ter und  in  die  form  einer  Chorographie  gebrachter  auszug  aus  Plinius, 
der  sich  bereits  unter  Hadrian  oder  Pius  verbreitet  haben  muss.  Den 
daraus  geschöpften  hier  in  betracht  kommenden  stücken  des  Solinus 
haben  folgende  aus  Mela  und  Plinius  stammende  entlehnungen  als 
grundlage  gedient: 

Solin.  ed.  Momms.  207,  4  —  8.  3.  4  aus  Mela  3,  7,  3. 

Soliu.  207,  18  —  208,  2  aus  Plin.  7,  22.  23.  28. 

Solin.  208,  10  —  12  aus  Plin.  7,  30. 

Solin.  208,  2—5.  12.  13  aus  Plin.  7,  23. 

Solin.  208,  5  —  9  aus  Plin.  7,  25. 

Solin.  208,  23  —  209,  3  aus  Plin.  8,  36. 

Solin.  209,  8  —  211,  11  aus  Plin.  8,  73  —  76;  9,  4.  46. 

1)  Si  —  obtunsum  SAP^;  si  ictu  aliquo  alterius  acumen  offenderit  die 
besten  hss. 

2)  Es  war  daher  eine  üble  Verbesserung,  wenn  Franz  Pfeiffer  (Barlaara.  Leip- 
zig 1843.  s.  XIII)  Vilmars  vorsichtige  äusserung  in  die  bestirnte  angäbe  umwan- 
delte: „An  einigen  Avenigen  stellen  folgt  er  [d.  i.  Rudolf  bei  abfassung  seiner  Welt- 
chronik] dem  Pantheon  des  Gotfrid  von  Viterbo ,  sowie  dem  Polyhistor  des  Solinus, 
ohne  den  einen  oder  den  andern  zu  nennen." 
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2.  Fast  mit  gleicliem  rechte  Hesse  sich  dann  aber  noch  weiter 
behaupten  und  erweisen,  dass  nicht  nur  die  angaben  des  Plinius,  son- 
dern selbst  noch  die  nachrichten  jener  griechischen  schriftstei- 
ler, welche  für  die  Schilderung  der  wunderlichen  menschen  und  tiere 
dem  römischen  naturhistoriker  (lib.  VII.  cap.  2,  lib.  VIII.  cap.  21)  als 
quelle  gedient  haben ,  noch  aus  den  versen  des  mittelalterlichen  dich- 
ters  Eudolf  widerklingen.  Denn  sind  auch  jene  werke,  welche  einst 
die  Phantasie  der  Griechen  anregten,  längst  verloren,  so  lässt  sich  aus 
ihren  vielfach  verstreuten  trümmern  doch  erkennen,  wie  jene  zum  teil 
schon  seit  ältester  zeit  bei  dem  Griechenvolke  eingewanderten  phanta- 
siegestalten ^  einen  so  weitreichenden  und  befruchtenden  einfluss  auf 
dichtende  wie  bildende  kunst  des  classischen  altertums  und  noch  des 
christlich  -  romantischen  mittelalters  ^  ausüben  konten. 

Unter  allen  Schriftstellern  aber,  welche  jene  erzählungen  phan- 
tastischer fabeln  den  Griechen  übermittelten  und  auch  dem  Plinius  als 
quelle  dienten,  ist  Ktesias  aus  Knidos  (um  400  v.  Chr.)  derjenige, 
v^elcher  jene  staunenswerten  naturwunder  zuerst  in  reichster  fülle  als 
erzeugnisse  Indiens  vorführte.  Denn  nicht  nur  fasste  er  die  Überliefe- 
rungen früherer  griechischer  Schriftsteller  zusammen,^  sondern  er  berei- 
cherte sie  auch  noch  erheblich  durch  seine  im  Perserreiche  gewonnene 

1)  Von  denen,  welche  noch  bei  Rudolf  v.  Ems  hervortreten,  lassen  sich 
bereits  vor  Ktesias  folgende  nachweisen.  Schon  Homer  kent  (Ilias  III,  3  —  8)  den 
erbitterten,  jährlich  erneuten  kämpf  der  Pygmaeen  gegen  die  Kraniche.  Schon  in 
des  Hesiod  gedichten  erscheinen  Völker,  die  halb  hunde  sind.  Bei  Alkman  (um 
612  V.  Chr.)  finden  wir  die,  welche  ihren  breitfuss  statt  eines  schirmes  gebrauchen 
(Skiapoden).  Vgl.  Ukert,  Geogr.  der  Griechen  und  Römer  11.  177.  —  Aristeas  von 
Prokonnesos  (um  550  v.  Chr.)  brachte  von  seiner  fahrt  zu  den  Issedonen  unter 
anderem  auch  die  nachricht  von  goldhütenden  Greifen  und  einäugigen  Arimaspen 
heim  (Herod.  IV,  13;  vgl.  III,  116).  Hekataios  von  Milet  (geb.  wahrscheinlich  549) 
erwähnt  (frag.  265.  Klausen)  die  Skiapoden  und  (fr.  266)  die  Pygmaeen.  Skylax 
von  Caryanda  (500  v.  Chr.),  entsant  durch  Darius  Hystaspis  zur  erforschung  des 
Indus,  gedenkt  auch  der  ^Ixidnodag ,  Movotpd-alfioi ,  ^EvoiroxoTitu  oder  'EvirixToveg 
(s.  Schwanbeck,  Megasthenis  Indica  s.  5  fg.).  Aischylos  nent  menschen  mit  hunde- 
köpfen,  welche  auf  der  brüst  ihre  äugen  haben  (vgl.  Ukert,  Geogr.  II,  177),  spitz- 
schnäbelige  Greifen  und  die  einäugige  schar  der  Arimaspen  (Prom.  802  Dind.). 
Herodot  erzählt  IV,  191  ausser  von  unermesslicb  grossen  schlangen  von  övot  ot  r« 
x^Qsa  e/orrfs  5^«*^  ot  xvvoxi(paXoi  xcd  ol  ux^(paXoi  ot  Iv  roTai  axri&tat  Toiig  öipS^ai.- 
f^ovg  f}(0VTeg. 

2)  S.  unter  anderem  Augustinus ,  de  civit.  dei  XVI,  8  (Dombart  1877  2  vol.  II, 
s.  135  z.  24).  Vgl.  Rudolf  Rahn,  Glasgemälde  in  der  Rosette  der  Kathedrale  von 
Lausanne.  Ein  bild  der  Welt  aus  dem  XIII.  Jahrb.  (Mitteil,  der  antiqu.  Gesellsch. 
in  Zürich  1879.) 

3)  Vgl.  über  benutzung  des  Skylax  von  Caryanda  Schwanbeck,  Megasthenis 
Indica.    Bonn  1846.     Einl.  s.  8. 
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künde.  Und  seine  erzählungskunst  erwarb  seinen  angaben  so  grosse 
beliebtheit  in  griechischen  landen ,  dass  grossenteils  dadurch  Indien  für 
die  Griechen  '/a\  einem  zauber-  und  wunderlande  und  zu  einem  ziele 
abenteuerlichen  dranges  und  sehnens  wurde,  und  dass  Alexanders  zug 
nach  Indien  wol  nicht  ganz  mit  unrecht  zum  guten  teile  auf  die  durch 
Ktesias  gegebene  anreguug  zurückgeführt  worden  ist.* 

Aber  nicht  nur  auf  die  zeiten  des  classischen  altertums  erstreckte 
sich  die  folgenreiche  eiuwirkung  Ktesianischer  wundererzählungen :  viel- 
mehr übten  sie  auch  noch  beträchtlichen  einfluss  auf  bildende  kunst, 
poesie  und  geographie  des  christlichen  mittelalters.  So  ward  des  Kte- 
sias buch  über  Indien  —  nach  A.  W  v.  Schlegels  ausdrucke  ^  —  zu 
der  „grossen  Schatzkammer  von  mährchen  für  alle  folgenden  fabel- 
reisen." Daher  lassen  sich  schliesslich  auch  auf  Ktesias  die  meisten 
der  bei  Honorius  und  Rudolf  erscheinenden  angaben  über  Indiens  wun- 
der zurückführen.^  Es  waren  aber  jene  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 
gewanderten  wundergeschichten  nicht  wilkürliche  phantasiegebilde ,  viel- 
mehr entstamt  ein  teil  derselben  aus  unklaren  und  entstelten  berichten 
über  natur  und  menschen  in  den  gebirgszügen  zwischen  dem  oberen 
Indus  und  Ganges  und  auf  den  hochplateaus  bis  zum  Tarymbecken,^ 
ein  anderer  aus  mythologischen  Vorstellungen  der  Inder  und  Perser.-^ 

1)  A.  W.  V.  Schlegel,  Indische  Bibliothek.  Bonn  1823.  I.  band,  2.  heft, 
s.  148:  „Denn  ohne  allen  zweifei  ist  durch  ihre  lesung  im  gemüte  Alexanders  des 
Grossen  jener  unwiderstehliche  trieb  entzündet  worden,  bis  zu  jenem  wunderlande 
hindurchzudringen  und  es  zu  erobern."  Schauffelberger ,  De  Ctesiae  Cnidii  Indicis. 
Bonn  1845.  S.  13  fg.  Karl  Müller,  bibl.  Graeca.  Paris,  Didot  1844.  tom.  H. 
Einleitung  zum  Ktesias  s.  10":     „lam  vero  Ctesias  novum  quasi  mundum  iis    [i.  e. 

Graecis]  aperuerat Nee  inepte  quaeras  an  non  Alexander  post  stragem  Darii 

Ctesianam  potius  terram,  quam  qualem  vidit  Indiam  domare  properaverit." 

2)  A.  a.  0.  s.  149. 

3)  Gute  dienste  leisten  die  reichhaltigen  anmerkungen  Fei.  Bährs  in  seiner 
ausgäbe  des  Ktesias,  Frankfurt  1824.  Ihre  wichtigsten  ergebnisse,  übersichtlich 
vereinigt  mit  den  erforschungen  anderer,  sind  verwertet  in  der  geschickten  und 
handlichen  ausgäbe  Karl  Müllers. 

4)  Unmittelbar  am  nordflusse  des  Kwen  -  lun  ist ,  nach  Ferd.  Freiherrn 
V.  Eichthofen  (China.  I,  s.  466  und  441)  das  volk  „von  Khotan  und  Yarkand,"  d.  i. 
der  Issedonen  griechischer  geographen,  zu  suchen,  jenseits  deren  nach  Aristeas 
angäbe  (Herod.  IV,  13)  der  wohnplatz  einäugiger  Arimaspen  und  goldhütender 
Greife  liegen  soll. 

5)  Müller  a.  a.  o.  s.  9=*:  „Fabulis  denique  ex  India  ad  Persas  translatis  atque 
imaginibus  animalium  symbolicorum ,  quae  picta  vel  sculpta  Persepoli  Ctesias  vidit, 
descriptiones  nituntur  martichorae,  Pygmaeorum,  Gryphum,  asini  silvestris  et  for- 
tasse  aliorum."  Schwanbeck  a.  a.  o.  s.  8:  „Sola  enim  narravit,  quae  ex  Persis  audi- 
vit,  quibus  fortasse  addidit  nonnuUa,  quae  apud  Scylacom  legit.  Hodie  constat 
inter  omnes  quos  literae  Indicae  non  latent,  plurimam  partem  narrationum  Ctesiae 
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Von  erzählungeu  beiderlei  art  lassen  sich  in  Kudolfs  geographi- 
schem abschnitte  noch  folgende  nachweisen: 

Menschen  mit  je  8  fingern  und  zehen:  Rud.  v.  270  —  80  =  Ktes. 
Ind.  c.  31.  —  Bellende  menschen  mit  hundsköpfen:  Eud.  v.  280  —  286 
=  Ktes.  c.  20.  —  Menschen  deren  frauen  nur  einmal  gebären,  und 
zwar  wesen  mit  anfangs  grauen,  dann  schwarz  werdendem  haar,  Rud. 
V.  287  —  301  =  Ktes.  c.  31  anfang.  —  ^yiiccTiodeg,  Rud.  v.  316  —  330 
=  Ktes.  ed.  Müller  s.  106 ^  —  Liazö^oi,^  Rud.  v.  347  —  365  =  Me- 
gasth.  fr.  29,  5  (Schwanbeck  s.  117).  ^  —  Goldberge,  von  greifen 
bewacht:  Rud.  v.  161  — 165  =  Ktes.  c.  12.  —  Pygmaeen:  Rud. 
V.  197  —  200  =  Ktes.  c.  11.  —  Mantichora  (fxaQTixÖQo):  Rud.  v.  437 
—  458  ::==  Ktes.  e.  7.  —  Einhürnen  =  ovol  ayQWi:  Rud.  v.  464  —  483 
=  Ktes.  c.  25  und  26. 

y.    Veranschaulichung    des  weges   der   naclirichten   von   Ktesias 

bis  Kudolf. 

Auf  welchem  wege  aber  diese  nachrichten  aus  Ktesias  schliess- 
lich bis  zu  dem  deutschen  dichter  des  13.  Jahrhunderts  gedrungen  sind, 
darüber  geben  uns  die  mitteilungen  über  die  Martichora  deutliche 
auskunft. 

Wenn  Rudolf  in  seiner  Schilderung  Indiens  sagt  v.  437  —  458: 

In  den  felben  landen  gät 

ein  tier,  hei2,t  Manticorä, 

hl  difen  großen  wundern  da, 

da^  an  dem  antlütze  fin 

hat  menfchen  antlütze  fcMn. 

ßne  zene  ßnt  drivalt, 

als  ein  lewe  iß  ez,  geßalt, 

und  hat  an  im  vil  fcharpfen  mgel 

in  weffer  fpitse  als  ein  nagel; 

da  mit  e^  ofte  fchaden  tuot; 

ßn  varwe  iß  rot  alsam  ein  hluot; 

cum  Indicis   opinionibus  congruere."     Vgl.   die  von  demselben  gesichtspunkte  aus- 
gehenden forschungen  Schau  ff  eiber  gers  a.  a.  o.  s.  10  fgg. 

1)  Nach  V.  Bohlen,  Das  alte  Indien  I,  265  verwandelten  die  Griechen 
Astbami,  den  indischen  namen  eines  bergvolkes,  in  aaTo/noi. 

2)  Die  Indica  des  Megasthenes  wurden  nach  des  Ktesias  werke  die  bedeu- 
tendste und  wertvolste  quelle  des  Altertums  über  Indien,  aus  welcher  auch  Plinius 
vielfach  geschöpft  hat.  Megasthenes,  der  im  auftrage  des  syrischen  königs  Seleu- 
kos  nach  Indien  gereist  war,  gab  zwar  nach  eigener  anschauung  die  besten  und 
genauesten  nachrichten,  doch  fehlten  ihm  die  fabclerzählungen  gleichwol  nicht 
gänzlich.     Vgl.  Schwanbeck  s.  117  fg. 
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ßn  ßimme  flangen  ivispel  iß; 
ßn  gedocne  iß  alle  friß 
in  misllclier  ßimme  hei; 
ßne  ougen  ßnt  im  gel. 
ez,  loufet  holder  dem  mit  ßuge 
dehein  vogel  gefUegen  muge. 
menfchen  fleifches  es,  ßch  nert 
daz,  ze  ('pife  im  iß  hefchert; 
fwä  ez,  daz,  beJagen  mac, 
daz,  iß  ßn  heßer  hejac. 

so  entnahm  er  diese  angäbe  seiner  vorläge,  Honorius  I.  m.  I,  c.  11: 
Ibi  quoque  Mantichora  bestia,  facie  homo,  triplex  in  dentibus  ordo, 
corpore  leo,  canda  scorpio,  oculis  glauca,  colore  sauguinea,  vox  sibi- 
1ns  serpentum,  fngiens  discrimina  volat,  velocior  cnrsu  quam  avis 
volatu,  humanas  carnes  habens  in  usn  ['?  esu].  Diese  mitteilung  des 
Honorius  war  aber  widerum  entnommen  aus  Solinus  c.  52  (s.  210,  6 
—  13  Momms.):  Mantichora  quoque  nomine  inter  haec  nascitur ,  triplici 
dentium  ordine  coeunte  vicibus  alternis,  facie  hominis,  glaucis  oculis, 
sanguineo  colore ,  corpore  leonino ,  canda  velut  scorpiouis  aculeo  spicu- 
lata,  voce  tarn  sibila  ut  imitetur  modulos  fistularum  tubarumque  conci- 
nentum.  humanas  carnes  avidissime  affectat.  pedibus  sie  viget,  saltu 
sie  potest,  ut  morari  eam  nee  extentissima  spatia  possint  nee  obstacula 
latissima  —  und  diese  angäbe  widerum  ist,  vermittelt  durch  die  Cho- 
rographia  Pliniana,  geflossen  aus  Plinius  HN.  lib.  VIII,  c.  21,30. 
§75  (Sillig):  Apud  eosdera  [sc.  Indicos  tauros]  nasci  Ctesias  scribit 
quam  manticoram  appellat,  triplici  dentium  ordine  pectinatim  coeun- 
tiuni ,  facie  et  auriculis  hominis ,  oculis  glaucis ,  colore  sanguineo ,  cor- 
pore leonis,  canda  scorpionis  modo  spicula  infigentem,  vocis  ut  si 
misceatur  fistulae  et  tubae  concentus,  velocitatis  magnae,  humani  cor- 
poris vel  praecipue  adpetentem. 

Den  Indica  des  Ktesias  entnommen,  heisst  es  nun,  mit  kriti- 
schem bedenken,  in  des  Aristoteles  Historia  animal.  II,  1  s.  782, 
B.  (II,  3.  §  10  Schneider),  ans  welcher  Plinius  gcscböpft  haben  mag:^ 

1)  Denn  die  Überlieferung  des  entsprechenden  Stückes  des  Ktesias  in  dem 
auszuge  des  Photius  (Ctesiae  Ind.  c.  7)  ist  zum  teil  umfänglicher  und  in  einzelhei- 
ten  von  der  Aristotelischen  fassung  verschieden.  Bemerkeuswei-t  ist,  dass  der 
name  jenes  Ungeheuers  bei  Photius  sowie  bei  Aelian.  Not.  Animal.  IV,  21  hkqti- 
XÖQ((  lautet  {ficcQTi^ÖQd  Ss  'EXXtjvicfTi  t'cv&Q(jono(fc(yov  oti  TrltTara  fa&iei  avuiQUiv 
uvüijwnovg).  Die  bei  Plinius,  Solinus,  Honorius  und  Rudolf  vorflndliche  form 
Mantichora  scheint  durch  Aristoteles  aufgekommen  zu  sein. 
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^iffTOixovg  6s  ööovTag  ovöiv  e^Ei  tovtiov  t&v  yevßv.  l'oxi  de  ri,  el  de7 
TtiOTEvoai  KriiOia'  ixeivog  yag  fv  ^Ivdöig  tb  ^t]Qiov,  o)  ovot.ia  eivai 
^avTixojqav,  rovi  e'x^iv  ht  ui-KfÖTBQd  qr^at  TQiozoixovg  xovg  ödovrag, 
eivai  ÖS  /.isysS-og  /.liv  eXr/.ov  leovrct,  ~mi  Saab  öj-ioicog  y.ul  Tcööag  i'x^iv 
6j.ioliüg  •  rvQOGto/iov  de  '/.al  tota  dvd^QCOTtosiöeg  ■  xb  d'  Ojxfxa  ylav/.bv,  xb 
ÖS  XQ(tjf.ia  'Ä.vvvaß(XQivov  xt]v  ös  '/.egyiov  6/.wiav  xf]  xov  0'/.oqttlov  xov 
X£Q(Jcciov,  SV  j  yJvxQOv  sxßiv  %al  xäg  d/rocpväöag  dna/.ovxiLeiv,  cpd^ey- 
yeod^ai  ö'  Of.ioiov  cpwvfj  avgiyyog  /.cd  adXTiiyyog'  xayv  ös  ^selv  ovx 
fjTXOV  xdjv  sld(fiov,  '/.al  eivat  ayqiov  y.ul  dv^QWJtocfdyov. 

Fragen  wir  schliesslich,  nach  einer  erklärung  dieses  auf  deu  deuk- 
mälem  von  Persepolis  abgebildeten,  rätselhaften  ungetümes,  so  soll, 
nach  Rhodes  deutung,^  die  Marti chora,  gegenüber  dem  Monoceros,  als 
dem  ersten  der  tiere  des  Oromazes,  gleichsam  den  könig  der  schäd- 
lichen tiere  des  Arimanins  vorstellen. 

Einen  ähnlichen  weg  wie  die  erzählung  von  der  Martichora  wandel- 
ten während  des  Verlaufes  von  mehr  als  1600  jähren  auch  die  meisten 
der  übrigen  bei  Rudolf  erscheinenden,  und  aus  Ktesias  entstammenden 
fabelgestalten.  Nur  die  angaben  Ober  die  von  greifen  bewohnten  gold- 
berge und  über  die  Pygmaeen ,  welche  Honorius  nicht  aus  Solinus ,  son- 
dern aus  Isidor  (XIV,  3,  7  und  XI,  3,  26)  entnommen  hat,  gelangten 
auf  anderem  wege,  der  nur  durch  sorgsamste  quellenuutersuchung 
ermittelt  werden  könte,   von  Ktesias  aus  in  das  christliche  mittelalter. 

c.     Eigentümlichkeiten   des    Honorius    in    seinem   geogra- 
phischen  abrisse. 

Wäre  dem  Honorius  das  hohe  alter  der  in  seinen  abriss  auf- 
genommenen anschauungen  bekant  gewesen,  so  würde  ihm  dies  nur 
als  eine  um  so  sicherere  bürgschaft  für  ihre  Wahrhaftigkeit  und  richtig- 
keit  gegolten  haben.  Denn  ganz  im  geiste  seiner  zeit  glaubt  er  seiner 
Imago  mundi  die  beste  empfehlung  mitzugeben  durch  die  Versicherung, 
mit  welcher  er  seinen  widmungsbrief  schliesst:^  Hie  nihil  autem  in  eo 
pono,   nisi  quod  majorum  commendat  traditio.     Und   nicht  nur  völlige 

1)  Vgl.  Bahr  s.  LV  und  282  fg.  —  Über  die  namensdeutuiig  siehe  Schauffel- 
berger  a.  a.  o.  s.  10,  wo  martichoras  unter  Verweisung  auf  Potts  Etymol.  Forschun- 
gen I,  s.  220.  71  mit  sanskrit.  martiagara  =  homines  vorans  zusammengebracht 
wird.  Indess  merkt  Schauffelb erger  au :  Haec  tarnen  explicatio  non  ita  est  firraa, 
cum  vox  „Martia"  tantum  a  poetis  adhibita  esse  videatur.  Fortasse  verior  inter- 
pretatio  ex  voce  veterum  Persarum,  quae  idem  valet  petenda  est:  praetei'ea  vox 
Persica  „cara"  idem  significat  atque  Indica  „gara." 

2)  Migne  Patrol.  band  172  sp.  119. 
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abhängigkeit  von  dem   Inhalte,    sondern   oft   auch    enge  anlelinung  an 
den  Wortlaut  seiner  quellen  bestätigen  die  richtigkeit  dieser  angäbe. 

«.     Sachliche   fehler    in    der    geographie   des   Honorius. 

Indem  aber  Honorius  bei  herstellung  seines  abrisses  kürze  und 
reimscbumck  erstrebte,  konteer,  trotz  aller  achtsarakeit,  bei  der  un/Ai- 
läno-licbkeit  seiner  hilfsmittel,  sachliche  fehler  nicht  vermeiden.  Und 
namentlich  war  er,  wegen  des  damals  algemeinen  mangels  geographi- 
scher kentnisse  gänzlich  ausser  stände,  überkommene  irtümer  verbes- 
sern zu  können.  Von  derartigen  fehlem  sind  im  verlaufe  dieser  Unter- 
suchung bereits  mehrere  gelegentlich  erwähnt  worden.  Hier  mögen 
nur  die  bis  auf  Kudolf  fortwirkenden  jioch  hinsichtlich  ihrer  entstehung 
erörtert  werden. 

1.  Wenn  Eudolf  (v.  1230  fgg.)  bedauert  die  namen  der  sechs 
(römischen)  provinzen  Spaniens  nicht  deuten  zu  können ,  und  wenn  ihm 
dabei  die  identität  der  v.  1232  unter  Spaniens  provinzen  erwähnten 
Tinguitänje  mit  der  v.  1367,  auf  grund  von  c.  32  des  Honorius,  unter 
Afrika  aufgeführten  proviucia  Tinguitania  entgieng ,  so  würde  dies  nicht 
haben  geschehen  können,  fals  Honorius  bei  aufzählung  der  spanischen 
provinzen  die  in  seiner  vorläge  ^  hinzugefügte  erklärung:  „et  trans  freta 
in  regione  Africae  Tinguitaniam "  nicht  unkundig  und  unachtsam  über- 
gangen und  weggelassen  hätte. 

2.  Können  wir  in  dieser  weglassung  nur  einen  mangel  erblicken, 
so  trift  den  Honorius  anderwärts  der  tadel,  wirkliche  grobe  Verstösse 
begangen  zu  haben.  Wenn  nämlich  Eudolf  bei  seiner  beschreibung 
Afrikas  angibt: 

1322  zem  erßen  in  der  lantmarJc  lU 
ein  grÖ2,  lant,  heilet  Lihyä. 
darnach  Itt  Cyrenäicä 
so  komt  dies  daher,  dass  Honorius  durch  misverständliche  interpungie- 
rung  des  satzes   seiner  vorläge,    entweder  des  Isidor,^    oder,    und  wol 
wahrscheinlicher,    des  Orosius,^    für  sein   32.  capitel   ein   afrikanisches 
provinzland  Libya  *  erhalten  hatte. 

Ähnlich  ist  Eudolfs  angäbe  (v.  1338),  dass  Berete  unde  Occasä 
zwei  Tripolitanische  hauptstädte  seien ,  dadurch  entstanden ,  dass  Hono- 

1)  Isid.  Etym.  XIV,  4,  29. 

2)  Etym.  XIV,  5,3:  (Africa)  habens  provincias  Libyam  Cyrenensera, 
Pentapolim ,  Tripolim  usw. 

3)  Chorogr.  43,  87:  Libya  Cyrenaica  et  Pentapolis  post  Aegyptum  in 
parte  Africae  prima  est. 

4)  Hujus  (i.  e.  Africae)  prima  provincia  est  Libya. 

4* 


52  DOBERENTZ 

rius  aus  der,  auf  Solinus  c.  27  (s.  131,  18 — 132,  1.  Mom.)  zurück- 
gehenden meidung  Isidors  (Etym.  XIV,  5,6):  „  Tripolitanam  quoque 
provinciam  Graeci  lingua  sua  signant  de  numero  trium  magnarum 
urbium  Oea,^  Sabratae,^  Leptis  magnae"  für  sein  32.  capitel  die 
mitteilung:  Inde  Tripolis,  a  tribus  civitatibus  dicta,  quae  sunt  Occasa, 
Berete  et  Leptis  magna  durch  falsche  wortabteilung  erhalten  hat,  die 
er  vielleicht  in  seiner  handschriftlichen  vorläge  vorgefunden  haben  mag ; 
wie  ja  dergleichen  falsche  wortabteilungeu ,  namentlich  in  handschrif- 
ten  des  9.  Jahrhunderts ,  gar  nicht  selten  begegnen. 

Ebenso  ist  der  wunderliche  inselname  Storia ,  mit  dessen  deutung, 
als  Sefiria  =  Zephyria,  schon  Leibnitz  in  seiner  ausgäbe  des  Gervasius 
sich  vergebens  abgemüht  hat,  aus  einem  lese-  oder  Schreibfehler  ent- 
standen. Denn  Honorius  berichtet  c.  34:  Melos,  quae  et  Storia, 
rotunda  insula.  Paron  a  civitate  ejusdem  nominis  dicta,  a  Paro  Jaso- 
nis  nepote  constructa.  Haec  gignit  marmor  candidissimum ,  quod  Pa- 
rium  dicitur,  et  Sardium  lapidem.  Cidon  est  insula:  in  hac  Mastix 
oritur.  Samos  insula  usw.  auf  grundlage  von  Isidor  Etym.  XIV,  6, 
28  —  30:  Melos,  ex  numero  Cycladum,  una  omnium  insularum  rotun- 
dissima,  unde  et  nuncupata.  Hi storia  dicit,  ex  Jasone  natum  fuisse 
Philomelum,  et  Plutum:  ex  Philomelo  Pareantum  genitum:  qui  de  suo 
nomine  Paron  insulam  et  oppidum  appellavit;  prius  autem  Minoia, 
deinde  Paros  dicta.  De  qua  Vergilius  (Aen.  III,  126):  niveamque  Paron. 
Gignit  enim  marmor  candidissimum,  quod  Parium  dicunt.  Mittit  et 
sardam  [var.  sardium]  lapidem,  marmoribus  quidem  praestantiorem, 
sed  inter  gemmas  vilissimum.  Chios  insula  syra  lingua  appellatur, 
eo  quod  ibi  mastix  gignitur.  Syri  enim  mastichem  Ohio  vocant.  Samos 
insula  usw.  Es  mochte  demnach  der  Schreiber  der  von  Honorius  als 
vorläge  benuzten  handschrift,  vielleicht  ein  Italiener,  die  gekürzte  form 
storia  statt  historia  gebraucht,  und  ihn  dadurch,  und  vielleicht  gleich- 
zeitig auch  noch  durch  falsche  interpunction,  zu  seinem  irtum  verleitet 
haben.  Hieraus  aber  wird  klar  wie  Rudolf  v.  1474  von  inseln  Storia, 
Melos  und  Paron  sprechen  konte,  und  zugleich  ergibt  sich,  dass  bei 
Rudolf  das  v.  1480  erscheinende  Cydon  nichts  anderes  sein  kann  als 
die  von  Honorius  verschuldete  Verunstaltung  des  namens  Chios.  Das 
von  Rudolf  selbst  unmittelbar  dahinter  (v.  1483)  erwähnte  und  belobte 
Mastixharz  dieser  insel  war  im  mittelalter  algemein  bekant  und  ge- 
priesen. ^  ^ 

1)  Das  heutige  Tripoli.  2)  Jezt  Tripoli  Vecchio. 

3)  Vgl.  Isid.  Etym.  17,  8,  7.  Vincentius  Bellovacensis,  Speculura  naturale 
buch  13,  c.  96.  Heyd ,  Geschichte  des  Ijcvantehandels  im  Mittelalter.  Stuttg.  1879. 
2,  615.  617. 
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3.  Aus  einem  nicht  von  Honorius  verschuldetem  iuterpunctious- 
fehler  ist  Kudolfs  irtümliche  angäbe  (1520  —  22)  von  neun  gen  Mar- 
silje  belegenen  inseln  Stecädes  entsprungen.  Denn  da  die  gruppe  der 
östlich  von  Marseille  belegenen ,  jezt  lies  d'  Hyeres  benanten  Stoecha- 
den  [^roixä^Ei;  vrjooi]  nur  drei  nennenswerte  inseln  enthält,^  sind  die 
Worte  des  Honorius  (c.  35) :  Sunt  vero  novem  Stoechades  insulae  contra 
Massiliam  sitae  so  zu  interpungieren ,  dass  die  neunzahl  von  der  darauf 
folgenden  nachricht  über  die  Stoechaden  durch  einen  punkt  klar  und 
bestimt  getrent  wird.  Honorius  wolte  nämlich  die  neunzahl,  nach 
massgabe  seiner  quelle  (Etym.  XIV,  6,  37),  bezogen  wissen  auf  das 
unmittelbar  vorhergehende,  auf  die  Aeoliae  oder  auch  Vulcaniae 
benanten  inseln. 

Wenn  aber  Honorius  c.  34  sagt:  „Abydos  est  insula  in  Hel- 
lesponto,  in  Europa,"  und  Kudolf  v.  1450  ihm  darin  folgt,  so  trift 
die  schuld  für  diesen  zwiefachen  irtum  nicht  den  Honorius;  vielmehr 
hat  er  ihn  bereits  bei  Tsidor  vorgefunden,  welcher  Etym.  14,  6,  17 
berichtet  hatte:  Abydos  insula  in  Europa  super  Hellespontum  posita, 
angusto  et  periculoso  mari  separata,  aßvöog  graece  dicta,  quod  sit 
introitus  Hellesponti  maris,  in  quo  Xerxes  pontem  ex  nauibus  fecit,  et 
in  Graeciam  transiit. 

/S.     Zusätze   und   änderungeu  des  Honorius  in   seinem  geographischen 

abrisse. 

Zusätze  zu  den  angaben  der  von  ihm  hauptsächlich  benuzten, 
und  von  ihm  für  besonders  glaubwürdig  gehaltenen  quellen ,  begegnen 
bei  Honorius  nur  selten ,  und  werden  auch  wol  meist  auf  kaum  min- 
der geschäzte  nebenquellen  zurückgehen.  Einige  derselben  mögen  hier 
noch  kurz  erwähnt  werden ,  weil  sie  zur  Charakteristik  der  geographi- 
schen abrisse  sowol  des  Honorius  wie  des  Rudolf  beitragen,  und  bei 
fortgesezter  forschung  nach  weiteren  sprossen  aus  dem  grundstocke  der 
hier  untersuchten  geographien  möglicherweise  als  quellenkritische  hilfs- 
mittel  dienen  können. 

Finden  wir  bei  Honorius  c.  11 ,  und  darnach  anch  bei  Rudolf 
V.  170  fgg.,  erwähnung  der  hinter  den  kaspischen  bergen  eingeschlosse- 
nen schrecklichen  Völker  Gog  und  Magog ,  die  vor  dem  Weltuntergänge 
hervorbrechen  werden^  und  ferner  c.  36  (=  Rud.  v.  1557),  der  unter- 

1)  Plinius  HN.  III,  c.  5,  §  78  (Sil.):  Tres  Stoechades  a  vicinis  Massiliensibus 
dictae  propter  ordinem  quo  sitae  sunt;  nomina  singulis  Prote,  Mese  quae  et  Pora- 
poniana  vocatur,  tertia  Hypaea. 

2)  Über  Gog  und  Magog  vgl.  Oscar  Peschel,  Ursprung  und  Verbreitung  eini- 
ger geogr.  Mythen  im  Mittelalter,  abschn.  III  (in:  Deutsche  Vierteljahrsschrift  1854, 
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gegangenen  grossen  weltinsel,  und  ebenda  (=  Rud.  v.  1587),  der  insel 
Perdita  und  ihrer  auffindung  durch  Brandan/  —  so  sind,  bei  der  wei- 
ten Verbreitung  jener  Vorstellungen,  diese  zutaten  wolbegreiflich.  Zu- 
dem mochte  Honorius  bei  abfassung  seines  abrisses  auch  durch  eine 
ihm  vorliegende  mittelalterliche  weitkarte  (Mappa  mundi)  ^  an  sie  erin- 
nert worden  sein.  In  gleicher  weise  beruht  auf  damals  geläufiger 
anschauung  jene,  auf  die  über  Aethiopien  hinausliegenden  gegenden 
bezügliche  angäbe  des  c.  33  (^=  Rud.  v.  1392):  Deinde  est  maximus 
Oceanus,  qui  solis  calore  dicitur  fervere  ut  cacabus.  —  Die  nachricht 
über  die,  aus  liebe  zum  andern  leben  sich  freiwillig  ins  feuer  stürzen- 
den Agrocten  und  Bragmanen  in  c,  11  (=  Rud.  v.  230)  scheint,  sei 
es  nun  direct  oder  indirect ,  aus  Curtius  zu  stammen ,  welcher  8 ,  9 
berichtet:  Unum  agreste  et  horridum  geuus  est,  quos  sapientes  vocant. 
apud  hos  occupare  fati  diem  pulchrum;  et  vivos  se  cremari  jubent, 
quibus  aut  segnis  aetas  aut  incommoda  valetudo  est:  exspectatam 
mortem  pro  dedecore  vitae  habent.  —  Die  in  cap.  11  (=  Rud.  v.  191 
fgg.)  eingeschaltete  angäbe :  India  habet  quadragiuta  quattuor  regiones  ^ 
populosque  multos,  Garmanos,  Orestas,  Coatras,  quorum  sylvae  tan- 
gunt  aethera  mag  irgendwie  auf  Plinius  zurückgehen,  der  die  Oritae 
(Ichthyophagen)  und  Carmani  (im  heutigen  Kerman)  öfter  erwähnt,  und 
zwar  6,  23,  25  beide  nebeneinander.  Die  namensform  Coatrae  ist  wol 
auch  nur  Verderbnis  irgend  einer   der   vielen  von  Plinius   aufgeführten 

heft  2,  s.  250-257;  und  auch  in:  Peschel,  Abhandlungen  zur  Erd-  und  Völker- 
kunde herausgeg.  durch  J.  Löwenberg.  1877.  Bd.  I)  und  Heinemann  Vogelstein, 
Adnotationes  quaedam  ex  litteris  orientalibus  petitae  ad  fabulas  quae  de  Alexandro 
magno  circumferuntur.  Vratislav.  1865  s.  27  —  46:  „Pabula  de  vallo  in  Gog  et 
Magog  exstructo  de  Alexandro  et  Dulkarnaino." 

1)  Über  Brandan  vgl.  Peschel  a.  a.  o.  abschn.  II  (s.  242  —  250);  Karl  Schroe- 
der,  Sanct  Brandan.  Erlangen.  1871;  vor  allem  Herrn.  Suchier,  in:  Eomanische 
Studien,  herausgeg.  von  Ed.  Böhmer.     Strassburg  1875.     I,  heft  5,  s.  553  fgg. 

2)  Dass  ihm  eine  solche  karte  vorgelegen  habe,  lässt  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  folgern  aus  dem  anfange  der  capp.  18,  19,  32.  Denn  die  worte:  Hae 
superius  dictae  regiones,  ab  Oriente  incipiente,  recta  linea  ad  mediterraneum 
mare  extenduntur  in  cap.  18  verraten  deutlich  dieselben  Vorstellungen  über  geogra- 
phische lagenverhältnisse ,  wie  sie  sich  widerspiegeln  z.  b.  in  der  sogenanten  Pris- 
ciankarte  (Jomard,  Monuments  de  la  geographie.  Paris  1862.  XIII,  4;  Lelewel, 
Atlas  zu  seiner  geogr.  du  moyen  -  äge.  1852.  VII)  und  auf  der  Hereforder  weitkarte 
(Jomard  XIV,  1  fgg).  Beide  karten  haben  neuerdings  berücksichtigung  gefunden 
durch  P.  Philippi,  in  seinem  schriftchen:  „Zur  Eeconstruction  der  Weltkarte." 
Marburg  1880.  S.  tafel  IV.  vgl.  II.  Jedoch  hat  er  das  verwantschaftsverhältnis 
dieser  und  ähnlicher  karten  zu  der  Chorographie  des  Orosius  irrig  aufgefasst,  wenn 
er  enge  verwantschaft  derselben  mit  der  karte  des  Agrippa  behauptet. 

3)  Diese  anfangsworte  hat  Honorius  entnommen  aus  Oros.  Chorogr.  6,  16. 
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beueiimingeu  iudisclier  Völker.  —  Ebenso  stammen  aus  den  uaclirich- 
ten  des  Pliuius  über  messuugsversuclic  zur  ermitteluug  des  erdumfanges 
(2,  75,  183.  184)  die  angaben  über  die  insel  Meroe  bei  Houor.  c.  36 
(=  Kud.  V.  1567),  und  über  den,  von  griecbiscbeu  geographen  gegra- 
benen brunnen  zu  Siene,  bei  Houor.  c.  36  (=  Rud.  v.  1574).  Honorius 
gedenkt  derselben  nochmals  im  24.  kapitel  seines  zweiten  bucbes.^ 

Wenn  Honorius  in  c.  19,  abweichend  von  seiuer  quelle,  vou  Isi- 
dor  Etym.  13,  7,  31,  die  vögel  mit  leuchtendem  gefieder  vou  dem  sal- 
tus  Hercynius  Germaniens  hinweg  an  die  südöstlichen  ufer  des  kas- 
pischen  meeres,  nach  der  landschaft  Hyrcanien  versezt,  (worin  Kudolf 
(v.  752)  ihm  widerum  gefolgt  ist),^  so  mag  eine  doppelte  Veranlassung 
ihn  dazu  bewogen  haben.  Denn  erstlich  wird  er  wol  gewust  haben, 
dass  es  in  Deutschland  dergleichen  vögel  nicht  gibt ,  und  zweitens  mag 
er  wol  in  seiner  handschriftlichen  vorläge  die  form  hyrcaniae,  statt 
hercyniae,  vorgefunden,  und  damit  eine  anleitung  erhalten  haben,  diese 
wundervögel  im  wunderlande  des  fernen  Ostens  unterzubringen.  Denn 
die  aus  Hercyniae  verderbte  lesart  hyrcaniae  scheint  sich  schon  früh 
eingeschlichen  und  sich  sehr  weit  verbreitet  zu  haben.  So  heisst  es 
schon  in  buch  3,  cap.  31  des  sogenanten  Aethicus  Ister,  in  Wuttkes 
ausgäbe  (Leipz.  1853),  die  gegend  an  den  quellen  des  Tauais  habe  aves 
hircanias,  quarum  pinnae  nocte  mirae  magnitudinis  luceant;  und  Wuttke 
bemerkt  dazu,  auch  Hrabanus  Maurus,  in  seinem  im  jähre  844  ver- 
fassten  encyclopädischen  werkchen  de  universo,  berichte:  Germania 
gignit  aves  ircanias,  quarum  penne  nocte  perlucent.  Auch  Vincentius 
Bellovacensis  muss  die  verderbte  form  aves  Hyrcaniae  handschriftlich 
vorgefunden  haben,  da  er  sie,  wie  schon  oben  (bd,  12  s.  295)  bemerkt 
wurde,  sogar  zweimal  darbietet,  Spec.  bist.  1,  71  und  Spec.  nat.  32,  9. 
Und  aus  Vincentius  hat  dieselbe  verderbte  namensform  Jacob  van  Maer- 
laut  übernommen,  wenn  er  sagt  (Spieghel  bist,  buch  1  cap.  27): 

Tuffcen  der  Dunomven,  der  Elven  enten  Rijn 

Hiet  al  wilen  in  latijn 

Germania,  omme  tgrote  geflachte^ 

Die  int  lant  faten  met  macJite, 
25  Baer  vint  men  voglen  van  Yrcane, 

Die  ßdJce  vederen  ebben  ane, 

Dat  ß  nachts  in  der  maniere 

GJieliJcen  eenen  claren  viere. 
Dass  aber  Honorius  mit  der  geographie  Deutschlands  bekant  und 
vertraut  war,  lässt  sich  klar  und  sicher  ersehen  aus  seinen  geographi- 

1)  Migne  Patrol.  b.  172,  sp.  149. 

2)  Vgl.  oben  bd.  12  s.  295. 
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scheu  angaben  über  Deutschland,  deren  grundlage  er  zwar  ebenfals 
aus  Isidor  entnommen ,  sie  aber  durch  eigene  und  ganz  selbständige 
Zusätze  bereichert  hat,  was  die  beiden  hier  folgenden  capitel  zeigen.^ 

C.  XXIV.  De  Germania  superiore.  —  A  Danubio  usque 
ad  Alpes  est  Germania  superior  (Isid.  XIV,  4,  4)  que  a  germi- 
nando  populos  dicitur.  Versus  occasum  Rheno,  versus  aquilo- 
nem  Albio  flumine  terminatur.  (Is.  XIV,  4,  3)  In  hac  est  regio 
Suevia  (Is.  IX,  2,  98)  a  Suevo  monte  dicta;  hec  et  (Is.  IX,  2,  94.) 
Alemannia  a  Lemanno  [var.:  ab  Alanianno]  lacu  appellata;  hec  et 
(Is.  XIV,  4,  26)  Eetia  dicta.  (Is.  XIII,  21,  28.)  In  hac  Danubius  nasci- 
tur  et  sexaginta  precipuis  fluviis  augetur  et  in  Septem  ostia  in  mare 
Ponticum ,  ut  Nilus  divisus ,  ingreditur.  (Is.  XIV,  4,  5.)  Est  in  ea  No- 
ricus  que  et  Bavaria,  in  qua  est  civitas  Ratispona.  Est  et 
Orientalis  Francia,  cui  coniungitur  Thuringia,  quam  sequi- 
tur  Saxonia. 

C.  XXV.  De  Germania  inferiore.  —  Ab  Albio  fluvio  est 
(XIV,  4,  4.)  Germania  inferior,  que  versus  aquilonem  oceano  excipi- 
tur.  In  hac  est  Dania  et  Norweia.  (XIV,  4,  5  u.  Oros.  21,  54  fg.) 
A  Danubio,  immo  circa  Danubium  versus  orientem  usque  ad  mediter- 
raneum  mare  est  Messia ,  (XIV,  4 ,  5)  a  messium  proventu  dicta. 
(XIV,  4,  5)  Deinde  Panonia  inferior  et  Vulgaria  [var.  Bulgaria]. 

In  diesen  beiden  kapiteln  fält  unter  den  eigenen  Zusätzen  des 
Honorius  besonders  auf  die  auch  schon  von  Wattenbach  ^  hervorgeho- 
bene ausdrückliche  nennung  der  stadt  Regensburg.  Hat  der  Verfasser 
hiermit  etwa  demjenigen  eine  zarte  aufmerksamkeit  erweisen  wollen, 
welchem  er  die  anregung  zur  ausarbeitung  dieses  ganzen  werkchens, 
der  Imago  mundi,  verdankte?^  Solte  Regensburg  damit  gepriesen 
werden  als  v^irkungsstätte  seines  freundes  Christianus,  yon  vrelchem 
Honorius,  der  presbyter  et  scholasticus  Augustodunensis  ecclesiae,  im 
Widmungsbriefe  mit  schmeichlerischer  huldigung  gesagt  hatte:  non 
solum  laborem  meum,  sed  et  me  ipsum  tibi  debeam.  Und  ist  dieser 
Christianus  etwa  zu  identificieren  mit  jenem  presbyter  canonicus  eccle- 

1)  Maxim,  bibl.  patr.  Lugdun.  tom.  XX,  p.  970»  =  Migne  Patrol.  172,  sp.  128. 
Monum.  Germ.  Scriptt.  X,  s.  132.  —  Das  hier  gespert  gedruckte  zeichnet  die  eig- 
nen Zusätze  des  Honorius  aus. 

2)  Deutschlands  Geschichtsqu.  *  II,  s.  197. 

3)  Oben  bd.  XII ,  s.  300  hätte  genauer  und  richtiger  gesagt  werden  sollen  : 
„Wie  viele  der  Schriften  des  Honorius,  so  verdankte  auch  die  Imago  mundi  ihre 
entstehung  einer  besonderen  anregung,  und  zvrar  der  seines  freundes  Christianus." 
Auf  die  combination  aber ,  deren  ausfluss  die  oben ,  freilich  zu  bestimt  gegebene 
fassuug  war,  gedenke  ich  jedoch  noch  anderwärts  zurückzukommen. 
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siae  majori«,  dessen  das  jüngere  Regensburger  totenbucli  unter  dem 
6.  Juli  gedenkt?*  Dürften  wir,  solcher  Vermutung  nachgebend  und 
vertrauend,  in  jenem  Christianus  einen  presbyter  canonicus  an  der 
ecclesia  major  zu  Kegensburg  linden,  was  läge  dann  näher,  als  in 
Übereinstimmung  mit  Wattenbach, ^  in  Honorius  einen  presbyter  und 
scholasticus  an  der  Augsburger  Kirche  zu  erblicken? 

1)  S.  Monum.  Boica  XIV  (welche  von  s.  365  ab  Excorpta  Necrologiorum  eccl. 
Salisburgensis  et  S.  Eramerami  Ratisponae.  Saec.  XI  et  XII  seqq.  darbieten)  s.  387 
unter  II.  Non.  Jul.  —  Ernst  Friedrich  Mooyer  in  seinen,  jenen  auszügen  gewidme- 
ten erläiiterungen  (Verhandlungen  des  histor.  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensb. 
bd.  XIII  (NF.  V).  Rgnsb.  1849.)  bemerkt  dazu  (s.  346);  „Dieser  Christianus  stand 
nicht  zu  ermitteln." 

2)  Der,  a.  a.  o. ,  gestüzt  auf  Ragewiu  (Gesta  Friderici  IV,  3),  Augustoduuen- 
sis  auf  Augsburg  deuten  will. 

(ScMufs  folgt.) 


BEITRÄGE  ZU  KLOPSTOCKS   MESSIAS. 

I.    Apostroph. 

Klopstocks  bedeutungsvollen  apostroph  glaubt  Gramer  (Er  und 
über  ihn,  IV.  s.  401)  *  zuerst  entdeckt  zu  haben.  „Ich  wünsche,  dass 
Klopstock  in  seiner  grammatik  auch  über  den  apostroph  sich  ausbreite, 
dessen  theorie  noch  nirgends  bestimt  ist.  Welche  feine  bestimuiung 
gleichwol  auch  in  dieser  grammatischen  kleinigkeit ! "  Und  es  an  einem 
beispiele  demonstrierend:  „Schwerlich  wird  er  sich  erlauben:  „All' 
anbetung.  Aber  er  erlaubt  sich  hier:  AU'  ungebohrne.^  (Wie  leicht 
hätte  er  nicht  setzen  können:  Alle  noch  nicht  gebohrne  usw.?)  Und 
warum  ?  Weil  das  aushalten  des  hinübergezogenen  apostrophs  hier  den 
begriff  als :  alle !  vergrössert.  Alle  noch  nicht  gebohrne ,  hätte  die  auf- 
merksamkeit  darauf  nicht  so  fixiert,"  Soweit  Gramer.  Klopstock  lehnt 
aber  diese  bedeutsamkeit  des  apostrophs  ab.  Er  schreibt  darüber  an 
Gramer,  Hamburg,  24.juli,  1791:  „All' ungeb.  Ja:  vom  Tod' erwacht, 
zieht  man  hinüber,  man  spricht  es  nämlich  aus:  vom  To-derwacht, 
aber  nicht  in:  All'  ungebohren;  man  spricht  nicht  Al-lungeb.  aus, 
all  klingt  hier  völlig  wie  AI;   allein  es  klingt  stärker  als  Alle,    vnd 

1)  Wenn  Hamel  in  seinen  Beiträgen  zur  Textgeschichte  des  Klopstockschen 
Messias  (Rostock,  Werther,  1879  s.  30)  citiert:  „V  s.  401,"  so  ist  das  wol  nur 
schreib-  oder  druckfehler. 

2)  Ausgabe  von  1780:  8,  453. 
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darauf  kam  es  mir  hier  an."  Viel  klarer  demonstriert  Kloptock  die 
bedeutsamkeit  seines  apostrophs  in  dem  fragmente  vom  Sylbenmass.^ 
Das  oben  gebrauchte  beispiel  wird  hier  ebenfals  angezogen.  Ein  wort, 
das  den  apostropli  hat,  darf  durch  die  ausspräche  nicht  hart  gemacht 
werden,  sondern  muss  noch  tönender  klingen,  als  ohne  den  abgewor- 
fenen vocal.  Vom  tod'  erwacht  muss  gelesen  werden:  vom  too-d'er- 
wacht,  und  zwar  soll  das  o  mit  einer  „kleinen  dehnung"  und  das  d 
„sehr  sanft"  gehört  werden.  Nach  Gramer  hat  in  neuester  zeit  Richard 
Hamel  auf  die  bedeutsamkeit  von  Klopstocks  apostroph  hingewiesen. 
Nach  seinem  urteile  (s.  30)  haben  Göschen  und  Boxberger  unrecht 
getan,  wenn  sie  von  dieser  für  den  declamator  nicht  unwichtigen  und 
auch  in  der  ausgäbe  1800  durchgeführten  beobachtung  abgegangen  sind. 
Doch  lässt  sich  dagegen  leicht  nachweisen,  dass  Klopstock  selbst  an 
diesem  gebrauche  nur  wenig  oder  kaum  festgehalten  hat.  Auf  allen 
Seiten  der  einzelnen  ausgaben  finden  sich  belege.  Bis  1780  zeigt  sich 
noch  eine  auffallende  armut,  hie  und  da  bezeichnende  bedeutsamkeit 
des  apostrophs  —  weiterhin  zwar  häufigeres  auftreten,  aber  nirgend 
mehr  bestirnt  begrenzter  und  bestirnt  motivierter  gebrauch.  Dabei  sind 
auch  zwei  verschiedene  modificationen  ins  äuge  zu  fassen.  Einmal  ist 
hier  der  apostroph  für  den  declamator  allein  berechnet  —  also  melo- 
disches moment  des  apostrophierten  wortes  —  und  andernteils  ist  es 
wider  ein  harmloses  zeichen  einfachen  vocalabfalles ,  also  ohne  einfluss 
auf  gehalt  und  klang,  mehr  für  das  äuge  als  für  das  ohr  berechnet. 

Betrachten  wir  nun  Klopstocks  apostroph  nach  diesen  beiden 
richtungen,  so  stelt  sich  folgendes  ergebnis  heraus.  Als  melodisches 
element  steht  der  apostroph  vor  allem  zur  Vermeidung  des  hiatus.  Doch 
ist  er  auch  hier  nicht  ein  blosses  elisionszeichen.  Nach  Klopstocks 
oben  angeführten  Worten  hat  er  eine  doppelte  aufgäbe:  stärke  und 
klangfüUe  des  ausdruckes.    Stärke  in: 

Messias  ausg.  von  1800  1,  360  All'  erwarten  die  Stimme  des  Herrn. 
3,  45  Zu  der  Erd'  herunter, 

3,  72  Da  kam  mit  eilendem  Schritte 

Von  der  Sonn'  ein  Seraph, 

Bei  allen  beispielen  längeres  aushalten,  bedeutungsvolle  stärke  der 
apostrophierten  worte. 

Häufiger  ist  der  gebrauch  des  apostrophs,  um  die  klangfülle  des 
ausdrucks  zu  bezeichnen.  Dies  zumeist  bei  einsilbigen  Wörtern,  wo  der 
apostropli  die  aufgäbe  hat,   die  unangenehme   bewegung   der  einsilbig- 

1)  In  Gerstenbergs  Merkwürdigkeiten  der  litteratur.  Hamburg  und  Bre- 
men 1770. 
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keit  7A\  verbergen.^  Dadurch  wird  zwischen  den  einzelnen  werten  die 
pause  unmerklich,  weil  die  consonanz  der  apostrophierten  silben  zum 
zweiten  worte  hinübergezogen  wird.  —   Beispiele  aus  dem  Messias: 

1800  1,  626  In  die  Adoru  der  Erd'  empor. 

4,  867  Dass  sie  vom  Tod'  erweckt  ist,  dass  ich  erweckt  bin  vom  Tode! 
1237  Von  dem  Grab'  Ananias, 

5,  364  Mehr  von  Staub'  als  Moses; 

10,  154  Jesus  wandte  sein  Auge  vom  todten  Meer'  und  er  schaute 

Aber  Klopstock  war  seinem  priuzipe  nicht  lange  oder  gar  nie 
treu  geblieben.  In  der  leztcu  aufläge  des  Messias,  in  welcher  Hamel 
eine  consequeut  durchgeführte  beachtung  des  apostrophes  erkant  haben 
will,  wimmelt  es  von  unzähligen  Widersprüchen.  Zwischen  dem  einen 
und  dem  zweiten  apostroph  findet  man  nun  keine  grenze  mehr.  Der 
apostroph  als  einfaches  elisionszeichen  hat  mit  der  zeit  den  erstem 
verdrängt.  Doch  auch  hier  begegnen  wir  häufiger  inconsequenz.  Zur 
beleuchtung  des  gesagten  möge  nun  eine  Zusammenstellung  von  bei- 
spielen  dienen.  Hiebei  sollen  an  die  lezte  ausgäbe  die  ältesten  les- 
arten  angeschlossen  werden,  um  zu  beweisen,  wie  Klopstock  selbst  im 
gebrauche  des  apostrophs  schwankte  und  sich  schliesslich  mehr  von 
sprachlichen  als  vom  rhythmischen  momeute  leiten  Hess. 

Im  algemeinen  hat  der  apostroph  nur  die  aufgäbe  den  hiatus  zu 
vermeiden.  Am  consequentesten  finden  wir  ihn  durchgeführt  zur  abwehr 
des  hiatus  vor  h. 

1780.  1800  5,  53  Seraph,  ich  steig'  hinunter, 

1755  Seraph,  ich  steig  hinab, 
1780.  1800  7,  818  Doch  mir  sinket  die  Hand  die  Harf  herab, 
1755    Doch  mir  sinket  die  Hand  die  Harf  herab, 

1780.  1800  8,  41  Welcher  die  Tief  heranf  sein  niederbeugendes  Kreuz  trägt! 
1755   Welcher  die  Tief  herauf,  sein  niederbeugendes  Kreuz  trug, 

1780.  1800  9,  259  Grösseren  Tod'  hinunter  geführt  wird! 
1755    Grössern  Tod  hinunter  geführt  wird! 

1800  9,  744  Damals  flog  sie  mit  wüthender  Eil'  herauf. 
1755.  1780    Itzo  flog  sie  mit  wüthendem  Eilen  herauf. 

1800  9,  759  Stand  an  deinem  Grab',  hier  schläft  der  Tod  nicht! 

1780  Stand,  hier  schläft  der  Tod  nicht!  an  diesem  Grabe  mit  dir  still, 

1777  Stand  (hier  schläft  der  Tod  nicht)  an  diesem  Grabe  mit  dir  still, 

1800  10,  525  Sie  eilt'  hinab  zu  dem  Kreuze; 

(fehlt  in  1755  und  1780.) 
1780.  1800  10,  996  Schwebte  zur  Erd'  hinab, 
1755    Schwebte  zur  Erd  hinab, 

1)  Vgl.  Klopstocks  fragmente  in  Gerstenbergs  ,,  Merkwürdigkeiten  der  Litte- 
ratur."     Der  fortsetzung  erstes  stück.    Hamburg  und  Bremen  1770. 
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1800  10,  1044  dem  Mittlertod'  hingab! 
1755.  1780  dem  Mittlertode  sich  hingab! 

Dies    aber   auch    die  einzige  consequenz.     Seltener  begegnen  wir 
ihr  in  den  anderen  fällen.     So  noch  am  häufigsten  beim  nomen. 

1780.  1800  2,  400  Noch  mit  seinen  Gebirgen  ein  ganzes  Gestad'  in  den  Abgrund. 
1755  Noch  mit  seinen  Gebirgen  ein  ganzes  Gestad  in  die  Tiefe. 

1780.  1800  4,  935  Über  dem  Staub'  hier  zu  stehen: 
1755   Über  dem  Staub  hier  zu  stehen: 

1800  4,  957  Da  das  grosse  Rätlisel  vom  Tod'  ihm  selber  enthüllt  ward, 

Und  ihm  an  einem  traurigen  Abend  der  heiligen  Wächter 
1780  Da  das  grosse  Räthsel  vom  Tod  ihm  selber  enthüllt  ward, 

Und  an  einem  traurigen  Abend  der  heiligen  Wächter 
1755  Da  das  grosse  Eäthsel  vom  Tod  ihm  selber  enthüllt  ward, 

Und  er,  an  einem  traurigen  Abend,  der  heiligen  Wächter 

1800  4,  966  Air  an  Einem  Tage  der  Wonne, 
1780  All  an  Einem  Tage  der  Wonne, 
1755  All,  an  einem  Tage  der  Wonne, 

1780.  1800  4,  1032  Was  da  in  seiner  Seel'  er  fühlte, 
1755    Was  er  in  seiner  Seele  da  fühlte, 

1800  4,  1059  Ruh'  und  Wehmuth  und  Tiefsinn 
1780  Ruh  und  Wehmuth  und  Tief  sinn 
1755  Frohe  Wehmut  voll  Tiefsinn, 

1800  4,  1156  Aber  Gedanken  voll  Ruh'  erheiterten  wieder  den  Mittler, 
1780  Aber  Gedanken  voll  Ruli  erheiterten  wieder  den  Mittler; 
1755  Doch  Gedanken  voll  Ruh  erheiterten  wieder  den  Mittler, 

1800  4,  1188  Er  empfing  ihn  mit  Ruh'.     Ihn  sah  der  Messias 
1755.  1780  Er  empfing  ihn  mit  Ruh.    Ihn  sah  der  Messias 

1780.  1800  4,  1196  Diese  Krön'  empfängt  kein  Verräther! 
1755  Diese  Krön  empfängt  kein  Verräther! 

1780.  18U0  4,  237  Von  dem  Grab'  Ananias, 
1755  Von  dem  Grab  Ananias, 

1780.  1800  5,  26  Dass  das  Heulen  seiner  Verzweiflung  die  Höll'  und  der  Himmel, 
1755  Dass  das  Heulen  seiner  Verzweiflung  die  Höll  und  der  Himmel, 

1755.  1780.  1800  5,  364  Mehr  von  Staub',  als  Moses; 

1800  5,  422  Sanftere  Flüsse,  die  täuschend  die  Seelen  zur  Ruh'  einluden, 
1755.  1780  Sanftere  Flüsse,  die  täuschend  die  Seelen  zur  Ruh  einluden, 

1800  6,  66  Und  mit  göttlicher  Ruh',  als  wenn  er  dem  Wurme, 

1780  Und  mit  göttlicher  Ruh,  als  wenn  er  dem  Wurme, 

1755  Und,  mit  göttlicher  Ruh,  als  wenn  er  dem  Wurme, 

1800  7,  836  Ruh'  im  Elend! 

1755,  1780  Ruh  im  Elend! 

1800  10,  154  Jesus  wandte  sein  Auge  vom  todten  Meer',  und  er  schaute 

1755.  1780  Jesus  wandte  sein  Auge  vom  Meere  des  Todes,  und  sähe 
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1800  10,  331   Stunden  zu  dem  Gebet',  und  der  weltentfernten  Betrachtung, 
1780  Stunden  zu  dem  Gebete,  zur  wcltentfernten  Betrachtung, 
1755  Stunden  zum  Gebete,  zur  weltentfernten  Betrachtung, 

Dagegen  keinen  apostroph  in : 

1780.  1800  5,  62  Letzte  Höh,  es  beben  an  ihm  die  furchtbaren  Stufen 
1755  zum  viertenmal  bebte  das  Antliz 

Des  erhabnen  Gerichtsstuls ,  und  seine  furchtbaren  Stufen 
1755.  80.  1800  5,  797  Und  der  Donner  am  Thron.     Es  wird  die  Tiefe  sich  bücken, 

1780.  1800  7,  560  Er  sah  ihn  lange  mit  Einem 

Blick  an. 
1755  Er  sah  ihn  lange,  mit  Einem 

Blick ,  an. 

Aus  allen  beispielen  geht  hervor,  was  bereits  oben  gesagt  wurde, 

dass   für  Klopstock   nach   und   nach   mehr   das   äuge   als  das  ohr   den 

apostroph  dictierte.     So  finden  wir  in  der  ausgäbe  1780  nirgend  einen 

apostroph  bei  ausgängen  auf  h,  in  1800  schon  ein  häufiges  schwanken. 

Wenn  der  spondäische  ausgang  mit  dem  hinübergezogenen  vocal  in 

1780.  1800  10,  13  Deines  Lichts  Ein  Schimmer,   ach  deiner  Gnad'  Ein  Tropfen 

1755  Deines  Lichts  Ein  Schimmer,  von  deiner  Gnad*  Ein  Tropfen, 

würde  ^  haben  soll ,  warum  nicht  auch  in 

1755.  1780.  1800  5,  797  Und  der  Donner  am  Thron.  Es  wird  die  Tiefe  sich  bücken 
oder  soll  der  punkt  den  apostroph  verabschiedet  haben?  Wir  werden 
es  auf  grund  der  folgenden  beispiele  verneinen  müssen. 

Auffallend  ist  das  schwanken  im  gebrauche  des  apostroph  s  beim 
pronomen.     Um  nur  einige  beispiele  zu  bringen,  in 

1755.  80.  1800  9,  342  und  die  Väter  vernehmen's, 

ist  der  apostroph  ein  blosses  elisionszeichen.     Warum  nicht  auch  in 

1755.  80.  1800  10,  832  und  voUbrachtens ! 

Wenn  in 

1800  4,  1223  Wenn  er  stirbt,  so  wär's  nicht  zeigender  Zufall, 
1755.  1780  Wenn  er  stirbt,  so  ists  nur  ein  Zufall  gewesen, 

der  consonant  hinübergezogen  werden  soll,  vs^arum  nicht  auch  in 

1755.  80.  1800  7,  391  Portia  sprachs,  und  sie  stiegen  hinab. 

Und  warum  doch  in: 

1800  7,  587  Er  sagt's,  und  wusste  nicht,  wem  er  es  sagte! 
1755.  1780  Er  sagts,  und 

Vergl.  noch  4,  1148;  6,  34.  68.   120.   333.  589;  7,  626;  10,  141.  478. 
531.  547.  587.  616.  722  u.  a.  m. 

Ahnlich  ist  die  inconsequenz  beim  verb.     Doch  noch   am  wenig- 
sten bei  der  ersten  person  des  praesens  und  des  imperf. ,    wo  der  apo- 

1)  Hamel  schreibt  a.  a.  o.  s.  31  der  ausg.  1755  irtümlich  den  apostroph  zu. 

2)  Gramer  a.  a.  o.  V.  s.  110. 


62  PAWEL 

stroph  nur  die  fimction  eines  einfachen  elisionszeichens  vertritt,  von 
der  bedeutsamkeit  des  apostroplis  nahezu  in  allen  fällen  abgesehen  wer- 
den muss.  Auch  hier  hat  sich  erst  nach  und  nach  der  apostroph  bahn 
gebrochen.     Man  vgl. 

1780.  1800  1,  36  Sieh,  ich  hab'  ihn  verklärt,  und  will  ihn  von  neuem  verklären! 
1755  Sieh ,  ich  hab  ihn  verklärt, 

1800  2,  23  Zärtlich  seh',  und  mit  irrendem  Blick  ich  hinab  zu  der  Erde; 
1780  Zärtlich  seh  ich,  mit  irrendem  Blick  hinunter  zur  Erde; 
1755  Zärtlich  mit  irrendem  Blick  seh  ich  hernieder  zur  Erde. 

1800  3,  4  diess  hoff'  ich  zu  meinem  Erlöser! 
1755.  1780  diess  hoif  ich  zu  meinem  Erlöser ! 

1800  4,  751  Lange  schon  wünsch'  ich,  die  Deine  zu  seyn, 
1755.  1780  Lange  schon  wünsch  ich,  die  Deine  zu  seyn. 

Doch  lassen  sich  auch   hier  einzelne  fälle   bedeutungsvollen  apo- 
strophes  noch  herausheben.     So: 

1800  1,  121  Lieg'  und  bet'  und  winde  mich,  Vater,  in  Todesschweisse. 
So  auch  in  1780,    welche  sonst   selten  den  apostroph   in  der  1.  pers. 
praes.  aufzuweisen  hat. 

1755  Lieg,  und  bet,  und  winde  mich,  Vater,  im  Todesschweisse. 

Bei  der  3.  person  ist  vor  allem  das  schwanken  im  imperf.  ins  äuge 
zu  fassen. 

1800  2,  749  Itzt  wollt'  er  zurückgeh  n. 

Wollte  jetzo  sich  nahn,  dann  wollt  er  einsam  und  traurend 

In  1780  consequent  durchgeführt: 

Itzt  wollt'  er  zurückgehn, 
Jetzo  wollt'  er  sich  nahn,  dann  wollt'  er  einsam  und  traurend 
1755  Itzt  wollt  er  zurück  gehn, 

Itzo  wollt  er  sich  nahn,  dann  wollt  er  verlassen  und  schüchtern 

Dieselbe  inconsequenz  sieht  man  bei  der  vergleichung  von  6,  452 
und  7,  27. 

1800  6,  452  Also  dacht  er  in  eilendem  Plug  der  Gedanken, 

1755.  1780  Also  dachte  der  Seraph  mit  schnellen  Gedanken,  und  sähe 

1800  7,  27  Dacht'  auf  der  Erde  viel  anders  ein  Haufen  Sterblicher. 
1755.  1780  Dacht  auf  der  Erde  viel  anders  ein  Haufen  Sterbliche. 

Wo  ist  da  consequenz?  Solte  nicht  eben  im  ersten  falle,  um  der  ein- 
silbigkeit  zu  wehren ,  ein  bedeutungsvoller  apostroph  stehen  ?  Warum 
nur  im  zweiten  falle?  wo  doch  rhythmus  und  gehalt  beider  verse  sich 
decken?    Beispiele  dazu  lassen  sich  ins  hundertfache  vermehren. 

In  der  ersten  ausgäbe  des  Messias  steht  noch  zuweilen  der  apo- 
stroph vor  einem  consonanten.     So: 

175  5  1,  330  Alles  erwartet'  die  Stimme  des  Herrn. 
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Klopstock  sah  die  härte  ein  und  änderte: 
1780.  1800  Air  erwarten  die  Stimme  des  Herrn. 
Der  apostroph  hatte  das  iniperf.  „erwartet"  vom  praes.  zu  unterschei- 
den.    Aber  auch  in  1800  begegnen  wir  vereinzelten  fällen.     So: 
1800  9,  327  Darauf  kehrt 

Isak  sich  um,  und  fragt':  Wer  sind  die  kommenden  Seelen; 

1755.  1780  weichen  der  inconsequenz  aus; 

Darauf  kehrt 
Isak  sich  um,  und  fragt:  Wer  sind  die  kommenden  Seelen, 

Dasselbe  gilt  von  der  erweiterten  form  des  imperf. ,  was  beim  hiatus 
näher  berücksichtigt  werden  soll. 

Die  dritte  person  des  conj.  erscheint  oft  ohne  apostroph.     So : 

1800  2,  724  Aber  entflöh  er  auch  unserer  List, 

1755.  1780  Doch  entflöh  er  auch  unserer  List, 

Der  imperativ  wird  bald  apostrophiert,   bald  bleibt  er  ohne  apo- 
stroph.    So: 

1755.  1780.  1800  1,  1  Sing,  unsterbliche  Seele,  der  sündigen  Menschen  Erlösung, 
Das  hinüberziehen  des  consonanten  hätte  auf  dieser  stelle  würde  und 
feier  des  gesanges  auf  das  herlichste  zum  ausdrucke  gebracht.  So 
auch : 

1755.  1780.  1800  3.  334  Ach  stärk  ihn,  Erlöser, 

Stärk  ihn  alsdann,  Erbarmer  der  Menschen,  damit  er  nicht  sterbe. 

Doch  wider: 

1780.  1800  3,  421  Sag'  es  frey,  zwar  bebt  mir  das  Herz,  doch,  Ithuriel,  sag'  es! 
1755  Sag  es  nur  frey,  zwar  bebt  mir  mein  Herz,  doch,  Ithuriel,  sag  es! 

1780.  1800  5,  285  Gottheit,  Schweig,  Eloa! 
1755  Gottheit!  ...  Schweig,  Eloa! 

Bedeutungsvollen  apostroph  finden  wir: 

1800  5,  291  Und  er  sähe  der  Erd'  Antlitz  mit  Götzeualtären, 

Sah'  es  mit  Sündern  bedeckt; 
1755.  1780  Und  er  sah  das  Antlitz  der  Erde  mit  Götzenaltären, 
Sahs  mit  Sündern  bedeckt; 

Und  doch  könte  man  auch  hier  den  apostroph  als  einfaches  elisions- 
zeichen  von  „sähe"  ansehen.  Offenbar  war  Klopstock  der  rhythmus 
zu  schnell.  Auf  „sah"  also  ein  längeres  verweilen,  schwere  und  würde 
des  ausdruckes.  Weit  besser  und  einfacher  doch  in  1780.  Der  impe- 
rativ „sieh"  wird  nirgend  apostrophiert,  und  doch  gebraucht  Klopstock 
die  volle  form  „  siehe."     So : 

1780.  1800  1,  36  Sieh,  ich  hab'  ihn  verklärt, 
1755  Sieh ,  ich  hab  ihn  verklärt, 

Dagegen : 
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1780.  1800  1,  65  Siehe,  schon  streckt  der  Sprössling  der  Ceder  den  grünenden 

Arm  aus, 
1755  Sieh  schon  streckt  der  Sprössling  der  Ceder  den  grünenden  Arm  aus : 

Ähnliche  stellen  sind  reichlich  vorhanden. 

Aus  dem  ganzen  ergibt  sich  das  resultat  einer  durchweg  spär- 
lichen consequenz  in  der  durchführung  des  apostrophs.  Die  tatsache, 
dass  bei  einem  und  demselben  verse  in  den  einzelnen  ausgaben  der  apo- 
stroph  bald  erscheint,  bald  wider  schwindet,  ist  nicht  ganz  ohne  Wich- 
tigkeit. Alle  verse  solten  doch  in  gleicher  fassung  gleich  gelesen  wer- 
den. Oder  solte  dabei  bloss  eine  momentane  Stimmung  des  dichters 
den  takt  schlagen?  Ein  nach  1800  „bis  auf  die  häckchen"  consequent 
durchgeführtes  detailscandieren  bringt  im  grossen  und  ganzen  weder 
mehr  ton  noch  feineren  gehalt  in  die  dichtung  und  sinkt  schliesslich 
zur  musikalischen  Spielerei  herab.  Wenn  man  auch  zugeben  muss ,  dass 
Klopstock  in  vielen  fällen  auf  richtigere  declamation  und  betonung  der 
dichtung  unter  auderm  auch  mit  seinem  „bedeutungsvollen  apostroph" 
abgezielt  hat,  so  lässt  sich  doch  widerum  kaum  beweisen,  dass  Klop- 
stock darin  je  consequent  geblieben  sei.  Man  tut  deshalb  gut  daran, 
wenn  man  auch  —  gegen  Hamel  —  trotz  Klopstocks  1800  versuchter 
beobachtung ,  überall  Düntzer  ^  folgt  und  zu  gute  des  melodischen  ele- 
mentes  selbst  den  sprachlichen  apostroph  ebenfals  gelten  lässt. 

II.    Hiatus. 

Der  „Eeauraür"  in  der  kritik  der  poesie,  etatsrat  Carstens,  war 
es  zuerst,  welcher  Klopstocks  hiatus  einer  nähern  Untersuchung  unter- 
zogen hat.^  Nach  ihm  soll  Klopstock  überall  den  hiatus  beabsichtigt 
haben.  So  unterscheidet  er  mehrere  Massen ,  und  zwar  widerschallende, 
innehaltende,  vergrössernde  oder  vermindernde.  Die  ersten  sind  wider: 
rufend  oder  schreiend,  weinend  oder  heulend,  ächzend  und  zwar  kum- 
mer  oder  liebe  bedeutend ;  die  innehaltenden  zerfallen  in  stockende  und 
nachahmende;  die  vergrössernden  und  vermindernden  heissen  anders 
innehaltende  und  eilende.  Im  ersten  teile  der  abhandlung  erklärt  er 
auch  wesen  und  bezeichnung  der  einzelnen  klassen.  So  sind  wider- 
schallende hiatus,   wo   aus  dem  misklange   von  lauten  harmonie  wird. 

1)  Oden  von  Fr.  G.  Klopstock.  Auswahl.  H.  v.  H.  Düntzer.  Leipzig.  Brock- 
haus. 1868. 

2)  Im  V.  stücke  der  Sammlungen  der  Gesellschaft  der  schönen  Wissenschaften 
zu  Dänemark.  Übers,  u.  d.  titel:  „Von  dem  Einflüsse  der  offenen  Vocale  in  die 
Stärke  und  Lebhaftigkeit  des  poetischen  Ausdruckes"  in:  „Neue  Bibliothek  der 
schönen  Wiss.  und  der  freyen  Künste,"  Leipzig,  Dyckische  buchhandlung,  4.  5.  bd. 
1767.     1.  Stück,  s.  1. 


zu    KI.OPSTOCKS    MESSIAS  65 

Diese  widerliolen  bald  ein  iiifeu  oder  schreien,  bald  ein  weinen  oder 
Iieulen,  bald  alinieu  sie  mit  ächzendem  laute  einen  sehnsnchtsknmmer 
oder  einen  liebessenfzer  nach.  Von  dieser  gattnug  haben  die  rufenden 
den  stärksten  ausdruck, 

Die  stockenden  werden  gebraucht,  wo  der  sinn  eine  kleine  pause 
erfordert,  oder  avo  die  caesur  ohnedies  eine  solche  panse  anweist.  Zu 
allen  Massen  werden  aus  Homer,  Vergil,  Ovid,  Vida,*^  welch  leztern 
Carstens  als  meister  des  hiatus  hinstelt  —  endlich  aus  Klopstock  selbst 
proben  gebracht.  Gramer  äussert  sich  über  diese  detailclassification 
a.  a.  0.  I  s.  50:  „Soll  ich  aufrichtig  mein  urteil  darüber  sagen?  Ich 
glaube  immer ,  zu  viel  Scharfsinn  ist  hier  besser  als  zu  wenig ,  aber 
zu  viel  scheint  mir  in  des  Verfassers  beobachtungen  zu  sein."  Nach 
ihm  scheint  „die  sache  zu  sehr  ins  feine  ausgesponnen  zu  sein."  Bei 
Cramers  gleicher  detailliermanie  ist  dieses  urteil  bezeichnend  genug. 
Nach  Carstens  wären  rufende  hiatus: 

1,  270  Halleluja  ein  feyrendes  Halleluja,  o  Erster, 

Sey  dir  von  uns  unaiifliürlieli  gesungen  ! 

2,  154  er  schrie,  und  weinte  gen  Himmel. 

Klagende : 
2,  232  Acli  Benoni!  ach  Gottes  Prophet,  da  liegt  er  im  Staube. 
4,  728  Wo  ist,  0  theurer  Johannes, 

Ach  wo  ist  er ,  des  Ewigen  Sohn  ? 

Seufzende : 
4,  748  Seine  Tage  mit  Traurigkeit  zu!     Ach  war  ichs  auch  würdig 
4,  819  Ach,  da  ichs,  Cidli,  noch  wagte, 
4,  857  0  bey  allem,  was  heilig  ist! 
7,  356  Portia!  .  .  .  o,  ich  wars  auch. 

Stockende : 
1,  36     Sieh,  ich  hab  ihn  verlvlärt.  und  will  ihn  von  neuem  verkhären. 

1,  243  Wie  unendlich  vollkommen  bist  du? 
7,  347  Sie  ist  seine  Mutter,  ihr  Götter! 

Eilende : 

2,  260  In  drey  erschrecklichen  Nächten 

Schuf  er  sie,  und  verwandte  von  ihr  sein  Antlitz  von  ewig. 

Dazu  folgt  die  erklärung:  „mit  diesem  schnellen  übergange  von: 
„Schuf  er  sie"  auf  die  folgenden  werte  gibt  der  poet  zu  erkennen, 
ohne  es  zu  sagen,  dass  gott  nicht  sobald  die  hölle  geschaffen  hatte, 
als  er  seinen  blick  von  ihr  abwendete."     Welche  detaillierung ! 

Weitere  „ eilfertigkeit "  soll  die  einrichtung  der  verse  zeigen: 

1)  Marcus  Hieronymus  Vida. 

ZEITSCHK.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.      BD.    XIII,  5 
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8,  13  Kaum  den  Uli  sterblichen  siebtbar,  so  eilt  er  die  Himmel  herunter, 
8,  21  Zwo  Winke,  so  sclnvebt  er 

Über  Golgatha.     Um  ihn 
8,  28  Von  Judäa,  langsam  gen  Golgatha  herkam. 

Carstens  erklärt:  „Was  für  ein  Ohr  müste  das  seyn,  welches  nicht 
empfände,  wie  mühsam  die  zwo  letzten  Linien  sich  fortarbeiten,  und 
welche  Wirkung  das  langsame  „Judäa"  und  insbesondere  das  stöh- 
nende „Golgatha  herkam"  hierbey  hat," 

Vergrössernde  und  emphatische: 
8,  139  Aber  wie  zwey  Gewitter,  die  an  zwo  Alpen 

5,  363  Zu  dem  hohen  Eloa  und  sprach 

2,  173  König  der  Welt,  die  oberste  Gottheit  unsklaviseher  Geister. 
2,  732  So  eine  That  sah 

Seit  der  Schöpfung  die  Ewigkeit  nicht 

6,  557  Endlich  strömte  sie  aus,  in  brechende  Worte 

In  folgenden  versen  will  Carstens  grimm ,  Inbrunst  und  eilfertig- 
keit  abgeschildert  sehen : 

1,  118  Und  wenn  du  sie  auch  im  grimmigen  Zorne 

1,  679  Aber  ich  weiss  noch  wohl,  wie  er  uns  inbrünstig  umarmte 

So  auch  1,  681.    2,  383.    7,  789. 
Zu  1,  239: 

wie  er  ist,  wie  er  war,  wie  er  seyn  wird, 

ruft  Carstens  emphatisch  aus:  „Eine  glückliche  Linie!  Die  drei  eilen- 
den Hiatus  so  dicht  bey  einander,  haben  nicht  allein  für  sich  selbst 
ein  sehr  fröhliches  Ausehen ,  sondern  dienen  auch ,  ein  desto  grösseres 
Gewicht  auf  die  emphatischen  Worte  zu  legen ,  welche  sie  absondern." 

Boie,  Klopstocks  Premierminister  und  der  feinste  beobachter  der 
Klopstockischen  technik,  schreibt  über  Klopstocks  hiatus:*  „Klopstock 
hat  die  hiatus  so  sorgfältig  vermieden  wie  Ramler,  Sie  zu  vermeiden 
muss  also  doch  möglich  sein.  Wenn  ich  aber  einen  schönen  gedanken 
nicht  anders  auszudrücken  wüste,  so  würd'  ich  getrost  den  schlimsten 
hiatus  wagen,"  Am  schärfsten  hat  Boie  über  den  hiatus  beim  wei- 
chen e  und  hauptsächlich  bei  Zeitwörtern  abgeurteilt.  Am  wenigsten 
gilt  er  von  deu  nomiuibus,  pronominibus  und  adiectivis.  Am  Schlüsse 
der  periode  hat  er  gar  keiu  bedenken  mehr.  Dass  Boies  bemerkungen 
resultate  von  Klopstocks  lectüre  sind,  hat  schon  Hamel  a,  a.  o,  erkant, 

Klopstock  selbst  spricht  sich  nirgend  bestirnt  aus,^  wenn  auch 
Gramer.  (Tellow ,  s,  247)  emphatisch  ausruft:   „Wird  man  wol  in  allen 

1)  Knebels  Briefw.  bd.  2  s.  119. 

2)  R.  Hamel  irt,  wenn  er  Cramers  worte  (Tellow,  s.  247)  „So  was,  bemerkte 
er  einmal  gegen  mich,  habe  ich  mir  niemals  erlauben  können"  auf  den  voran- 
gehenden   passus   von   hiatus   bezieht,     die    sich    doch    nur    auf   die   knapp   voraus- 
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seiuen  gedichteii  einen  einzigen  hiatus  finden,  der  nicht  etwa  absicht- 
lich ist?''  Dass  Klopstock  an  dieser  formalen  Vollendung  der  antike 
nie  consequeut  festgehalten  hat,  lässt  sich  mit  hunderten  von  beispie- 
len  aus  dem  Messias  nachweisen.     Um  nur  einige  proben  zu  bringen. 

1755  1,  3  Und  durch  die  er  Adams  Geschlecht  die  Liebe  der  Gottheit 

124  Also  sprach  er,  und  schwieg.     Indem  die  Ewigen  sprachen, 

140  Seit  den  Jahrhunderten,  die  er  durchlebt, 

150  Ging  von  ihm  aus.     Die  Erde  zerfloss  in  himmlische  Schimmer 

155  Dass  die  edelsten  unter  den  Menschen, 

157  Die  er  mit  jedem  entflammten  Verlangen  verlangte. 

201  Die  auf  Erden  den  Umgang  der  neuen  Unsterblichen  suchen. 

249  Die  er  in  euch  von  ihm  selber  erschafft,  anbetend  zu  fassen. 

279  Die  er  hatte,  die  neuen,  erhabnen  Empfindungen  alle, 

346  die  unter  dem  Hauche 

419  Die  allein  bey  sich 

530  Die  als  Vertraute  der  Gottheit 

592  Die  oberste  Sonne 

608  Die  im  Verborgnen  über  die  Werke  der  Könige  herrschen, 

643  die  irrenden  Sterblichen  eilen. 

674  Die  unverwandt  den  feyrigen  Blick  zu  den  Stralen  gesellten, 

Ähnliche  proben  iu  allen  gesängen.  Wo  ist  nun  die  bezeich- 
uung?  Solte  Klopstock  alle  beabsichtigt  haben?  Oder  Avar  nicht  für 
Klopstock  ,,die"  mit  folgendem  vokal  ein  „erlaubter  hiatus."  Dasselbe 
gilt  von  allen  einsilbigen  Wörtern  wie:  ja,  du,  sie,  wie,  o,  wo,  so, 
da,  bei,  zu,  bei  welchen  wir  fast  regelmässig  hiatus  finden.  Dazu  bei- 
spiele:  1,  3.  75.  85.  98.  116.  124.  126.  136.  140.  141.  143.  144.  150. 
155.  157.  168.  172.  173  usw.  Daraus  ergibt  sich  die  hinfälligkeit  von 
Carstens  aufstellungeu  über  den  hiatus:  4.  728.  748.  819.  857;  7,  356; 
1,  243;  7,  347,  2,  260;  8,  13.  139;  2,  173.  732;  6,  557;  1,  118. 
679.  239.  Was  bleibt  nun  von  den  vermeintlich  beabsichtigten  hiatus 
übrig  ? 

Wenn  Carstens 

5,  863  Zu  dem  hohen  Eloa  und  sprach 
für  einen  emphatischen  hiatus  hält, 

1,  214  Neben  ihm  stand  Eloa  ,  und  rief  aus  seiner  Harfe 
als  einen  rufenden  hiatus  erklären  würde,   zu  welcher  kategorie  gehört 
dann: 

1,  365  Also  besprachen  Eloa  und  Urim  sich  unter  einander. 

Dasselbe  gilt  von 

5,  2  Neben  ihm  stand  Eloa  und  sprach : 

gehende  parenthese;  ,,(S.  gelehrt.  R.  p.  206.  die  Anm.)"  beziehen,  womit  auch  der 
sinn  der  „anmerkung"  übereinstimt. 

5* 
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So  auch  daselbst: 
So  sprach  Seraph  Eloa,  und  stand 
So  noch  bei  demselben  wovfce  iu  hundert  anderen  beispieleu.     Ist  hier 
absieht,    oder  liess  meist  Klopstock  einfach  den  hiatus  stehen,  weil  er 
ihn  nicht  nmgehen  koute?     Dasselbe  gilt  von  „Selia." 

Auffallende  fälle,  wo  Klopstock  den  „beabsichtigten  hiatus"  in 
den  späteren  ausgaben  emendiert: 

1755  1,  352  ach  Urim,  in  heiliger  Stille 

Schimmern  die  Leuchter  im  Silbergewölk!   'So  gebieret  der  Morgen 

Thau  auf  den  Bergen, 
1780,  1800  Ach  Urim,  in  heiliger  Stille 

Schimmern  die  Leuchter  im  Silbergewölk ;  bei  tausenden  tausend 

Schimmern  sie,  Vorbilder  der  gottversöhnten  Gemeinen! 

1755  1,  141  Sich  die  Ewigkeit  denkt,  wenn  sie  in  schnellen  Gedanken 
1780,  1800     Sich  die  Ewigkeit  denkt,  wenn  sie  dem  Leib'  in  Gedanken 

1755  1,  127  Ereund,  wie  wir  uns,  so  lieben  sie  ihn.     Ich 

1780,  1800  Seraph,  wie  wir  uns  lieben,  so  lieben  sie  Jesus.     Ich 

4,  413  1755,  1780  Warum  standst  du,  und  um  dich  herum  dein  Haufen, 
1800  Warum  standest  du,  stand  um  dich  her  dein  Haufen 

In  jedem  gesange  dafür  belege. 

Am  Schlüsse  des  verses  hat  er  wie  am  Schlüsse  der  periode  kein 
bedenken.  So  finden  wir  durchweg  das  feine  gefühl  der  alten,  welche 
auch  hier  ^  den  hiatus  gelten  Hessen ,  unberücksichtigt. 

So  viel  zAir  abwehr ,  dass  Klopstock  je  den  hiatus  beabsichtigt  habe. 

Einiges  noch  über  die  fälle,  wie  Klopstock  den  hiatus  vermie- 
den hat. 

Dass  Klopstock  die  veraltende  schwache  declinationsform  zur  Ver- 
meidung des  hiatus  angewendet  hat,  ist  bereits  von  Hamel  s.  28  rich- 
tig angemerkt  worden.  Doch  weicht  sie  in  den  späteren  ausgaben  der 
einfachen  elision.     So: 

1,  517  1755  Gabriel  kam  allein  zur  seligen  Erden  hernieder, 
»>*.  1780  Gabriel  schwebt'  allein  herunter  zur  seligen  Erde, 
^*  1800  Gabriel  schwebt'  allein  herab  zu  der  seligen  Erde, 

1,  626  1755  In  die  Adern  der  Erden  empor. 
1780,  1800    In  die  Adern  der  Erd'  empor. 

2,  9  1755  Steigst  du  zur  Erden  herab; 
1780,  1800  Steig.st  du  zur  Erd'  herab; 

3,  45  1755  Zu  der  Erden  herunter, 
1780,  1800  Zu  der  Erd'  herunter, 

1)  C.  Gellius,  Noct.  Att.  VII.  20:  ,,Vocalis  in  priore  versu  extrema,  eadem- 
que  in  sequenti  prima,  canore  simul  at(jue  iucundo  hiatu  tractira  souat. 
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217,  1755  Oft  hlcil)t  ihr  Eulun  iiiclit  ;uif  Erden  allrin. 
1780,  1800  Oft  cn-hobot  sich  über  die  Erd'  ilir  Kuhin; 

4,  859  1755  Über  den  staub  der  Erden  erliüht; 
1780,  1800    Über  den  Staub  der  Erd'  erhöht; 

5,  73  1755  Von  der  Erden  ein  Seraph  entgegen, 
1780,  1800  Aus  der  Tief  ein  Seraph  entgegen; 

Selten  wird  die  Verwendung  der  veraltenden  declinationsform  auf 
andere  weise  umgangen. 

5,  503  1755  Nicht  im  Scliosso  der  Erden!     Ich  bin  unwürdig, 
1780  Nicht  im  Schosse  der  Erde!     Ich  bin  unwürdig, 
1800  Nicht  in  der  Erde  Schoss!     Ich  bin  unwürdig, 

Eine  zweite  ebenfals  von  Hamel  s.  29  bereits  angemerkte  aus- 
kuuft,  wie  Klopstock  den  hiatus  lu  vermeiden  suchte,  bietet  die  Ver- 
wendung von  formen  wie  „rufet  er"  anstatt  „rufte  er."  Düntzer  hatte 
in  seiner  einleitung  zu  Klopstocks  Oden  (Leipzig,  Brockliaus,  1868) 
s, XX  bereits  bemerkt:  „Unbedenklich  sind  die  von  Klopstock  gebrauchten 
formen  „ahnden"  und  „Erzt"  beibehalten  worden,"  wie  auch  die  der 
nachahmung  werte  art,  wie  er  den  hiatus  vermeidet  in  „eilet'  ich," 
„eilet'  er"  usw."  Hamel  folgt  ihm  zwar  hierin,  will  jedoch  diese 
eigentümlichkeit  nicht  als  Klopstocks  eigentum  gelten  lassen.  Genauer 
noch  köiite  man  sagen,  dass  dabei,  wegen  des  versmasses,  zugleich 
die  ältere  vollere  form  gebraucht  wird,  wie  wir  das  ja  häutig  genug 
auch  ohne  elision  finden.  Beispiele  lassen  sich  ins  hundertfache  zusam- 
menstellen. Auch  ist  Klopstock  nicht  erst  in  späterer  zeit  auf  diesen 
behelf  gekommen ,  wenngleich  sich  nicht  verkennen  lässt ,  dass  sich  die 
anwendung  der  volleren  formen  überhaupt  im  zweiten  teile  des  Messias 
häufiger  vorfindet. 

Einige  beispiele  aus  den  ersten  gesängeu  mögen  doch  angeführt 
werden. 

1,  563  1755  Und  drauf  eilt  er  zu  jeder  Versammlung. 
1780  Und  er  eilte  zu  jeder  Versammlung 
1800  Und  er  eilete  zu  der  Versammlung 

Tritt  nun  eine  solche  vollere  form  vor  einen  vokal,  so  wird  sie 
ohne  weiteres  apostrophiert. 

1,  818  1755  Also  sagt  er,  und  sähe  betäubt  in  die  Tiefe  des  Abgrunds. 
1780,  1800    Euft'  es,  und  eilet'  und  schaute  betäubt  in  des  Leeren  Abgrund. 

1,  548  1755  Deine  Befehle  die  richtet'  ich  alle 
1780,  1800  Deine  Befehle  richtet'  ich  alle. 

Ähnliche  stellen  sind  reichlich  vorhanden.  Ein  beispiel,  wo  die 
vollere  form  wegen  überschuss  an  silben  gar  vor  einem  consonanten 
elision  erleidet: 

1,  360  1755  Alles  erwartet'  die  Stimme  des  Herrn. 
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Mit  diesen  wenigen  bemerkungen  sei  der  beweis  geliefert,  wie 
wenig  Klopstock  den  hiatus  beabsichtigt,  und  mit  welch  geringem  auf- 
wände er  ihn  zu  vermeiden  gesucht  hat.  Boies  urteil  findet  durchweg 
bestätigung. 

WIEN.  J.   PAWEL. 


MITTELDEUTSCHE   PSALMENPARAPHRASE. 

Unter  den  altdeutschen  bruchstücken  der  hiesigen  k.  bibliothek 
befinden  sich  ein  paar  pergamentblätter  aus  einer  mitteldeutschen  para- 
phrase  zu  den  psalmen,  welche  aus  dem  nachlasse  Schmellers  erwor- 
ben worden  sind. 

Es  sind  zwei  doppelblätter  in  4^,  einst  die  beiden  innersten  einer 
läge.  Sie  sind  volständig  erhalten  mit  der  alleinigen  ausnähme,  dass 
an  dem  ersten  und  dritten  der  äussere  rand  etwas  beschnitten  ist,  so 
dass  hie  und  da  1  —  3  buchstaben  fehlen.  An  dem  einen  blatte  ist 
unten  ein  zwei  finger  breiter  streifen  angeklebt,  der  durch  ein  durch- 
gezogenes 3  —  4  millimeter  breites  pergamentstreifchen  noch  weiter 
befestigt  war,  welches  ebenfals  reste  von  deutschen  und  lateinischen 
Worten  von  der  gleichen  band  zeigt,  also  aus  einem  blatt  derselben 
handschrift  ausgeschnitten  ist.  Die  ziemlich  grosse,  dem  XIV.  jahrh. 
angehörende  schrift  ist  deutlich,  nur  n  und  w,  c  und  t  sind  hie  und 
da  kaum  zu  unterscheiden.  Die  abkürzungeu  sind  gewöhnlicher  art  und 
daher  im  abdruck  meist  aufgelöst. 

Der  gegenständ  der  handschrift  ist  die  Übersetzung  von  schwie- 
rigen stellen  der  bibel,  welche  nach  der  reihe  ihres  Vorkommens  im 
Originaltexte  geordnet  sind.  Von  welchem  umfang  die  arbeit  gewesen 
sei,  lässt  sich  nicht  vermuten:  das  vorhandene  urafasst  das  lezte  drittel 
der  psalmen,  nämlich  vom  106.  bis  zum  150.  Der  in  den  zeilen  fort- 
laufende text  gibt  immer  zuerst  die  lateinische  stelle,  dann  durch  einen 
punkt  geschieden  die  deutsche  Übersetzung.  Bei  beginn  eines  neuen 
psalmes  sind  ausserdem  die  ersten  worte  desselben,  diese  aber  ohne 
Übersetzung,  angegeben.  Jede  lateinische  stelle  solte  mit  einer  majus- 
kel  anfangen,  doch  ist  an  ihrem  platze  immer  nur  derselbe  buchstabe 
ganz  klein  eingesezt;  bei  den  deutschen  wechseln  grosse  und  kleine 
anfangsbuchstaben.  Auf  den  ersten  drei  selten  ist  jedes  einzelne  deut- 
sche wort  von  dem  folgenden  durch  einen  punkt  getrent,  was  unten 
nicht  nachgeahmt  ist,  dagegen  ist  unten  deutsch  und  latein  durch  einen 
solchen  getrent,  was  in  der  hs.  nicht  überall  vorliegt. 
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Über  die  herkunft  des  bruchstückes  findet  sich  keinerlei  angäbe. 
Die  mundart  des  Schreibers  ist  die  mitteldeutsche  mit  eigentümlich- 
keiteu,  die  mir  zunächst  den  abdruck  zu  rechtfertigen  seidenen.  Peinige 
von  diesen  mögen  hier  beispielsweise  angeführt  sein:  ei  für  c  in  steyn, 
steift,  Weinhold,  Mhd.  Gramm.  §  335  (s.  318);  für  v,  weir,  hein ,  ein 
(prou.  und  praep.)  cim,  Weinh.  §  105,  doch  ist  hier  der  Schreiber  so 
wenig  consequent,  wie  bei  ei  für  i;  ei  für  ie  in  geync,  Weinh.  §  107; 
eo  für  ö  und  o  in  derlieoit,  teochtir  (eo  auch  in  ijehcogetin ,  Ps.  145,  15 
und  146,  7);  cu  für  ü,  weiirstyn,  heuige,  hleugt,  Weinh.  §110,  wo 
dieses  eu  als  auf  Kipuarien  beschränkt  bezeichnet  ist:  hieher  wol  auch 
yeyngelinc;  gJi  (einzeln)  in  wetaghe,  ss  für  seh  An  worssyn,  s  für  s 
z.  b.  also,  zeleg ,  zetegen;  tv  für  v  steht  fast  regelmässig:  wogel,  wor- 
sliindyn,  gruntiveste ,  wlissyn,  wrust ,^  zum  ersatz  dafür  aber  auch  häu- 
fig V  für  w:  veg,  venne,  veclir,  gevaldeg ;  epenthetisches  t  findet  sich  in 
eptgnmde,  vgl.  Weinh.  §176  und  182;  Umstellung  des  r  in  zcuhor- 
('%u  Weinh.  §  196;  u  mit  c- haken  darüber  liat  nur  graphischen  wert; 
eigentümliche  ableitung:  excessus  =  geeheyt.  —  Kenner  dieser  mund- 
art werden  wol  das  stück  einer  engeren  heimat  zuzuweisen  wissen; 
einiges  von  dem  obigen  verweist  auf  Hessen. 

Der  lateinische  text  zeigt  eine  anzalil  fehler,  von  denen  einige 
dann  auch  in  die  Übersetzung  übergegangen  sind;  dieselben  mögen 
hier  (mit  der  richtigstellung  in  parenthese)  aufgeführt  sein:  106,  30 
voluptatis  (voluntatis) ,  40  contentio  (contemptio) ,  108,  30  qui  (quia), 
118,  170  intrat  (intret),  121,4  tuo  domine  (domini,  ohne  tuo),  125,  4 
convertere  (converte),  176,  2  sederetis  (sederitis),  128,  4  concidet  (-it), 
130,  2  ablaetatum  (-us),  143,  13  gressibus  (egress-),  146,  18  flauit 
(flabit);  als  einfache  Schreibfehler  sind  unten  richtig  gestelt  108,  11 
feneratur  (-or),  143,  9  pslamlam  (psallam),  12  componite  (-positae), 
13  protuaria  (promptu-),  hüandantes  (habun-),  146,  1  spalmus  (ps-), 
150,  3  spasterio  (psalterio);  andere  kleinigkeiten  wurden  belassen. 

1)  Dieses  lo  für  v  scheint  nach  Weinhold  §  IGl  nur  mitteldeutschen  quellen, 
z.  b.  dem  von  mir  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  bair.  Akademie  d.  Wiss.  Phil. 
Hist.  Cl.  1870,  II.  109  — 119  herausgegebenen  sogenantcn  Gebetbuche  der  hl.  Hilde- 
gard, anzugehören.  Doch  ist  es  mir  auch  in  einer  hs.  aus  Oberaltach,  Clm.  9690, 
XIII/XIV.  jahrh. ,  vorgekommen.  Diese  lat.  hs.  hat  auf  den  selten  314  —  318  am 
rande  gleichzeitig  veu  einer  ungeübten  hand  stellen  aus  einem  gereimten  deutschen 
Physiologus  und  vor  ihnen  auf  f.  313  folgende  verse:  So  toter  lebenden  mä  begra- 
bet, vn  siech'  den  gesunden  labt,  vn  segent  d'  u'wlocJite  kint.  vn  tvlocht  den  die 
geseget  sint.  so  sult  ir  wizcen  an  strit.  so  wil  vns  chom  de  vloches  cit.  [Vrid.  133, 
27  fgg.  J.  Z.]  Freilich  ist  hier  nur  sicher,  dass  Oberaltach  der  lezte  Standort  der 
hs.  war,  und  spricht  auch  die  form  vloch  und  die  Schreibweise  tvizcen  und  später 
wazcir  eher  für  einen  mitteldeutschen  als  einen  bairischen  Schreiber. 


72  KEINZ 

Der  hier  zum  abdruck  gebrachte  text  bildet  indes  nicht  den  ein- 
zigen inhalt  der  beiden  doppelblätter.  Etwa  ein  halbes  Jahrhundert 
später  hat  nämlich  ein  angehöriger  der  gleichen  mundart  die  arbeit 
unseres  glossators  wider  aufgenommen  und  die  sämtlichen  ränder  der 
hs.  mit  seinen  übersetzungsproben  bedeckt.  Doch  ist  seine  arbeit  so 
lückenhaft  und  in  folge  der  schlechten  schrift  so  schwer  lesbar,  dass 
ich  mir  ihre  widergabe  glaube  ersparen  zu  dürfen. 

Zum  abdrucke  ist  zu  bemerken,  dass  ich  die  an  den  rändern 
weggeschnittenen  buchstaben  nach  möglichkeit  ergänzt  aber  durch 
besondre  schrift  kentlich  gemacht  habe.  Für  weitere  forschungen  habe 
ich  die  fundstelle  jeder  einzelnen  stelle  durch  angäbe  des  psalmes  und 
verses  beigefügt.  Die  Zeilenabteilung  des  Originals  ist  genau  beibe- 
halten. 

Das  bruchstück  trägt  jezt  die  bezeichnung  Cgm.  5250  No.  12, 
bl,  1.  vorw. 
erym.  vorümysse.     106,  21  Confiteantur  domino  misericordiae  eins. 
dem  heryn  sagyn  lop  seyne  harmliercekeit.     25  Dixit 
et  stetit  Spiritus  procellae  et  exaltati  sunt  fluctus  eins,    is 
sprach  vnde  stünt  der  geist  der  heuige  vnde  der  he 
oit  sint  seyne  wleute.     26  yn  malis  tabescebat.     In  dem, 
hosin  tohitze.     28  Et  de  necessitatibus.  us  irre  hedorft.     29  E 
t  statuit  procellam  eins  in  auram,     he  Kathie  dy  holge 
yn  eyn  wetir.     30  in  portum  uoluptatis  ^  eorum.     hi  daz  vbir 
irre  wollust.     32  Exaltent  eum  in  ecclesia  plebis  et  in  kate 
dra  seniorum  laudent  eum.     vn  ze  dirhoyn  eyn  in  der 
samenunge  dez  wolhis  vnde  yn  deme  gezeze  der 
aldyn  loptynzeyn.     39  Et  pauci  facti  sunt  et  u^xati  sunt, 
vnde  ze  synt  Meyne  tvordyn  vnde  ze  synt  gele 
stirt.     40  Effusa  est  contentio  ^  super  principes  et  errare  fecit 
eos  in  inuio  et  non  in  via.    vsgegossyn  ist  der  hrik  uf 
dy  weurstyn  vnde  ze  irre  gemacht  in  dem  vmme 
vege  vnde  nicht  in  dem  vege.     42  et  omnis  iniquitas  opi 
labit  OS  suum.  vnde  eyn  yclich  myssetot  ymplosit 
seynyn  münt.     Dens   laudem  meam.     108,  10   Nutantes  trans 
ferantur  filii  eins  et  mendicent.     Seyne  hyndir  tver 
dyn  nedir  geheugit  vnde  tvecgenomyn  vnde  iverdyn 
hetiln.     11  Scrutetur  fenerator  omuem  substantiam  eins. 
der  Jcofman  worssit  vmme  alle  sin  gut.     23  Sicut  um 
bra  cum  declinat  ablatus.    als  eyn  schale  venne  her 

1)  Vulg.  voluntatis  2)  Vulg.  contemtio 
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sich  neijgit  hin  ich  abe  gcnomijn.     25  Obrobrium.  cyne 
schemde.     29  et  operiaiitur  sicut  dipligide '  confusione  sua    zc 
wcrdyn  heduckit  ah  niijf  cijm  nczcce  myt 

bl.  1.  rückw. 
irre  schandyn.     31  Qiü  ^  astitit  a  dextris  pauperis.   wer 
hcystünt  gcd  der  recläyn  lian  (so)  des  armyn.     109  Dixit 
dominus.     7  De  toneuto.  von  dem  gespringe.     111  Beatus  iiir. 
4  Exortum  est.  yn  sprossyn  ist.     7  ab  auditione.     von  der 
JciDidcJieyf.     9  Dispersit.  &'cu  strouyt.     114  Dil  ex  i  quoniain.    8  A  lap 
SU.  von  dem  gleyün.     115  Credidi  propter.     11  Ego  dixi  iu 
excessu  meo.     Ich  sprach  yn  meyner  geekeyt.     12  Q 
uid  retribuam  domiuo.   ivaz  vedir  gehe  ich  dem  he 
ryn.     117  Coufitemiui   domiuo.    5  iu  latitudiue.     yn  tveyte.     13  Iu 
pulsus  euersus  sum.     Ingetrehyn  ahegeJcart  heyn 
ich.     118  Beati  immaculati.     2  Beati  qui  scmtantur  testimouia. 
heylic  syn  dy  dy  do  ivorszin.     33  Legem  poue.^ 
39  Amputa  obrobrium  meum  quod  suspicatus  sum.  houe  ahe 
meyne  schemde  daz  ich  loor  wenyt  hyn.     47  Et 
meditabar.  vnde  hegerte.     49  Memor  esto.^     53  Defectio 
tenuit  me.     Geherechyn  Mit  mych.     54  Cantabiles  mihi 
erant.     Sanczam  war  mir.     61  Fuues  peccatorum  circumpl 
exi  sunt  me.  dy  seil  der  sunder  hahyn  mich  vmme 
ulochtyn.     65  Bonitäten!  fecisti.^     70  Quo  agulatum  est  sicut 
lac  cor  eorum.     Gerunnyn  als  eyne  mylch  ist^  ir  herce. 
meditatus.  gedoch.     99  meditatio.  dy  hegermige.     113  Iniquos 
hodio  babui.^     119  Praevaricantes.  myssetrettynde.     120  Confige 
timore  tuo.     Twynge  myt  dyme  zcorne.     128  ad  omnia 
mandata  tua  dirigebar.   zeit  alle  dyneu  gehotin 
lif  ich.     129  Mirabilia  testimouia.^     130  Declaratio.    dy 
dirlüchunge.     139  Tabescere  me  fecit  zelus  meus.  ivor 
drissyn  hot  mych  gheton  myn  geist.     141  Adolescen 

bl.  2.  vorw. 
tulus  sum  ego.     Eyn  yeyngelinc  heyn  ich.     145  Clamaui 
iu  toto.^     158  Vidi  praeuaricantes  et  tabescebam.    ich  sach 
dy  myssetiindyn  vnde  vordros  mych.     161  Priucipes  per 
secuti  sunt.^     165  Scandalum.     Erjne  schände.     169  Juxta  eloquium 
tuum  da  michi  intellectum.     Noch  dyner  rede  gip  myr 
dy  vornunft.     170  Zutrat  •"'  postulatio  mea.     Inge  myn  heyszyn. 
174  et  lex  tua  meditacio  mea  est.     vnde  dyne  sathzunge  ist 

1)  1.  diploide  2)  Vulg.  quia  3)  Die  deutsche  Übersetzung  fehlt. 

4)  „ist"  übergeschrieben.  5)  Vulg.  Intret 
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meyne  hegerunge.  119  Ad  dominum  cum  tribularer.  4  Sagitte  poten- 

tis  acute  cum  carbonibus  desolatoriis.     dy  scharfyn  i^fegle  des 

geualdegyn  myt  den  Jcolyn  der  vor  tvsttyndyn.     121  Leta- 

tus  sum.     3  Cuius  participatio  eius  in  id  ipsum.     Syn  teyl  yn  ey- 

me  selhyn.     4  Et  ^  confitendum  nomini  tuo  domiiie.^  0cu  löbyn  dynyn 

namyn  liere.    123  Nisi  quia  dominus.  2  Cum  exurgerent  ^  in  nos  forte 

viuos  deglutissent  nos.  do  dy  leide  ynstündyn  yn  vns 

lichte  hettyn  ze  vns  lehyndync  worslundyn.     4  forsitan 

aqua  absorbuisset  nos.     lichte  het  vns  daz  wassir  vorsof 

fyn.    5  Torrentem  pertransiuit  anima  nostra  forsitan  pertransset*  anima 

nostra  aquam  in  tollerabilem.     Eyn  gesprinc  durch  gcync 

vnse  zele  lichte  hette  durchgangyn  vnse  zele  eyn 

vnleydelich  wassir.     6  Incaptionem  dentibus  eorum.     In  daz  geuenc 

nysse  irre  csene.     7  Anima  nostra  sicut  passer  erepta  est 

de  laqueo  uenancium  vnse  zele  als  eyn  wogel  ist  dir 

lost  won  dem  striche  der  yeger.     Laqueus  contritus  est 

et  nos  liberati  sumus.    der  stric  ist  zcu  horchyn  vnde 

iveir  syn  dir  lost.     8  Adiutorium  nostrum  in  nomine  domini.  vnse  hui 

fe  yn  dem  namyn  dez  heryn.    125,1  In  conuertendo  dominus  capti 

uitatem  syon.     In  dem  wedir  heryn  der  here  daz  geuencnysse 

bl.  2.  rückw. 
syon.     4  Conuertere  ^  domine  captiuitatem  nostram  sicut  torrens  in  au- 
stro.  wedir  here  here  vnse  gewencnissc  alzo  daz  gesprinc 
zcu  dem  myttage.     5  Qui  seminant  in  lacrimis  in  exulta 
tione  metent.     Dy  do  zeyn  mit  trenyn  dy  sneydyn  mit  ^ 
wroudin.     126  Nisi  dominus.    2  Vanum  est  vobis  ante  lucem  surgere 
surgite  post  quam  sederetis  ''  qui  manducatis  pauem 
doloris.     In  nycht  ist  uf  steyn  worme  ^  lichte  steyt 
uf  wenne  ir  gesiczcit  dy  ir  essit  daz  hrot  der  iveta 
ghe.     3  Cum  dederit  dilectis  ^  suis  sumnum  ecce  hereditas 
domini  fili  merces  fructus  ventris.  wene  her  gcbt^^ 
scynyn  libyn  den  slof  daz  erde  gotis  daz  Ion  des  hin 
dis  frucht  des  leyhis.     4  Sicut  sagitte  in  manu  poten 

1)  Vulg.  ad  2)  Vulg.  nomini  domini  3)  Vulg.  cum  exsurgerent  horaines 
4)  Vulg.  pertransisset  5)  Vulg.  Convcrte  6)  Wegen  platzmangel  steht  nur  mt 
7)  Vulg.  sederitis        8)  Man  liest  zunächst  wormne,  d.  h.  es  sind  zwischen  r  und  e 

5  striche  ohne  ersichtliche  trennung  oder  Verbindung,  die  ersten  2  striche  schei- 
nen aber   unterpunctiert   zu  sein ,    also  ivorme.  9)  Von  dilectis  sind  die  ersten 

6  buchstaben  unterpunctiert  (ohne  zweck);  vor  das  folgende  fjebt  hat  die  spätere 
band  ge  übergeschrieben.  10)  Es  steht  gebt,  -^ie  unten  (129,  4)  sneydt  mit  wegen 
raummangel  oben  angeseztem  t. 
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tis  ita  tilii  excussoruin.  «Izo  dy  (jesochis  '  yn  der  hant 
dcz  gctvaldeglu  also  slnt  dy  kint  der  wsgeslagin. 

127  Beati  ouiiies.     3  Vxor  tiia  sicut  vitis  habundaiis  in  late 
ribus  donius  tue.     Dyne  husivrou  ah  eyn  ohlnvlussic  iv  (so) 
weynstoc  an  den  seytin  dynis  hüsis.     Filii  tui  sicut 

nouelle  oliuarum  in  circuitu  jnense  tue.  dyne  h'mdir 
aUo  dy  kmgin  olboume  ym  vmmegangc  dynis  tiscis.^ 

128  Sepe  expugnauerunt  me.  4  Dominus  iustus  concidet  •''  cer 
uices  peccatorum  confuudantur  et  couuertantur  reterorsum  '^  omnes 
qui  oderunt  syon.    der  here  der  gereehte  scu  sneydt 

den  naliliin  der  sündcr  gcschant  wcrdyn  ze  vnde 

werdyn  geJcart  zcu  rucke  alle  dy  do  hastyn  syon. 

6  Fiant  sicut  fenum  tectorum  quod  priusquam  euellatur  exaiu- 

it.     Se  tverdyn  alzo  daz  heu  der  dache  daz  do  ivor 

darrit  cdenne  is  gehouyn  virt.     130  Dom  ine  non  est  exal 

bl.  3.  Yorw. 
tatum.     2  Sicut  ablactatum  ^  est  super  matre  sua  ita  retributio  in 
anima  mea.    alzo  den  alegeneutyn  ^  ist  uf  syner  mutir  alzo 
ist  dy  ivedirgohc  yn  mcyner  sele.     3  Ex  hoc  nunc  et  usque 
in  seculum.  von  inu  (so)  bis  ymmir  vnde  ymmir.  131  Memento  domine 
dauit.     4  Et  palpebris  meis  dormitationem  vnde  mynyn 
oucbron  den  nepzc.'^     5  Et  requiem  temporibus  meis.    vnde 
nie  mynyn  slefyn.     17  Ilhic  producara  cornu  dauit  pa 
raui  lucernam  christo  meo    Durt  ivsivre  ich  daz  hörn  da 
uidis  ich  habe  bereytit  eyn  licht  niyme  gesalbetyn. 
18  Super  ipsum  efflorebit  sanctificatio  mea.    tif  yn  weder 
bleuyt  myne  heylekeit.     134  Laudate  nomen  domini.     9  Et  mi 
sit  Signa  et  prodigia  in  medio  tui  egipte.     her  sante  zei 
hyn  vnde  ivndir  myttene  eyn  egiptyn  lant.     136  Super 
f lumin a   babilonis.     2  In  salicibus  in  medio  eins  suspen 
dimus  Organa  nostra.     Mittcne  yn  eryn  veydyn  heynyin 
wir  vnse  orgelin.     7  Qui  dicnnt  ex  inanite  exinanite  usque 
ad  fundamentum  in  ea.    dy  do  sprechyn  vor  ivstyt  vor  ws 
Ut  bis  an  di  gruntweste  yn  ze.     9  Beatus  qui  tenebit 
et  allidet  paruolos  suos  ^  ad  petram.     der  zelege  der  da 
helt^  vn  uf  hebit  syne  cleynyn  zciim  steyne.     138  Domine  pro 
basti  me.     3  Semitam  meam  et  funiculum  meum  investigasti. 

1)  1.  (feschoss.  vgl.  143,  6.  2)  Zunächst  wie  tistis  zu  lesen.  3)  Vulg. 

concidit  4)  Vulg.  retrorsum  5)  Vulg.  ablactatus  6)  1.  abegewentin  7)  in 
den  Windberger  psalraen:  napliezunge;  vgl.  Schmeller  unter:  naffezen  8)  Vulg. 
tuos  9)  Es  steht  heilt  mit  punkt  unter  dem  i. 
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Mynyn  steyc  vnde  myne  swalieit  (?)  liostu  gesxien  . .  .^ 

13  Renes  meos  myne  lendyn.     139  Eripe  me  domine.     4  venenum 

aspidiim  super  ^  labiis  eoriini  des  vngis  vor  giß  vndir  eren 

lippin.     5  Siibplantare.  vndir  grabin.     6  Laqueum.     Eynyn 

stric.     Et  fiines  extenderunt^  in  laqueum  iuxta  iter 

scandalum  posunmt*  michi.  vnde  dy  seyl  vsworfins  .  .^ 

bl.  3.  rückw. 
in  ^  den  stric  hy  den  ivec  dy  schände  leytin  se  mir.     11  Ca 
dent  super  eos  carbones  in  ignem  deicies  eos  in  miseriis 
suis  non  subsistent.  uf  se  wallin  dy  Jcolyn  yn  daz  we 
. .  ir  virfstuse  ^  yn  erym  armiite  nicht  sullyn  sy  besten. 
140  Domine  clamaui.    2  Dirigatur  oratio  mea  sicut  incensum  in  con 
spectu  tuo.  ufge  myn  gehet  als  eyn  ymprant  op 
.  ir  yn  dyn  antlithte.     6  ab  sorti  ^  sunt  iuncti  petre  iudices 
eorum.  vorsojfyn  sint  gevugit^  sint  dein  steyne  ere 
richter.     7  Sicut  crassitudo  terre  erupta  est  super  terram. 
aUo  dy  geylekeyf  der  er  dyn ''■^  gehrochyn  ist  uf  der 
erdyn.     9  Custodi  me  a  laqueo  quem  statuerunt  micbi  et 
ab  scandalis  operantium  iniquitatem.     Behüte  mich  von 
dem  stricke  den  se  mir  sacstyn  vnde  von  den  schan 
dyn  der  virhyndyn  dy  my ssetot.     10  Cadent  in  reiti 
culo  ^^  eius  pecatores  singulariter  sum  ego  donec  trän 
seam.     In  ere  necsce  vallyn  dy  sunder  seundirUch 
byn^^  ich  bis  daz  ich  vorge.     142  Domine  exaudi  orationem 
meam.  7  in  lacum.  yn  dy  grübe.     8  Auditam  fac  micbi 
mane  misericordiam  tuam.  horynde  tu  mir  vreii  dyne 
bramcherteJceit  (so).     143  Benedictus  dominus.     3  Innotuisti  ei 
daz  du  yn  bekant  tust.    6  Fulgura  coruscationem  et 
dissipabis  eos  mitte  sagittas  tuas  et  conturbabis  eos. 
dirUicze  dyn  gleysyn  vnde  vor  störe  ze  sende 
dyne  geschoss^^  vnde  betrubis^^  ze.     9  Dens  canticum 

1)  1.  gespehit  2)  Vulg.  sub  3)  Nach  extenderunt  steht  m ,  also  mihi, 
das  aber  nicht  hieher  gehört.  4)  Vulg.  posueruut  5).  1.  vstvorfin  se  6)  Von 
dem  vermuteten  in  ist  nur  der  lezte  strich  vorhanden.  7)  =  in  daz  viur  rvirfst 
du  se;  nach  dem  folgenden  nicht  stehen  auf  radiertem  räum  von  der  eingangs 
erwähnten  Jüngern   band  geschrieben  die  drei  wovte  sylly  sy  besten.  8)  Vulg. 

absorpti  9)  Es  steht  f/eweagit  mit  punkt  unter  dem  zweiten  e  und  dem  ersten 

strich  von  iv.  10)  Vor  gebrocliyn   hat   die  jüngere   band  aus  übergeschrieben, 

ebenso  in  143,  6  vor  sende.  11)  Vulg.  retiaculo  12)  Nach  dem  vorhan- 

denen reste  scheint  hier  bijn  (nicht  beyn)  gestanden  zu  haben.  13)  Von  geschoss 
stehen  die  drei  lezten  buchstaben  (pss)  und  von  betrubis  das  ganz  undeutliche  s 
auf  rasur. 
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iioiiiim  cantal)o  tibi  in  ]»saltprio  decacordo  psallam  tibi. 

Got  cynyn  nueyn  sanc  singe  ich  dir  in  dem  saltir 

cen  seyfyn  ahir  singe  ich  dir.     12  Filie  eonim  composite 

bl.  4.  vorw, 
circiim  oruate  ut  siinilitiido  templi  Ere  teochtir 
scu  säncgeleit  gcmrit  (ds  das  gliclmysse  dez 
tcmpils.     13  Promptuaiia  corum  plena  eructantia  ex 
lioc  in  illud.  alle  ere  hcreytunge  ist  tvol  ere  tich 
tunge  ws  dem  yn  das.     Oiies  eorum  Fetose  liabiin 
dantes  in  gressibus  ^  suis,  boues  eonini  crasse.'^     Ere 
scliof  weydinde  ohirivlissic  y  eryn  gengyn 
err  ochsyn  geillich.     Non  est  raina  materie.^ 
neqiie  transsitus  neqiie  claraor  in  plateis  eorum.     Nicht 
ist  prastelyn  des  sceunys  noch  dorch  ganc 
noch  geschrey  in  eryn  gassin.     144  Exaltabo  te 
deus  meus  rex.     14  AUeuat  dominus  omnes  qui 
cormunt  et  erigit  omnes  elisos.     Got  uf 
Jtehit  alle  dy  do  ivallyn  vnde  uf  ricldyt 
alle  dy  geheogetyn.     15  In  tempore  oportuno     In  der 
sceyt  der  hedorft.     145  Lau  da  anima  mea  domi 
«um.     7  Dominus  soluit  compeditos  dominus  inluminat 
cecos.     Got  losit  dy  gcuiessirfyn  got  dir 
leucJitit  dy  hlyndyn.     8  Dominus  erigit  elisos   G 
ot  richtit  uf  dy  gebeongittyn  (so).     14G  Laudate 
dominum    quoniam   bonus  est   psalmus     3  Qui  sanat  con 
tritos  corde  et  alligat  contritiones  eorum.    der 
do  heylit  dy  zcu  hrochyn  des  hercyn  vnde 
seil  weugit  ere  scu  hrochynheit.     7  Preci 
nite  domiuo  iu  confessioue  spallite  deo  nostro  in 
cytara.     Syngit  gote  yni  lohe  syngit*  vnsym, 
gote  yn  der  rottyn.     10  Neque  in  tybiis  viri  noch 

bl.  4.  rückw. 
yn  der  craft  des  mannys.     12  Lauda  ierusalem  dominum  ^ 
14  Et  adipe  frumenti  satiat  te.    vnde  von  dem,  ive 
ystin  des  Icornys  setegit  her  dich.     15  Qui  emittit 
eloquium  suum  terre  velociter  currit  sermo  eins  der 

1)  Vulg.  egressibus  2)  In  143,  13.  44  hat  die  jüngere  band  den  altern 

Übersetzer  direct  corrigiert,  indem  sie  einige  werte  durchstrich  und  am  rande  durch 
andere  ersezte;  sie  verbesserte  nämlich  ere  ticlitunge  durch  reupczeden,  weydinde 
durch  synt  fruchtik ,  geillich  durch  synt  veyst ,  prastelyn  durch  ncdirval.  3)  Vulg. 
maceriae        4)  Hier  steht  abgekürzt  singt.        5)  Die  deutsche  Übersetzung  fehlt. 
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do'  sendit  synyn  sproch  der  erdyn  snelle  leufd 

syne  rede.     16  Spargit.  spregü.     17  Mittit  cristallum  suum 

sicut  boccellas  ante  faciem  frigoris  eius  quis  sus 

tinebit.     Her  sendit  synyn  slos  also  dy  hissyn 

vor  dem  antlitlie  synys  wrustis  wer  irlidit  is.     18  E 

mittet  iierbum  suum  et  lique  faciet  ea  flauit  ^  Spiritus 

eius  et  fluent  aque.  her  sendit  syne  wort  vnde 

lesit  ze  smelzcyn  syn  geist  Ucst  vnde  tvlissyn 

dy  wassir.     148  Laudate  dominum  de   celis.     7  Laudate  dominum 

de  terra  tracones  et  omnes  abissi.  lohit  got  von 

der  erdyn  dy  teufe^  vnde  alle  eptgrimde.     150,  3  Laudate 

eum  in  sono  tube  laudate  eum  in  psalterio  et  cytara. 

Lohit  gote  in  dem  schalle  der  hosnnyn  lohyt  yn 

in  dem  saltir  vnde  in  der  rottin.     4  Laudate  eum  in 

tympano  et  coro  laudate  eum  in  cordis  et  organo. 

lohit  eyn  in  der  peukyn  vnde  in  der  harfin  lo 

hit  eyn  in  den  seytyn  vnde  in  de^t,  orgelyn.     5  Lau 

date  eum  in  cymbalis  beue  sonantibus  Laudate  eum 

in  cymbalis  iubilacionis  6  omnis  Spiritus  landet  do 

minum.     Lohit  eyn  in  den  schellyn  woUwotyndyn 

Lohit  eyn  in  den  schellyn  volclyngyndyn  eyn 

yclich  geist  lohe  den  heryn.^     Confitebor  tibi 

1)  Vulg.  flabit  2)   vgl.    Diefeubach,    glossarium  latino-gerni.    s.  191": 

draco,  erthol,  wegh  under  der  erd.  3)  Hier  schliesst  der  150.  psalm.  Mit  con- 
fitebor begint  der  137.,  der  oben  nicht  vorkomt  und  vielleicht  hier  nachgetra- 
gen war. 

MÜNCHEN.  F.   KEINZ. 


FRAGMENTE  VON  EUDOLFS  VON  EMS  BARLAAM  UND 
JOSAPHAT   IN  EINER  HS.  DES  BRITISCHEN  MUSEUMS 

IN  LONDON. 

Goedeke  (Dtsch.  Diebtungen  im  MA.  s.  188)  bringt  bei  der  auf- 
zählung  der  von  Pfeiffer  nicbt  erwähnten  mss.  dieses  gedicbtes  fol- 
gende notiz :  „  eine  ehemals  in  Eschenburgs  besitz  befindliche ,  mit  wel- 
cher die  wiudlade  und  pfeifen  einer  orgel  verklebt  waren;  nur  9359 
verse  erhalten;  vgl,  Gottscheds  krit.  beitrage  7,  406  fgg.,  wo  19,  37 
—  24,  32  abgedruckt  sind." 

Diese  bandscbrift  befindet  sich  gegenwärtig  im  Brit.  Mus.  unter 
der  bezeichnung  Additional  10,  288,  Plut.  CLXIX  A.,  und  wurde  ich 
auf  dieselbe  von  herrn  dr.  H.  Varnhagen  aus  Greifswald  aufmerksam 
gemacht.     Sie  ist  im  februar  1836  (Heber's  sale)  angekauft,  und  wenn 
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auch  manches  aus  ihr  bekaiit  ist,  so  verdient  sie  wol  eine  nochmalige 
hesprechnng,  da  bei  Gottsched  einiges  unorwälint  gelassen  nnd  mehr 
noch,  weil  sie  mit  einer  litterarischen  einleitung  von  der  band  Eschen- 
burgs  versehen  ist,  der  auch  die  Kicken  nach  dem  Ulfenbachischen  ms. 
ausgefült  hat.  Offenbar  beabsichtigte  Eschenburg  eine  ausgalje  des  Bar- 
laam  und  Josaphat  7a\  veranstalten ,  und  die  handschrift  in  ihrer  gegen- 
wärtigen gestalt  war  gewiss  zum  drucke  bestimt.  Über  die  gründe, 
welclie  ihn  von  der  publication  abhielten,  vermag  ich  jedoch  keine  aus- 
kimft  zu  erteilen. 

Das  meiste,  was  Eschenburg  in  der  einleitung  mitteilt,  ist  frei- 
lich auch  bei  andern  zu  finden,*  doch  dürfte  ein  volständiger  abdruck 
derselben  wegen  des  algemeinen  Interesses,  das  der  Verfasser  bean- 
spruchen kann,  nicht  unvvilkommeu  sein. 

Auf  dem  inneren  deckel  des  quart  -  manuscripts  begint  nun  die 
erwähnte  vorrede : 

„  Die  von  mir  hiuzugeschriebenen  Ergänzungen  dieser  Handschrift 
„sind  aus  einem  vollständigen,  in  der  Hamburgischen  Stadtbiblio- 
„thek  befindlichen  Msptr.  auf  Papier  genommen  welches,  jedoch  in  den 
„  Lesarten  und  selbst  in  der  Mundart  von  den  Fragmenten  des  perga- 
„mentenen  Codex  merklich  abweicht.  Diese  Handschrift  kam  aus  der 
„Uffenbachischen  Bibl.  in  die  Hamburgische;  und  der  Inhalt  des  star- 
„keu  Bandes  in  fol.  ist  von  Uftenbach  vorne  so  bemerkt: 
„  Continentur  hoc  volumine : 

„1)  Historia  Belli  a  Carolo  M.  cum  Saracenis  gesti,  rhythmis 
„germauicis  descripta,  per  quendam ,  nomine  STRICKARE.  vid.  Prefat. 

„2)  Wolframi  ab  Eschenbach  Historia  Wilhelmi  Narbonen- 
„sis  rhythmica. 

„3)  Acta  Barlaam  et  Josaphat,  rhythmis  quoque  vetustis  con- 
„  scripta.        Eschenburg. 

„Eine  ansehnliche  Handschrift  dieses  Gedichtes  auf  Pergament 
„findet  sich  in  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha, ^  nach  der  Angabe 
„Gottsched's  in  seinen  handschriftl.  Nachrichten  von  alten  deutschen 
„Gedichten,  die  Hr.  Prof.  Ebeling  besitzt,  und  zwar  in  eben  dem 
„Cod.  der  das  von  Wenzel  angefertigte  Chronicon  Universale  enthält.  — 
„Eine  andere  Handschrift  ist  in  der  Kais.  Bibl.  zu  Wien,  inter  Codd. 
„Ms.  Philol.  Lat.  n.  120. 

„Gegenwärtige  Handschrift  ist  die  nämliche,  wovon  in  den  kriti- 
„schen  Beiträgen  zur  Historie  der  Deutschen  Sprache  St.  27.  S.  406  ft'. 

1)  Vgl.  auch  meine  ausgäbe  des  Chardry,  Heilbroun  1879  s.  XI  fgg. 

2)  „Gottsched  sagt:  in  der  Hochfürstl.  Fiiedenst«inschen  Bibliothek  bei  Gotha." 
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„eine,  vod  dem  sei.  Consist.  R.  u.  Prof.  Conrad  Arnold  Schmid 
„aufgesetzte  Nachricht  ertheilt  wird.  Die  Handschrift  war  im  Besitz 
„seines  Vaters,  der  Rektor  in  Lüneburg  war.  Sie  war  in  einem  luthe- 
„rischen  Kloster  |  vermuthl.  in  dem  Kloster  Lüne  bei  Lüneburg  |  gefun- 
„den,  und  einem  Buchbinder  in  die  Hände  gefallen,  der  den  fehlen- 
„den  Theil  des  Pergaments  zur  Ausbesserung  der  Pfeifen  und  der 
„Wiudlade  einer  Kirchenorgel  verkauft  hatte.  ^  Was  hier  davon  noch 
„übrig  und  gerettet  ist,  beträgt  9359  Zeilen. 

„Li  dem  Catal.  Bibl.  Chr.  Fr.  Schmidii  (Luneb.  1748.  8.)  steht 
„S.  737  folgende  Nachricht  von  diesem  Kodex: 

„„Antiqua  Paraphrasis  theodisca  rhythmica  Jo.  Damasceni  [s.  2] 
„  „Historiae  de  Barlaamo  et  Josapliato.  Li  capite  et  bis  in  medio 
„  „manca.  XI  Compages  plagularum  adsunt ,  et  VHI  deficiunt.  Ergo 
„  „hoc  MStum  multnm  supra  dimidinm  est  completum.  Quae  super- 
„„sunt,  paginas  176,  et  versus  9152  constituunt.  Opus  egregium  et 
„  „nunquam  editum ,  cuius  hoc  unicum  forte  exemplar  adhuc  superest. 
„„Exaratum  est  See.  XII,  id  quod  omnia  criteria  indicant;  e.  g.  litera 
„  „f  finalis  longa ,  z  saepissime  posita  pro  f  et  s.  etc.  Initiales  colori- 
„„bus  sunt  distinctae,  singula  ad  nitorem  composita.  Paraphrastes, 
„  „poeta  theodiscus ,  eodem  seculo ,  quo  MStum  exaratum  est ,  vixisse 
„  „videtur.  Textus  graecus  nondum  editus  est,  sed  in  bibliotheca  qua- 
„  „dam  adhuc  latere  fertur.  Geo.  Trapezuntii  versiouem  latinam 
„„V.  in  Jo.  Damasceni  Opp.  Gr.  Lat.  Basil.  1575.  foL  Billii  in 
„„Damasceni  de  vitis  et  rebus  gestis  Barlaami  et  Josaphati,  Billio 
„„interprete;  Colon.  1624.  12." 

„Mit  dieser  letztern  lateinischen  Übersetzung  des  Billius  verglichen, 
„fängt  das  erste  Fragment  dieser  Handschrift  zu  Ende  des  2.  Kap. 
„p.  49  an,  und  geht  bis  zur  Mitte  des  6.  Kap.  p.  77.  —  Das  zweite 
„Fragment  fast  von  Anfang  des  11.  Kap.  p.  131  bis  zur  Mitte  des 
„26.  Kap.  p.  307.  —  Das  dritte  Fragment  fängt  au  um  die  Mitte  des 
„30.  Kap.  und  geht  fast  bis  zu  Ende  des  ganzen  Buchs,  im  letzten 
„40.  Kap.  p.  455. 

„Bodmer  gab  zu  Zürich,  1757.  4.  heraus:  Chriembilden  Rache, 
„und  die  Klage :  zwei  Heldengedichte  aus  dem  Schwäbischen  Zeitpuncte, 
„samt  Fragmenten  aus  dem  Gedichte  von  den  Nibelungen,  und  aus 
„dem  Josaphat.  In  der  Vorrede,  S.  X  ff.  beschreibt  er  eine  voUstän- 
„dige  Handschrift  des  gegenwärtigen  Gedichts.  Der  Name  des  Verf. 
„dieser  gereimten  [s.  3]  Übers,  wird  nicht  genannt;  nur  werden  ein 
„paar  von  Bodmer,  S.  XL  bemerkte  Umstände  von  ihm  erwähnt,  unter 

1)  Hiemach  berichtige  man  die  oben  angezogene,  eigentümlich  klingende  notiz 
Goedekes. 
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„andern  auch,  dass  er  ein  Gedicht  von  dem  guten  Gerhardt 
„geschrieben  habe.^  Die  Handsclirift  ist  in  der  Bi])liothek  7,u  Hohen - 
„Ems.  Von  der  gegenwärtijjen  s.  Bodmer,  1.  c,  wo  auch  einer  drit- 
„ten ,  nicht  vollständigen ,  gedacht  wird.  Um  eine  vollständige  Aus- 
„gabe  zu  veranlassen,  zog  B.  einige  Fragmente  aus,  und  vornehmlich 
„den  Anfang  und  das  p]nde  des  Gedichts,  welche  hier  fehlen. 

„In  Schelhornii  Amoenitt.  Litt.  T.  III,  p.  110,  findet  sich  unter 
„den  Memorabilibus  ßibliotheca  (?)  perill.  Dr.  Raym.  de  K rafft,  die 
„Anzeige  eines  Mspts.  auf  Pergament  in  8*^  „Historia  Josaphati  et  Bar- 
„laami ,  vetustis  rhythmis  Germanicis  descripta ,  und  der  Anfang  der 
„ersten  12  Zeilen  zur  Probe. 

„cf.  Fabricii  Biblioth.  G.  T.  VIII.  p.  817. 

„In  Fr.  Adeluug's  Naclirichten  von  den  altdeutschen  Handschrif- 
„ten  in  der  Vatikan.  Bibl.  S.  3G,  steht  N.  811.  De  Barlahamo  et  Josa- 
„phat,  poema  lingua  antica  exaratum. 

„Man  hat  eine  altdeutsche  prosaische  Übersetzung  dieser  Gediclite, 
„die  mehrmals  gedruckt  ist.  Die  älteste  Ausgabe ,  olme  Jahrzahl ,  ver- 
„muthlich  aber  1470  zu  Augsburg  von  Zainer  gedruckt,  beschreibt 
„H.  V.  Heineken  in  den  Neuen  Nachrichten  von  Künstlern  und  Kuust- 
„sachen,  S.  250  f.  Vergl.  Das  Neueste  a.  d.  anmuth.  Gelehrs.  v.  J. 
„1753,  S.  512.  Zapf's  Augsb.  Buchdr.  Zeitg.  .JG.  1.  S.  141.  Pan- 
„zer's  Annalen,  S.  12.  —  Eine  andere,  v,  1477.  Erl.)  unter  dem  Titel: 
„  „Das  Buch  der  christlichen  Lere  der  Hystori  Josaphat  und  Barlaam" 
„ist  von  dem  sei.  C.  A.  Schmid  in  den  Beiträgen  z.  krit.  Hist.  der 
„deutschen  Sprache,  St.  28,  S.  657  ff.  beschrieben,  und  dabei  zugleich 
„der  Inhalt  der  ganzen  Geschichte  ausgezogen.  VergL  Panzer's  Auna- 
„len,  S.  97.2 

„In  der  Bibliotheque  des  B,omans  des  du  Fresney  T.  2,  p.  12, 
„wird  zuerst  die  lat.  Übers,  des  Billius  angeführt,  Antw.  1602.  16. 
„und  sodann: 

„1)  Es  ist  Eudolf  von  Montfort,  von  dem  auch,  anssor  dem  guten  Gerhardt, 
„die  Gedichte:  Wilhelm  von  Orleans,  vom  St.  Eustachius,  und  eine  gereimte 
„Allgemeine  Weltchronik  sind." 

„2)  Des  Heyligen  Joannis  Damascenii  Histon-ia:  Von  dem  Leben  vnd  Wandel 
„des  Heyligen  Barlaam  deß  Einsidels,  vnd  Josaphat  deß  Königs  in  Indien  Sohn. 
„Erstlich  von  Jacobo  Billio  Gianäo  auß  dem  Griechischen  in  das  Latein:  Fol- 
„gents  durch  weilandt  den  Wolgeborenen  Herrn  Scliweickharten  Graffen  zu  HelfFen- 
„stein,  Freyherrn  zu  Gundelflngen  etc.  Fürstl.  Durchl.  in  Bayern  Rath  und  Statt- 
„halteru  zu  Lantspcrg  biß  auflf  daß  zwey  vnd  zweintzigst  Capitel  verteuscht.  Nun 
„aber  durch  den  Hoch  vnd  Wolgeborenen  Herren,  Johann  Georgen  Graffen  zu 
„H  ohenzoUern,  Sigmaringen,  vnd  Viringen ,  Herrn  zu  Heigerloch  vnd  Wörstein, 
„des  H.  Rom.  Reichs  Erbkammerern ,  Fürstl.  Durchl.  in  Bayern  etc.  Rath  etc.  vol- 
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„Historia  de  Barlaam  y  Josaphat;  en  Madrid,  1608,  8. 

„Histoire  de  Barlaam  et  de  Josaphat,  Roy  des  Indes,  traduite 
„du  Grec  de  S.  Jean  Damasceue  par  Jean  de  Billy,  Chartreux. 
„Par.  1574.  8  et  1578. 

„Histoire  de  Barlaam  et  de  Josaphat,  traduite  du  Grec  de  S.Jean 
„Damascene,  par  le  Pere  Antoine  Girard  de  la  Comp,  de  Jesus, 
„Par.  16..   12. 

„War ton  bemerkt  in  s.  Hist.  of  Engl.  Poetry,  vol  III  p.  XLIX, 
„dass  Gower,  in  s.  Confessio  Amantis  eine  Geschichte  aus  diesem 
„Romane  erzählt,  und  dieselbe  vielleicht  aus  des  Vinco ntii  Bello- 
„vacensis  Speculum  Historiale  (L.  XIV.  s.  196.  ed.  Ven.  1591.)  ent- 
„lehnt  habe,  wo  diese  ganze  Historie  von  Barlaam  u.  Josaphat  ein- 
„gerückt  sey,  und  64  Kapitel  enthalte.  Er  rückt  eine  aus  dem  noch 
„ungedruckten  Griechischen  Original  übersetzte  Stelle  ein.  Und  S.  LI, 
„setzt  er  hinzu: 

„This  romantic  Legend  of  B.  and  J.  which  is  a  history  of  consi- 
„derable  length,  is  undoubtedly  the  composition  of  one  who  had  an 
„intercourse  with  the  east:  and  from  the  streng  traces  which  it  con- 
„tains  of  the  oriental  mode  of  moralizing ,  appears  plainly  to  have  been 
„written ,  if  not  by  the  monk  whose  name  it  bears  at  least  by  some 
„devout  and  learned  ascetic  of  the  Greek  church,  and  probably  before 
„the  tenth  Century. 

„Leland  mentions  Damascenus  de  Gestis  Barlaam  et  Josa- 
„phat,  as  one  of  the  manuscripts  which  he  saw  in  Nettley - abbey 
„near  Southampton  (Collectan.  Tom.  III.  p.  149  edit.  1770). 

„S.  auch  Warton's  Additt.  to  vol.  II  at  the  End  of  Vol.  II  of  his 
„Hist.  of  Engl.  Poetry  ad  p.  342. 

„V.  In  L.  Th.  Kosegarten's  Legenden  (Berl.  1804.  2  Bde.  8.)  B.  2. 
„S.  174  —  214;  „Die  Gleichnisse  des  heil.  Barlaam  und  die  Bekehrung 
„des  Heil.  Königs  Josaphat." 

Es  folgt  ein  eingeheftetes  blatt,  das  von  dem  oben  erwähnten 
Schmid  (vater  oder  söhn  ?)  geschrieben  sein  muss ;  es  enthält  einen  teil 
der  beraerkungen,  die  im  vorhergehenden  von  Escheuburg  ohne  quel- 
lenangabe  reproduziert  sind.  Da  dies  blatt  somit  nichts  neues  bringt, 
übergehe  ich  es.  —  Auf  fol.  4  schreibt  Eschenburg  wider:  „Zur  Ver- 
„gleichung  der  Mundarten  in  den  Fragmenten  dieser  pergamentnen 
„Handschrift  und  in  der  Uffenbachischen ,  woraus  sie  ergänzt  ist. 


„S.  12  der  Fragmente. 
„Do  des  koniges  groszer  haz  usw. 


Uffenbach.  Handschrift 
Da  des  chüniges  groszer  hasz  usw." 


„lendet  vnd  in  Track  verfertiget.     Getruckt  zu  Costantz  am  Bodensee,   bei  Nicolas 
„Balt,  M.D.C.III.    4.    327  Seiton. 
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Da  ich  im  folgenden  längere  niitteilungen  mache,  möge  diese  notiz 


hier   genügen.  —     Auf  fol.  5   von 
üifenbachschen  handschrift : 
„Alpha  et  o  künig  sabbaoth 
„Gut  de^  gewaltes  chraft  gepot 
„Loben  an  vrhab  dein  chnnst 
„Und  angeng  bey  gunst 
„Was  ie  dein  gotleiche  chraft 
„Lebend  in  werder  raaisterschaft 
„dein  hohe  chunst  dein  weiser  rat 
„beschlossen  und  bestricket  hat 
„von  anuang  und  da^  entt 
„Sünder  missewend 
„bist  du  der  vrhab  genant 
„daz  ende  stet  in  deiner  haut 
„der  baiden  uam  werd  du  ie 
„doch  gewuned  du  sey  nie 
„Und  mu^en  mit  dem  gewalt  dein 
„versaget  und  fremde  sein 


l'jschenl)nvgs    band   der   anfang   der 

„ward  annanch  nie  gelait 

„dein  ciiraft  gewennet  auch  nimer 

ort 
„dein  gewalt  dein  gaist  dein  wort 
„got  uater  mensch  vnd  chint 
„gewaltes  vngeschaiden  sind 
„Als  ie  an  anegeng  wa^ 
„dein  ainig  dreiualtig  vnitas, 
„der  sich  piegent  alle  chnie 
„ze  himel  vnd  auf  erden  hie 
„als  durch  die  helle  chüude 
„von  dir  da^  abgründ 
„pidempt  und  in  vorchten  swebt 
„von  deinem  suzen  gaist  lebt 
„was  lebleich  sich  verstat 
„vnd  auch  lebende  sinn  hat." 


„deiner  lebenden  gothait 

Diese  probe  wird  hinreichen,  um  die  Wertlosigkeit  dieser  hand- 
schrift darzutuu;  der  spräche  nach  scheint  sie  dem  14.  oder  15.  saec. 
anzugehören. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  eigentlichen  kerne,  dem  pergament- 
manuscripte ,  welches  der  catalog  aus  dem  XIIL  saec.  datiert ;  doch 
dürfte  es  ende  des  XIIL  oder  anfangs  des  XIV.  abgefasst  sein.  Es  ist 
in  zwei  spalten  auf  der  seite,  jede  zu  26  verszeilen  geschrieben.  Die 
abschnitte  werden  durch  abwechselnd  blau  und  rot  illuminierte  initialen 
bezeichnet.  Ausserdem  ist  der  anfangsbuchstabe  der  1.,  3.,  5.  usw. 
zeile  mit  rot  markiert.  —  Das  fragment  begint  mit  v.  19,  sp.  19  der 
auso-abe  Pfeiifers : 


Ich  sol  der  truwe  Ionen  dir 
di  du  hast  irzeiget  mir 
Ich  wil  dich  vmmer  riehen 
Si  muzen  mir  entwichen 
dy  dich  so  vil  gevelschet  haut 
vn  mich  leides  nicht  irlant 
den  heren  her  do  erte 
Sin  gut  her  vaste  merte 
vii  vug'ete  in  hoher  me 


dan  b'  gewunne  by  im.  e. 
den  valschen  rat  h*  von  im  treib 
au  sinen  zorne  her  noch  bleib 
So  stete  daz  her  da  vor  nj^e 
d'  cristen  grozeren  haz  gevye 
Sus  genas  d'  gotes  degen 
Sin  plach  d'  gotliche  segen 
an  des  trost  h'  sich  lie 
do  sin  wort  sin  h'ze  entpfie. 
6* 
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Do  des  koniges  grozer  haz  ^ 
begimde  ie  baz  vn  baz 
wachsen  kegen  d'  cristenheit 
Sin  irricheit  wart  also  breit 
daz  h'  der  genaden  gotes 
gar  vorgaz  vii  sines  gebotes 
Do  was  vnser  bere  crist 
d'  bezere  als  her  iemer  ist 
vn  hiez  in  siner  gute 
Mit  seldenricher  blute 
Von  dornen  rosen  springen 
Mit  suzer  vrucht  vordringen 
daz  honich  von  d'  widen 
Man  mochte  gerne  liden 
Von  gote  dise  gäbe  groz 
deme  selbe  lande  zu  vloz 
der  cristenheit  eyn  svnne  glast 
Von  dem  d'  vroudenbernde  last 
der  cristen  leben  sy  moste  trage 
Mit  vroude  gar  bi  sinen  tagen 
d'  konig  selbe  was  der  dorn 
Ich  han  di  heidenschaft  irkorn 
zu  derre  widen  vngewuete 
der  comende  rosen  in  bluete 
Vfl  des  kuniges^  sueze  was 
Eyn  kint  des  al  da  genas 
Vii  des  kvmges  auennires  wip 
Iz  wart  ^  ny  kindes  schon*  lip 
In  deme  lande  ny  ge  sen 
So  ich  die  scrift  bore  ien 
danne  diz  vii  seldenrich'  kint 
von  deme  di  mere  irhaben  sint. 
Der  vat'  was  des  kindes*  [vro] 
Sine  boten  sante  her  do 
den  vursten  algeliche     fol.  12  v" 
In  sine  kvnigriche 
Vn  hiz  daz  vn  arme  gar 
zu  sime  opp*e  quemen  dar 


do  sach  man  die  lanthere  come 
als  in  di  botschaft  was  vornome 
Ir  opp'  brachten  si  den  goten 
als  iz  den  arme  was  geboten 
di  musten  euch  da  opperen  gan 
als  iechlich'  muchte  han 
dar  nach  muste  he  sin  opp'  geben 
des  vrouwete  sich  des  kuniges  lebe 
als  in  des  kindes  liebe  twanc 
Sine  goten  sagete  her  danc 
dar  im  daz  kint  ie  wart  gebor n 
h'  bette  des  vii  wol  gesworn 
daz  her  solde  han  von  in 
Wie  WRz  ir  herze  vn  ir  sin 
der  zit  so  gar  be  toubet 
waz  hette  an  im  be  roubet 
beide  sin  •  herze  •  vn  mut 
daz  si  lip  •  sele  •  vn  gut 
von  eyne  bilde  wolden  han 
daz  als  ein  tyr  was  ge  tan 
Vn  des  nyman  gedachte 
des  begunst  volle  brachte 
Mit  siner  gotlichen  craft 
hymel  erde  •  vii  al  ge  scaft 
Des  kindes  name  scuf  man  sa 
Mit  d'  vursten  lere  alda 
Josaphat  wart  iz  genant 
got  leite  sine  suze  haut 
An  daz  reyne  kindelin 
vii  tet  im  sine  gute  schin 
Nach  dirre  werlde  wünsche  gar 
Nu  waren  von  dem  lande  dar 
vunf  vü  vunftich  meist'e  kome 
di  alle  waren  uz  genomen 
an  kunstichlichen  prise 
Si  waren  also  wise 
dar  in  was  von  listen  kunt 
astronomie  vii  al  di  stunt 


1)  Mit  diesem  verse  begint  der  auszug  bei  Gottsclicd. 

2)  Ms.  sie  pro  lioniges.  3)  Ms.  warp  in  wart  verbessert. 
4)  Die  gespert  gedruckten  werte  sind  stark  verwischt. 
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In  den  di  st'nen  ricliteu  sich 
In  ir  loufe  licliton  strich 
dy  uam  d'  kvnig  an  eyne  rat 
Her  sprach  sint  vch  ge  samet  hat 
Min  selichliche  vroude  her 
So  saget  mir  daz  ist  min  ger 
Wy  iz  sol  deme  kinde  irgan 
daz  ich  von  gr  mine  gote  hau 
do  sprachen  si  al  geliche 
Ez  wurde  ^  seiden  riche 
gewaldes  ufl  gutes         fol  13. 
Tvgende  vude  hohes  mutes 
Ez  gewunne  richeit  nie 
den  alle  sine  vorderen  •  e  * 
vn  daz  im  solde  sin  bereit 
Ere  •  selde  •  werdicheit, 
Do  sprach  eyner  vnder  in 
d'  hette  kunstenrichen  sin 
vor  di  aud'n  alle 
Wy  iz  dir  nu  ge  valle 
here  des  eyn  weiz  ich  nicht 
als  mir  der  sterne  louf  vor  gicht 
also  willich  dich  witzen  lan 
Wi  ez  deme  kinde  sule  gan 
daz  nu  von  dir  ge  born  ist 
Ez  beiaget  in  siner  iare  vrist 
vil  seiden  zuchtichliche 
alhi  diz  kunigriche 
Sol  im  nicht  werden  vndertan 
Ez  sol  iz  vm  eyn  anderz  lan 
Daz  tusentvalde  richeit 
Ob  deseme  konTgriche  treit 
der  zwiger  gut  ist  vugelich 
diz  ist  arm  ienez  is  rieh 
daz  im  zu  erbene  ist  bereit 
du  störtest  ye  di  cristenheit 
dy  wirt  h'  hegende  zu  aller  zit 
an  cristenleben  her  sich  be  git 
vn  Avirt  der  cristen  blume 
mit  cristichlichen  rume 


Man  wirt  in  cristen  sehende 

An  crist  wirt  her  iohende 

Gelouben  vn  des  toufes  sin 

Sus  is  daz  vm  iz  kiudelin 

Swer  dir  icht  anders  von  im  seit 

daz  ist  gar  ein  vnwarheit 

DEr  konig  do  vil  sere  irschrac 

diz  mere  h*  also  hohe  wac 

daz  im  sin  vroude  gar  ze  scleif 

des  meisters  wort  im  hind'greif 

Siner  hosten  vrouden  zil 

do  gedachte  her  liste  vil 

Mit  rate  in  manigen  enden 

Wy  her  diz  mochte  ir  wenden 

do  hiz  der  konig  riche 

wirken  meisterliche 

Eyne  wflnichlichen  palas 

dar  an  so  vil  ge  zirde  was 

daz  man  iz  vor  richeit  lach 

do  man  daz  kint  gewachsen  sach 

In  der  maze  an  siben  iar 

In  daz  selbe  hus  vor  war  • 

wardiz  durch  hude  ge  tau  fol.  1 3  '"' 

d'  kvning  hiz  zu  im  do  gan 

lute  di  sin  ^  solden  plegen 

Vn  an  rechter  lere  wegen 

di  sconesten  lute  di  h'  vant 

gewachsen  uberal  sin  laut 

di  liz  her  bi  deme  kinde 

do  hiz  her  deme  gesinde 

Mit  gebiteu  an  den  lip 

daz  ny  wed'  man  noch  wip 

Gingen  in  den  palas 

Wen  si'  den  iz  bevoleu  was. 

Da  bi  gebot  her  mere 

swer  cristenliche  lere 

oder  cristes  im  gedechte 

daz  man  im  den  brechte 

der  muste  liden  sa  den  tot 

der  kunig  ouch  da  bi  gebot 


1)  Ms,  wurden,  zwei  punkte  unter  n.         2j  Ms.  sine  mit  durchstriclieuem  e. 
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ob  man  vnd'  in  da  vuude 
decheinen  d'  begunde 
da  bi  im  sieben  daz  man  in 
vz  iagete  von  den  anderen  bin 
vn  ejne  gesunden  brecbte 
Vn  nyman  da  ge  decbte 
deme  kiude  daz  eyn  and'  leben 
Got  der  werkle  mocbte  geben. 
her  biz  daz  alder  in  vordagen 
vn  deme  iunge  kinde  sagen 
daz  ez  solde  iemer  mere 
leben  in  sulker  ere. 
Her  biz  daz  sy  keyiie  not 
deme  kinde  nante.    vfi  den  tot 
Im  numer  vor  geleiten 
vn  im  da  von  nicht  selten 
^Nu  wart  im  kvnt  getan 
Man  sehe  in  deme  laude  gau 
Lute  di  durch  valschen  list 
Zu  eyne  gote  nanten  crist 

So  weit  Gottscheds  auszug. 


do  biz  her  in  daz  riebe  sagen 
Swer  nach  den  nesten  drii\  tagen 
decheinen  in  deme  lande  da 
vunde  •  h'  solde  in  briune  sa 
diz  gebot  h'  •  iz  ge  schach 
Eynes  tages  her  ge  sach 
zw  eyne  reyne  munecbe  gut 
Di  trugen  ouch  vil  steten  mut 
an  gotlicher  lere 
do  zornde  her  an  si  sere 
daz  her  si  in  den  lande  vant 
Her  biz  si  brinnen  sa  zu  haut 
do  si  daz  vrkunde  gotes 
Trugen  vii  sines  gebotes'. 
Sus  tete  vil  augestlicbe  leit  fol.  14 
Auennir  der  cristenbeit 
vile  me  bi  sinen  tagen 
wen  ich  iv  hy  wolle  sagen 
her  treip  si  al  geliche 
von  sime  kvningriche. 
Das  erste  fragment  umtasst  8  blät- 


ter,  deren  leztes  mit  folgenden  Zeilen  endet:  (s.  Pfeiffer  1.  c.  40,  5  —  10) 


Di  rede  h'  wertlicbe  vorstuut 
So  ie  di  kint  d'  werlde  tuut 
der  bezeikenflofe  bort 


Erkande  b'  nicht,  di  selbe  wort 
als  h'  in  seite.  di  sede  her 
do  was  des  iucheren  o-er 


Es  folgen  dann  21  blätter  mit  ergänzungeu  Escheuburgs,  worauf 
das  perg. -ms.  wider  begint. 


vn  cristus  touf  vntphaben 
vil  gerne  werden  gotes  knecht 
ob  her  mich  dorch  min  vnrecht 
Nicht  vortriben  wil  von  ime 
Sine  touf  ich  an  mich  uime 
Ist  her  so  gut  so  du  mir  seist 
So  sendet  h'  mir  sinen  geist 
ün  deiget  mine  svnde 


Nu  soltu  mir  Urkunde 

Mit  diner  wisen  lere  geben 

Wy  sal  ich  nach  dem  toufe  leben 

des  volg  ich  diner  lere 

Sol  ich  tnn  vorbaz  icht  mere 

wan  nach  gelouben  toufen  mich 

Ist  des  genuch  daz  sage  mir  '^ 

des  willich  gerne  volgen  dir 


Es  stimt  dieses   stück   zu  B.   und  J.  Pfeiff'er  101,  16  —  32.     Das 
zweite  fragment  umfasst  48  blätter  und  endet: 

1)  Grosso  initiale  bei  Pfeifler. 

2)  Pfeiö'cr,  1.  c.  101,  31,  32:  ist  des  genuoc,  oder  so!  ich 

iht  anders  tuonV  daz  sage  mir 
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Siet  man  vcb  sigelos  geligcn 
daz  ir  di  cristen  lazt  gesigen 
So  muzt  ir  vorderbeu 
Vn  vil  scautlicli'  sterbeu 
danne  iemä  ie  uor  dorbe 
der  lasterlicbeu  storbe 


als  ir  gelidet  dise  not 
Vu  den  lasterlicbeu  tot 
So  machicb  alle  di  kint 
di  in  vweron  kvnue  sint 
vremeden  luten  vndertan 
daz  si  muzen  iemer  han 


Hiezu  s.  Pfeiffer,  1.  c.  226,  7  —  18.  Abermals  folgen  dann  oin- 
gebeftete  blätter ,  diesmal  in  der  zabl  von  32 ,  mit  Escbeuburgs  ergän- 
zungen.     Unser  text  begint  dann  mit  den  yersen  (Pf.  310,  11  fgg.): 


so  wunniclicbe  daz  her  iacb 
daz  vleislicb  ouge  uy  gesacb 
so  Wunsches  riehen  ougeugiast 
wuusclilicber  vroude  nicht  gebrast 
ob  werltlicheni  wünsche  al  hj^e 
da  man  daz  velt  im  scouwe  lye 
her  sach  da  wunicblichen  stau  ^ 
Edele  boume  wol  getan 


di  mit  suzer  genucht 
den  ouge  wünenbernde  vrucht 
haben  au  suzer  gesiebt 
ouch  gebrast  in  des  nicht 
Si  geben  also  reynen  smac 
daz  sin  hohe  suze  wac 
vur  al  der  werkle  wime  gar 
usw. 


Dieses  fragment  zählt  32  blätter;  es  ist  der  rest  der  pergament- 
handschrift  und  schliesst,  mit  Pfeiffer  s.  393,  27  correspondierend ,  fol- 
gendermassen : 


Do  diz  gebet  alsus  gescach 
als  erz  vil  demutlicbe  sprach 
mit  manige  herzesufteu  tief 
von  müde  er  bi  dem  graue  vntsclief 
do  sach  er  als  ich  han  uoruomen 
di  selben  geiste  aber  komen 
di  im  di  gotes  richeit 
von  d'  ich  e  han  geseit 
zeigeten  •  vn  di  lichten  stat 
di  vurten  in  daz  selbe  phat 
da  er  ouch  e  gevuret  wart 
da  brachten  si  in  uf  di  vart 
In  di  stat  über  den  plan 
do  sach  h'  kegen  im  scone  gan 


engele  scone  vn  licht  irkant 

di  trugen  alle  in  ir  haut 

vil  wüuiclichen  scone 

di  lichtesten  croue 

von  den  minsche  ie  uornam 

do  im  d'  engel  scar  bekam 

vn  er  di  lichten  crone  sach 

losaphat  der  gute  sprach 

wem  sülen  di  lichten  crone 

dir  sol  eyn  zu  lone 

di  hat  den  lichtesten  schin 

vm  den  vil  lieben  vater  diu 

daz  du  den  bekertest 

vn  den  gelouben  lertest  (Pf, 394, 14) 


Den  scbluss  des  gediehtes  gibt  dann  Eschenburg  nach  der  üffen- 
bachschen  handscbrift  auf  4  blättern. 

Das  interessanteste  stück  des  ganzen  manuscripts  ist  nun  wol  das 
lezte   blatt,    das,   aus  einem  andern   pergamentcodex   genommen, 


1)  In  den  andern  mss,  ist  hier  ein  neuer  absatz. 


am  ende  verkehrt,  d.  li.  so,  dass  recto  pro  verso  steht,  eingeheftet  ist. 
Es  ist  älter  als  das  vorige,  nach  meiner  Schätzung  um  die  mitte  des 
13.  jalirhunderts  geschrieben;  die  spräche  desselben  steht  dem  dialecte 
des  Originals  nicht  sehr  fern.  Wahrscheinlich  von  der  band  des  con- 
sistorialrats  Schmid  (s.  o.)  sind  auf  dieses  blatt  Lectiones  variantes 
eingetragen,  die  einzelnen  verse,  und  die  teile  des  blattes,  das  in  der 
mitte  durchschnitten  ist,  numeriert.  Das  blatt  ist  in  zwei  columnen 
geschrieben;  am  ende  jeder  zeile  steht  ein  punkt;  die  initialen  der 
abschnitte  sind  rot  illuminiert,  und  die  initialen  jeder  zeile  mit  dersel- 
ben färbe  markiert.  Da  die  lect.  var.  von  w^enig  Interesse  sind,  lasse 
ich  sie  ganz  fort,  schreibe  im  übrigen  das  fragment  aber  volständig 
ab.     Es  entspricht  Pfeiffer,  1.  c,  130,  34—133,  35. 


vus  de  bvrgereu  git. 

von  den  werden  wir  erslagen. 

Sie  beginnent  vns  veriagen. 

Dvrch  die  stat  hin  in  da^  laut. 

üa:^  der  sele  wirt  benant. 

Da  vinden  wir  die  libnar. 

Die  wir  vor  vns  senden  dar. 

Devs^eder  minuer.  noch  me. 

Da  ist  vns  anders  nit  wan  we. 

Vn  iemer  leitlich  vngemach. 

angest,  lelt,  .  vn  niht  wan  ach. 

Swa^  bi  gewisser  boten  haut. 

In  da^  riebe  wirt  gesant. 

Daz  wirt  da  behalten  wol. 

Dem  er  e:^  da  vinden  sol. 

Der  ratgebe  da^  ist  ein  man. 

1 

alse  ich  bin  ^v  dir  gesant. 
Da:^  ich  mache  dir  bekant. 
Do  ich  gelernet  selbe  han. 
Wie  disiv  weit  mv:^  :^ergan 
Die  minnet  ich  vn:^  an  die  stvnt. 
De  mir  wart  ir  vnstete  kvnt. 
Ir  kvrce^  lieb,  ir  langis  leit. 
Als  ich  dir  hie  vor  han  geseit. 
Gedenke  herre  wol  dar  an. 
Sw'  da;^  lielit  treit  vor  dem  man. 


De  e^  wol  i^e  gesiebte  komet. 

De  nachgeude  wenic  fromet. 

Die  gesiht  man  schone  hat.    2  sp. 

von  dem  liebte  da^  vor  gat. 

e:^  fromet  wenic  oder  niht. 

In  der  viuster  an  der  gesiht. 

De  man  nacbgende  treit. 

^er  ewiclichen  stetekeit. 

In  da^  gedende  lones  laut. 

Da  han  wir  ein  lange  vart. 

Wir  mv^en  vns  wol  han  bewart. 

Vffe  disen  wek  mit  spise. 

In  manger  bände  wise. 

Oder  vns  wirt  div  kraft  binomen. 

e.  de  wir  heim  ^e  lande  kernen. 

her  an  gedenke  in  wiser  kvr*". 

vn  sende  dine  spise  fvr^ 

D  die  lebent  als  ein  tvbe  tvt. 
als  sie  ain  her.  hesey/^en  hat. 
Da  sie  vf  einem  bovrae  stat. 
Sie  fvrhtet  sere  sinen  ^orn. 
Sie  vert  da  bi  in  einen  dorn. 
Vn  wider  vf  den  bovm  i^ehant. 
Von  dem  in  eine  steiniwant. 
oder  in  ein  ander  mvre. 
In  fliehender  nature. 


1)  Hier,  iu  der  initto  des  blattes,  sind  durch  wegschneiden  3  Zeilen  verloren 
gegangen.  2)  Hier  l'chleu  wider  3  Zeilen. 
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Nv  gib  mir  dar^v  dinen  rat. 

Bi  wem  sol  ich  seiidon  dar.    2  sp. 

Min  gvt  swenne  ich  hiiman  var. 

De  %  mir  dort  si  bereit. 

Mit  fröde  als  dv  mir  ha:^  geseit. 

Vil  de  ich  stete  viude  dort. 

Den  iemer  mere  steten  hört. 

Barlaam  der  sprach  do.^ 

Der  frage  wa^  er  vil  fro. 

Bi  gotes  dvrftigen  hant. 

Soldv  e^  senden  in  daz  lant. 

Da:^  almvseu  ist  da^  gvt. 

De  dich  dort  nert  vor  armvt. 

Sprach  des  herren  lerer  do. 

Der  behalter  spriehet  so. 

von  disem  vbelen  gvte. 

2 

vn  iiich  danne  enphahen 

In  die  ewigen  g * 

Dirre  broden  weide  gelt. 

heii^it  er  da:^  vbel  gvt. 

De  uns  dort  vil  gnaden  tvt. 

Da  vns  nit  anders  wirt  gegeben. 

wan  de  hie  kovfet  vnser  leben. 

got  enphahet  ?aller  -^it. 

Swa^  man  dvrch  in  den  armen  git. 

Da:^  gotlich  vrkvnde. 

Leret  vn^  die  svnde. 

Mit  dem  almvsen  swenden. 
Ende  des  ms. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Baeehthold  in  seinem  buche  „Deut- 
sche Handschriften  aus  dem  Britischen  Museum"  Sehaffhausen  1873, 
dieses  ms.  nicht  erwähnt. 

1)  Diese  zeile  ist  gauz  unleserlich.  2)  Hier  fehlen  wider  3  zeilen.  3)  Diese 
und  die  folgende  zoilc  fehlen  in  den  andern  luss.  4)  Diese  zeile  ist  zum  teil 
unleserlich. 


Lebet  sie  goin  dem  vederspil. 

also  tvnt  die  gvtos  vil. 

hant  mit  rieheit  manicvalt. 

Die  wrhten  weltlichen  gewalt.    v" 

vn  mang'  arbeit  vber  craft, 

von  ir  gvte  vil  vientschaft. 

Sie  fvrhtent  des  vn  wenkont  dar. 

So  llivhet  aber  anderswar. 

Von  vorhten  ir  angesthaft'  nivt. 

Wie  behalten  werde  ir  gvt. 

Den  ist  von  ir  rieheit  we. 

So  hant  die  swere  vier  stvnt  me. 

Die  mit  großer  armvt. 

Svnder  dank  sint  ane  gvt. 

Des  riehen  ^wifelliches  gvt. 

Des  armen  clagende  armvt. 

Sint  ein  wol  in  solher  not. 

1 

Di^  ist  der  weide  kvmber  groij. 

Oveh  daht  ich  gro^ir  swere. 

Ob  ich  es  ane  were. 

Der  weite  rieheit  vn  ir  gvt. 

Lie:^  ich  vii  ir  armvt. 

Vn  kert  an  got  minen  mvt. 

Wan  iemer  stete  wert  sin  gvt. 

Dar  naeli  dien  ich  vf  sinen  trost. 

De  ich  bin  von  der  weide  irlost. 

Des  sie  im  iemer  mere. 

Gnade,  lob,  vnde  ere. 

Do  sprach  der  gvte  iosaphat. 


BERLIN,  JUNI   1880. 
(geschr.  London,  sept.  78.) 


•JOHN   KOCH. 
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ZUR   SCHILLERLITTERATUR. 

Das  verlangen  nach  bibliograpliion  ist  lauter  denn  je.  Der  grund  liegt  in 
der  gesteigerten  production,  welche  schon  denjenigen,  die  in  wissenschaftlichen 
und  buchhändlerischen  centren  leben ,  die  Übersicht  über  die  neuen  erscheinungen 
ausserordentlich  erschwert,  den  davon  entfernteren  aber  ganz  unmöglich  macht. 
Auf  dem  gebiete  der  älteren  deutschen  litteratur  hat  man  nun  durch  regelmässige 
Jahresberichte  die  Orientierung  erleichtert;  aber  die  neuere  litteratur  hat  leider 
nichts  derartiges  aufzuweisen.  In  der  unzahl  von  arbeiten,  welche  nicht  nur  von 
gcrmanisten ,  sondern  auch  von  philosophen ,  historikern ,  theologen  u.  a.  geliefert 
werden,  muss  sich  jeder  selbst  mit  den  Brockhausischen  Wochenberichten  oder  den 
Hinrichsschen  vierteljahrscatalogen  zurecht  finden.  Die  hauptmasse  concentriert 
sich  um  Schiller  und  Goethe.  Jährliche  zusammenstellungeu  der  auf  diese  dich- 
ter sich  beziehenden  publicationen  und  periodenmässige  Specialbibliographien  der- 
selben gehörten  daher  zu  den  notwendigsten  und  verdienstlichsten  Unternehmungen. 
Aber  jene  erscheinen  gar  nicht,  diese  weniger  oft  und  unregelmässiger  als  sie 
solten.  Was  die  schuld  daran  trägt ,  ist  unschwer  zu  erkennen :  solche  arbeiten 
gehören  zu  den  langwierigsten,  mühseligsten  und  trockensten  von  allen. 

Wenn  wir  nun  gleichwol  über  Schiller  sieben  nennenswerte  bibliographien 
besitzen,  so  ist  das  hauptsächlich  jener  hochgehenden  begeisterung  des  Jahres  1859 
zu  verdanken,  welche  alle  mühe  überwinden  Hess,  um  mit  einer  ausserordentlichen 
leistung  den  hundertjährigen  geburtstag  des  grossen  dichters  zu  feiern:  damals 
entstanden  1  Wenzel,  aus  Weimars  goldenen  tagen,  bibliographische  Jubelfestgabe; 
Büchting,  Verzeichnis  der  zur  hundertjährigen  geburtsfeicr  Friedrich  von  Schil- 
lers erschienenen  bücher  usw. ,  und  das  hauptwerk,  Wurzbachs  Schillerbuch;  auch 
Trömels  Schillerbibliothek  wurde  damals  ausgearbeitet,  und  dass  es  erst  1865 
von  anderer  band  der  Öffentlichkeit  übergeben  wurde ,  verschuldete  nur  der  tod  des 
Verfassers. 

Vor  dieser  zeit  erschienen  selbständig:  die  Schillerlitteratur  in  Deutsch- 
land. Volständiger  catalog  sämtlicher  in  Deutschland  erschienenen  werke  Frie- 
drich von  Schillers,  sowol  gesamt-  als  einzel- ausgaben,  aller  bezügl.  erläu- 
terungs-  und  ergänzungsschriften  ...  von  1781  —  1851.  Cassel  1852  —  und  Här- 
tung, Schillerbibliothek,  Leipzig  1855. 

Nach  dem  gabenreichen  jahi"e  1859  geschah  in  dieser  richtung  fast  zwei 
decennien  lang  nichts.  Die  früheren  arbeiten  waren  meist  vergrilfen,  alle  schon 
veraltet,  als  Unflad  das  thema  wider  aufnahm  und  1878  ,,die  Schillerlitteratur  in 
Deutschland.  Bibliographische  Zusammenstellung  sämtlicher  in  Deutschland  erschie- 
nenen gesamt-  und  einzelnausgaben  der  werke  Schillers,  aller  biographischen, 
orgänzungs-  und  erläuterungsschriften ,  sowie  der  sonstigen  auf  ihn  bezug  haben- 
den litterarischeu  erscheinungen  von  1781  — 1877 "  veröftentlichte.  Gleichzeitig 
erschien  von  ihm  in  ähnlicher  bearbeitimg  ,,Die  Goethelitteratur "  usw.  Beide 
publicationen  Unflads  haben  bereits  massvolle  und  gerechte  beurteilung  gefunden: 
die  Zusammenstellung  der  Goethelitteratur  erwies  sich  als  ganz  unzulänglich;  dazu 

1)  Die  gleichzeitig  erschienenen  autiquariatscataloge ,  spec.  Schiller  -  imd  Goethe- 
litteratur enthaltend ,  haben  mehr  mercantiles  als  bibliographisches  interesse ,  sind  aber 
in  sofern  beachtenswert,  weil  sie  einzelne  Seltenheiten  verzeichnen,  die  man  in  andern 
hibliographischen  werken  vergebens  sucht.  Zu  nennen  sind  die  von  Fischhaber  in 
Stuttgart,  von  Ileerdegen  in  Nürnberg,  von  Kühn  in  Weimar,  von  Stargardt 
in  IJerlin  und  von  Windprccht  in  Augsburg. 
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nachtrage  zu  briugen,  wäre  vcrgobenc  mühe,  denn  es  fehlt  flcr  grund,  auf  dem 
man  woiterbaueii  künte;  sie  miiss  vom  anfange  au  von  ünilad  oder  einem  andern 
neu  gemacht  werden.  Ganz  anders  aber  steht  es  mit  der  Schillerlittcratur:  „Die 
arbeit  ist  ungleich  sorgfältiger  und  kann  als  wertvolles  hilfsmittel  cnipfolilcn  wer- 
den," urteilte  Erich  Schmidt  im  Anz.  f.  d.  Altert.  IV,  233.  Und  die  verweise 
auf  üiillad,  denen  man  in  neuern  arbeiten  über  Schiller  begegnet,  sind  die  prac- 
tische  bestätiguug-  von  Schmidts  urteil:  das  büchlein  kann  keiner  entbehren,  der 
sich  nälier  mit  Scliiller  bescliäftigt ,  auch  wenn  er  eine  frühere  bibliographie  bcsizt. 
Wurzbach  z.  b.,  die  umfangreichste  und  sorgfältigste  von  allen,  zählt  24  gesamt- 
ausgaben  von  Schillers  werken  auf;  Unflad  aber  schon  über  50.  Damit  ist  freilich 
noch  nicht  gesagt,  dass  Unflads  arbeit  volständig  sei,  sich  auch  nur  der  volstän- 
digkeit  nähere;  diese  wird  einem  allein  überhaupt  niemals  erreichbar  sein,  und  es 
bleibt  andern  die  aufgäbe  übrig,  das  brauchbare  buch  zu  ergänzen  und  brauchbarer 
zu  macheu.  Da  ich  mir  dasselbe  thema  gesezt  hatte,  das  Unflad  ausführte,  bin 
ich  in  der  läge,  einiges  daran  zu  verbessern  und  nachzutragen. 

Unflads  quellen  waren  hauptsächlich  die  grossen,  algemeinbibliographischen 
hilfsbücher;  daher  komt  es,  dass  seine  arbeit  genauer  und  volständiger  wird, 
wie  diese  mit  den  jähren  umsichtiger  und  accurater  werden,  und  die  grösten  lücken 
da  zeigt ,  wo  diese  ihn  im  stiche  Hessen :  bei  den  Originalausgaben  von  Schillers 
Schriften.  Und  doch  wäre  ihm  gerade  hier  mehr  vorgearbeitet  gewesen  als  anders- 
wo, wenn  er  nur  die  älteren  Schillerbibliographien,  die  er  alle  gekaut,  und  besonders 
Goedekes  kritische  ausgäbe  sorgfältiger  ausgebeutet  hätte.  Die  nachtrage  werden 
bezeugen,  wie  notwendig  es  war,  dass  ich  diese  ganze  arbeit  nachtrug.  Desglei- 
chen habe  ich  Kaisers  ,,  index  locupletissimus  librorum,  qui  inde  ab  anno  1781 
usque  ad  annum  1877  in  germania  et  in  terris  confinibus  prodierunt ,"  Oettingers 
bibliographie  biographique  universelle,  Graesses  tresor  de  livres  rares  et  precieux 
ou  nouveau  dictionaire  bibliograi)hique,  die  Iczten  40  bände  von  Hinrichs  halbjahrs- 
verzeichnisse  nachcollationiert.  Was  sich  daraus  an  nachtragen  ergab,  war  —  der 
anzahl  nach  —  nicht  so  bedeutend  und  fand  sich  zumeist  unter  den  büchern  der 
angrenzenden  Wissenschaften,  der  Philosophie  und  geschichte,  die  Unflad  nicht 
durchgeseheu  hat.  Reichlichere  ausbeute  floss  aus  andern  von  ihm  unbenüzten 
quellen.  So  vor  allem  aus  den  lezten  20  bänden  von  Petzholdts  neuem  anzeiger 
für  bibliogra])hie  und  bibliothekswissenschaft ,  wo  öfter  neu  erschienene  ausgaben 
von  Goethes ,  Lessings  und  Schillers  werken  besonders  zusammengestelt  wurden ; ' 
ferner  aus  dissertationen  -  und  programmverzeichnissen ,  aus  den  nachschlagebüchern 
der  Philosophie  und  geschichte ,  in  biographieu  und  andern  werken  über  Schiller, 
in  verlässlicheren  autiquariatscatalogen.  Wider  anderes  fand  sich  oft  ganz  unerwar- 
tet in  fremdartigen  büchern  oder  in  antiquariatshandlungen ,  bei  denen  ich  in  Wien 
und  Berlin  zu  dem  zwecke  öfter  nachschau  hielt. 

Die  ergänzungen  gebe  ich  nach  Unflads  anordnung,  so  dass  sie  bequem  auf 
durchschossenen  blättern  zurechtgelegt  werden  können.  Jedesmal  die  quelle  zu 
bezeichnen ,  aus  der  icli  sie  geschöpft ,  wäre  zwecklos ;  wo  es  ausnahmsweise 
geschieht ,  ist  immer  auch  der  grund  ersichtlich.  Auch  bezüglich  des  umfanges 
halte  ich  die  grenzen  ein,  die  Unflad  sich  gesteckt  hat:  es  sind  publicationen  aus 
Deutschland ,  das  selbstverständlich  weit  über  die  grenzpfähle  des  deutschen  reiches 

l)  Es  würde  das  verdienst  jener  arbeiten  bedeutend  erhöhen,  wenn  man  sie 
regelmässig  in  jedem  bände  liefern  und  auch  auf  die  neuen  publicationen  über  Goethe, 
Lessing  und  Schiller  ausdehnen  weite. 
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hinausgeht;  zweifeln  konte  man  in  einzelnen  fällen  bei  sprachgemengten  orten, 
wie  in  Siebenbürgen,  Böhmen  und  der  Schweiz;  im  algemeinen  aber  muss  bei 
solchen  arbeiten  der  grundsatz  gelten,  dass  es  besser  ist,  die  grenzen  eher  zu  weit 
als  zu  eng  zu  ziehen,  denn  jenes  schadet  selten,  dieses  immer;  Philadelphia  frei- 
lich habe  ich  nicht  mitgenommen,  wie  Untlad  ein  paar  mal  tat,  es  müste  denn 
sein,  dass  auch  eine  deutsehe  Verlagshandlung  mitunterzeichnet  ist.  Artikel  in 
Zeitschriften  ohne  Separatabzüge  blieben  gleichfals  ausgeschlossen.^  Abbildungen 
von  Schillerstatuen  und  Schillermünzen ,  compositionen  seiner  gedichte  u.  dgl.  sind 
keine  litterarischen  ersch einungen ,  wenn  sie  nicht  von  abhandlungen  beglei- 
tet werden ;  anders  verhält  es  sich  mit  den  illustrationen  zu  seinen  gedichten.  Wie 
Untlad  schloss  auch  ich  mit  dem  jalire  1877;  was  seitdem  erschienen  ist,  gedenke 
ich  mit  den  etwaigen  nachtragen ,  welche  die  weiter  fortgesezte  suche  noch  ergeben 
mag,  oder  mir  andere  collegen  mitteilen,  in  einem  der  nächsten  jähre  zu  veröffent- 
lichen. Es  mag  noch  manches  fehlen:  so  konte  ich  ein  paar  mal,  wo  Uuflad  z.  b.  nur 
die  1.  und  7.  auf!,  anführt,  bloss  zwei  oder  drei,  aber  nicht  alle  fehlenden  ergän- 
zen', weil  alle  meine  hilfsmittel  versagten.  Ich  knüpfte  auch  direct  mit  den  Vor- 
legern an;  doch  nicht  alle  wege  führen  nach  Kom.  Das  format  ist  bezeichnet, 
wenn  nicht ,  ist  es  octav.  Die  angäbe  der  Seitenzahl  war  besonders  da  von  grosser 
Wichtigkeit,  wo  sie  allein  das  entscheidende  merkmal  bildet,  also  bei  ausgaben  des- 
selben Jahres,  mit  demselben  titel  und  demselben  format.  Hie  und  da  —  aber  hof- 
fentlich nicht  zu  häufig  —  wird  man  bei  dem  titel  eines  älteren  Werkes  die  eine 
oder  andere  bcstimmung,  den  verlagsort  z.  b.  oder  die  jahrzahl,  vermissen:  sie 
war  eben  nicht  zu  haben,  weil  meine  quellen  nicht  genauer  und  die  bücher  zur 
autopsie  nicht  zu  beschalfen  waren.  Selbstverständlich  sind  nicht  alle  nachtrage 
von  gleichem  werte,  aber  von  meinem  Standpunkte  aus  war  alles  aufzunehmen,  was 
zur  Schillerlitteratur  gehört:  was  dem  einen  oft  gleichgültig  sein  mag,  gerade  das 
sucht  ein  anderer. 

A.    Schillers  werke. 

I.     Gesamtausgaben. 

Zu  s.  1.  Bei  der  ersten  Cottaschen  ausgäbe  soll  in  klammern  hinzugefügt 
werden :  herausgegeben  von  Chr.  G.  Körner  in  drei  verschiedenen  abzügen ,  die 
sich  nur  durch  das  papier  (druck-,  schweizer-,  Velinpapier)  unterscheiden.  Zur 
II.  aufl.  ist  nachzutragen ,  dass  davon  auch  ein  abzug  in  20  bänden  16°  gemacht 
wurde.  Ferner  ergänze  die  ausgaben :  Friedrich  v.  Schillers  sämtl,  Werke.  Wien 
1816.  26  Bde.  —  Fr.  v.  Schillers  sämtliche  Werke.  „Origiuiilausgabe"  in  18  Bdn. 
Wien  1819  —  20,  gedruckt  und  verlegt  bei  A.  Gerold,  mit  18  titel  Vignetten.  — 
Fr.  V.  Schillers  sämtliche  Werke.  18  Bde.  Carlsruhe  1822.  —  Fr.  v.  Schillers 
sämtliche  Werke.  Grätz  1824,  in  18  Bdn.  —  Fr.  v.  Schillers  sämtliche  Werke. 
Augsburg  1826,  in  12  Bdn. 

Zu  s.  2.  Neben  der  Cottaschen  ausgäbe  von  1836  mit  12  bdn.  in  8",  welche 
Unflad  anführt,  erschien  in  demselben  jähre  ebenda  noch  eine  andere  mit  ebenso- 
viel bdn.  in  16",  welche  dann  unrechtmässig  nachgedruckt  wurde  als  „neue  mit 
gedichten  und  einer  umfassenden  biographie ,  nach  den  ersten  drucken  verbesserte 
aufläge."  Stuttgart,  Henne  1837.  18  bde,  —  Die  Cottasche  ausgäbe  in  12  bdn. 
von  1838  wurde  1839  erneut  und  zwar,  wie  das  erstemal,  in  exemplaren  a)  mit 
porträt  und  24  holzschnitten ,  b)  ohne  dieselben. 

1)  Diese  zu  sammeln,  ist  eine  aufgäbe,  die  ganz  unabhängig  von  der  ünflads 
uiitenioiiinun  werden  kann  ,  da  sie  audei'e  quellen  hat. 
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Zu  den  sämtlichen  werken  in  12  bdn.  bei  Cotta  1860  (LXXXIX  u.  5125  s.) 
ist  nachzutragen,  dass  sie  auch  1861  wider  ausgegeben  wurden;  zu  Goedekes  aus- 
gäbe in  12  bdn.  1865  (erg.  bd.  1  -6.  CXXVI,  1989  s.,  bd.  7-12.  LXIV,  2515  s), 
dass  bd.  1  —  6  auch  separat  erschienen  unter  dem  titcl :  Friedrich  von  Schillers 
ausgewählte  werke. 

Zu  s.  3.  (ioedekes  taschenausgabe  von  1867  (CXLIV,  4490  s.)  erschien  auch 
1869  als  taschenausgabe  in  12  bdn.  mit  XXVIII  und  4490  s. ;  die  Rechinischo  aus- 
gäbe von  1867  wider  1868  (mit  VI,  2922  s.),  gebunden  in  3  halbleinwbdn., 
4  Iwdbdn.  und  4  hlbfranzbdn.  Dann  ergänze :  Schillers  sämtliche  werke.  Volständige 
ausgäbe  in  2  bdn.  Lex. -8».  (I.  bd.  XVI,  1  — 800  s.  und  II.  bd.  801  — 1476  s.) 
Cotta  1867. 

Ein  auffallendes  versehen  ist,  dass  Unflad  bei  Goedekes  kritischer  ausgäbe 
den  Inhalt  der  einzelnen  bände  angibt ,  aber  ebenso  wie  Kaiser  die  herausgeber  nicht 
nent,  obgleich  er  das  bei  der  minder  wichtigen  von  Grote  tut:  der  I  bd.  ist  von 
Goedeke  (VIII,  407  s.),  II  von  Vollmer  (VIII,  395  s.),  III  von  demselben  (XVI, 
596  s.),  IV  von  Goedeke  (VII,  352  s.),  V  von  Sauppe  1.  (VIII,  199,  CCXV  s.),  2.  (VIII, 
454  s.),  VI  von  Goedeke  (VIII,  430  s.),  VII  von  Ellissen  (XVI,  330  s.),  VIII  von 
Oesterley  (VI,  414  s.),  IX  von  Müldener  (XXII,  407  s.),  X  von  Köhler  (VIII,  553  s.), 
XI  von  Goedeke  (XXIV,  461  s.),  XII  von  Oesterley  (VlII,  580  s.),  XIII  von  Vollmer 
(XX,  492  s.),  XIV  von  Oesterley  (XVIII,  426  s.),  XV  von  Goedeke  1.  (VII,  422  s.), 
2.  (IX,  603  s). 

Nachzutragen  bleibt  ferner  die  ausgäbe  in  6  bdn.  Payne  (Zieger)  1867,  gr.  16 
(XLVI,  632;  III,  653;  III,  728;  IV,  500;  HI,  574;  III,  528  s,)  mit  2  Stahlstichen 
(auf  dem  VI  bde.  steht  die  jahrzahl  1868);  dann  die  ,, volständige,  neu  durch- 
gesehene ausgäbe"  in  1  bde.  Stuttgart,  Cotta,  1869.  Lex. -8»  (IV,  1124  s.).  Bei 
Göpel  in  Stuttgart  erschien  1869  neben  der  Volksausgabe  in  Lex. -8",  welche  bei 
Unflad  steht,  noch  eine  andere  in  klassikerformat  zu  30  lieferungen. 

Zu  s.  4.  Zur  Teschner  ausgäbe  von  1871  ist  nachzutragen,  dass  sie  auch  auf 
feinerem  papier  mit  Photographien  ausgegeben  wurde. 

II.    Einzelausgaben. 

Die  erste  nr.  „arabulatio,  elegia  germ."  wird  niemand  hier  suchen;  sie  ist 
unter  ,,spatziergang"  zu  stellen. 

Bei  anmut  und  würde  ist  beizufügen,  dass  die  erste  ausgäbe  ein  separat- 
abdruck  aus  Thalia  1792  (115  —  230)  ist. 

Bei  anthologie  bessere  1872  in  1782  und  trage  nach:  Anth.  auf  d.  jähr 
1782.  Herausg.  von  Friedrich  Schiller  (vignettc).  Stuttgart  bei  Joh.  Ben.  Metzler 
1798.  Diese  neue  ausgäbe  uutersclieidet  sich  von  der  ersten  nur  durch  den  neuen 
titel  und  den  zuwachs  eines  blattes  mit  dem  Vorworte  des  Verlegers:  jene  zählt 
8  bl.  271s.,  diese  9  bl.  271  s. 

Braut  von  Messina.  Die  erste  ausgäbe,  welche  Unflad  richtig  angibt  (nur 
setze  statt  Stuttgart  Tübingen  (u.  d.  ö.)  und  XIV,  162  s.),  ist  zwar  eine  ausgäbe, 
aber  mit  zweimal  von  Schiller  selbst  revidiertem  text;  die  exemplare  weichen 
daher  im  druckfehlerverzeichnisse  von  einander  ab ,  vgl.  darüber  Goedekes  krit. 
ausg.  XIV,  vorw.  V.  Nachzutragen  bleiben :  Die  braut  von  Messina  oder  die  feind- 
lichen brüder.  Ein  trauerspiel  mit  chören  von  Schiller.  Wolfeile  mit  bewilligung  des 
Verfassers  veranstaltete  Originalausgabe.  Wien ,  Geistinger  1803  (XIV,  162  s.).  — 
dann  die  nachdrücke  der  ersten  ausg.  Frankfurt  und  Leipzig  1803;  —  Mannheim 
1804  (XX,  154  s.)  mit  titelkupfer;  —    dann  Augsburg,  Burglen  (jahrV). 
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Ferner  erg.  zu  den  von  Unflad  angeführten  neueren  auflagen  bei  Cotta  die 
von  1810,  1836  und  1858  (119  s.);  bei  der  ausgäbe  von  1867  (XIV,  104  s.):  mit 
einleitung  von  Karl  Goedelce  in  der  classiscben  reisebibliothek  (dasselbe  gilt  für  die 
Jungfrau  von  Orleans,  die  Stuart  und  den  Teil  aus  dem  jähre  1867).  —  Ausserdem 
erg.:  die  braut  v.  Messina  oder  die  feindlichen  brüder.  Ein  trauerspiel  mit  chören  von 
Fr.  Schiller.  Stuttgart,  Hoffmann  1869.  (VII,  59  s.).  In  der  classiscben  theater- 
bibliothek  aller  nationen  nr.  55;  —  zu  den  Übersetzungen:  Dzieta  dramatyczne  Frj'- 
der3'ka  Szyllera,  przektad  tom  1""^^  %  portretem  autora.  Wydanie  J.  N.  Bobrowicza. 
Lipsk.  1844,  —  und  eine  teilweise  Übersetzung  der  braut  ins  griechische  von  dr.  J.  F. 
Crain  (programm  der  grossen  Stadtschule  in  Wismar)  1858. 

Zu  den  beiden  folgenden  nummern  ergänze:  Schillers  briefe  über  die 
ästhetische  erziehung  des  menschen.  Zunächst  für  die  oberste  klasse  höherer  lehr- 
anstaltcn  mit  einer  einleitung  und  erklärenden  anmerkungen  herausgegeben  von 
Arthur  Jung.     Leipzig,  Teubner  1875.     (VII,  374);  dann 

Dichtungen  Schillers,  Goethes  und  anderer  Deutscher  ins  lateinische  über- 
sezt  von  Christian  Eidenbenz.  Ellwangen.  Der  andere  titel :  poomata  germanica 
auctoribus  Schiller.  Goethe  aliisque  latino  metro  reddere  tentavit  Chr.  Eidenbenz. 
Elvaci  1838.  —  Dichtungen,  Schillersche,  in  lateinischer  Übersetzung  von  Heinr. 
Lindemaun.  Leipzig,  Engelmann  1859  (47  s.).  Das  leztere  ist  auch  bei  Unflad  zu 
finden,  aber  irtümlich  erst  im  II.  teile  s.  22. 

Zu  Don  Kar  los.  Bei  der  ersten  ausg.  schreibe  Dom  für  Don  und  erg.:  Georg, 
Joachim  Göschen  (505  s.  und  1  bl.  druckfehler)  mit  einem  und  auch  ohne  kupfer.  — 
Weiter  die  ausgaben:  Dom  Karlos,  Infant  von  Spanien  ...  von  Friedrich  Schiller. 
Leipzig  1787  (437  s.)  [ist  ein  nachdruck  und  zwar,  nach  Goedekes  krit.  ausgäbe 
V,  2,  142,  der  vorausgegangenen,  nach  den  andern  bibliograplien  der  folgenden] 
Dom  Karlos,  infant  v.  Spanien  . .  .  v.  Fr.  Schiller.  Leipzig  1787  (438  s.)  —  Dom  Karlos 
Infant  von  Spanien  . . .  von  Fr.  Schiller.  Wien  bei  Joseph  Stahel  1787  (437  s.).  —  Dom 
Karlos,  infant  von  Spanien  .. .  von  Fr.  Schiller.  Köln  u.  Leipzig  1788.  In  der  Job.  Arn. 
Imhofschen  buchhandlung  (302  s.).  —  Dom  Karlos,  infant  von  Sp  . ,  .  Carlsruhe 
1788,  und  ebenda  noch  einmal  1792,  dann  einmal  o.  j.  und  wider  1818  und  1820.  — 

Dom  Karlos Leipzig ,  Göschen  1799.     I.  und  II.  teil  (278  u.  205  s.)   stimt  mit 

der  ausgäbe  von  1787  und  wurde  wie  jeae  mit  und  ohne  titelkupfer  ausgegeben.  — 

Don  Karlos,    inf Leipzig,    Göschen  1801    (402  s.  mit  1 ,  auch    2  titelkupfern) 

wurde  in  diesem  jähre  dreimal  aufgelegt  und  ist  gegenüber  den  früheren  verändert; 
ein  exemplar  davon  hat  Schiller  selbst  durchcorrigiert  für  die  ausgäbe  von  1805 
(vgl.  krit.  ausg.  V,  2,  142).  —  Don  Karlos,  inf Leipzig  1801  (480  s.).  -  Don  Kar- 
los inf.  ....  Leipzig ,  Göschen  1802  (1  bl.  und  432  s.)  mit  1 ,  2  oder  6  titelkupfern ; 

ist  wider  verschieden  von  1801.  —     Don  Karlos,  inf Leipzig,  Göschen  1804 

(1  bl.  402  s.);  davon  sind  zwei  ausgaben,  welche  den  text  von  1801  widergeben: 
doch  hat  die  zweite  anstatt  eins  fünf  titelkupfer  und  1  bl. ,  404  s.  —  Bei  der  von 
Unflad  augeführten  ausgäbe  des  Carlos  von  dr.  Albrecht  füge  bei:  Mit  dem  porträt 
Fr.  V.  Schillers.  Hamburg,  Altona,  bei  Gottfr.  Vollmer  (XII,  276  s.).  Dann  erg.:  Don 
Karlos,  inf. Carlsruhe  1818  und  wider  1820.  —  Don  Karlos,  inf.  ....  Reut- 
lingen 1820.  —     Don  Karlos ,    inf Ein  dramatisches   gedieht.     München  und 

Stuttgart ,  Cotta  1830  und  Paris ,  Baudry.  in  12°.  —  Zu  den  15  späteren  ausgaben, 
welche  Unflad  anfülirt,  füge  noch:  Schillers  Don  Karlos  nach  dessen  ursprünglichem 
entwürfe,  zusammengestelt  mit  den  beiden  späteren  bearbeitungen.  Mit  einer  lit- 
terarhistorisch  -  kritischen  einleitung  (von  Hermann  Grote).  Hannover,  Helwingsche 
buchhandlung  1840:  davon  bestehen  2  ausgaben:  a)  in  16"  (XXXII,  352  s.),  b)  in  4" 
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(XX,  416  s.).  Ebenda  orschieu  auch  eine  taschenausgabe  des  Don  Karlos  1842 
(XLIV  und  416  s.).  —    Don  Karlos,  inf Cotta  1863. 

Zu  den  Übersetzungen  erg.änze :  Schillers  Don  Karlos ,  infante  of  Spain ,  a  dra- 
matic  ])oem  in  five  acts,  translatcd  from  the  Gernian.  Palermo  (bei  Artaria  in 
Mannheim)  1837.  —  DzieTa  dramatyczne  przektad.  M.  B.  tom.  z  portrotem  autora. 
tom.  II  (Dom  Karlos).  Leipzig  1844  (vgl.  braut).  —  Don  Carlos,  inf.  ....  Zum 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  französische  für  bereits  vorgerückte  schüler. 
Mit  anmerkungen,  der  nötigen  phraseologie  und  einem  wörterbuehe.  Herausgege- 
ben von  C.  Schnabel.  Leipzig  1846.  Baumgärtner,  gr.  12«.  (VII  und  250  s.)  — 
Don  Carlos,  inf.  ....  In  stenographischer  schrift  übertragen.  Wien,  Klemm  1870. 
12".  (16  s.).     Gehört  zu  den  stenographischen  klassikerausgaben. 

Zu  den  dramatischen  werken  erg.:  Budzynsky,  M.  DzicTa  dramatyczne 
Fr.  Szyllera.  4  bde.  Leipzig  1850.  Librairio  etrangere  (X,  394,  347,  478, 420  s.)  16».  — 

Vor  epigrammo:  Elegie  auf  den  frühzeitigen  tod  Johann  Christian  Wecker- 
lins. Von  seinen  freunden.  Stuttgart,  den  16.  Januar  1781.  Stuttgart,  Mäntler. 
(4  s.)  fol.  mit  Vignette. 

Ziim  lied  an  die  freude  trage  nach:  Odo  an  die  freude.  In  lateinischer 
Übersetzung  von  Günther  und  G.  G.  Eöller.  Sorau,  Beygang.  —  Ode  an  die  freude. 
Mit  beigefügter  latein.  Übersetzung  von  E.  Füglistaller.  Luzern,  Anich  1809.  — 
Ode  ä  la  joie  trad.  de  Tallemand  par  K.  P.  Fröbel.  Rudolstadt  1810  (ist  nicht 
dieselbe  ausgäbe  wie  die  bei  Dümmler,  Berlin,  welche  Unflad  anführt.) 

Schillers  gedichte.  Zu  den  49  axisgaben,  welche  Unflad  s.  7,  8  und  9 
aufzählt,  sind  nachzutragen:  Samlung  einiger  zerstreuter  Gedichte  von  Schiller 
für  einen  freundschaftlichen  cirkel  gedruckt.  Erlangen  1793.  (57  s.);  vgl.  Goedekes 
krit.  ausg.  XI,  einl.  VIII.  —  Gedichte  von  Friedr.  v.  Schiller.  Erster  teil.  Leip- 
zig bei  Siegfried  Lebrecht  Crusius  (3  bl.,  335  s.  und  1  titelkupfer)  1800;  dazu 
die  unrechtmässigen  nachdrücke :  Sämtliche  gedichte  von  Friedr.  Schiller ,  profes- 
sor  in  Jena.  Jena  und  Weimar  1800—1801  (I  bd.  188  s,,  II  teil  (sie!)  268  s. 
m  bd.  188  s.  mit  dem  porträt  des  Verfassers);  dasselbe  mit  dem  verlagsorte  Frank- 
furt und  Leipzig.  —  Sämtliche  gedichte  ....  II.  aufläge.  Kreuznach  1801.  2  bde.  — 
Gedichte  von  Friedrich  Schiller.  Zweiter  teil.  Leipzig  bei  Siegfried  Lebrecht  Cru- 
sius (5  bl.  358  s.)  1803.  --  Gedichte  von  Friedr.  Schiller.  Zweiter  teil.  Zweite 
verbesserte  und  vermehrte  aufläge.  Leipzig  bei  Siegfried  Lebr.  Crusius  (X ,  390  s. 
mit  1  titelkupfer).  1805.  —  Gedichte  von  Fr.  Schiller.  Zweite  von  neuem  durch- 
gesehene aufläge.  Leipzig  bei  Siegfr.  Lebr.  Crusius  1804.  2  bde.  (II,  335  und 
390  s.  mit  2  titelk.).  —  Die  dritte  verbesserte  aufläge  hat  Unflad  angegeben;  aber 
sie  erschien  bei  Crusius  in  demselben  jähre  (1807)  in  zwei  ausgaben,  die  ver- 
schiedenen text  und  zwei  verschiedene  titelkupfer  haben.  —   Gedichte  von  ....  2  teile, 

IL  und  III.  aufl.     Kreuznach   1804.     Kehr.   —     Ged Berlin  1806,  3  bde.  — 

Ged Wien  1809.  2  bde.  und  ebenda  wider  1816.  —   Ged 3  teile.  Köln  1815. 

16«.  —    Ged „Neueste  aufl."   Wien  1816.    3  teile.    Bei  B.  Ph.  Bauer.  —     Ged. 

....  Stuttgart.    Bei  A.  F.  Macklot  1822  in  12».  —     Ged Carlsruhe  1816  und 

wider  1823.  —    „  Sämtliche  Gedichte."  2  bde.     Gratz,  Kienreich  1834.  —    Ged 

Keutlingen.    2  teile.  1821  in  12"   (mit  kupfern) ;    davon  auch  eine  IL  und  III.  aufl, 

ohne  jahrzahl.  —     Ged volständige  ausgäbe  in  einem  bde.     Haag,  Hartmann 

1830.    in  Lex. -8«.  —    Ged Suttgart,  Hausmann  1835.     in  12". 

Zu  den  Cottaschen  ausgaben  ist  anzufügen :  die  von  1830,  Stuttgart  und  Tübin- 
gen in  12"  mit  portr. ,  dann  die  von  1841,  2  bde.  in  16^,  und  die  ausgäbe  in  einem 
bde.  mit  portr.  u.  facsimile  1833  und  1834 ;  ferner,  dass  die  ausgäbe  von  1855 ,  2  bde. 
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in  16°  (Vni,  230;  VIII,  265  s.  mit  2  Stahlstichen)  von  Joachim  Meyer  besorgt  wor- 
den ist  und  kritischen  wert  hat;  sie  wurde  1856  und  1858  (VIII,  420  s.)  widor- 
holt.  —  Im  jähre  1840  erschienen  bei  Cotta  zwei  ausgaben:  neben  der  minia- 
turausgabe  in  einem  bände  mit  2  Stahlstichen,  die  Unflad  anführt,  noch  eine  zAvei- 
bändige  mit  IV,  219  und  250  s. ,  welche  1841  (2  bde.  16°)  erneuert  wurde.  Auch  die 
ausgäbe  in  einem  bände  wurde  1847  neu  aufgelegt.  Ebenso  erschien  1855  neben 
der  von  Unflad  angeführten  noch  eine  taschenausgabo  (VIII ,  464  s.). 

Eine  ,, Schulausgabe"  erschien  1848  in  Leipzig  bei  Vogel  und  in  Stuttgart  bei 
Cotta  (es  ist  die  erneute  aufläge  von  1818,  welche  Unflad  angibt);  eine  „wolfeile 
ausgäbe  1849  in  Leipzig."     2  teile.     (X  und  517  s.)     16°. 

Die  Übersetzung  der  gedichte  Schillers  von  Feuerlein  erschien  zuerst  unter 
dem  titel:  Schiller!  lyrica  omnia  latinis  modis  aptare  tentavit  G.  Peuerlein.  2  vol.  — 
Dann  erst  unter  dem  titel,  den  Unflad  anführt. 

Ergänze  ferner:  Carmina  aliquot  Goethei  et  Schillcri  latine  reddita  ediderunt 
F.  Echtermeyer  et  M.  Seyffert.  Deutsch  und  lateinisch.  Halle  1833.  Buchhandlung 
des  Waisenhauses.  —  J.  D.  Puss.  Poemata  latina ,  adjectis  et  graecis  germanicis- 
que  nonuullis  hoc  volumine  primuni  conjecta.  Insunt  Schilleri,  Goethei,  Gull.  Schle- 
gel, Klopstockii,  de  Lamcrtinii  aliorumque  poetarum  carmina  vertendo  aut  imitando 
latine  expressa.  Leyden  1837  (Leipzig,  Fleischer),  gr.  4°.  —  Carmina  ex  Schillero, 
Horatio  aliisque  graece  reddita  per  A.  Scheiffele.  Stuttgartiae  1837.  —  Schilleri 
carmina  sclecta  rhythmis  lat.  reddita  per  W.  A.  Schwoboda.  Pragae  1844,  1846  und 
neuerdings  1856.  —  Schiller  Fridrik  versei.  Kiadta  magyarül  Soproni  Fidler  Perencz. 
Klausenburg,  Tilscb  1836  (214s.). —  Purkyne  Jean.  Bedricha  Sillera  bäsnel  yricke. 
Pfelozil  a  wydäl  -  Dil  1  und  2.  We  Wratislawi  (Breslau)  1841.  Hirt  (XIV,  208; 
XII,  192  s.).  —  C.  Ph.  Bonafont.  Poosies  de  Schiller  traduites  de  rallemand ;  sui- 
vies  d'autres  essais  poctiques.  Stuttgart  1837.  —  Poems  and  ballads  of  Schiller. 
Transl.  by  Bulwer  Edw.  Collection  of  British  authors,  Taucbnitz  edition  (the  cor- 
rections  of  the  press  by  Consul  Dr.  Flügel).  Leipzig  1841 —47.  Vol.  59.  —  Drey 
gedichte  vun  e  groussen  baal  chochme  der  gojim  mit  nume  Fr.  vun  Schiller.  Der 
gang  nouch'n  eisenharamer,  der  toaeher  und  die  schlacht.  Von  Stern  Feitel  Itzig. 
München  1827. 

Illustrationen.  Schillers  gedichte.  Jubiläumsausgabe  mit  Photographien 
nach  Zeichnungen  von  Böcklen,  Kirclmer,  E.  und  F.  Piloty,  Ramberg,  Schwind  u.  a., 
mit  holzschnitten  nach  Zeichnungen  von  Schnorr.  In  16  lieferungen  von  1860  —  63. 
Cotta.  gr.  4.  (VIII ,  568  s.  und  44  photogr.).  —  Schillers  gedichte  mit  10  original- 
illustrationen  in  holzschnitt  (368  s.)  16.  Wien  1868.  III.  aufl.  1875.  —  Zu  Schillers 
gedichten  mit  Zeichnungen  von  Schlesinger  (bei  Grote)  ergänze  die  VI.  aufl.  1876. 

Zum  geistersehe r  ist  nachzutragen:  Der  geisterseher.  Eine  geschichte 
aus  den  niemoires  des  grafen  0  *  *  von  Friedrich  Schiller.  Leipzig  bei  Georg  Joachim 
Göschen  1789.  (1  bl.  338  s.  mit  1  titelkupfer).  Noch  in  demselben  jähre  erschien 
ein  nachdruck  mit  gleichem  titel  und  Göschens  firnia.  (1  bl.  206  s.).  —  Der  geister- 
seher. . . .  Köln  1790  (Langen).  —  Der  geisterseher  . .  .  Neue  umgearbeitete  und 
vermehrte  ausgäbe.  Leipzig  1790.  —  Der  geisterseher.  .  . .  Erster  teil.  Neue  vom 
Verfasser  anfs  neue  durchgesehene  und  vermehrte  aufläge.  Leipzig  bei  Georg  Joachim 
Göschen  1792.  (1  bl..  318  s.  und  1  titelkupfer).  —    Der  geisterseher  .  .  .    Pressburg 

1796.  —     Der  geisterseher   Erster  teil.     Dritte  verbesserte  ausgäbe.     Leipzig 

bei  Georg  Joachim  Göschen  1798  (1  bl.  292  s.  und  1  titelkupfer);  dasselbe  erschien 
dann  1800  noch  zweimal  und  wurde  1810  in  Wien  nachgedruckt,  —  Zur  ausgäbe 
des  geistersehcrs  von  X'  Y*  Z*  (=  Folien  ins,   Unflad  schreil)t  irtümlich  Follensus) 
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ist  nachzutragen:  die  III.  aufl.  1840,  die  IV.  aufl.  1841  und  die  V.  aufl.  184G.  — 
Der  geisterselu'r.  Aus  den  niemoiren  des  grafcn  von  ()***.  Herausgegeben  von 
Friedricli  von  Scliiller.     II. — IV.  teil.     Leipzig  1836.     0.  "Wigand. » 

Zur  geschichte  des  dreissigjülirigcu  kricges  ergänze:  Der  I.  teil 
(1.  und  2.  buch)  erschien  zuerst  im  kalcuder  für  danien  für  das  jähr  1791.  Leip- 
zig bei  G.  J.  Göschen,  die  fortsetzung  davon  im  kalender  für  damen  für  das  jähr 
1792  und  1793.  Gleichzeitig  begannen  auch  schon  die  abdrücke  und  nachdrücke: 
Friedrich  Sclüllors  geschichte  des  drei ssigj ährigen  krieges.  Aus  dem  kalender  für 
damen  f.  d.  j.  1791  abgedruckt.  Frankfurt  1791.  16°.  —  Friedr.  Schillers  geschichte 
. .  .  Erster  teil  aus  dem  kalender  für  damen  1791  abgedruckt.  Lci]>zig  bei  G.  J, 
Göschen  1793.  (VI,  509  8.)  16".  —  Friedrich  Schillers  geschichte  ....  Zweiterteil 
aus  dem  kalender  für  damen  . .  1792  abgedruckt  bei  G.  J.  Göschen  1793.  In  dem- 
selben jähre  auch  der  dritte  teil ,  genau  nach  dem  kalender.  —  Friedrich  Schil- 
lers geschichte  ...  aus  dem  kalender  für  damen  ..  1791,  1792,  1793  abgedruckt. 
Leipzig  1793  (mit  48  kupfern).  12".  Eine  wirkliche  zweite  aufläge  erschien  erst 
1802  bei  G.  J.  Göschen.  2  bde.  (411  und  476  s.  mit  8  porträts  und  einer  karte) 
auf  dreierlei  papier  abgezogen.  —  In  demselben  jähre  erschienen  ebenda  noch 
2  ausgaben,  von  denen  die  eine  durch  die  Signatur  in  duodez,  die  andere  durch 
2  überschüssige  blätter  am  Schlüsse  kentlich  ist.  —  Friedrich  Schillers  gesch. 
. . .  Frankenthal  im  Verlag  der  Gegelischen  buchdruckerei  und  buchhandlung    1791 

—  1792.  2  bde.  (366  und  237  s.),  wurde  1801  von  dem  erben  dieser  firma,  von 
Johann  Friedrich  Endres,  neuerdings  aufgelegt.  —  Ferner  erschien  eine  ausgäbe  in 
Karlsruhe  1814  in  4  bdn.  und  ebenda  1822  in  2  bdn.;  eine  andere  1816  in  Wien 
in  4  bdn.  und  1825  in  Metz  (Hadamard)  in  2  bdn.  12". 

Zu  den  Cottaschen  ausgaben  erg.  die  von  1864. 

Zu  den  Übersetzungen:  Friedr.  Schillers  histoire  de  la  guerre  de  trente 
ans.  Trad.  de  ralleraand.  Bern  1794.  Haller.  2.  vol.  (390  und  295  s.)  —  Friedr. 
Schillers  histoire  de  la  guerre  de  trente  ans.  2  parties.  Ein  lesebuch  für  schulen 
mit  deutschen  noten.  Herausgegeben  von  J.  H.  Meynier.  Mit  porträt.  Coburg, 
Sinner;  Leipzig,  Brauns.    1813.     1.  bd.  (VIII  und  254  s.).    2.  bd.  (255—518  s.) 

Zur  geschichte  des  abfalls  der  vereinigten  Niederlande.  Hier 
Hess  sich  Unflad  von  den  grossen  bibliographischen  hilfsbücheru  irre  leiten;  es 
bleibt  zu  berichtigen  und  nachzutragen:  Im  jähre  1788  erschienen  bereits  zwei 
ausgaben ,  welche  beide  den  gemeinsamen  Vorschlagtitel  tragen :  Geschichte  des 
abfalls  der  vereinigten  Niederlande  von  der  spanischen  regierung.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Schiller.  Erster  teil,  enthaltend  die  geschichte  der  rebellion  bis  zur 
Utrechter  Verbindung.  Leipzig  bei  Siegfried  Lebrecht  Crusius  1788.  Auch  der 
zweite  titel  ist  bei  beiden  gleich:  Geschichte  des  abfalls  der  vereinigten  Nieder- 
lande von  der  Spanischen  regierung.  Herausgegeben  von  Friedr.  Schiller.  Erster 
band.  Leipzig  bei  S.  L.  Crusius  1788,  mit  Vignette;  aber  die  erste  ausgäbe  hat 
5  bL  und  387  s.,  graues  papier  und  klein  octav,  die  zweite  5  bl.  und  548  s., 
raitleres  octav,  weisses  papier  und  einen  besseren  text.  --  Im  jähre  1801  erschie- 
nen wider  zwei  ausgaben:  Geschichte  des  abfalls  ...  Von  Friedr.  Schiller.  Ersten 
teils  erster  band.     Leipzig  1801  bei  Siegfried  Lebrecht  Crusius.     1  bl.  und  294  s.; 

1)  Schillers  geisterseher  wurde  widerholt  nachgeahmt,  so  von  Tschink.  3  teile. 
Wien  1790  — 1791;  von  Flammenberg.     Breslau  1792;  von  uiigenanten:  a)  Halle  1790 

—  94.  4  teile  (Grosse),  b)  Frankfurt  1791  —  95.  3  bdchn  von  M.  J.  H.  R.  (Zschokke), 
c)  Hamburg  1793  (Becher),  d)  Leipzig  1797.     S.  II.  teil. 
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ersten  teils  zweiter  band.  Leipzig  1801.  Ebenda.  239  s.;  die  zweite  ausgäbe  hat 
den  gleichen  titel,  aber  der  I.  bd.  1  b1.  430  s.  mit  1  porträt,  der  II.  bd.  358  s. 
und  1  bl.  mit  1  porträt.  Neuerdings  aufgelegt  1808.  —  Ausserdem  erg.  die  aus- 
gaben :  Karlsruhe  1815 ;  Wien  1816  in  6  bdchn.    16°. 

Bei  der  fortsetzung  des  Schillerschen  werkes  (und  zwar  der  ausgäbe  von 
1788)  fehlt  bei  Unflad  die  jahrzahl  1808  — 10,  dann  die  neue  ganz  umgearbeitete 
aufläge.  Leipzig,  "W.  Vogel  1810  auf  dreimal  verschiedenem  papier,  dann  die  1828 
gleichzeitig  mit  Weltmanns  fortsetzung  der  geschichte  des  dreissigjährigen  krieges 
in  den  Supplement- bdn.  zur  taschenausgabe  von  Schillers  werken  1  —  6  erschienene 
ausg. ,  W.  Vogel.  —  Ferner  die  geschichte  des  abfalls  .  . .  von  Fr.  Schiller,  3  bde.  mit 
Illustrationen,  fortgesezt  von  £.  Duller.    Köln  1841.    gr.  16°.  (Dumont- Schauberg). 

Zu  den  Cottaschen  ausgaben  füge  die  von  1831.  München  Stuttgart,  Tübin- 
gen ,  Paris  (Baudry). 

Die  geschichte  des  Maltheserordens  nach  Vertot  von  M.  N.(iethamer) 
bearbeitet  und  mit  einer  vorrede  versehen  von  Schiller.  Erster  band.  Jena,  bei 
Christian  Heinr.  Cunos  erben.  1792  (XVI,  432  s.  mit  titelkupfer)  hätte  Unflad  auf- 
nehmen sollen ,  da  die  vorrede  von  III  —  XVI  ein  werk  Schillers  ist. 

Zum  lied  von  der  glocke  erg.:  Schillers  lied  von-d.  glocke.  Zeitz  1800. 
Dann  die  Übersetzungen:  Schiller's  song  of  the  bell,  translated  into  english  verse. 
By  A.  Asher.  Berlin  1833.  (31  s.)  12°.  —  Schiller,  the  song  of  the  bell  (anonym). 
Berlin  1834.  —  Collection  of  select  pieces  of  poetry ;  containing  the  lay  of  the 
bell  and  some  minor  poems  of  Fred.  Schiller;  Leonora  of  G.  A.  Bürger;  together 
with  seine  characteristic  poems  of  the  most  eminent  german  bards  translated  in  the 
metre  of  the  Originals  by  George  Ph.  Maurer,  gr.  4°.  Darmstadt  1840.  —  La  cloche, 
poeme,  trad.  de  l'allemand  de  Mr.  Schiller.  Zuric  et  Paris.  1808.  —  Schillers  le 
chant  de  la  cloche  traduit  en  vers  fran^.  par  Poyrelle.  gr.  8°.  (20  s.)  Eostock. 
Leopold  1848.  -  Schillers  le  chaut  de  la  cloche  trad.  par  Brochier  Alexandre, 
etrennes  litteraires.  Traductions  litterales  et  rhythmiques  du  chant  de  la  cloche  par 
Fr.  de  Schiller;  suivies  d'un  choix  de  morceaux  lyriques  des  meilleurs  poetes  aile- 
mands.  Nürnberg,  Lotzbeck.  1856  (VIII,  151s.).  16°.  —  Versuch,  Schillers  lied 
von  der  glocke  im  metrum  des  Originals  mit  reimen  und  beachtang  der  röm.  Sil- 
ben-qualität  zu  latinisieren.  Von  Jos.  Aug.  Diehl.  Luxemburg  1862  (22  s.).  16°.  — 
Die  Übersetzungen  der  glocke  ins  lateinische  von  J.  D.  Fuss  und  K.  G.  Quassnigk 
finden  sich  bei  Unflad  irtümlich  in  dem  II.  teil ,  unter  den  „  erläuterungsschrif- 
ten. "  —  Neben  der  von  Unflad  angeführten  Übersetzung  der  glocke  durch 
J.  B.  Nietharaer,  Leipzig  1828,  bleiben  noch  zwei  andere  von  demselben  Verfasser 
zu  verzeichnen:  Schillers  lied  von  der  glocke  und  Schubarts  ode,  die  fürsten- 
gruft ,  in  lateinische  verse  übersezt  von  J.  B.  N  .  . .  Tübingen  1825  —  und  dasselbe 
vermehrt  und  als  III.  aufläge:  Schillers  lied  von  der  glocke  nebst  andern  liedern 
von  Schubart  und  Bürger  in  gleichem  metrum  und  reim  übersezt  von  . . .  Eeutlin- 
gen  1839.  Fleischhauer  und  Spohn.  gr.  16°.  —  Ferner  erg.:  Pisefi  o  zwonu.  Basen 
od  Fr.  ze  Schillern.  Die  prekladu  J.  Jungmanuova  a.  J.  Purkynova  hubde  Ondfeje 
Romberga  pfispuso,  bil  Frantisek  Xaver  Cästka  15  s.  Prag  1865.  (Textbuch  zur 
aufführung  der  Rombergschen  glocke).  —  Das  lied  von  der  glocke  in  deutscher 
und  englischer  spräche  von  Murat.  Stuttgart  1867.  (Programm  23  s.).  4°.  — 
Schiller.  Song  of  the  bell.  Translated  by  W.  H.  Furness.  With  illustrations  by 
C.  Jaeger  a.  A.Müller.  (22s.  mit  eingedruckten  holzschnitten).  4°.  London;  Mün- 
chen, Bruckmann  1874.  (Daneben  existiert  von  demselben  noch  eine  andre  aus- 
gäbe in  kleinerem  format,  auch  aus  1874). 
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Zwischen  der  glocke  und  der  hnldiguni,^  der  künste  crgcänze:  Die  götter 
Griechenlands  von  Friedr.  v.  Schiller.  Zum  behiife  der  declamation  herausg.  von 
C.  F.  Solbrig.  Leipzig ,  Steinaker  1804.  (32  s.).  —  Die  götter  Griechenlands  . . . 
in  altgriechische  hexameter  übersezt  mit  einem  anhang  von  Dr.  Menagius.  Ber- 
lin 1872  —  dann 

Friedrich  von  Schillers  hochzeitsge  dicht.  Hamburg,  (Jundermann  (Aue 
in  Altona)  1810. 

Zur  huldigung-  der  künste  ergänze:  Huldigung  der  künste.  Ein  lyrisches 
spiel  von  Friedrich  v.  Schiller.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cottaschen  buchhandlung 
1805  (1  bl.  und  22  s.).  4°.  —  Dasselbe  in  demselben  jähre  noch  einmal  und  dies- 
mal mit  deutschen  lettern  in  kl.  8°  und  24  s. 

Die  ausgäbe  von  „Schillers  erste  bis  jetzt  unbekante  jugend- 
schrift"  hat  Unflad  wider  irtümlich  nach  s.  41  gesezt:  nachzutragen  bleibt  die 
III.  aufl.  Amberg  1839  (vgl.  Goed.  krit.  ausg.  I,  95). 

Zur  Iphigenia  in  Aulis  ergänze  die  ausgäbe  derselben  in  der  hausbiblio- 
thek  deutscher  classiker.  Bd.  41.  Mit  Illustrationen  von  J.  Ehrentraut.  Berlin, 
Grote  1871  (195  s). 

Zur  Jungfrau  von  Orleans  ist  zu  berichtigen  und  ergänzen:  Sie  erschien 
zuerst  im  kalender  auf  das  jähr  1802:  Jungfrau  v.  Orleans.  Eine  romantische  tra- 
gödie  von  Schiller.  Berlin,  Joh.  Friedr.  ünger  (15  bl.  titel  und  kalender,  260s. 
Jungfrau  und  37  bl.  genealogien)  in  12°.  Von  dieser  ersten  ausgäbe  hat  Vollmer 
zwei  verschiedene  drucke  nachgewiesen  (vgl.  Goedekes  krit.  ausg.  XIII ,  einl.  IX  f.).  — 
In  demselben  jähre  erschienen  bereits  zwei  separatausgaben:  Die  Jungfrau  v.  Orl. 
Eine  romantische  tragödie  von  Schiller.  Mit  einem  kupfor.  Berlin.  Bei  Joh.  Friedr. 
Unger.  (260  s.)  12°.  Die  zweite  trägt  den  gleichen  titel :  geändert  wurde  nur  der 
verlagsort:  für  Berlin  steht  Frankfurt  und  Leipzig:  der  Verleger  wurde  gestrichen 
und  dafür  „Ladenpreis  einen  gülden"  gesezt.  Beide  sind  nur  als  separatabdrücke 
des  kalenders  anzusehen.  —  Davon  abweichend  sind  zwei  andere  ausgaben  ebenda 
von  1802.  Die  eine:  Jungfrau  v.  Orleans,  eine  romantische  tragödie  von  Schiller. 
1802  (240  s.)  12°;  die  andere  mit  gleichem  titel  und  einem  kupfer,  Unger  1802 
(216  s.)  12°  enthält  Schillers  bearbeitung  der  tragödie  für  die  bühne  und  wurde 
bei  J.  Fr.  ünger  1804  wider  zweimal  ausgegeben,  das  erstemal  mit  lateinischer 
Schrift  (260  s.  und  1  kupfer)  in  taschenformat ,  das  zweitemal  mit  deutscher  schrift 
in  8°. 

Schon  1802  erschienen  zwei  nachdrücke:  a)  in  Frankfurt  u.  Leipzig  mit  einem 
kupfer  in  8°,  b)  in  Kreuznach  bei  Kehr  als  ,,  dritte  aufläge  "  (208  s.)  in  12°,  welclie 
den  sechsten  teil  der  ,,  auserlesenen  bibliothek  der  vorzüglichsten  Schriftsteller 
Deutschlands"  bildet.  Andere  nachdr.:  1815  in  Aachen  (Porstmann)  in  16°  und 
ebenda  auch  1817.    Dann  Wien  1818  bei  Kaulfuss  und  Armbruster  in  12°. 

Zu  den  9  Cottaschen  ausgaben  bei  Unflad  Ijleiben  nachzutragen:  Die  ,,  neue 
verbesserte  aufläge"  von  1805  (198  s.):  dann  die  von  1853  mit  182  s.,  und  die 
„neue  ausgäbe"  von  1855,  56,  57  und  58,  gleichfals  mit  182  s.  Im  jähre  1868 
erschienen  zwei  auflagen,  die  sich  durch  das  format  und  die  verschiedene  Seitenzahl 
unterscheiden:  a)  hat  136  s.  in  16°  (steht  bei  Unflad),  b)  172  s.  in  8°  (fehlt  bei U.). 

Die  ausgäbe  bei  Grote  in  Berlin  erschien  1872  in  IL  aufl.  Füge  noch  an: 
Schillers  Jungfrau  v.  Orleans.  Eine  romantische  tragödie  mit  volständigom  com- 
mentar  für  den  schulgebrauch  und  das  privatstudium  (144  s.).  In  den  Schulausgaben 
ausgewählter  deutscher  classiker  (siehe  die  entsprechende  nuramer  dieser  nachtrage 
bei  Teil).     Siegismund  und  Volkening  1875. 

7* 
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Zu  den  Übersetzungen:  Machäcek,  Sim.  Is.  Panna  Orleanska.  Z  Sillera 
pfelozil.  Praze  (Prag)  1837.  —  Tlie  maid  of  Orleans.  A  romantic  tragedy  from 
the  German  of  Fr.  Schiller  by  Lucas  Ivory  Newton.  Bremen  o.  jabr  (1841).  Schü- 
nemann  (XVI  und  168  s.).  —  Scenen  aus  der  Jungfrau  ins  griechische  übersezt 
von  dr.  C.  F.  Crain.     Programm  der  grossen  Stadtschule  in  Wismar  1858. 

Zu  kabale  und  liebe  ergänze  bei  der  ersten  ausgäbe:  Schwanische  hof- 
buchhandlung  (3  bl.  167  s.  mit  Vignette);  —  weiter:  Kabale  und  liebe,  ein  bürger- 
liches trauerspiel  in  fünf  aufzügen  von  Friedrich  Schiller  (vignette).  Frankfurt  und 
Leipzig  1784  (2  bl.  167  s.) ;  ist  nur  ein  nachdruck  und  hat  gleichen  text  mit  der 
vorhergehenden.  —  Kabale  und  liebe  ....  (vignette).  Neue  aufläge.  Mannheim  in 
der  Schwanischen  buchhandlung  1785  (3  bl.  167  s.),  dasselbe  in  diesem  jähre  noch 
einmal  in  Cöln  bei  Imhof.  —  Kabale  und  liebe  ....  Neue  Originalauflage  (vignette). 
Mannheim  bei  C.  F.  Schwan  und  G.  C.  Götz  1786  (4  bl.  167  s.)  12°.  (Doppel- 
druck), und  ebenda  in  diesem  jähre  noch  einmal  als  ,, neue  aufläge"  in  8°.  —  Diese 
ausgäbe  wurde  1788  ebenda  wider  aufgelegt,  dann  als  ,, zweite  aufläge"  1788  in 
Cöln  und  Leipzig,  und  als  ,,neue  original -aufläge"  in  Mannheim  1802  bei  C.  F. 
Schwan  und  G.  C.  Götz  (3  bl.  166  s.)  (hat  doppeldruck).  —  Erg.  ferner  die  ausg. 
imXV.bde.der  „deutscheu  Schaubühne."  Augsburg  1790  (191  —  360).  —  Auch  1796 
erschienen  von  kabale  und  liebe  wider  zwei  ausgaben,  die  eine,  die  ,,neue  original - 
aufläge"  (Mannheim,  Schwan  und  Götz)  hat  2  bl.  167  s.,  die  andere  (ebenda)  4  bl. 
167  s.  und  noch  einen  zweiten  algeraeinen  titel:  ,,trauerspiele  von  Friedrich  Schil- 
ler: Räuber,  Fiesco ,  Kabale  und  Liebe"  (sind  die  theaterausgaben). 

Zu  den  Cottaschen  ausgaben  ergänze  die  ,,neue  verbesserte  aufläge." 
Tübingen  1805  und  wider  1806  und  1818.  —  Zu  den  anderweitigen :  Kabale  und 
liebe Wien  1811  und  Köln  1816,  beide  in  16°. —  Bei  Grotes  illustrierter  aus- 
gäbe setze  1871  statt  1861. 

Übersetzungen.  Koppelche  und  liebetche.  Schauspiel.  Nouch  Schillerche 
sein  „kabale  und  liebe"  verarb.  vun  Mansche  Worscht.  Hamburg  1854.  (32s.)  — 
Ouklady  a  läska.  Truclohra  V  peti  jednänich  Die  Schillera  pro  ceske  divadlo  uspo- 
i-ädäna  a  pfelozena  od  J.  J.  K.  V.  Praze  1859.  Tisk  naklad  Jarosl.  Pospisila  (88  s.) 
(=  kab.  u.  liebe.  Trauerspiel  in  5  acten  nach  Schiller  für  die  böhm.  bühne  bearb. 
und  übersezt  von  J.  J.  K.     Prag  1859.     Druck  und  verlag  des  Jar.  Posp.). 

Der  historische  kalender  ist  vor  die  ,,künstler"  zu  stellen  und  dazu 
nachzutragen:  a)  Histor.  kal.  für  damen  für  das  jähr  1791  von  Fr.  Schiller.  Leip- 
zig bei  G.  J.  Göschen  in  16".  35  bl.  388  s.  mit  17  kupfern  (1  —  387  gesch.  des 
dreissigjähr.  krieges).  Davon  gibt  es  auch  exemplare  mit  386  s.  —  b)  Hist.  kal. 
für  damen  für  das  jähr  1792  von  Fr.  Schiller.  Leipzig  bei  G.  J.  Göschen.  16°. 
49  bl.  32  s.  s.  389  —  472,  22  bl.,  LXIV  s.  mit  17  kupfern,  (s.  389  —  472  gesch.  des 
dreissigj.  krieges  mit  Wielands  vorrede)  —  c)  Hist.  cal.  f.  damen  f.  d.  j.  1793  von 
Fr.  Schiller.  Leipzig  bei  G.  J.  Göschen.  16».  29  bl.  s.  473  — 860  mit  16  kupfern 
(gesch.  des  dreissigj.  krieges). 

Ganz  weggelassen  hat  Unflad  den  kalender  auf  das  jähr  1802.  Berlin  bei 
Johann  Friedrich  Unger.  12°  (15  bl.  260  s.  und  37  bl.).  Allerdings  enthält  er  nur 
die  Jungfrau  v.  Orleans  und  ist  daher  unter  Jungfrau  angeführt,  wäre  aber  gleich- 
wol  noch  besonders  zu  erwähnen  gewesen. 

Vor  „die  künstler"  ergänze:  J.  D,  Fuss.  Dissert.  vers.  homoeoteleut.  us.  com- 
mendans.  Adh.  Scbilleri  Kassandra  et  Goethoi  elegia  XII.  lat.  redd.  Leodii  1824. 
Dann:  Die  kindesmörderin,  eine  bailade  von  Friedr.  Schiller.  Köln,  Imhof - 
Schwarz.    4". 
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Zu  Macbeth.  1801  erschien  bereits  eine  „zweite  aufläge":  Macbeth,  ein 
trauerspiel  von  Shak. ,  zur  vorst.  auf  dem  hofth.  zu  Weimar  eiug.  v.  Schiller.  Tiib. 
Cotta  1801  (126  s.)  kl.  8";  auf  post-  und  druckiiapier.  Die  erste  aufi.  in  lai,  die 
zweite  in  deutschen  Ictteru.  —  In  demselben  jähre  auch  schon  eine  ausgäbe  in 
Frankfurt  und  Leipzig  als  „neueste  ausgäbe"  (l-l'ls.);  dann  1802  in  Berlin  (136  s. 
mit  titelk.)  und  1803  in  Mannheim  (136  s.). 

Zu  den  Cottaschen  ausgaben  ergänze  die  von  1813  und  1855  (III  und  120  s.); 
hernach  die  ausgäbe  in  der  hausbibliothok  der  deutschen  classiker  bei  Grote-  Berlin 
1871.  Bd.  41.—  Vor  neffe  als  onkelerg.:  „Schillers  macht  des  gesanges,  ferner 
Strophe  1  und  2  aus  Schillers  kämpf  mit  dem  drachen ,  endlich  Goethes  mut  in  latei- 
nische prosa  übertragen  nebst  einschlägigen  bemerkungen."   Progr.  Linz.  (22  s.)  4°. 

Neffe  als  onkel.  Die  erste  ausgäbe  erschien  bei  Cotta  1807  (1  bL  und 
74  s.)  und  ist  verschieden  von  der  von  1808 ,  welche  Unfiad  als  erste  anführt. 
Weiter  ergänze  die  ausg.  bei  Cotta  1851,  1855  und  1856  (70  s.)  und  die  in  der 
hausbibliothek  deutscher  classiker  no.  42,  43  (vide  Tnrandot).     Berlin,  Grote  1871. 

Dieses  stück  wurde  mit  besonderer  Vorliebe  zum  übersetzen  in  fremde 
sprachen  bearbeitet.  Schon  bei  Untlad  stehen  12  belege  dafür,  dazu  ergänze:  The 
nephew  as  uncle.  Comedy  in  3  acts.  Arranged  for  translation  into  english  with 
notes  and  a  copious  vocabulary  by  Charles  Dickens  jun.  IV.  auf!.  Leipzig  1855 
nnd  1856.  (2  bl.  84  s.).  —  Dasselbe  erschien  als  VII.  aufl.  in  der  Übungsbibliothek 
zum  übersetzen  in  die  neueren  sprachen.  Leipzig  1871.  E.  J.  Günther,  no.  1. 
(VIII,  85  s.);—  als  VIII.  aufl.  in  der  samlung  deutscher  lust-  und  Schauspiele  zum 
übersetzen  in  das  englische.  Dresden  1872  —  75.  Ehlermann,  no.  13  (83  s.),  vide 
parasit  und  Teil.  In  der  vorgenanten  übuugsbibliothek  erschien  auch  die  II.  aufl. 
von:  The  nephew  as  uncle.  A  comedy  in  3  acts,  transl.  from  the  german  of  Seh. 
by  G.  Shirley  Harris  (56  s.).  —  Der  neife  als  onkel  von  Schiller  und  scenen  aus 
Hackländers  lustspiel ,  der  geheime  agent,  in  „Britannia,"  theaterstücke,  scenen  und 
auszüge  aus  deutschen  werken  geschichtlichen  und  beschreibenden  Inhalts  unter 
fortwährender  hinweisung  auf  Fölsings  grammatik  zum  übersetzen  ins  englische 
eingerichtet  von  Herrn.  Franz.     Berlin  1858,  Herbig.     1.  bdchu.     (VIII,  80  s.). 

Bei  C.  Schnabels  bearbeitung  dieses  Stückes  zum  übersetzen  ins  französische 
fehlt  die  I.  und  H.  aufl.:  der  parasit  und  der  neffe  als  onkel.  Zum  übersetzen  aus 
dem  deutschen  ins  französische  für  bereits  vorgerückte  schüler,  die  in  den  geist 
des  zulezt  genanten  idioms  tiefer  eindringen  i;nd  fertigkeit  in  der  unterhaltungs- 
litteratur  erlangen  wollen.  Mit  sprachwissenschaftlichen  erläuterungen  und  einem 
Wörterbuche  zum  schul-  und  privatgebrauche  bearbeitet  und  herausgegeben  von 
C.  SchnabeL  12°.  Leipzig,  Baumgärtuer  1841,  dann  1842  (VllI,  180  s.);  die 
VI.  aufl.  hat  Unflad  sehr  unpassend  von  der  IV.  getrent ;  wann  die  V.  aufl.  erschien, 
konte  ich  nicht  ermitteln;  die  VII. ,  aufs  neue  durchgesehene  und  berichtigte,  ist 
herausgegeben  von  K.  Hapatzky.     Leipzig  1862,  Baumgärtner.     (VIII,  195  s.). 

Der  ueff"e  als  onkel  . .  .  Zum  übersetzen  in  das  italienische  mit  anmerkun- 
gen  und  einem  wörterbuche  herausgegeben  von  Angelo  de  Fogilari.  12°  (VI ,  98  s.). 
No.  2  der  samlung:  Raccolta  dei  pezzi  teatrali  tedeschi  proposta  per  la  traduzione 
agli  Studiosi  della  lingua  italiana.  Dresden,  Ehlermann  1873  —  76.  —  Schillers 
nelfe  als  onkel  und  der  parasit.  Lustspiele  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins 
italienische  für  bereits  vorgerückte  schüler.  Mit  sprachwissenschaftlichen  erläute- 
rungen zum  schul-  und  privatgebrauch  bearbeitet  und  herausgegeben  von  G.  B. 
Ghezzi.  12°.  Leipzig  1844,  Baumgärtner  (VI,  126  s.),  II.  verbesserte  und  ver- 
mehrte aufl.     1845.    8°. 
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Parasit.  Ergänze:  Der  parasit  oder  die  kuust  sein  glück  zu  machen.  Ein 
liistspiel  nach  dem  französischen  von  Schiller.  Stuttgart,  Cottal837;  „neue  aufläge" 
1856  (104  s.)  und  neuerdings  1867  (68  s.).    16°. 

Von  J.  Chr.  Nosseks  bearbeitung  zum  übersetzen  ins  englische  fehlt  die  I.  autl. 
1844,  Leipzig  bei  Baumgärtner.  12";  von  0.  Fiebigs  und  St.  Leportiers  bearb.  zum 
übersetzen  ins  französische  die  IV.  verbesserte  aufl.,  bearbeitet  von  Peschier  (84  s.). 
In  der  auswahl  deutscher  bühnenstücke  zum  übersetzen  ins  franz.  Dresden  1872  —  75, 
Ehlermann.  nr.  12;  von  Charles  Dickens  bearbeitung  zum  übersetzen  ins  eng-- 
lische  die  III.  „verbesserte  aufläge"  (IV,  80  s.).  In  der  samlung  deutscher  lust-  und 
Schauspiele  zum  übersetzen  ins  englische.     Dresden  1872  —  75 ,  Ehlermann.    nr.  12. 

Verschieden  von  dieser  und  den  andern  bei  Unflad  angeführten  bearbeitungen 
ist:  A  key  to  the  parasite  etc.  Arrang.  for  transl.  into  english  with  notes  and 
copious  vocabulary  by  Charles  Dickens  jun.  Leipzig  1856.  Voigt  und  Günther 
(2  bl.  84  s.).  Eine  bearbeitung  zum  übersetzen  ins  italienische  lieferte  Angclo  de 
Fogilari  in  der  samlung:  Kaccolta  dei  pezzi  teatrali  tedeschi  proposta  per  la  tradu- 
zione  agli  studiosi  della  lingua  italiana.   Dresden  1873  —  76,  Ehlermann.  nr.  3  (87  s.) 

Phädra.  Die  erste  ausgäbe  hat  Unflad  ungenau;  es  muss  heissen:  Phädra, 
ein  trauerspiel  von  Ka9ine.  Übersezt  von  Seh.  Tübingen  in  der  J.  G,  Cottaschen 
buchhandlung  1805.  (2  bl.  215  s.)  16°  mit  titelkupfer.  Der  franz.  text  ist  der  Über- 
setzung links  beigedruckt.  Erneute  ausgäbe  1806  ohne  ort.  —  Zu  den  neuern 
ausgaben  ergänze  die  in  der  hausbibliothek  deutscher  classiker  mit  Illustrationen. 
A.  Grote.  Berlin  1871.  bd.  42  u.  43  —  und  die  taschenausgabe  bei  Cotta  1867  (62  s.). 

Kleinere  prosaische  Schriften.  Ergänze:  Kleinere  prosaische  Schriften 
von  Seh.  Aus  mehreren  Zeitschriften  vom  Verfasser  selbst  gesammelt  und  verbes- 
sert. Erster  teil.  Leipzig  1792  bei  Siegfried  Lebrecht  Crusius  (3  bl.  410  s.). 
Doppeldruck  mit  verschiedenem  satze ;  vgl.  Göd.  krit.  ausg.  V  (nachtrage  und  Ver- 
besserungen) p.  CCXV  und  IX,  79.  Neuerdings  herausgegeben  Avurde  dieser  I.  teil 
in  Carlsruhe  1793.  Die  folgenden  teile  erschienen  unter  demselben  titel  bei  Cru- 
sius, und  zwar  der  II.  1800  (2  bl.  u.  415  s.) ,  III.  1801  (2  bl.  u.  372  s.),  IV.  1802 
(2  bl.  u,  388  s.).  Alle  4  teile  herausgegeben  in  Wien,  Pichler  1811;  Karlsruhe  1817 
(3  bde.  im  bureau  der  deutschen  classiker).  Bei  der  ausgäbe  von  1817  ist  Crusius 
statt  Vogel,  bei  der  auswahl  für  die  Jugend  (Cotta  1861)  450  s.  statt  490  s.  zu 
schreiben  und  endlich  noch  nachzutragen:  Schillers  prosa.  Schulausgabe  mit  anmer- 
kungen  von  prof.  J.  W.  Schaefer.     Cotta  1877.     (X,  209  s.) 

Die  rauher  bilden  den  schwierigsten  punkt  in  der  Schillerbibliographie, 
daher  Unflad  und  Wurzbach  hier  am  mangelhaftesten  sind.  Zu  ergänzen  ist :  Die 
räuber.  Ein  Schauspiel  (vignette).  Frankfurt  und  Leipzig  1781  (2  bl.  tit.  und  per- 
sonenverzeichnis ,  6  bl.  vorrede  und  222  s.).*  Dasselbe  in  demselben  jähre  noch  ein- 
mal (2  bl.  4-  ö  t»!  i^id  222  s.) ,  unterscheidet  sich  vom  obigen  nur  durch  die  ver- 
änderte vorrede  und  den  neugesezten  titel  mit  dem  personenverzeichnisse. 

Die  räuber.  Ein  Schauspiel  (vignette:  ein  nach  links  springender  löwe). 
Zwote  verbesserte  aufl.  Frankfurt  und  Leipz.  bei  Tobias  LöiFler  1782  (8  bl.  und 
208  s.).  —  Die  räuber.  Ein  Schauspiel  (vignette:  ein  nach  rechts  springender  löwe). 
Zwote  verbesserte  aufl.     Frankf.  u.  Leipz.  bei  Tobias  LöfFler  1782   (8  bl.  u.  208  s.). 

Die  räuber.  Ein  Schauspiel  (ohne  vignette).  Zwote  verbesserte  aufl.  Frank- 
furt und  Leipzig  bei  Tobias  Löff'ler  1782  (8  bl.  und  208  s.). 

1)  Noch  während  des  druckes  hat  Schiller  vieles  geändert;  vgl.  Goed.  krit.  ausg., 
einl.  zum  II.  bde. 
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Die  räuber.  Ein  trauer spiel  ...  Ncuo  für  die  Manuheimor  bülme  ver- 
besserte aiiH.  Maimheiui.  In  der  Sehwanischun  buchhandlung  1782  (166  s.  u.  1  bl. 
bücheranzeigeu).  Davon  zwei  verschiedene  drucke :  der  erste  mit  einem  personen- 
verzeicliuis ,  in  welchem  die  rolle  der  Amalia  ,,niad.  Toscaui,"  der  zweite,  in  wel- 
cher sie  „mlle.  Baumaun"  zugeteilt  ist;  vgl.  Goed.  kr.  ausg.  11,  2U7.  Diese  büh- 
nenbcarbeitung  neuerdings  1784. 

Die  ausgaben  der  räuber  von  Plümickc  stehen  bei  UnÜad.  Nachzutragen 
sind  dann  Avider :  Die  rauber.  Ein  Schauspiel  .  . .  (viguette :  ein  nach  rechts  s])rin- 
gender  lüwe).  Frankfurt  und  Leijjzig  1787  (21-1  s.);  ist  ein  nachdruck  der  zweiten 
aufläge.  —  Die  räuber.  Ein  trauerspiel.  Neue  für  die  Mannheimer  bühue  verbes- 
serte original- aufläge.  Mannheim  bei  C.  F.  Schwan  und  G.  C.  Götz  1788  (166  s.) 
Nach  der  ausgäbe  von  1782.  Dasselbe  wider  (1797  ^  und)  1798  bei  C.  F.  Schwan 
und  G.  C.  Götz  (166  s.).  —  Die  räuber.  Ein  Schauspiel  .  . .  (vignette :  zwei  käm- 
pfende löwen,  von  denen  der  eine  den  andern  zu  boden  geworfen).  Dritte  verbes- 
serte aufläge.  Mauuheim  bei  Tobias  Löffler  1799.  (Titelblatt,  XIV,  ein  unpagi- 
niertcs  bl.  mit  der  vorrede  zur  zweiten  aufl.  und  dem  verwerte  des  Verlegers,  dann 
208  s.).  -  ~  Die  räuber.  Ein  Schauspiel  . . .  ohne  druckort  und  jähr.  —  Die  räu- 
ber. Ein  trauerspiel  . .  .  Neue  für  die  Mannheimer  bühne  verbesserte  Originalauf- 
lage. Mannheim  bei  C.  F.  Schwan  und  G.  C.  Götz  1801  (159  s.).  —  Die  räuber. 
Ein  trauerspiel  ...  Neue  ...  Mauuheim  bei  C.  F.  Schwan  und  G.  C.  Götz  1802; 
die  räuber  (derselbe  titel  wie  die  vorausgehenden).  Mannhehu  1802:  sind  doppel- 
drucke, welche  im  texte  mannigfach  von  einander  abweichen.  —  Die  räuber.  Ein 
trauerspiel  .  .  .  Frankfurt  und  Leipzig  1803  (mit  Schillers  bildnis).  Nachdruck.  — 
Die  räuber.  Ein  trauerspiel  . .  .  Neue  unveränderte  aufläge.  Mauuheim  bei  Tobias 
Löffler,  1804.    Die  ,,neue  aufläge"  bei  Schwan  1804  steht  bei  Unflad. 

Zu  den  Cottaschen  ausgaben  ergänze  die  ,,neue  verbesserte  aufläge''  von  1805 
(202  s.)  imd  wider  1806  (zeigen  den  text  von  1781),  dann  die  von  1832  in  12". 
München,  Stuttgart,  Tübingen  (Gotta),  Paris  (Baudry);  von  1854^  (186  s.).  —  In 
Aachen  erschien  1816  eine  etui- ausgäbe.    16". 

Übersetzungen:  A'  Tolvajok.  Szomorü-jätek  öt  felvonäsokbau.  Fordiüi 
Bartsai  Läszlo.  Im:  ,,Erdelyi  jätekos  gyüjtemeny"  (Siebenbürger  schauspielsam- 
lung).  Klausenburg  1793.  —  Thama ,  K.  J.  Laupeznjci  smutnohra  av  5  jednänjch 
od  Fr.-  Schillera ,  w  cestinu  uwedanä  od  —  W.  Praze  1786. 

Zwischen  den  räubern  und  der  Stuart  ergänze:  Merkwürdige  rechtsfälle 
als  ein  beitrag  zur  geschichte  der  menschheit.  Nach  dem  französischen  werk  des 
Pitaval  durch  mehrere  Verfasser  ausgearbeitet  und  mit  einer  vorrede  begleitet  her- 
ausgegeben von  Schiller.  Erster  teil.  Jena  bei  Christ.  Heinr.  Cunos  erben  1792. 
(4bl.  446  s.);  ebda,  auch  IL  teil  1792  (2  bl.  435  s.),  lU.  teil  1793  (1  W.  414  s.), 
IV.  teil  1795  (1  bl.  454  s.).  Auch  hier  gilt,  was  ich  oben  vom  kalender  sagte.  — 
Der  ring  des  Polykrates  übersezt  (ins  griech.)  von  Dr.  C.  F.  Crain.  Schul- 
programm der  grossen  Stadtschule  in  Wismar  1858. 

Friedrich  Schillers  Schriften.  8  bde.  mit  kupfern.  Leipzig.  Göschen 
1790.  —     Schülers  neue  Schriften.     6  bde.     Berlin.     J.  F.  Unger  1795—1800. 

Maria  Stuart.  Die  erste  aufläge  erschien  nicht  1800,  sondern  1801  und 
zAvar  zweimal:    a)  Maria  Stuart,    ein  trauerspiel    von   Schiller.     Tübingen    in    der 

1)  Die  ausgäbe  von  1797  führt  Wurzbach  an;  sie  bleibt  mir  aber  gleichwol  zwei- 
felhaft, da  ich  sie  sonst  nirgends  belegt  fand. 

2)  Nach  Wurzbach  auch  eine  ausgäbe  von  185U  und  1855? 
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J.  G.  Cottaschen  bucLhandlung  1801  (1  bl.  237  s.)  auf  Velinpapier,  Schreibpapier  und 
druckpapier  —  b)  mit  demselben  titel  als  „zweite  aufläge"  ebda.  1801  (200  s.  kl.  8°) 
auf  post-  und  druckpapier.  Noch  in  demselben  jähre  nachgedruckt:  Frankfurt  und 
Leipzig.  —  Weiter  ergänze:  Maria  Stuart.  Ein  trauerspiel  ...  Dritte  aufl.  Tübin- 
gen in  der  J.  G.  Cottaschen  buchhandluug  1802  (200  s.).  Dasselbe  in  vierter  aufl. 
ebda.  1810,  in  fünfter  aufl.  1815.  —  Statt  ,,  neue  aufläge  1825  Cotta"  bei  Uuflad  ist 
zu  schreiben  ,,  sechste  aufl.  Stuttg.  und  Tübingen  1825,"  dann  sind  nachzutragen 
die  ausgaben:  Wien,  Pichler  1809;  Aachen  (Forstmann)  1801  in  16°;  Carlsruhe 
1816;  Wien  1818;  und  zu  den  spätem  Cottaschen  ausgaben:  die  von  1830,  Mün- 
chen, Stuttgart,  Tübingen  und  Paris  (Baudry)  in  12";  die  von  1851,  1852,  1854, 
1855,  1856  und  1857  (alle  mit  199  s.).  —  1867  erschienen  hier  drei  ausgaben  in  16°, 
welche  sich  durch  die  verschiedene   Seitenzahl  unterscheiden:    a)  hat  V  und  168  s., 

b)  194  und  c)  146  s. 

Zu  den  Übersetzungen  ergänze:  Mary  Stuart,  a  tragedy.  By  Frederick 
Schiller.  Translated  into  english  by  J.  C.  M.,  Esq.  London  1801,  printed  by 
G.  Auld,  for  Cotta,  Tübingen;  sold  by  Escher  and  Geisweiler  (XVI,  224  s.).  — 
Maria  Stuartka.     Schillerowa  pfclozona  od  P.  J.  Saflaiik.     W.  Praze  1831. 

Wilhelm  Teil.  Bei  der  ersten  aufläge  schreibe  Schauspiel  statt  trauerspiel 
und  ergänze:  zum  neujahrsgeschenk  auf  1805.  Tübingen.  12".  (2  bL  241  s.)  in  drei 
verschiedenen  ausgaben:  a)  ohne  kupfer,  b)  mit  einem  kupfer  (schwur  auf  dem  rütli), 

c)  mit  drei  kupfern  (Teil,  schwur,  Gessler),  dazu  noch  zwei  andere  ausgaben  in 
kl.  8"  ohne  kupfer :  alle  fünf  aber  sind  vom  gleichen  satze.  —  Wilhelm  Teil.  . .  . 
zweite  aufläge.  Tübingen,  Cotta  1804  (zweimal  dasselbe)  (2  bl.  160  s.)  in  8"  und 
neuerdings  1805  und  1807  in  12". 

Zu  den  spätem  Cottaschen  ausgaben  kommen  noch:  die  „neue  ausgäbe"  von 
1823;  die  von  1831  und  1844  München,  Stuttgart  und  Tübingen,  Paris  (Baudry) 
in  12°,  und  die  von  1841  in  16";  von  1843  und  1847  in  8";  ferner  die  miniatur- 
ausgabe  von  1845,  die  „neue  aufläge"  von  1851  (168  s.);  die  Prachtausgabe  mit 
1  Stahlstich  nach  Kaulbach  und  1  holzschnitttafel  1860.  Lex.  8".  —  Die  ausgäbe 
von  1853  (168  s.),  welche  Unflad  anführt,  wurde  auch  1855  und  1856  widerholt. 

Von  den  anderwärts  erschienenen  sind  nachzutragen:  die  in  Wien,  Pichler 
1809  (179  s.  mit  titelkupfer) ;  die  in  Köln,  Spitz  1816  (105  s.).  In  samlungen : 
a)  Deutschlands  stolz.  Die  meisterwerke  der  deutschen  litteratur.  Leipzig  1868. 
Schäfer.  No.  1  (12  s.  fol.);  b)  Schulausgaben  ausgewählter  class. -werke  mit  vol- 
ständigem  commentar  bearbeitet  von  Jul.  Naumann  und  J.  Buschmann.  Leipzig 
1875.  Siegismund  und  Volkening.  No.  3.  Teil ,  bearb.  von  J.  Naumann  (140  s.  und 
1  karte)  in  4". 

Zu  den  Übersetzungen  ergänze:  Guillaume  Teil.  Trad.de  l'allemand  par 
J.  H.  Merle  d'Aubigny  1818  und  dann  wider  1819  u.  1822  in  Genf  u.  Hamburg.  — 
Guillaume  Teil,  en  aUemand,  dout  les  deux  premiers  actes  sont  accompagnes  de 
notes  explicatives  pour  faciliter  l'etude  de  la  langue  aUemande  et  de  tableaux  cou- 
tenant  les  elements  de  la  grammaire  par  Edouard  Dürre.  Strassbourg  et  Paris  1834. 
Levrault.  12";  II  ed.  ebenda  1839,  III  ed.  Strassbourg  1842.  —  Schillers  Guillaume 
Teil  . . .  Accompagne  de  notes  historiques  et  geographiques  et  de  la  Solution  des 
mots  et  des  tournures  les  plus  difficiles  par  Eug.  Tavre  (IV  u.  184  s.).  Geneve  1848. 
Kessmann.  —  William  Teil,  an  historical  play  by  Schiller.  The  german  text  with 
an  interlineary  translation,  grammatical  and  historical  notes  and  an  introduction 
containing  the  elements  of  german  gramniar.     For  the  use  of  english  scholars.    By 
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Arthur  Ch.  Whito  and  Lewis  Braunfels.  Bonn  4841.  Henry  and  Cohen  (XVI  u.  355  s.); 
die  II.  ed.  (1859  London  and  Köln)  steht  bei  Unfiad. 

Wilhelm  Teil.  Ein  Schauspiel  .  . .  Schulausgabe  mit  schwedischen  anmer- 
kungen.  Stuttgart,  Cotta  (in  comm.  bei  Fritze  in  Stocivholm)  1868.  (18,  VI,  154s.) 
12".  —  Wilhelm  Teil  ...  in  der  auswahl  deutscher  bühncnstücke  zum  übersetzen 
in  das  französische  bearbeitet.  Dresden,  Ehlermann  1872  —  75.  No.  9 ,  bearbeitet 
von  A.  Peschier  (118  s.)  —  Wilhelm  Teil  ...  in  der  samlung  deutscher  lust-  und 
Schauspiele  zum  übersetzen  in  das  englische  bearbeitet.  Dresden,  Ehlermann  1872 
—  75.  No.  1,  bearb.  von  Daniel  BreakeU  (136  s.).  —  Wilhelm  TeU  ...  in  stenogra- 
phischer schritt  übertragen  und  autorisiert  von  Karl  Faulmann.  Wien,  Kospini 
1868  in  12".  No.  1  der  stenogr.  classiker- ausgaben.  —  Wilh.  Teil  ...  eingeleitet 
von  Richard  Gosche,  in  stenographischer  Übertragung  herausgegeben  von  Fi,udolf 
Geist  und  Otto  Feising.  Leipzig -Reudnitz.  Halle  a/S.,  Franckescho  Stiftung  1876. 
(IbL,  Vin,  101s.). 

Thalia.  Ergänze:  die  Rheinische  Thalia  von  1785  (4  bl.  u.  199  s.)  wurde 
von  Göschen  als  I.  heft  der  Tlialia  1786  mit  einer  Umstellung  des  Inhalts  wider 
ausgegeben,  dazu  erschienen  heft  II  (136  s.,  1  bl.  musik),  III  (140  s.),  IV  (2  bl.  129  s.) 
1787  und  dann  aUe  4  hefte  als  erster  band,  Leipzig  bei  Georg  Joachim  Göschen 
1787.  -  Heft  V  (136  s.)  1788,  VI  (164  s.),  VII  (128  s.),  VIII  (108  s.),  IX  (142  s.): 
die  4  lezten  hefte  1789;  V  — VIII  wurden  in  demselben  jähre  als  zweiter  band 
der  Thalia  bei  Göschen  ausgegeben.  -  Heft  X  (160  s.),  XI  (144  s.),  XII  (144  s.): 
die  beiden  ersten  1790,  das  lezte  1791.  IX,  X,  XI  und  XII  bUden  den  dritten 
band  der  Thalia.  —  Mit  1792  begint  bei  Göschen  die  „Neue  Thalia."  I.  band 
(2  bl.  u.  420  s.)  enthält  heft  I  (128  s.),  II  (129  —  280  s.),  III  (281  —  420  s.).  IL  bd, 
(2bl.  410  s.)  enthält  heft  IV  (128  s.) ,  V  (129-272  s.),  VI  (273  —  410):  beide 
bände  1792.  —  III.  band  (2  bl.  394  s.)  enthält  heft  I  (112  s.),  II  (113  — 238  s.), 
III  (239  — 394  s.).—  IV.  band  (2  bL  336  s.)  enthält  heft  IV  (112  s.),  V  (113 -224  s.), 
VI  (225  —  336):  beide  bände  1793.  Über  einen  mutmasslichen  neudruck  der  „Neuen 
Thalia"  vgl.  das  vorwort  zum  X.  bd.  der  krit.  ausg. 

Theater.  Schreibe  1805  —  7  statt  1806  —  8;  der  V.  bd.  dieser  I.  ausgäbe  hat 
doppeldruck ;  s.  kr.  ausg.  XIV,  vorw.  VI.  —  Ergänze :  eine  neuere  ausgäbe  bei  Cotta 
1871,  8  bde.  in  16",  die  von  der  ersten  verschieden  ist:  bd.  I  (3  bl.  183  s.)  rauher, 
Verschwörung  des  Fiesco;  II  (3  bl.  183  s.)  kabale  und  liebe,  Maria  Stuart;  III 
(3bl.  183  s.)  Carlos,  menschenfeind;  IV  (3  bl  208  s.)  Wallensteins  lager,  Piccol. 
Walls,  tod;  V  (3  bl.  173  s.)  jungfr.  v.  Orl.,  braut  v.  Mess.;  VI  (3  bl.  167  s.)  Teil, 
huldigung  der  künste,  Iphig.  inAuL,  scen.  d.  Phoen;  VII  (3  bl  187  s.)  Mach.,  Tu- 
randot,  parasit;  VIII  (3  bl.  145  s.)  neffe,  Phädra,  nachlass.  —  Fr.  v.  Schillers  kleine 
theater stücke.  Carlsruhe  im  ,,bureau  der  deutschen  classiker."     1818,  1820  u.  1827. 

Die  teilung  der  erde  lat.  übersezt  von  dr.  C.  F.  Crain  1858.  Progr.  der 
grossen  Stadtschule  in  Wismar. 

Drei  trauerspiele  usw.  Streiche  drei,  bessere  den  druckfehler  1874  in 
1785  und  notiere  dazu:  neue  originalauflage  1786  und  1796;  neue  aufläge  1802  und 
wider  1804.  Diese  samlung  enthält  die  theaterausgaben  der  räuber,  Fiescos  und  von 
kabale  und  liebe. 

Vor  Turandot  ist  einzusetzen:  die  tugend  in  ihren  folgen  betrach- 
tet. Schillers  erste  bis  jezt  unbekante  Jugendschrift.  Amberg  1839.  Klöbers  buch- 
handlung  (24  s.).  Dasselbe  ebenda  1840  herausgegeben  und  mit  einem  vorwort 
begleitet  vom  reisemarschall  Fr.  freiherr  v.  Bohnen.  Die  II.  aufl.  findet  sich  auch 
bei  Unfiad,  hat  sich  aber  in  den  zweiten  teil  (s.  41)  verirt. 
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Turaiidot.  Ergänze  die  ausgäbe  in  Frankfurt  u.  Leipzig  1802,  Mannlieim 
1803  ,  die  mit  illustrationen  in  der  hausbibliothelv  deutscher  classiker.  Berlin  ,  Grote 
1871,  72,  bd.  42  und  43  (der  Übersetzungen  II.  band,  31ö  s.);  mit  einleitung  von 
Gust.  Wendt.  4.  auÜ.  1874  (X ,  316  s.).  Die  bei  Cotta ,  Stuttgart  1867  (i)6  s.)  in  16". 
Hieher  gehören  die  Übersetzungen,  welche  Unflad  irtümlich  vor  Teil  gestelt  hat. 

Die  Verschwörung  des  Fiese o.  Zur  I.  aufl.  ergänze  Mannheim ,  Schwan 
1783  (4  bl.  184  s.).  Noch  in  demselben  jähre  erschien  ein  nachdruck:  Frankfurt  und 
Leipzig  1783;  dann  1784  zweimal  bei  Schwan  in  Mannheim  (4  bl.  176  s.),  beide 
ohne  wissen  und  dazutun  Schillers ,  dasselbe  gilt  für  Schwans  „neue  Originalaus- 
gabe" von  1785  und  1788  (176  s.),  die  lezterc  in  doppeldruck:  a)  hat  auf  dem  titel 
„  repuplikauisch /•  b)  „  republikanisch,"  sie  wurde  1796  und  1798  (176  s.),  dann 
1802  (4  bl.  176  s.)  widerholt. 

1789  lieferte  der  VI.  band  der  deutschen  Schaubühne  (s.  311  — 458)  einen 
schlechten  abdruck  (vignette  und  titelkupfer).  Im  Inhaltsverzeichnisse  steht:  ;,Fiesco 
. .  .  für  die  nationalbühne  in  München  bearbeitet."  —  Die  bühnenbearbeitung  von 
C.  M.  Plümicke  (5  bl.  179  s.j  steht  bei  Unflad,  doch  ist  für  ,,neue  aufläge"  zu 
schreiben:  „zwote  aufl.  1792"  (4  titelkupfer  und  184  s.)  und  die  dritte  aufl.  Breslau 
und  Berlin  1796  nachzutragen. 

Zu  den  anderAvoitigen  ausgaben  ergänze:  die  zu  Halberstadt  1796;  Berlin 
1802  (eine  bearbeitung  unter  Schillers  namen  und  zwar  als  II.  bd.  seiner  sämt- 
lichen werke,  vgl.  krit.  ausg.  III,  186);  Wien,  Pichler  1811;  Heilbronn,  ctuiaus- 
gabe  1826 ,  dasselbe  1847  (167  s.)  und  1856  (162  s.)  in  8".  Die  erste  ausgäbe  bei 
Cotta  erschien  1806  als  „neue  verbesserte  ausgäbe,"  die  übrigen  stehen  alle  bei 
TJnflad  bis  auf  die  von  1856  (162  s.)  und  1861.  Von  den  beiden  ausgaben  von  1867 
ist  die  eine  in  16"  mit  106  s. ,  die  andere  in  8"  mit  148  s. 

Versuch  über  den  Zusammenhang  der  tierischen  und  menschlichen 
natur.  Ergänze:  eine  abhandlung,  welche  in  höchster  gegenwart  sr.  herzoglichen 
durchlaucht  während  den  öff'entlichen  akad.  prüfungen  verteidigen  wird  Job,  Chr. 
Friedr.  Schiller.  Kaudid.  der  med.  in  der  herz.  mil.  akad.  Stuttgart.  Gedruckt  bei 
Christ.  Fried.  Cotta  hof-  und  canzleibuchdrucker.  o.  J.  (1780).  (4  bl.  44  s.)  in  4". 
Die  aufl.  wurde  in  Wien  (bei  Wallishauser)  1811  widerholt. 

Wallenstein.  Zur  I,  ausg.  ergänze:  Tübingen,  Cotta.  I.  bd.,  erster  teil 
(1  bl.  238  s.);  II.  bd.,  zweiter  teil  (1  bl.  250  s.)  auf  veliu-,  schreib-  und  druckpa- 
pier.  Nachdrücke:  Bamberg  1800  (1  bd.);  Wien  1800  (1  bd.);  Frankfurt  und  Leip- 
zig 1800  (2  bde.) ,  vgl.  Goedeke,  Grundriss  s.  1030.  Schon  3  monate  nach  der 
ersten  erschien  die  zweite  aufläge  in  2  teilen,  bd.  1  (1  bl.  162  s.),  bd.  II  (171  s.) 
auf  velin-  und  postpapier;  die  dritte  aufläge  1801.  2  teile :  bd.  I  (198  s.);  bd.  II 
(212  s.);  die  vierte  1805.  2  teile,  bd.  I  (198  s.),  bd.  II  (212  s.);  dasselbe  mit  der 
gleichen  Seitenzahl  als  fünfte  aufl.  steht  bei  Unflad.  —  Wallenstein  ein  trauerspiel  . .  . 
Zur  aufführung  eines  abends  für  die  bühne  bearbeitet.  Mannheim,  Löffler  1802. 
(163  s.).  Dasselbe  wider  1804.  --  Walleustein  ein  dramatisches  gedieht  .  .  .  Mann- 
heim 1808.  (2  bde.  mit  titelk.)  —     Aachen  1813  —  14.  (2  bde.)  in  16". 

Bei  erneuerung  der  Cottaschen  taschenausgabe  von  1843  ergänze  das  jähr 
1846  und  trage  nach  die  ausgäbe  von  1856  (Stuttgart  und  Augsburg)  in  2  bdn. ; 
dann  die  „neue  aufläge,"  Cotta,  Stuttgart  1855  (3  bl.  403  s.),  widerholt  1856  und 
1858.  —  Wallenstein.  Trilogie  von  F'ricdr.  v.  Schiller.  Als  fünfactiges  trauerspiel 
für  die  bühno  bearbeitet  von  Alfred  freiherrn  v.  Wolzogcn.  Schwerin ,  Stiller  1869. 
(XI,  57  s.). 
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Zu  den  Übersetzungen  ergänze:  Wallcnstein.  Tragödie,  precedce  de 
quelques  reflexions  sur  le  tlieätre  allemand  et  suivio  de  notes  Iiistoriques ,  par  Benj. 
Constant  de  Kebcque.  Amsterdam ,  Geuevc  (Paschourd)  1809.  —  Morte  di  Wallen- 
stein. Tragedia  in  5  atti  di  Federico  Schiller.  Traduzioue  delP  Abate  Alessaudro 
Bezzani.  Vienna  1843.  Con  tipi  di  Leopold  Grund.  —  Wallensteins  lager  ins 
lateiniselic  übcrsozt  mit  gegenüberstehendem  deutschen  texte  von  G.  Griessinger. 
Auch  unter  dem  titel:  Wallonstenii  castra.  Latinc  reddidit  — .  Tübingen,  Osiau- 
dor  1830  (VllI  u.  125  s.). 

Was  heisst  und  zu  welchem  ende  studiert  man  uuiversal- 
geschichteV  Ergänze:  in  der  akademischen  buchhandlung  (32  s.).  Davon  sind 
zwei  ausgaben,  welche  der  titel  unterscheidet:  a)  Schiller  professor  der  gcschichte, 
b)  Schiller  ia-ofessor  der  philosophie. 

Xenien.  Ergänze:  Epigramme.  Neustrelitz,  Albanus  1796.  12".  —  Epi- 
gramme, aufs  neue  aus  dem  musenalmanach  (Schillers  f.  d.  j.  1797)  besonders 
abgedruckt.  Berlin,  Albauus  1819.  12".  —  Xenien.  2U0  exemplare  für  freunde. 
Ohne  jähr.  Breslau,  Henrik  Steffens.  Bei  der  Reclamschen  ausg.  ergänze:  Mit 
eiuleitung  u.  erläuternden  anmerkgn  herausg.  von  Adolf  Stern,  1872.     (XXV,  139  s.) 

An  das  ende  dieses  abschnittes  stelt  UuÜad  einige  von  Schiller  redigierte 
werke  und  Zeitschriften.  Er  hätte  das  cousequenter  durchführen  und  auch  die  kalen- 
der  usw.  hieher  bringen  sollen.  Zu  den  Hören  ergänze:  jeder  Jahrgang  hat 
12  hefte  und  je  drei  hefte  machen  einen  band;  vom  ersten  stücke  hat  Goedeke  im 
Vorworte  zum  X.  bd.  der  krit.  ausg.  drei  verschiedene  drucke  nachgewiesen.  Auch 
die  memoiren  haben  nach  krit.  ausg.  IX,  265  doppeldruck. 

Von   dem   musenalmanach  wurde   der  Jahrgang  1797  dreimal  aufgelegt: 

a)  Tübingen  1797  hat  9  bl.  (titel  und  kalender),  302  s.  und  4  bl.  inhaltsverzcichnis. 

b)  1797,  9bl.,  302  s.  und  2  bl.  Inhaltsverzeichnis,  c)  1797,  9bl.,  302  s.  und  4  bl. 
Inhaltsverzeichnis,  a  und  c  haben  also  auch  gleiche  Seitenzahl,  unterscheiden  sich 
aber  durch  den  schluss  des  titeis:  a)  Jena.  Gedruckt  bei  Job.  Christ.  Gottfr.  Göpferdt; 

c)  Tübingen.    Gedruckt  bei  Wilh.  Heinr.  Schramm. 

Ergänze  endlich  noch:  Nachrichten  zum  nutzen  und  vergnügen. 
Stuttgart.     Gedruckt  bei  Christ.  Friedr.  Mäntler  1781. 

B.    Ergjiuzimgs-,  biographische  und  erläuteruiigs  -  Schriften. 

Die  hierhergehörigen  erschelnungen  hat  UnÜad  nach  den  namen  der  autoren 
alphabetisch  geordnet;  ich  trage  daher  in  derselben  reihenfolge  nach.  Alle  werke, 
die  ich  aufzähle ,  fehlen  bei  Unflad  entweder  ganz  oder  in  der  aufläge ,  in  welcher 
ich  sie  anführe.  Werke  gemischten  Inhalts  wurden  aufgenommen,  wenn  der  name 
Schillers  auf  dem  titel  erscheint ,  audernfals  nur ,  wenn  ich  aus  autopsie  oder  ver- 
lässlichen angaben  wüste,  dass  sie  wichtiges  über  Schiller  enthalten. 

Aelschker,  Edm.  Über  Schillers  dramatische  fragmcnte.  Programm.  Kla- 
genfurt (38  s.). 

Ahrons,  Jos.  Schillers  glockenkuggel.  Ein  scherz.  Im  jähre  T.  R.  J.  Ch. 
(16  s.).  Ohne  jähr  und  ort.  —  Neue  aufl.  desselben  unter  dem  titel:  das  lied  von 
die  kuggel.  Ein  scherz.  Hamburg  1864.  Eigentum  der  erben.  (19  s.)  16".  — 
III.  aufl.     Hamburg,  Altena  1876.    (16  s.)    16".     (In  jüdischer  mundart). 

Anzoletti,  Patriz.  Ideenentwicklung  des  Spazierganges  von  Schüler. 
Programm.     Bozen  1865.    (50  s.) 

Beantwortung  aus  der  religion  aufgeworfener  fragen  durch  Sprüche  aus 
Schillers  werken.    Frankfurt  a.  M.  und  Crefeld,  SchüUer  1824  (48  s.). 
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Becker.  Schillers  Wilhelm  Teil.  Versuch  einer  methodischen  erklärung 
dieses  dramas.     Progr.     Ziillichau  1868.     (26  s.) 

Berg  er.     G.  Schillers  lied  von  der  glocke  in  12  bildern,  s.  Schiller. 

Borlocken  an  den  Schillerschen  muscnalmanach  von  1797.  Jena  u.  Weimar 
(37  s.).  (Von  Christ.  Fr.  Traugott  Voigt  bei  Severin  in  Weissenfeis  herausgegeben. 
Geht  auf  die  Xenien). 

Bernhardi  und  Pellegrin.  (Baron  Fr.  de  la  Motte  Fouque).  Schillers 
todtenfeier.     Prolog.     Berlin  (Eeimer)  1806. 

Bernhardt.     Über  Schillers  Maria  Stuart.  Progr.     Königsberg  1845.  (25  s.) 

Beschreibung  der  hohen  Karlsschule  zu  Stuttgart.     Stuttgart  1783 

Bethe.  Kode  am  lOOjährigen  geburtstage  Schillers.  Progr.  Merseburg 
1860.    4«. 

Biese,  Franz.  Rede  über  Schiller.  Progr.  Putbus  1869.  (Handelt  über 
Schillers  philosophie). 

Biographie  Schillers  und  anleitung  zur  kritik  seiner  werke  von  J.  K.  S. 
Zwei  abteilungen.  Mit  einem  haadschriftlichen  briefe  Schillers.  Wien  und  Leipzig 
1810  (VllI,  416  s.).     IL  auü.  1812  (nur  titelausgabe). 

Bitkow,  Justizrat  in  Breslau.  Ungedruckte  briefe  von  Schiller,  Goethe  und 
Wieland.  Herausgegeben  vom  besitzer  der  handschriften.  Breslau ,  Aderholz  1846. 
(VIII,  64  s.). 

Schillers  feier,  Gotha  1806,  gehört  nicht  unter  Benzel-Sternau,  von  dem  es 
allerdings  herrührt,  sondern  unter  Schiller,  da  es  anonym  erschienen  ist;  wol  aber 
gehörte  hieher:  Boas  Eduard,  nachtrage  zu  Schillers  sämtlichen  werken,  welches 
Unflad  unter  nachtrage  (s.  34)  stelt;  (ergänze  dazu  die  neue  titelausgabe  von 
1853  in  7  lieferungen).  Dasselbe  gilt  für  Bonafont,  poesies  de  Schiller  1837, 
das  sich  bei  Unflad  unter  poesies  (s,  36)  findet. 

Blanchet,  F.     Du  theätre  de  Schiller.     Strassbourg  1856. 

Bockel,  Franz.  Das  lied  vom  schüfe.  Eine  nachahmuiig  von  Schillers 
gedieht:  das  lied  von  der  glocke.  Itzehoe  1835  (52  s.).  IL  veränderte  aufl.  (Ham- 
burg) 1842. 

Bolia,  K.  Jul.  Rede  über  das  lied  von  der  glocke.  Im  eimsbüttler- ver- 
ein zu  Hamburg  gehalten.     1859.     IL  aufl.     Carlsruhe  1876  (20  s.). 

Boxberger,  Robert.  Die  spräche  der  bibel  in  Schillers  räubern.  Progr. 
Erfurt  1867.    4«. 

Boxberger,  Robert,  Dr.  Über  den  sitlicheu  gehalt  von  Schillers  lied 
von  der  glocke.     Progr.     Erfurt  1865.    4". 

Brandstäter.    Über  Schillers  lyrik,  erschien  zuerst  als  Progr.    Danzig  1863. 

Brecht  von  Brechtenb  erg,  Andreas.  Das  lied  von  der  pfarrerin. 
Parodie  auf  Schillers  glocke  und  seitenstück  zu  Schullers  lied  vom  pfarrer ,  und  zu- 
gleich ein  didactisches  scherz-  und  ernst -liedlein  für  erwachsene  pfarrerstöchter 
und  ihresgleichen.     Herniannstadt  auf  kosten  des  Verfassers  1835  (44  s.). 

Zu  den  drei  ausgaben  der  briefe  Schillers  an  Dalberg  (no.  1)  ergänze 
noch  die  von  1830;  zu  den  briefen  Schillers  an  Dalberg  in  den  jähren  1781— 85  erg.: 
herausgegeben  von  M.  Marx,  Carlsruhe  1819  (Marx),  weiter  die  ausgäbe  desselben 
Werks  in  Mannheim,  Benshcimer  (XV,  '276  s.)  in  12".  —  Bei  den  briefen  Schlegels 
an  Schiller  trage  nach:  herausgegeben  von  E.  Böcking,  und  bei  den  briefen  von 
Schiller,  Goethe,  Wieland  an  J.  Fr.  Unger  die  jahrzahlen  1797 —1801;  zu  DöriniTs 
ausgäbe  der  briefe  mit  erläut.  anmerk.  2  bde.  1846  füge  hinzu :  III.  bd.  aus  den 
Jahren  1797  —  1805.  IL  aufl.  Berlin  1856,  und  bessere  bei  briefe  an  Schiller  Ulrichs 
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in  Urlichs.  Vgl.  ferner  unter  Schiller,  brioio  und  hriefwechsel  (bei  Unflad  s.  38, 
meine  nachtrage  s.  117). 

Briefe  von  Schillers  gattin  an  einen  vertrauten  freund.  Herausgegeben 
von  H.  Düntzer.     Leipzig,  Brockhaus  1856   (2  bl.  567  s.)  16". 

Briefe  über  Maria  Stuart.     Eisenberg  1801. 

Brosin,  Oscar,  Dr.  Schillers  braut  von  Messina  vor  dem  richterstuhl  der 
kritik.     I.  teil.     Ritterak.  zu  Liegnitz  1872  (32  s.). 

Brückner.  Schiller  in  Bauorbach.  Meiningen  185G.  (Separatabdruck  aus 
den  denkwürdigkeiten  für  Thüringen  und  Franken).  Meiningen,  Gadow  (129  s.  und 
1  kupfer). 

Brun  (Gottfried).  Shakespeares  und  Schillers  auserlesene  fruchte  des  gei- 
stes,  gesammelt  von  — .     Wien,  Förling  1788  (104  s.). 

Bulwer,  E.  L.  Schillers  leben  und  werke.  Deutsch  herausgegeben  von 
H.  Kletke.     Berlin,  Hempel  1848.     (XIII,  201  s.)  in   16". 

Cegnar.  Aus  Schillers  Wallensteins  tod.  I.  aufzug,  IV.  auftritt.  Progr. 
Triest  1865. 

Bei  Clemens.  Schiller  im  verh<ältnis  usw.  schreibe  1858  statt  57  und  dazu 
Frankfurt  a.  M.  Hedler.  Die  carmina  aliquot  etc.  gehören  zu  den  gedichten 
(s.  7)  hinab. 

Constantiu.  Die  räuber.  Schauspiel  nach  Schiller.  Zur  aufführung  von 
kindern  und  auf  puppentheatern.     Hamburg,  Altena  o.  j.  (38  s)  16". 

Coustantin.  Wilhelm  Teil.  Schauspiel  nach  Schiller.  Zur  aufführung  von 
kindern  und  auf  puppentheatern.     Hamburg  o.  j.     16". 

Gramer,  F.  Über  die  behandlung  der  deutschen  litteratur  auf  gymnasien 
und  über  Schillers  Maria  Stuart.     Stralsund ,  Löffler  1838  (24  s.)  4°. 

Daniel.  Rede  zur  feier  des  100jährigen  geburtstages  Schillers.  Progr. 
Halle  1860. 

Danzel.  Über  den  gegenwärtigen  zustand  der  philosophie  der  kunst.  Ent- 
hält trefliches  über  Schiller;  vgl.  Überweg,  gesch.  der  philosophie  III,  222. 

Dewischeit.     Schillerfeier.    Rede.    Progr.     Gumbinnen  1860.    4". 

Diezmann,  August.  Goethe  -  Schiller  -  museum.  Herausgegeben  von  — . 
Leipzig,  Ad.  Gumprecht  1858. 

Diezmann  ,  August,  Dr.  Goethes  Egmont  für  die  bühne  bearbeitet  von  Schil- 
ler.   Stuttgart,  Gutta  1857. 

Diezmann,  August.  Aus  Weimars  glanzzeit.  Ungedruckte  briefe  von 
und  über  Goethe  und  Schiller  nebst  einer  auswahl  ungedruckter  vertraulicher  schrei- 
ben von  Goethes  collegen,  geh.  rat  Voigt.  Zum  50.  jahrstag  des  todes  Schillers. 
Leipzig,  Härtung  1855.     (VIH,  80  s.). 

Hierher  gehört  auch  Diezmann,  Schillers  denkwürdigkeiten,  das  Unflad 
unter  Schillers  denkwürdigkeiten  (s.  39)  aufführt.  Ebenso  steht  Dörings  nach- 
lese zu  Schillers  werken  irrig  unter  nachlese  (s.  34). 

Dichtungen,  Schillersche  von  Lindemann,  gehört  in  abt.  I;  vgl.  meine 
nachtrage  (s.  94).  Dem  andenken  Fr.  v.  Schillers  ...  von  J.  L.  Greiner  muss 
unter  Grein  er  gestelt  werden  wie  Don  Carlos  unter  C  oder  K.  Ergänze  zum 
leztern  noch: 

Don  Carlos,  der  unglückliche.  Eine  wahre  geschichte  zur  Warnung  für  höf- 
linge.    Nach  dem  französischen  frei  bearbeitet.  Leipz.  u.  Wien,  Wucherer  1786  (171  s). 

Don  Carlos  leben  und  ende  nach  der  wahren  geschichte.  Wien  1795;  vgl. 
Goedeke,  grundr.  s.  1021. 
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Geschichte  des  spanischen  infanten  Don  Carlos.  Mit  porträt  des- 
selben von  Lips  gest.     Hof  1795. 

Döring,  Heinrich.  Genius  aus  Schillers  werken.  In  der  bibliothek  deut- 
scher Schönheiten  aus  dem  gebiete  der  pnesie  und  prosa.  I.  bd.  Auch  unter  dem 
titel:  Genius  aus  Schillers  werken.  Als  register  zu  dessen  neuer  taschenausgabe  in 
12  bdn.     Jena,  Mauke  1839  (VI,  192  s.). 

Bei  Döring.    Schiller;,  ein  biographisches  denkmal,  bessere  1832  in  1839. 

Drenckmann.  Schicksal  und  schuld  in  Schillers  braut  von  Messina.  Progr. 
Königsberg  1868.     (20  s.) 

Drut,  K.  Die  wurst.  Eine  parodie  der  mit  beigedruckten  Schillerschen 
glocke.     Leipzig  1826  (43  s.)- 

Du  11  er,  E.  Fortsetzung  der  geschichte  des  abfalls  der  vereinigten  Nieder- 
lande (vgl.  abt.  I,  s.  98). 

Duport  du  Tetre.  Histoire  generale  des  conjurations,  conspirations  et 
revolutions  celebres  tant  anciennes  que  modernes.  Par.  Im  III.  teil  (1763,  s.  219 
— 261)  Conjur.  du  marquis  de  Bedemar,  aus  dem  Schiller  schöpfte;  vgl.  Goedeke, 
krit.  ausg.  IV.  114. 

Duwan.     Das  lied  vom  fuchs.     (Parodie  auf  Schillers  glocke.)   Leipzig  1862. 

Dyckhoff.  Die  bildsäule  des  Bachus  von  Uhland ,  Nadowessische  todten- 
klage  von  Schiller,  das  hochzeitlied  von  Goethe  für  die  schule  erklärt.  Progr. 
Rietberg  1868  (13  s.). 

Eckardt,  L.  I.  Schillers  geistesgang.  IL  Die  räuber.  ,Tena,  Carl  Hoch- 
hausen 1856.    Vgl.  erläuterungen  zu  den  deutschen  classikern. 

Egg  er.  Schiller  in  Marbach,  erschien  zuerst  als  progr.  des  akad.  gymn.  zu 
Wien  1868  (36  s.). 

Elle,  C.  Das  Verhältnis  Schillers  zur  deutschen  jugend.  Eede  zur  feier  des 
geburtstages  des  herzogs  im  gymnasium  zu  Weimar  gehalten.     Weimar  1848  (20  s.). 

Bei  erinnerung  setze  man  sich  den  Wegweiser  s.  48  ein,  weil  Unflad  dort 
einige  werke  mit  diesem  Schlagwort  unter  zur  (erinnerung)  gestelt  hat,  wo  man  sie 
kaum  suchen  dürfte.     Dann  ergänze: 

Erinnerung,  zur,  an  die  feier  des  dritten  und  vierten  Septembers  1857, 
des  tages  der  grundsteinlegung  zum  Karl  August -denkmal  und  der  enthüUung  der 
Goethe -Schiller-  und  Wielandstandbilder  zu  Weimar.     Weimar  1857.     4". 

Ernst  am  Ende  Br.  Ch.  G,  Des  maurers  weihe.  Dichtung  nach  Schillers 
lied  von  der  glocke.  Abdruck  aus  der  „bauhütte."  Dresden  1859  (15  s.) ;  IL  ausg. 
Leipzig  1864. 

Eysell,  Fr.  Dr.  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  neu  erklärt  und  nach  ihrem 
christlichen  gehalte  gewürdigt.     I.  teil.    Progr.     Hersfeld  1870  (s.  25  — 102). 

Fahle.     Über  Schillers  Maria  Stuart.     Progr.     Neustadt  i.  W.  1866    (11  s.). 

Faust,  W.  Jul.  Dr.  (Job.  Fried.  Geltsch?).  Das  lied  von  den  Magyaroma- 
nen.  Parodie  auf  Schillers  lied  von  der  glocke.  Von  — ,  privatgelehrter  in  Frank- 
furt a.  M.,  ritter  des  roten  adlerordens  I.  cl.  und  mehrerer  akad.  corresp.  mitglied. 
Hermamistadt  1849  (III,  14  s.). 

Fcldgeschrei  eines  nestes  kritischer  speck-  und  feldmäuse  bei  dem  anbiss 
einer  frischen  Speckseite.  Erlauscht  und  aufgezeichnet  von  einem  angehenden 
Schornsteinfeger  1798  (8  s.).     (Zu  den  xenien). 

Feldtmeyer.  Schillers  Wallenstein  und  Shakespeares  Macbeth.  Progr. 
Krotoschin  1865  (12  s.).   4o. 
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Das  Fest  ilor  lauiie,  gegeben  zu  Weimar  nach  clor  Vorstellung  der  Jung- 
frau von  Orleans.  Mit  prolog,  epilog  und  dialog,  auch  einigen  andern  nebenfeier- 
lichkeiten.     1802  o.  ort.     (76  s.  von  A.  v.  Kotzebue.) 

Feuclitersleben,  Ernst,  freiherr  v.  Geist  der  deutschen  classiker.  Eine 
blumenlese  ihrer  geistreichst(>n  und  gemütlichsten  gedanken,  maximen  und  aus- 
sprüche.  V.  teil,  Schiller.  Pest,  Wien  und  Leipzig.  A.  Hartlebens  verlagsexpedi- 
tion  (131  s.)  1851  und  wider  1858    (132  s.). 

Fischer,  Kuno  Dr.  Die  selbstbekentnisse  Schillers.  Vortrag.  Frankfurt 
a.  U.     Hormannschcr  vorlag  1858  (36  s.) 

Fischer,  Kuno  Dr.  Schiller  als  philosoph.  Vortrag  gehalten  in  der  roso 
zu  Jena  am  10.  april  1858.     Frankfurt  a.  M. ,  Hermannscher  vorlag  (VHI,  170  s.). 

Fouquo.  (Bar.  de  la  Motte).  Don  Carlos,  Infant  von  Spanien.  Ein  trauer- 
spiel  nach  Friedrich  von  Schiller.     Danzig,  Alberti  1824  (VI  u.  287  s.). 

Friedemann,  Fried r.  Die  künstler,  ein  didactisches  gedieht  von  Frie- 
drich Schiller,  erläutert.     Leipzig,  Fleischer  1858  (IV  u.  71  s.). 

Gassner,  Fr.  Ign.  Schiller -Goethischo  xenien  usw.  erschien  zuerst  als 
progr.  der  oberrealschule  der  Innern  stadt.     Wien  1870. 

Gegengeschenk  an  die  sudelköche  in  Jena  und  Weimar  von  einigen  dank- 
baren gasten.     (Von  J.  K.  F.  Manso.)     Leipzig  1797  (31  s.). 

Geltsch,  I.  F.  Das  lied  von  der  öffentlichkeit.  Parodie  auf  Schillers  lied 
von  der  glocke.     Hermannstadt,  Hochmeister  1845  (18  s.). 

Gemmen.  Taschenbuch  für  Schillers  freunde  für  1808.  Carlsruhe.  12". 
(von  Benzel-Sternau). 

Bei  Gerlinger.  Die  griechischen  demente  in  Schillers  braut,  erg.:  neu 
umgearbeitete  aufl.  Neuburg  1857,  und  widerholt  1858.  Mit  einl.  von  Fr.  Dingel- 
stedt.     Augsburg,  Kollmann. 

Geschenk,  kleines,  zum  neuen  jähr,  für  1817.  Frankfurt,  Jäger  1817. 
cart.  16".     (Illustrationen  zu  Schillers  Don  Carlos). 

Gespräche,  dramatische  im  reiche  der  todten  zwischen  Schiller,  Wieland, 
Iftland,  Kotzebue  und  Goethe.     1833. 

Giseke,  Robert.  Goethes  und  Schillers  freundschaftsbund.  Festrede  bei 
der  Schillerfeier  am  11.  november  1858. 

Görwitz,  Hermann.  Das  hohe  lied  von  der  edlen  bierbraukunst,  oder: 
nur  keine  steuern  auf  das  malz!  Humoristisch  -  polytechnisches  Oratorium  in  form 
der  Schillerschen  glocke.    Meerane  1876  (IV,  42  s.). 

Die  Goethe-Schiller-Lessing-Herder-  und  Wielandlitteratur  in 
Deutschland.  Volständiger  catalog  sämtlicher  in  Deutschland  erschienenen  werke 
dieser  autoren,  sowol  in  gesamt-  als  einzelausgaben,  aller  bezüglichen  erläuterungs- 
und  ergänzungsschriften ,  wie  endlich  aller  mit  ihnen  in  irgend  einer  beziehung 
stehenden  sonstigen  litteraturerscheinungen  von  1750  bis  ende  1851.  Supplement 
zu  allen  werken  dieser  Schriftsteller.     1851.     II.  ausg.  1853.     Cassel,  Bälde. 

Goethe-  und  Schiller-sprüche.  Als  denkverse  für  Stammbücher  und 
als  aufgaben  zu  aufsätzen  für  gymnasien,  akademien  usw.  Breslau,  Freund  1843. 
(II,  76  s.)    16". 

Götzin ger,  H.  W.  Deutsche  dichter  erläutert.  (Schiller  und  Goethe  beson- 
ders berücksichtigt).  Leipzig,  Hartknoch.  Zürich,  Ziegler  1831.  I.  teil  (XXIII, 
687  s.),  IL  teil  (XVI,  592  s.)  —  IL  aufl.  1844;  III.  aufl.  1857;  IV.  aufl.  1863  (nur 
titelausg.);  V.  aufl. ,  neu  bearbeitet  von  Ernst  Götzinger.  Aarau  1875  —  76.  I.  teil. 
(VII,  708  s.),  IL  teil  (640  s.). 
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Grimm,  Jakob.     Eede  auf  Schiller  (ein  neuer  abdruclc  in  4°).   Berlin  1869. 

Grün,  K.  Schiller  als  mensch,  denker  usw.,  vgl.  Unflad,  erg.  aber  die 
neue  ausgäbe,  Leipzig  1849  (VIII,  777  s.). 

Gruppe,  0.  F.  Schillers  Demetrius.  Für  die  bühne  bearbeitet  und  fort- 
geführt, nebst  einer  litterarhistorischen  abhandlung.     Berlin  1861. 

Guth,  C.  Vor  der  aufnähme.  Eine  selbstvorbereitungsarbeit  Frei  nach 
Schillers  glocke.  Tilsit  1872  (16  s.).  Als  mscrpt.  gedruckt  zum  besten  einer  Stif- 
tung für  witwen  und  waisen. 

Gutzkow,  Karl.     Schiller  und  das  ideal.     Festrede  1851. 

Bei  Hartert,  Schillers  gedichte  erläutert  usw.  fehlt  die  I.  ausg. :  Auswahl 
aus  Schillers  gedichten  gemeinfaslich  erläutert  für  schule  und  haus.  Cassel  und 
Göttingen,  Wigand  1864  (VIII,  19  s.). 

Hemsen,  W.  Schillers  ansichten  über  Schönheit  und  kunst  im  Zusammen- 
hang gewürdigt.     Göttiugen ,  Huth  1854  (46  s.)  Dissertation. 

Hennes.  Fischenich  und  Charlotte  von  Schiller.  Aus  ihren  briefen  und 
andern  aufzeichnungen.     Mainz  1871.    4". 

Henning,  A.  C.  E.    Wilhelm  Teil.    Nürnberg,  Stein  1836  (73  s.). 

Hobrik,  Fr.     Erläuterungen  zu  Schillers  Jungfrau  v.  Orleans.    Eheydt  1843. 

Hieher  Hofmeister,  Karl.  Supplemente  zu  Schillers  werken,  das  Unflad 
unter  Supplement  (s.  45)  gestelt  hat. 

Bei  Hoffmeister,  K.  Schillers  leben  für  weitere  kreise  usw.  Herausgegeben 
von  H.  Viehoff,  ergänze:  neu  bearbeitet.  1875.     3  teile.     (VI,  285,  243  und  273  s.), 

Bei  Humboldt,  Wilh.  v. ,  Lichtstrahlen  aus  seinen  briefen  usw.  Heraus- 
gegeben von  Elisa  Maier,  gibt  Unflad  nur  die  V.  aufl.  an;  ergänze:  I.  aufl.  Leip- 
zig, Brockhaus  18.50  (VIII,  222  s.);  II.  aufl.  (X,  222  s.);  III.  aufl.  1855  (X,  269  s.) 
alle  drei  in  8»;  IV.  aufl.     Leipzig,  Brockhaus  1859.  (IX,  265  s.)  in  16». 

Hohen  warter.  Schillers  Wallenstein.  Progr.  des  Gyran.  zu  Görz  1865 
(18  s.). 

Holbein,  Franz.  Fridolin.  Schauspiel  nach  der  Schillerschen  bailade. 
Berlin  1808. 

Hölscher,  B.  Dr.  Einige  textbemerkungen  zu  Schillers  Wallenstein.  Progr. 
Eecklingshausen  1872  (6  s.)  4«. 

Honig,  Fritz.  Der  trauring,  Parodie  zu  Schillers  lied  von  der  glocke. 
Frei  nach  einem  gegebenen  motiv.  Köln  o.  j.  (1874)  (16  s.)  in  16".  Zu  woltätigen 
zwecken  und  in  Kölnischer  mundart. 

Hörling,  Wilh.  Gedankengehalt  in  Schillers  lied  von  der  glocke  nebst 
erläuterungen.    Progr.     Paderborn  1873    (23  s.)    4". 

Hörn,  Franz.  Dichtercharaktere  und  biographische  skizzen  vermischter 
gattung.  Berlin  1830.  (Enthält  ein  beachtenswertes  capitel  zur  geschichte  der  kri- 
tik  über  Schiller). 

Jahrbücher  zur  Schillerstiftung.  I.  bd.  mit  einer  von  Th.  Langer  gestoche- 
nen abbildung  des  Goethe -Schillerstandbildes  von  Ernst  Rietschel.  Dresden, 
Kuutze  1857. 

Janssen,  J.  Schiller  als  historiker.  Freiburg,  Herder  1863.  [IL  aufl.  1879. 
(VIII,  221s.)]. 

Julius.  Die  börsenglocke.  Frei  nach  Schiller.  Berlin  1872  (16  s.).  Schon 
im  jähre  1856  gedichtet,  doch  erst  jezt  zum  druck  gebracht. 

Der  Kaffee.  Parodie  auf  Schillers  lied  von  der  glocke.  Dresden  1873 
(23  s.)  16".     (Neudruck  der  parodie  von  Eöller). 
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Kaifer,  J.  Ph.  Die  beiden  lianptgnindzüge  der  religiös  -  sitlicben  welt- 
auscliauuiig  Schillers.     Trier  1871. 

Karl  Augusts  erstes  anknüpfen  mit  Schiller.  Stuttgart,  Cotta  1857  (141)1. 
und  2  lithograph.  facsim.).    Lex.  8. 

Klaiber,  J.  Der  Unterricht  in  der  ehemaligen  hohen  Karlsschule  in  Stutt- 
gart.    Progr.  1873. 

Xlingemann,  Er.  Friedr.  August.  Heinrich  v.  Wolfen  schiessen.  Trauer- 
spiel in  fünf  acten.  Histor.  seitenstück  zu  Schillers  Wilhelm  Teil.  Leipzig,  cen- 
tral-com  pt.  1806  (160  s.). 

Köpke,  E.  Beitrag  zur  kentnis  der  ältesten  gestalt  von  Schillers  Piccolo- 
niini  und  Wallensteins  tod.     Berlin  o.  j.     cart.     (48  s.). 

Kraft  und  schnelle  des  alten  Peleus.  (Von  J.  W.  Gleim).  Halberstadt, 
Gross  1797  (30  s.)     (Auf  die  xenien.) 

Der  krönungszug  in  der  Jungfrau  von  Orleans  in  gr.  folio  gezeichnet  von 
Dähling,  gestochen  von  Jügel  1806. 

Kuenen,  E.  Schillers  Wilhelm  Teil  erläutert  und  gewürdigt  für  die  schule. 
Progr.    Mühlheim  1874.    4». 

Kupferstiche,  achtzehen.  Titelkupfer  zur  wolfeilen  taschenausgabe  von 
Schillers  werken  in  18  bdn.  Leipzig,  Fleischer  1822.  Sie  wurden  auch  separat 
ausgegeben  wie  die  übrigen  kupfer,  die  Unflad  anführt. 

Zu  Kurtz,  H.  Schillers  heimatsjalire  usw.  ergänze  die  IL  aufl.  1847.  3  teile 
(VIII,  404,  440,  551  s.). 

Kutscbke.  Füsilier.  Das  licd  von  der  erbswurst.  Frei  nach  Schiller  gedich- 
tet. Zur  erinnerung  an  den  einzug  der  siegreichen  truppen  in  Berlin  am  16.  juli 
1871  (Vignette).    Berlin  (4  s.).  —    Fragment. 

Lehmann.  Über  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  Progr.  Neu  -  Stettin  1864 
(17  s.). 

Lemay  (Adrien).  Le  chant  de  la  cloche.  Imitation  de  Schiller  precedee 
d'une  ode  ä  l'allemagne  et  a  Schiller.     Vieune  1845  (24  s.  lithographiert). 

Lenz,  A.     Schillers  Wallensteins  lager.     Frankfurt  1866  (Progr.?). 

Lichtenberg,  Dr.  Lied  von  der  kneipe.  Sobrios  voco,  ehrlos  plango, 
pocula  frango.    Luckenwalde  1874  (16  s). 

Das   lied    vom    hauptbuche.      Seinem    demnächstigen   compagnon   R.  V. 

freundschaftlich    gewidmet   von    0.  Q handlungsdiener.      Frei    nach    Schiller. 

Malchim  1871  (16  s.).     Zwanglose  hefte  für  comptoir  und  reise.    No.  1. 

Das  lied  vom  norddeutschen  reichstag.  Frei  nach  Schiller.  Von 
S h.    Jena  1867  (14  s.). 

Das  lied  vom  Schachspiele  von  J.  G.  (K.  L.  v.  R.)  Sulzbach  1855 
(31  s.)  16«. 

Das  lied  von  dem  pf  äffen  tum.  Eine  parodie  auf  Schillers  glocke.  (Hag- 
genschwyl)  I.  —  III.  aufl.  mit  titelvignette.     St.  Gallen  1836. 

Das  lied  von  der  apotheke.  Secundum  artem  präparirt,  In  partes  octo 
dividirt,  Das  ganze  pharmakopolirt.  Zum  pharmazeitvertreib  edirt  vom  Verfasser  des 
reactionär  in  der  Westentasche.  Bunzlau  1864.  (Parodie  auf  die  glocke  von  Dr. 
E.  Jacobsen). 

Das  lied  von  der  Photographie  in  sechs  aufnahmen  von  einem  farbigen 
vorgetragen,  mit  lebenden  bildern  illustriert  am  2.  Stiftungsfeste  des  photographen- 
vereins  zu  Berlin,  am  24.  november  1865.  Berlin  1865.  (16  s.).  IL  aufl.  Nebst 
einem  anhang:  photographische  lieder.    Breslau  1866   (20  s.). 
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Das  liod  von  der  wolle.  Festgesang  in  form  der  Schillerschen  glocke 
auf  Sachsens  blühende  manufacturen.     Leipzig  1859   (16  s.)   16°. 

Lilienthal.  Über  einige  weibliche  Charaktere  in  Schillers  dramen.  Progr. 
Eoessel  1865  (22  s.). 

Lindemann,  W.  Schillers  leben  und  gedichte.  Bibliothek  deutscher  clas- 
siker  für  schule  und  haus.  Mit  lebensbeschreibungen ,  einleitungen  und  anmerkun- 
gen.    Liefrg.  4.    Preiburg  im  Br.     Herder  1868  (218  s.)    12«. 

Lindner.     Schiller  als  aesthetiker.     Progr.     Cilli  1868  (33  s.). 

Litterarische  spissruten  oder  die  hochadeligen  und  bei'üchtigten  xenien. 
Mit  erläuternden  anmerkungen  ad  modum  min  -  ellii  et  Eamleri.  —  Zevs  evSov. 
Hetärengesprächc  Lucians.  Weimar,  Jena  und  Leipzig  im  eisernen  Zeitalter  der 
humanität  1797  (154  s.)  12". 

Löffler,  Ludw.  Lied  an  die  freude.  17  Illustrationen.  Mit  erläuterungen 
von  Scharles.    Leipzig  (1870).    fol. 

Lots,  P.  E.  Dr.  Schillers  Aeneide  fortgesezt.  Leipzig,  Arnoldsche  buch- 
handlung.     16°. 

Lucae,  Karl.  Über  Schillers  Wilhelm  Teil.  Ein  Vortrag.  Halle,  buch- 
handlung  des  Waisenhauses  1865    (35  s.). 

Statt  Lützendorf,  Fr.  Samlung  bildlicher  darstellungen  usw.,  schreibe 
Lütgendorff-Leinburg.  Die  erste  aufl.  erschien  1816.  Prag;  die  bei  Unflad 
angeführte  von  1829  ist  die  zweite. 

Maltitz,  Franz  von.  Demetrius.  Ein  trauerspiel  nachdem  hinterlassenen 
entwürfe  des  dichters  bearbeitet.  Carlsruhe,  Marx  1817.  12".  „Neue  aufläge"  1823, 
1830,  1838.    Neue  (titel) ausgäbe.    Mannheim,  Bensheimer  1854   (XV,  276  s.)   12". 

Maurenbrecher,  W.    Don  Carlos.    Berlin  1869. 

Mayer,  Nie.  Schillers  todtenfeier  auf  dem  theater  zu  Bremen.  Bremen, 
Heyse  1806. 

Menn.  Bericht  üb.  die  Schillerfeier  des  Gymnasiums  zu  Neuss.  Neuss  1860.  4". 

Die  menschlichkeiten  der  deutschen  musenalmanache  auf  das  jähr  1808. 
Ein  nötiger  anhang  zu  den  almanachen  von  Schiller ,  Keinhard,  Voss,  Jacobi,  Mohn, 
Linderaann  u.  a.     (Pirna,  Arnold  u.  Pinthel).     (2  bl.  154  s.). 

Meyer,  Joachim.  Beiträge  zur  f eststellung ,  Verbesserung  und  Vermehrung 
des  Schillerschen  textes.  Sendschreiben  au  dr.  Heinrich  Viehoff,  director  der  höhern 
bürgerschule  zu  Trier.    Nürnberg,  Campe  u.  söhne.    1858. 

Meyer,  Joachim.  Neue  beitrage  zur  feststellung,  Verbesserung  und  Ver- 
mehrung des  Schillerschen  textes.  Manuscript  für  gönner  und  freunde  zum  10.  no- 
veraber  1860.    Nürnberg  bei  dem  Verfasser  (40  s.). 

Mohr,  Luis.  Schillers  lied  von  der  glocke.  Bibliographische  studie  1877. 
(Separatabdruck  aus  Petzholds  anzeiger). 

Molly.  Das  lied  vom  ballen.  Nach  Schüler.  IL  aufl.  Stuttgart  1868 ,  im 
buchhandlungsgehilfenverein  „Ulk"  (16  s.). 

Mönnich,  W.  B.  Über  das  geschichtliche  und  glaubwürdige  in  der  sage 
von  Teil.    Nürnberg  1841.  4". 

De  la  Motte  Fouque,  Fr.  bar.  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans  nach 
autentischen  Urkunden  und  dem  franz.  werke  des  Le  Brun  de  Charniettes.  Berlin 
1826.    2  bde.     Vgl.  Goedeke,  grundr.  1032. 

Müller,  Em.  Zusammenstellung  und  erläuterung  der  im  briefwechsel  zwi- 
schen Goethe  und  Schiller  vorkommenden  bemerkungen  über  die  epische  und  dra- 
matische dichtung.     Progr.     Sternberg  1873.    (24  s.) 
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Müller,  K.  W.  Dr.  Emendationes  Soi)hoclcac  duae  et  Schilleriana  una. 
Progr.  Gymii.  18G1. 

Murat.  Das  lied  von  der  glocke  iu  lateinischer  (von  Fuss)  und  in  franzö- 
sischer spräche  von  A.  Brochier.     Progr.     Stuttgart  1866  (23  s.)  4". 

Mursina,  F.  S.  Leben  der  unglücklichen  königin  Maria  Stuart,  königin 
von  Prankreich  und  Schottland,  nach  glaubwürdigen  quollen.     Meissen  1791. 

Nadle r,  K.  G.  Der  glockengiesser  im  bierhause.  Zweiter  teil  des  liedes 
von  der  glocke.  Eine  parodie  (28  s.)  in  16".  1841.  (I.  auß.  nicht  im  buchhandel). 
IL  aufl.     Heidelberg  1843. 

Nagel.  Wer  ist  der  Verfasser  von  Schillers  abhandlung:  die  gesetzgebung 
Lykurgs  und  Solons?    Ulm  (1860). 

Nationalschatz,  deutscher  usw.  gehört  in  die  I.  abteilung, 

Naumann,  W,  Friedrich  Schiller.  Biographie  mit  porträt.  2  teile.  Cas- 
sel  1854. 

Neher,  B.  Fresken  im  Schiller-  und  Goethozimmer  des  grossherzoglichen 
residenzschlosses  zu  Weimar.  Mit  text  von  W.  Lübke.  20  Photographien  in  folio- 
mappe.     Das  andere  bei  U. 

Bei  Neher,  B. ,  Schillers  lied  von  der  glocke  usw.,  erg.  die  neue  ausg.  1859. 

Nessel  vom  falkenhayn.    Berlin,  Hartmann  1798  (200  s.).    (Auf  die  xenien). 

Ni  eher  ding.  Über  Goethes  fischer  und  Schillers  alpenjäger  sowie  über 
volkspoesie  im  algemeinen.     Progr.     Reclingshausen  1852  (22  s.). 

Nilson,  Christoph.  The  song  of  the  bell.  Gezeichnet  von  — ,  gestochen 
von  Adrian  Sclileich.  Printed  by  H.  Boulton ,  published  for  the  proprietors  by 
A.  H,  Payne.     Dresden  u.  Leipzig.     Grossfolio. 

Nisle,  Julius.  Illustrationen  zu  Schillers  werken.  In  72  blättern  mit 
Schillers  porträt  und  8  blättern  text.  Stuttgart,  Becher  u.  Müller  1845.  Lex.  8<». 
Das  andere  von  Nisle  steht  bei  Unflad  unter  Schillergallerie. 

Noel.  Le  chant  de  la  cloche,  Imitation  de  Schiller,  precedee  d'une  ode 
ä  l'allemagne  et  ä  Schiller.     Wien,  Bartelnues  1862   (16  s.). 

Nürnberger,  Jos.  Em.  Schillers  Aeneide  im  versmasse  Wielands  fort- 
gesezt.    Kempten  1841.     gr.  12". 

Oberländer,  Ed.  Herm.  Das  lied  von  der  glocke  in  seiner  pädagogischen 
bedeutung.  Ein  stück  Schillerpädagogik.  (In  dessen  pädagogischen  reden  und 
abhandlungen).     Leipzig,  Ettig  1864   (81  s.). 

Ochs,  Walt  her.  Das  lied  von  der  bowle.  Parodie  auf  Schillers  lied  von 
der  glocke.  Allen  liebhabern  einer  etwas  kräftigen  bowle  zur  heiterkeit  gebraut. 
Magdeburg  o.  j.   (15  s.). 

Die  beiden  werke  von  Oemler,  die  Unflad  hier  anführt,  sind  anonym  erschie- 
nen und  daher  unter  Schiller  zu  stellen,  sowie  Ortlepps  Übersetzung  aus  Teil 
in  die  I.  abteilung. 

Oswald.     Über  das  lied  von  der  glocke.  Progr.  Ehingen  1846.  (XII  u.  31s.)  4°. 

Otto,  A.    Über  Schillers  Don  Carlos.     Progr.     Neisse  1853  (24  s.). 

Bei  Palleske,  EmiL  Schillers  leben,  erg.  die  VI.  aufl.  1873  u.  VII.  aufl.  1874. 

Paul.  Bemerkungen  über  das  gedieht  von  Schiller:  die  künstler.  Progr. 
Thorn  1855  (27  s.). 

Pfitzer,  Gustav.  Schillers  denkmal  von  Thorwaldsen  mit  4  reliefs  in  relief- 
stahlstich.  Mit  ausschliesslicher  bewilligung  für  denselben  von  selten  des  Vereins 
für  Schillers  denkmal  und  unter  mitteilung  der  von  Guilelmi  unter  aufsieht  Thor- 
waldsens  angefertigten  Zeichnung  ausgeführt  durch  das  bureau  de  numisraatique  in 
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Paris.  Mit  einer  Charakteristik  des  dichters.  Stuttgart  o.  j.  Imle  und  Liesching, 
Folio.  (3  s.  text).  —  Von  demselben :  Schillers  denkmal  von  Thorwaldsen.  Glogau 
1837  (2  bl.  folio). 

Quassnigk.     Campana  bilinguis  gehört  in  die  I.  abt. 

Rebenstock,  Johann  Adolf.  Aeakus.  Oder  fragmente  aus  den  gerichts- 
acten  der  hölle  über  die  xenien.  Zum  besten  eines  feldlazarethes.  Für  gelehrte 
herausgegeben.     Deutschland.    Nauck  in  Leipzig  1797  (124  s.). 

Regen tke.     Schiller  und  Goethe.     Progr.     Ostrowo  1865. 

Resignation  von  Friedrich  Schiller  und  Witscheis  antwort  auf  dieselbe. 
Neu  verbesserte  aufl.    Kreuznach  o.  j.     Ludw.  Chr.  Kehr. 

Retzsch,  M.  Umrisse  zu  Schillers  Fridolin,  die  Unflad  anführt,  wurden 
neuerdings  „mit  andeutungen"  ausgegeben  1836/7.  Stuttgart,  Cotta  (8  bl.  mit  text). 
Desgleichen  wurden  die  43  umrisse  zur  glocke  neuerdings  herausgegeben  1837,  1845 
und  1849  (16  s.  text).     Auch  die  umrisse  zum  Pegasus  erschienen  wider  1837. 

Rh  od  e.  Die  deutsche  Schillerstiftung.  Eine  grossartige  verirrung  der  gegen- 
wart.     Dresden  1860. 

Zu  Richter,  Karl  Dr.  Schillers  lied  von  der  glocke  in  Widern,  ergänze: 
Neue  ausgäbe  1859.  Neue  ausg.  1872.  Dasselbe  1873,  74.  Neue  ausg.  in  elegan- 
ter mappe,  fol.  auf  chin.  papier  1876. 

Römheld,  C.  J.  Dr.  Die  sitliche  weltordnung  und  die  weltzerstörung. 
Meditationen  über  Schillers  kämpf  mit  dem  draehen.  Zugleich  eine  psychologische 
Studie.     Gotha,  Gust.  Schloessmann  1871  (283  s.). 

Rose,  J.  W.     Carlos  und  Elisabeth,  trauerspiel  in  fünf  acten.     Leipzig  1802. 

Rötscher,  H.  Th.  Entwicklung  dramat.  Charaktere  aus  Lessings,  Schillers 
und  Goethes  werken.    Hannover,  Rümpler  1869. 

Rüraelin,  G.  Rede  über  Schillers  politische  ansichten.  Heilbronn  1850 
(19  s.). 

Die  S  . .  glocke.  23  lithographische  selten  mit  7  Illustrationen.  0.  o.  und 
0.  j.     (Erotisch). 

Schanz,  Julius.  Das  Schillerfest  in  Blasewitz  am  1.  septbr.  1859.  Nebst 
einem  anhang:  wie  die  idee  zu  Schillers  schülerstiftung  ausgeführt  werden  soll? 
Zum  besten  der  genanten  Stiftung  herausgegeben  und  verlegt  von  — .  Druck  von 
Julius  Ernst  in  Dresden. 

Schanz,  Julius.     Schiller,  Platen,  Byron.    Leipzig  1865. 

Scherr,  Johannes.  Schiller.  Culturgeschichtlicher  roraan  in  sechs  büchern. 
(Prag,  Kober)  1856. 

Schiller album.  Mit  porträt  in  Stahlstich.  (Ungedruckte  briefe  Schillers. 
Beiträge  von  Schriftstellern  der  gegenwart.)    Dresden  1861. 

Schiller  als  Karlsschüler.    Lithogr.    Leipzig,  Adolf  Werl. 

Schillerbuch.  Dresden.  Verlag  und  druck  der  nationallotterie- buchdrucke- 
reien von  E.  Blochmann  u.  söhn  und  Julius  Ernst.   1860  (307  s.). 

Schiller.  De  campana  etc.  von  Diepenbroick,  gehört  in  die  Labt.,  wo  die 
übrigen  ausgaben  dieses  Werkes  angegeben  sind. 

Schiller.  Ein  dichterleben.  Zu  lust  und  lehre  für  leser  aller  stände  geschil- 
dert.   Stuttgart,  Müller  o.  j.  (1849)  (24  s.).    No.  6  der  deutschen  hausbücher. 

Schiller.  Egmont  von  Goethe  für  die  bühne  bearbeitet.  Stuttgart  und 
Augsburg,  J.  G.  Cotta  1857.     (Herausgegeben  von  A.  Diezmann.) 

Dasselbe  in  der  bibliothek  der  deutschen  classiker.  X.  bd.  Hildburghausen 
1862  (s.  159  —  216).     (Abdruck  des  Mannheimer  theatermanuscripts). 
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Schiller.  Ein  lied  zur  tat.  An  die  deutsche  nation.  Zum  jahresgedächt- 
nis  an  die  Schillerfcier.     Neuw.  18(50  (30  s.)   16". 

Zu  Schiller-feior  Leipzig  1860  von  Lorck,  ergänze:  erster  und  zweiter  teil. 
Unveränderter  abdruck  aus  Lorcks  zeitheften  1851)  und  60,  no.  11. 

Schillerfeier  der  Friedrich  -  Wilhelmsuniversität  zu  Berlin  1859.  Berlin 
1859  (26  s.)  4«. 

Sclüller -gallo  rie.  Nach  Originalzeichnungen  von  W.  v.  Kaulbach,  C.Jäger 
und  A.  Müller.  Photogr.  album.  Ausgabe  mit  erläuterndem  texte  von  Erwin  För- 
ster. München,  Bruckmann  1867.  21  jihotogr.  mit  144  s.  text  in  folio.  (Auch 
quart-,  octav-  und  miniaturausgabe). 

Schiller-galler ie.  Scenen  aus  Schillers  gedichten  in  kupfern.  10  liefe- 
rungen mit  text.    Leipzig  1825  —  1828.     Hinrichs. 

Schiller.  Geist  aus  seinen  werken.  Mit  porträt.  Hildburghausen  1829  —  35. 
lu  der  miniaturbibliothek  der  deutschen  classiker.    12".     (yyy). 

Schiller  in  der  Karlsschule  sein  trauerspiel  die  räuber  vorlesend.  Von 
dr.  Schams  gem.  (1854),  J.  Bauer  lithographiert  (1858),  gedruckt  von  Reilfenstein 
und  Eösch.    Verlag  von  Paterno  in  Wien.     gr.  folio. 

Vom  Schillerjubiläura,  Leipzig  1859,  sind  zwei  (titel)  ausgaben  gemacht 
worden,  die  sich  in  papicr  und  preis  unterscheiden  a)  druckpap  6ugr. ,  b)  schreib- 
pap.  8  ngr. 

Schiller  nach  den  hauptzügen  seiner  lebensgeschichte.  Reutlingen,  Macken 
1808. 

Schiller.  Skizze  einer  biographie  und  ein  wort  über  seinen  und  seiner 
Schriften  charakter.    Leipzig,  Tauchnitz  1805.    (Prof.  J.  G.  Grubers  arbeit). 

Schillers  aphorismcn,  Sentenzen  und  maximen  über  natur  und  kunst,  weit 
und  menschen.    Mit  Schillers  porträt.    Leipzig,  Baumgartner  1806. 

Schillers  apotheose.    Ein  melodrama  von  G.  S.  Köln  1805  (24  s.). 

Schillers  auserlesene  briefe  in  den  jähren  1781  —  1805.  Herausgegeben 
von  H,  Döring.  Zeitz,  Webel  1834.  gr.  8".  Sehr  vermehrte  ausg.  in  3  bdchn. 
Ebda.  1835.     16». 

Schillers  briefwechsel  mit  Körner.  II.  wolfeile  ausgäbe  1863  mit  einer  ein- 
leituug  von  Marggraf  (die  auch  selbständig  erschienen  ist).  Eine  andere  „zweite 
aufläge"  in  4  bdn.    Leipzig  1859. 

Schillers  erste  bis  jezt  unbekante  Jugendschrift,  gehört  in  abt.  I.  —  Schil- 
lers flucht  ist  anonym  erschienen  (von  Andr.  Streicher)  und  1836,  nicht  1846. 
(VI,  216  s.). 

Schillers  Garten  bei  Jena.  Zeichnung  von  Roux ,  poesie  von  Wilhelnis. 
Nürnberg  1816.     folio. 

Schillers  gedächtnisfeier  am  9.  mai  1806  in  R(udolsta)dt. 

Schillers  kraftsprüche  für  deutsche  auf  die  Zeitumstände  passend.  Leipzig, 
Baumgärtner  1814.     16«. 

Schillers  leben  und  beurteilung  seiner  vorzüglichsten  Schriften.  Den  Ver- 
ehrern seiner  muse  geweiht.  Reutlingen,  Macken  1810  (148  s.).  IL  verbesserte  und 
vermehrte  aufl.  Frankfurt  a.  M. ,  J.  C.  Hermann  1814  (140  s.).  III.  aufl.  Heidel- 
berg 1817  (Osswald) ,  welche  bei  Unflad  (s.  41)  steht. 

Schillers  leben  und  wirken  als  mensch  und  gelehrter.  Aus  den  vorzüg- 
lichsten biographien  und  allen  bekanteu  biographischen  notizen  zusammengestelt. 
Mit  bildnis  und  facsimile.     Grätz  1826.    16"  (von  Lorenz  Greiner). 
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Hieher  gehört  auch  Schillers  leben  von  Wolzogen,  das  Unflad  s.  48  auf- 
führt, aber  anonym  erschienen  ist;  ergänze  dazu:  statt  neue  aufläge  II.  aufl. 
1845  (VI,  339  s.),  neue  aufläge  1850  (IV,  383  s.).  —  Abbildungen  von  Schillerschen 
deukmünzen,  Standbildern  ohne  text  gehören  nicht  hieher,  weil  sie  keine  litte- 
rarische erscheinungen  sind.  Wer  sich  dafür  interessiert,  vgl.  Wurzbachs  Schil- 
lerbuch s.  241  —  244. 

Schillers  lied  von  der  glocke  in  12  bildern.   Nach  aquarellen  von  G.  Berger 

in  farbendruck  von  Schäfer  und  Scheible  in  Berlin  o.  j.  (1869)  4".   (12  bl.  auf  carton). 

Schillers  sprüche,    reflexionen  und  lyrische  ergüsse,   meist  in  lapidarstil 

für  künstlerische  zwecke,  auch  als  motto,  iuschriften,  themen,  denksprüche,  devi- 

sen,  tendenzen  usw.  zu  gebrauchen.    Aarau  und  Thun  1837,    gr.  16". 

Schiller  und  Goethe.  Anthologie  aus  Schillers  und  Goethes  briefwechsel. 
In  der  miniaturbibliothek  der  deutschen  classiker.  Hildburghausen  1828  —  35  (zzz). 
Schillers  und  Goethes  briefe  mit  geschichtlichen  einleitungen  und  erläu- 
terungen.  Ein  unentbehrliches  Supplement  zu  den  werken  beider  dichter,  zu  denen 
ihre  briefe  gehören.  Berlin,  algeui.  deutsche  Verlagsanstalt  1869,  70.  16"  (in  liefgn.) 
Verschieden  von  den  bei  Unflad  angeführten. 

Schiller  und  Lotte.  Auswahl  aus  ihrem  briefwechsel.  Mit  Schillers  por- 
trät  und  Lottens  facsimile.  Hildburghausen ,  verlag  des  bibliographischen  Instituts. 
1859.  (VI,  230  s.  1  bl.  kupf.,  ]  bl.  facs.)  4«.  Bildet  den  IV.  bd.  der  „briefbiblio- 
thek" :  „interessante  briefe  berühmter  männer  und  frauen  aus  allen  zelten  und 
nationen  von  frau  Bornmüller." 

Bei  Schillerzimmer  schreibe  Neher  statt  Naher. 

Schindhelm.    Über  Schillers  Wallenstein.  Progr.    Coburg  1873.   (13  s.)  4°. 

Schink,  Johann  Friedrich.  Schillers  dramatischer  genius,  gerechtfertigt 
gegen  den  miss-  und  Unverstand  des  Zeitalters.     Dresden  u.  Leipzig,  Arnold  1827. 

Bei  Schlegel,  Dr.,  Schillers  werke  usw.  erklärt,  ist  zu  corrigieren  und 
ergänzen:  II.  aufl.  1840,  III.  aufl.  1841  und  IV.  aufl.  1842. 

Schlegel,  Fr.  K.  Wilh.  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans.  Aus  altfi-. 
quellen  nebst  einem  anhange  aus  Hume  und  einer  vorrede.     Berlin  1802. 

Schmidt,  Heinrich.  Erinnerungen  eines  Weiraarischen  Veteranen.  Leip- 
zig 1856. 

Schmidt,  Julian.  Weimar  und  Jena  in  den  jaliren  1794  — 1806.  Leipzig, 
Herbig  1855  (291  s.). 

Scholar.   Schiller  in  Thüringen.   Ein  idyllisches  gedieht.  Progr,   Erfurt  1860. 

Scholl,  A.  und  C.  Heiland.  Eeden  bei  der  enthüUung  der  dichter-deuk- 
mäler  in  Weimar  am  4.  septbr.  1857.    Böhlau  I.  und  IL  aufl.    (24  s.) 

Schreiber,  K.  Die  Verschwörung  Piescos  wider  die  Doria  im  jähre  1548. 
Dramatisch  bearbeitet.     Zürich ,  Gessner  1804  (138  s.). 

Schröer,  J.  Abenteuer  eines  ungarischen  schulmannes  mit  Goethe,  Schil- 
ler und  Wieland.     Progr.     Pressburg  1855. 

Zu  Schullers  parodie  ergänze:  IL  umgearbeitete  aufl.  1841. 

Schwank  von  der  glocke.    Jena  1846  in  12". 

Schwärmer,  kleine,  über  die  neueste  deutsche  litteratur.  Eine  xeniengabe 
(m.  d.  xenien  d.  Schillerschen  muscnalmanachs  von  1797)  für  1827.  Frankfurt  a.  M. 
Brönner  1827.  16».  (263  s.) 

Bei  Seckendorfer,  der  civiljtrocess ,  bessere  Seckendorff  und  ergänze 
32  s.  mit  illustr.  Umschlag,  IL  aufl.  mit  14  holzschnitt - illustrat.  von  W.  v.  Breit- 
schwert 1867   (32  s.). 
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Siegmey  (psoudon.  für  Siegbert  Meyer).  Das  licd  vom  buche  an  die  grosse 
„glücke"  gcliäiigt.  Illustriert  von  Domby.  Zum  besten  des  Unterstützungsvereins 
deutscher  buchhändler  und  buchhaudlungsgehill'on.    Berlin  ,  Sylvester  1876/77  (16  s.). 

Silber.  Schiller  als  nationaler  dichter.  Schulrede.  Progr.  Naumburg  1860 
(15  s.). 

Skrodzki.  Schiller  der  grösste  dichter  der  nation.  I.  und  II.  teil.  Progr. 
Tilsit  1862  und  63  (56  s.). 

Sommer,  AI  bin.  Über  die  beziehung  der  ansieht  Schillers  vom  weson 
und  der  geistigen  bedeutung  der  kunst  zur  Kantischen  philosophie.  Progr.  Halle 
186y. 

Bei  Stahlstiche  zu  Schillers  sämtlichen  werken  in  12  bdn.  Kieger  und 
Sattler,  ergänze  die  II.  auti.  mit  19  bin.  in  16"  1843  und  die  später  in  6  lieferun- 
gen wider  ausgegebene  aufl.  mit  20  bin.  o.  j. 

Steudencr.  Über  Schillers  bedeutung  für  die  heutige  bildung.  Eede.  Progr. 
Halle  1860.   (10  s.)    4«. 

Tepe,  Dr.  Schiller  und  die  practisehen  ideen.  2  anhänge  zu  „die  prac- 
tischen  ideen  nach  Herbart."     Emden ,  Hayuel  1863  (39  s.). 

Thomas,  Emil,  director  des  Woltersdorfer  theater  in  Berlin.  Die  glocke. 
Frei  nach  Schiller.     0.  o.  und  o.  j.    (1  bl  und  2  s.) 

Toltynski.  Über  die  behandlung  der  lectüre,  insbesondere  der  Maria  Stuart 
von  Schiller.     1859. 

Tomaschek,  Karl.  Schiller  und  Kant.  Progr.  des  gymn.  der  Theres. 
akad.  Wien  1857  (26  s.)  und  dass.  erweitert,  Wien,  Tendier  (53  s.).  —  S.  46  schreibe 
bei  ünflad  Trömel  statt  Trommel;  Viana  statt  Vlana. 

Ulrich,  Wilh.  Über  das  Schillersche  lied  von  der  glocke  und  seine  Über- 
setzungen ins  französische  und  englische.     Progr.  Erfurt  1868   (15  s.). 

Urach,  F.  K.  Das  lied  vom  hopfen.  Parodie  auf  Schillers  glocke.  1867 
(15  s.). 

Vermächtnis,  das,  des  freiherrn  von  Pflummern  an  die  Schillerstiftung  zu 
Leipzig.     Leipzig,  Brockhaus  (16  s.). 

Wachsmuth,  W.  Weimars  Musenhof  in  den  jähren  1722  — 1807.  Berlin 
1844  (176  s.). 

Wagner,  Heinrich.  Geschichte  der  hohen  Carlsschule.  Mit  Illustrationen 
von  Karl  Alexander  ven  Heideloff.     Würzburg,  Etlinger.    I.  bd.  1856,  IL  bd.  1857. 

Wagner,  Heinrich  Leop.  Macbeth,  ein  trauerspiel  in  fünf  aufzügen  nach 
Shakespeare.     Frankfurt  a.  M.,  J.  G.  Garbe  1779  (160  s.),  das  Schiller  kante. 

Wagner,  J.  M.  Das  Eleusische  fest  von  Schiller  bildlich  dargestelt,  gesto- 
chen von  F.  Ruscheweyh.  Rom  1817 ;  Stuttgart  und  Tübingen  in  der  Cottaschen 
buchhandlung.  (20  bl.) ,  II.  aufl.  ibid.  1837. 

Wallenrodt,  Job.  Isab.  Eleonore,  frau  von.  Karl  Moor  und  seine 
genossen  nach  der  abschiedsscene  beim  alten  türm.  Schauspiel  in  6  acten.  Mainz 
und  Hamburg.     Gottfried  Vollmar  1801  (XII  u.  297  s.). 

Weber.  Schillers  metaphysische  anschauuug  vom  menschen.  Entwickelt  aus 
seinen  aesthetischen  abhandlungen.     Progr.  Sagau  1864  (27  s.). 

Weill,  Alexander.  Vie  des  grands  hommes  d'allemagne.  Schiller.  Leip- 
zig, Lorck  1855  (111  s.). 

Werner,  Dr.    Zu  Schillers  mädchen  aus  der  fremde.     Hirschberg  1872. 

Wetzel,  K.  F.  G.  Jeanne  d'arc.  Trauerspiel  in  5  aufzügen.  Altenburg 
1817,  Wien  1825. 
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Statt  Windascli,  das  lied  von  der  glocko  usw.,  schreibe  Wiedascli  uud 
ergänze :  erschien  zuerst  1858  als  progr.  des  lyceums  zu  Hannover  unter  dem  titel : 
über  den  idealen  Charakter,  die  künstlerische  form  und  den  gedaukeninhalt  in  Schil- 
lers lied  von  der  glocke. 

Winkelmann.  Beitrag  zur  erklärung  von  Schillers  gedichten.  Halle. 
Gebauer- Schwetschke  1843  (34  s.)   Progr. 

Zu  Woltmanu,  geschiclite  des  dreissigj ährigen  krieges ,  ergänze:  dasselbe 
werk  als  supplementband  zur  ausgäbe  der  sämtlichen  werke  in  einem  band  1830 
und  zwar  u.  d.  t.  „fortsetznng  der  geschichte  des  abfalls  der  vereinigten  Nieder- 
lande von  C.  Curths  und  die  geschichte  des  SOjähr.  krieges  von  R.  v.  Woltmann." 
Leipzig,  Vogel  1831.    gr.  4". 

Wolzogen,  Kar.  v.  Litterarischer  nachlass.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel 
1848  und  1849.    2  bde. 

Wolzogen,  L.  v.  Memoiren.  Aus  dessen  nachlasse  mitgeteilt  von  A.  v.  Wol- 
zogen.    Leipzig ,  Otto  Wigand  1851    (447  s.). 

Worscht  Mansche.  Das  lied  vom  lockschen.  Parodie  uf  Schiller  sein 
lied  von  de  glock.  In  jiddisch- deitschen  dialect  und  mit  erklärungen  für  nicht- 
jidden.     Hamburg  1853  (15  s.). 

Worte,  ein  paar,  zur  ehrenrettung  unserer  deutschen  Martiale.  Weissen- 
fels,  Severin  1797    (32  s.).     (Zu  den  xenien). 

Würde  der  frauen.  Illustriert.  Hamburg,  Schuberth  uud  Niemeyer  o.  j. 
gr.  fol. 

Xenien,  fünfzig,  Gleim  gewidmet.     1797  o.  o. 

Xeniophoren,  an  die.     Ein  kleines  messpräsent.     Hannover  1797    (16  s.). 

Zitz,  Kathinka.  Schillers  Laura  nebst  andern  erzählungen  und  novellen. 
Mainz,  Faber  1855. 

Das  ist  der  überschuss  zur  Schillerlitteratur  von  Unflad,  der  sich  aus  meiner 
sarnlung  und  der  collation  der  eingangs  angeführten  werke  ergab.  Ich  ordnete  nach 
seinem  princip,  da  ich  nachtrage  zu  liefern  hatte.  Eine  für  sich  selbst  bestehende 
frage  aber  ist  es,  ob  Unüads  anordnung  auch  die  zweckmässigste  sei.  Ich  zweiüo 
sehr  daran.  Von  den  verschiedenen  Standpunkten,  die  bei  einer  solchen  arbeit  gel- 
tend gemacht  werden  können ,  muss  derjenige  den  ausschlag  geben ,  der  am  öftesten 
in  frage  komt,  und  das  ist  sicher  der  wissenschaftliche.  Dafür  aber  taugt  mehr 
eine  sachliche  als  eine  katalogische  anordnung  nach  dem  alphahete  der  autoren: 
es  werden  wenige  sein ,  welche  nach  Unflads  Schillerlitteratur  greifen ,  um  zu  sehen, 
was  dieser  oder  jener  forscher  über  Schiller  geschrieben  hat,  wol  aber  sehr  viele, 
die  wissen  wollen,  welche  ausgaben  z.  b.  von  Wallenstein  vorhanden  sind,  welche 
Übersetzungen ,  Illustrationen ,  erklärungen  und  abhandlungon  darüber  bestehen. 
Das  kann  nun  zwar  alles  bei  Unflad  auch  gefunden  werden ,  soweit  er  überhaupt 
volständig  ist,  jedoch  mit  einem  Zeitaufwand,  der  bei  sachlicher  anordnung  hätte 
erspart  werden  können :  die  ausgaben  und  Übersetzungen  finden  sich  bei  Schillers 
werken ,  um  aber  auch  die  illustrationen ,  erklärungen  und  abhandlungen  zu  kennen, 
muss  man  die  ganze  IL  abteilung  durchgehen.  Die  anordnung  würde  demnach  bei 
einer  neuen  aufläge,  oder  einer  neuen  derartigen  arbeit  so  zu  treffen  sein :  A.  Schil- 
lers werke,  I.  gesanitausgaben ,  II.  einzelausgaben  in  alphabetischer  folge,  wie  sie 
bei  Unflad  bereits  stehen.  Bei  jedem  werke  Schillers  sind  zu  sammeln  1.  alle  aus- 
gaben, 2.  Übersetzungen,  3.  erklärungen,  4.  abhandlungen,  5.  parodien  und  nach- 
ahmende Schriften,  6.  illustrationen  usw.,  so  dass  für  die  abteihing  B.  nur  blieben 
die  triefe  von  und  über  ihn  und  die  biographischen   schriften  im  algemeinen   und 
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im  besondorn.  In  den  einzolueii  Unterabteilungen  wäre  chronologisch  zu  gruppieren 
und  das  ganze  mit  l'ürtlaufendcn  zahlen  zu  versehen,  mit  einer  genauen  inhalts- 
angabe  einzuleiten  und  einem  nicht  weniger  genauen  autorenregister  zu  beschlicssen. 

INNSBRUCK.  J-    E.   WACKEBNELL. 


Ur.  Alwin  Schultz,  Das  höfische  leben  zur  zeit  der  minncsinger.  Zwei- 
ter band.  Mit  136  holzschnittcn.  Leipzig,  Hirzel,  1880.  VII  und  463  s.  12  ni. 
Schwerlieh  hat  jemand  erwartet,  dass  Schultz  das  im  ersten  bände  seines 
höfischen  lebens  gegebene  versprechen  so  schnell  erfüllen  und  schon  nach  einem 
jähre  den  abschliessenden  band  seines  verdienstlichen  werkes  folgen  lassen  würde. 
Um  so  mehr  haben  wir  sein  erscheinen  mit  freuden  begrüsst  und  möchten  auch 
diesen  band  allen  empfehlen,  welche  sich  für  die  deutsche  ciüturgeschichte  des  mit- 
telalters  interessieren. 

Es  ist  gleich  vorweg  rühmend  hervorzuheben,  dass  das  ganze  werk  nun 
s.  487  — 463  auf  je  vier  spalten  ein  ausführliches  sachi-egister  für  beide  bände  ent- 
hält, durch  welches  das  buch  sich  zu  einem  wirklichen  reallexicon  gestaltet.  Und 
auch  der  wünsch,  welchen  wir  in  unsrer  besprechung  des  ersten  bandes  (diese  zs. 
XI,  490)  geltend  machten,  hat  seine  Verwirklichung  gefunden:  der  Verfasser  gibt 
s.  427— 436  in  je  zwei  spalten  ein  Verzeichnis  der  hauptsächlich  benuzten  quellen- 
schriften,  nämlich  1.  historischer  darstellungen ,  2.  verschiedener  lateinischer  schrit- 
ten, 3.  mhd.  dichter  und  schriftsteiler  (etwa  100  titel),  4.  mitteluiederländischer, 
5.  englischer,  6.  altfranzösischer  und  7.  italienischer  dichter. 

Der  neue  band  schildert  das  leben  unter  den  waffen  in  sieben  capiteln  und 
begint  mit  den  leibes-  und  waffenübungen  im  frieden.  Das  I.  capitel  handelt  von 
schütz-  und  trutzwaffen,  von  der  ganzen  ausrüstung  und  dem  schmucke  des  ritters 
und  wirft  auf  s.  87  fg.  einen  zusammenfassenden  blick  auf  die  gesamterscheinung 
desselben.  Im  11.  cap.  folgt  s.  90  — 125  eine  geschichte  der  entwicklung  der  tur- 
niere  und  eine  beschreibuug  dieser  lustkärapfe  mit  allen  ihren  einzelheiten.  Zum 
ernsten  kämpfe  führt  der  nächste  abschnitt,  schweift  aber  ab  zum  gerichtlichen 
kämpfe,  gottesurteile ,  zu  tortur  und  todesstrafen.  Den  eigentlichen  krieg  behan- 
delt das  umfangreiche  IV.  cap.  s.  159  —270.  Es  begint  mit  der  samlung  des  hee- 
res  und  der  beschreibung  aller  truppengattungen  und  ihrer  ausrüstung.  Daran  wer- 
den geschlossen:  fahnen,  einteilung  des  heeres,  marsch,  lager,  wachtdieust,  die 
Schlacht ,  pflege  der  verwundeten ,  behandlung  der  gefangenen ,  bestattung  der  toten 
u.  a.  m.  Die  beiden  folgenden  capitel  schildern  den  weiteren  krieg  mit  besonderer 
berücksichtigung  der  kreuzzüge.  Daher  steht  voran  die  schifiahrt  mit  allem  Zube- 
hör. Das  VI.  cap.  führt  uns  dann  s.  316  —  397  den  festungskrieg  vor  und  beschäf- 
tigt sich  eingehend  mit  den  belagerungsmaschinen.  Das  schlusscapitel  zeigt  uns 
den  verfall  des  einzelnen  menschen  in  alter,  krankheit,  tod  und  grab;  und  den 
verfall  der  ganzen  periode  in  einem  zusammenfassenden  bilde. 

Was  wir  in  der  besprechung  des  ersten  bandes  anerkennend  hervorheben 
musten,  das  gilt  auch  für  diesen:  es  ist  vor  allem  eine  gefällige  art  der  darstel- 
lung.  Der  Verfasser  hat  eine  grosse  gewautheit  den  reichen  stofif  geschickt  zu 
gruppieren  und  die  fülle  des  details  so  vorzutragen ,  dass  auch  ferner  stehende  das 
buch  nicht  leicht  ohne  Interesse  aus  der  band  legen  werden. 

Dafür  sorgen  auch  schon  die  abbildungen,  welche  diesmal  besonders  wert- 
voll erscheinen.     Am  reichsten  ist  das   erste  capitel  der  sache  gemäss  damit  aus- 
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gestattet,  wo  allein  über  40  siegel  abgebildet  sind,  die  eine  treflicbe  quelle  der 
erkentnis  für  haltung  und  ausrüstung  des  ritters  gewäbren;  und  vielleicbt  eine 
sicherere  als  die  bilderhandschriften.  Denn  hier  bemühte  man  sich  augenscheinlich 
am  sorgfältigsten  ein  Individuum  nach  der  natur  zu  zeichnen.  Daneben  sind 
reliefs  von  grabj^latten ,  altären  u.  a. ,  rainiaturen  aus  haudschriften ,  Wandmalereien 
abgebildet  und  eigene  oder  fremde  constructionen  von  belagerungsmaschinen  u.  a. 
gegeben,  welche  sehr  zum  Verständnis  beitragen. 

„Grundlegend"  hat  man  an  anderm  orte  das  werk  von  Schultz  genant,  und 
im  rechten  sinne  verstanden  ist  dies  wort  bezeichnend.  Keinesfals  darf  man  zu  viel 
in  ihm  suchen.  Den  eigentlich  philologischen  fragen  und  Interessen  steht  ja  der 
Verfasser  ferner,  und  so  manches  ist  nicht  gelöst,  was  sich  leicht  hätte  zur  ent- 
scheidung  bringen  lassen.  Es  fehlt  eine  rechte  methode  in  der  Verwendung  der 
citate;  der  Verfasser  hat  sich,  wie  mir  scheint,  den  verschiedenen  wert  derselben 
bei  ihrer  samlung  schon  nicht  recht  klar  gemacht.  Es  ist  offenbar  nicht  gleich- 
giltig,  ob  ich  eine  anschauuug  in  den  epen  des  12.  Jahrhunderts  wie  im  Eoland, 
Alexander,  im  Eother,  Orendel,  Morolf,  im  Tristan  und  der  Eneit,  oder  bei  den 
höfischen  dichtem  des  beginnenden  13.  Jahrhunderts,  oder  in  den  volksepen,  oder 
in  den  dichtungen  des  verfals  zu  belegen  vermag.  So  kann  sich  der  aufmerksame 
leser  oft  von  einer  Unsicherheit  nicht  freimachen,  weil  er  nicht  weiss,  ob  das 
angeführte  beispiel  nur  zufällig  aufgelesen  eins  unter  vielen  ist  oder  ob  es  etwa 
das  einzige  oder  ein  besonders  charakteristisches  ist,  und  hier  wird  auf  der  „grund- 
lage"  dieses  buches  noch  vieles  sicher  zu  stellen  sein.  Einige  beispiele  mögen  den 
Vorwurf  näher  bezeichnen.  Es  ist  auffällig,  dass  bei  den  belegen  über  waifen  und 
rüstung  ohne  unterschied  und  vorzugsweise  volksepen  und  spielmannsgedichte 
benuzt  und  citiert  sind  (z.  b.  s.  25),  während  doch  das  „höfische  leben"  gegen- 
ständ der  darstellung  war.  Ebenso  sind  bei  den  turnieren  s.  99  fg.  meist  spätere 
werke  wie  Tit.  Eeinfr.  Eittertreue,  Junker,  "Wilh.  v.  Wenden  citiert  ohne  eine 
bemerkung  über  die  blute  höfischen  lebens.  Geradezu  irreleitend  muss  es  doch 
sein,  wenn  s.  117  dafür,  dass  die  frauen  dem  turnier  aus  den  fenstern  zusahen, 
nur  der  Junker,  also  ein  kleines  spätes  gedieht  aus  dem  14.  Jahrhundert  citiert 
wird,  während  belege  aus  den  höfischen  epen  reichlich  zu  geböte  standen. 

Bei  diesem  etwas  unkritischen  verfahren  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass 
auch  nicht  alzu  oft  auf  den  Wechsel  im  Sprachgebrauch,  wie  er  sich  gegen  ausgang 
des  12.  Jahrhunderts  zeigt,  und  auf  die  unterschiede  zwischen  der  oft  gemachten, 
ja  gezierten  art  dos  höfischen  und  der  natürlicheren  des  volkstümlichen  ausdrucks 
geachtet  ist.  So  ist  bei  den  lanzen  s.  17 — 25  nicht  klar  genug  über  die  uamen 
ger  und  sper  gehandelt  und  auch  s.  176  fg. ,  wo  Verfasser  noch  einmal  auf  ger,  ati- 
ger,  gabüöt  komt  ist  eines  Unterschiedes  des  höfischen  vom  früheren,  des  ritter- 
lichen vom  unritterlicheu  gebrauche  nicht  gedacht.  Schultz  sagt  s.  177:  ,,wenn  in 
der  citierten  stelle  des  Wigalois  die  atigere  der  Soldaten  den  speren  der  ritter 
gegenübergestelt  werden ,  so  bedeutet  das  meines  erachtens  nur ,  dass  diese  mit 
stosslanzen,  jene  mit  wurfspiessen  bewafnet  waren.  Schon  die  Zusammenstellung 
mit  gabüöt  macht  dies  warscheinlich."  Schärfer  hatte  sich  Beuecke  im  wörter- 
buche  zu  Wigalois  s.  523  ausgedrückt:  „die  sariandc  führen  atiger  10674,  die  so 
wie  die  gabilot  keine  ritterliche  wafife  sind."  Im  Eol.  2643  führen  ihn  die 
knechte.  Über  ger  hätte  Lexer  besser  belehrt,  wo  es  unter  dem  werte  heisst: 
„wurfspicss ,  die  alte  heldonmässigc  wafiie  zu  wurf  und  stoss,  vorne  mit  brei- 
tem eisen,  im  12.  Jahrhundert  vom  spere,  der  ritterlichen  waife  verdrängt."  Und 
die   stellen  lehren,    dass    nach   und   neben    dem  Lanzelet   kein    einziges   höfisches 
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gedieht  das  wort  gebraucht.    Dagegen  wird  sjjcr,   mit  beginn  des  13.  Jahrhunderts 
ganz  algeniein,  im  12.  als  ritterliche  waffe  nur  schüchtern  angewendet. 

Einen  hestimteii  anhält  gewährt  uns  die  schätzbare  uachricht  s.  173,  dass 
die  armbrust  1184  in  Frankreich  noch  nicht  gebraucht  war,  ihre  Verwendung  erst 
1191  aufkam.  Aber  die  bemerkuug:  „zu  anfang  des  13.  Jahrhunderts  ist  sie  in 
Deutschland  ganz  bekant  und  wird  widerholt  von  den  dichtem  erwähnt"  konte 
genauer  sein.  Es  interessiert  doch  in  diesem  falle  zu  wissen ,  dass  das  wort  schon 
im  Strassburger  Alexander  22<J2  vorkorat.  Das  erste  zeugnis  danach  liefert  En.  156,  1 
mit  armbrusten  und  mit  bogen,  vgl.  196,  8,  und  Lanzelet  8725  armbrüste  unde 
bogen  und  Parz.  36,  1.  In  den  Nibelungen  komt  das  wort  selbst  nicht  vor.  Doch 
ist  wol  eine  armbrust  gemeint  894,  2,  wo  es  von  Sigfrit  hcisst:  er  fuorte  einen 
bogen  den  man  mit  anttverke  muose  ziehen  dan,  der  in  spannen  loolde. 

Ähnlich  wie  mit  diesen  beiden  waffenstücken  verhält  es  sich  mit  Jiulsberc 
und  brünne  s.  27.  Die  worte:  „die  ältere  art  der  rüstung  ist  diebrünne,  die  jün- 
gere kostbarere  der  halsberg"  können  nicht  erschöpfen  und  klarheit  schaffen.  Auch 
hier  ist  wider  zunächst  zu  betonen:  brünne  ist  der  ältere  ausdruck,  gebräuchlich  im 
Kol.  Roth.  Alex,  bis  zum  Wig.  und  Lanz.,  auch  im  volksepos,  aber  nicht  im  höfischen 
(nicht  in  Eneit).  Er  bezeichnet  ferner  ursprünglich  nicht  dieselbe  sache,  vielmehr 
zunächst  nur  den  brustschützenden  hämisch,  dann  erst  die  ganze  rüstung,  weil 
man  anfangs  nicht  mehr  hatte.  Dagegen  scheint  halsberg  zunächst  der  schütz 
des  halses  (vgl.  Lexer)  und  des  Oberkörpers,  erst  nachher  das  ganze  panzerhemd. 
Man  erinnere  sich  an  das  wort  beinberge  und  vergleiche  HTroj.  sarwät :  panzir 
(zum  schütze  des  unteren  leibes),  heim,  halsberg.  Daher  wird  der  halsberg  wie 
im  Alexander  neben  der  brünne  erwähnt,  daher  wird  jener  über  oder  unter  dieser 
getragen,  wie  die  angeführten  stellen  bezeugen  (man  vgl.  auch  Wilh.  356,  13. 
Schultz  II,  38).  B«iide  ausdrücke  gehen  also  von  verschiedenen  teilen  der  rüstung 
aus  und  bezeichnen  endlich  beide  pars  pro  toto  dasselbe,  aber  zu  verschiedenen 
Zeiten.  Diese  erklärung  löst,  wie  es  scheint,  alles,  was  noch  unklar  blieb  (Schultz 
s.  27  unten).  Freilich  haben  am  ende  des  11.  Jahrhunderts  die  ritter  schon  den 
hals  geschüzt,  aber  durch  die  brünne,  die  weit  hinauf  reichte.  Mit  einem  beson- 
deren schütz  versah  man  den  hals  erst  später  und  neu  war  es  nachher  vom  hals- 
berg den  namen  des  ganzen  zu  entlehnen.  Der  sachliche  unterschied  fiel  dann  um 
so  mehr  fort,  als  bald  das  ganze  hemd  aus  einem  stück  gemacht  war,  wie  auf  den 
meisten  abbildungen  sichtbar  scheint.  Ausgiebig  sind  sie  nicht  für  diese  frage, 
weil  der  wäpenroc  alles  verdeckte.  Später,  als  die  plattenpanzer  aufkamen ,  schüzte 
man  den  hals  und  die  schultern  wider  besonders  durch  das  halsblcch.  —  Im  12.  jh. 
findet  sich  Rol.  4909  (im  reim !)  halsveste  für  halsberc  (franz.  osberc  vgl.  Bartsch), 
gemeint  ist  aber  wirklich  der  schütz  des  halses: 
Hatte  ther  bitherbe 
erreihte  ime  thie  halsveste. 
er  zehiew  ime  thie  nestel, 
er  sluoh  ime  ave  thaz  halspein. 

Im  übrigen  sind  mir  noch  folgende  einzelheiten  aufgefallen,  die  ich  hier 
anschliessend  bemerke. 

S.  47  fg.  und  116  identificiert  Schultz  ohne  weiteres  wäpenroc  und  tväpen- 
cleit,  wie  es  scheint.  Nach  Lexer  ist  tväpencleit  nur  „an  den  leib  zu  legende 
Schutzwaffe,"  loäpenroc  das  oberkleid. 

S.  70.  Elfenbeinschilde  wurden  nach  des  Verfassers  Vermutung  nur  zur  parade 
gebraucht.    Aber  dies   passt  auf  die   einzigen   mir  bekanten   stellen  der  deutschen 
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litteratur,  in  welchen  solche  erwähnt  werden,  nicht.  (Sie  fehlen  hei  Schultz.) 
Alex.  1247  ist  Alexanders  schild  elfenhein  und  Alex.  V,  218,  28  feste  helfenbein- 
En.  236,  38  ir  (froun  Kamillen)  schilt  was  helfenbeinen.  In  beiden  ists  kein  tur- 
nier  noch  specifisch  höfische  geselschaft ,  sondern  mehr  im  sinne  der  älteren  dich- 
ter abenteuerliche  Schönheit.  Doch  muss  wol  elfenbein  für  sehr  fest  gegolten  haben  ; 
denn  im  Konr.  Troj.  30010  sind  die  Speichen  eines  prächtigen  wagens  von  elfenbein 
(Schultz  II,  200)  imd  anderswo  eine  totenbahre  (II,  405)  u.  a.  vgl.  Alex.  5901. 
En.  149,  7.     216,  30.     249,  11.     224,  10.     Roth  1608. 

S.  102  wird  behauptet,  der  turnierpreis  heisse  äventmre,  und  zwar  auf  grund 
zweier  stellen  Eeinfr.  1224  ein  turteltühe  üf  der  hant  brähte  diu  gehiure;  diz  was 
diu  äventiure.  Bezieht  sich  diz  auf  turteltiibe ,  so  heisst  es  nur:  gegenständ  der 
äventiwre.  Die  stelle  Wig.  68,  10  kann  nicht  ziehend  sein:  ein  pfert  durch  även- 
tiure dar  gesant,  d.  h.  ,,zu  einem  glückspiele"  (WB.). 

S.  107  bei  behandlung  der  tjost  vermisst  man  genauere  angaben  über  die 
haltung  des  spers  vor  und  im  kämpfe.  Auch  die  ausdrücke  waren  zu  verzeichnen. 
Was  heisst  z.  b.  ,,mit  eingelegter  lanze?"  es  scheint  drei  verschiedene  haltungen 
gegeben  zu  haben,  wol  entsi)rechend  drei  verschiedenen  momenten  des  kampfes; 
und  alle  drei  sind  durch  abbildungeu  auf  siegeln  vertreten.  1.  als  er  tjostierns 
wolde  pflegen  mit  üf  gerilltem  sper  sezt  sich  der  ritter  in  galopp,  die  lanze  etwa 
senkrecht  vor  sich  haltend,  in  der  mitte  gefasst;  wie  auf  den  abbildungeu  s.  54.  74. 
Der  ruhende  sezt  sie  auf  den  schenke!  wie  s.  89  zu  sehen  ist.  2.  gesenket  ein  loenic 
vorne  hin  ze  tal,  also  kampfbereit  halbgesenkt  wie  s.  64.  73.  85.  86.  Die  eigen- 
tümliche handhaltung  wird  nur  s.  57  sichtbar,  sonst  ist  sie  vom  Schilde  verdeckt: 
die  obere  handfläche  dem  leibe  zu  ,  die  umfassenden  fiuger  nach  aussen.  3.  Gesenkt 
auf  den  gegner  (sper  senken,  neigen)  wie  23.  75.  87.  88.  Und  dies  wider  in  drei 
möglichen  haltungen:  a.  daz  sper  er  undern  arm  sluoc,  wie  s.  21  mit  auffallend 
gesenkter  spitze  b.  andre  wie  s.  23.  57  zeigen,  dass  die  eingelegte  lanze  über 
dem  ellbogen  lag.  c.  auf  den  Schenkel  gesezt.  Schultz  citiert  s.  109  Fraueudienst 
181,  18  ez  was  von  golde  Hellt  sin  sper,  daz  sluoc  er  under  den  arm  sin,  dö  satzt 
ich  üf  min  diech  daz  min.  Und  s.  248  anm.  4  konit  er  unter  erwähnung  von  Parz. 
537,  5  dö  sazt  er  die  glcevin  vorn  üf  des  satels  vilzelin  darauf  zurück,  dass  „man 
sie  auf  den  sattelknopf  stüzte,  der  um  ein  festeres  lager  zu  gewähren  mit  filz 
beschlagen  war."  Wie  sich  Schultz  dies  vorstelt,  ist  mir  völlig  unerfindlich.  Kei- 
neswegs konte  man  das  ende  des  spers  auf  den  Schenkel  oder  gar  auf  den  sattel- 
knopf setzen.  Denn  abgesehen  von  der  gefahr  bei  ausführung  des  anpralls  muste 
ja  jede  Sicherheit  des  stichs  unmöglich  sein,  wenn  man  den  sper  am  ende  gefasst 
hielt.  ,, Lanze  auf  den  schenke!"  ist  noch  ein  bei  unsern  ulanen  gebräuchliches 
kommaudo.  Denn  bei  dem  mann  zu  pferde  ruht  die  lanze  in  der  tat  auf  dem 
Schenkel.     Wo  aber  Wolframs  vilzelin  zu  denken  sei,  bleibt  dunkel.* 

Z.  s.  108.  Über  die  fünf  stiche  Parz.  812,  9  ist  der  Verfasser  wies  scheint 
Bartsch  gefolgt,  der  z.  b.  entmuoten  mit  ausweichen  erklärt,  während  Lexor  es  für 
ein  verstärktes  mnoten  hält  =  feindliches  entgegenreiten.  Ich  möchte  an  Freytags 
erklärung  erinnern,  die  wol  Schultz  unbekant  geblieben  ist  Bilder  II,  1,  24:  „die 
stiche  waren  verschieden,  je  nachdem  man  mit  angreifender  schar  einen  choc  mit 
langem  anrennen  machte  (stich  zem  puneiz) ,  oder  ob  man  den  gegner  von  der  seite 
anfiel  (stich  ze  triviers),    ob  man  stillhaltend   oder   mit  kurzem  vorritt  den  gegen- 

1)  Vgl.  Sim  Marte  (A.  Schultz)  zur  waÖenkunde  des  älteren  deutschen  mittel- 
iilters.     Quedliub.  u.  Lpz.  1867.     S.  232.  J.  Z. 
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stoss  gegen  den  angreifet  tat  (stich  z' entmuoten ,  von  antmuoti  gegenstoss:  muoti 
ist  das  altdeutsche  wort  für  das  spätere  tjost),  oder  ob  beide  teile  mit  anlauf, 
front  gegen  front,  auf  einander  kamen  (der  gute  stich  ze  rehter  tjost),  endlich  ob 
man  einen  gogner  verfolgte  (stich  zer  volge)/' 

Z.  s.  113.  Zu  den  brügeln ,  bengeln ,  kolben  hätte  noch  hüfch  erwähnt  wer- 
den können.  Lexer  gibt  zu  der  von  Schultz  I,  133  angeführten  stelle  Wilh.  187,  12 
noch  eine  parallele  aus  Eenner  9075  der  sol  sich  hüeten  vor  den  huschen  mit  den 
maneger  wiH  geslagen. 

Z.  s.  127.     Schon  bd.  1 ,  397    war  Schultz   auf  die  raubritter  gekommen  und 
hatte  ohne  ein   einziges   citat   die    sache   mit  den  Worten   abgefertigt:    „aber  auch 
so  mancher  ritter  lebte   vom    raube  und  lauerte  mit  seinen  knappen  und  genossen 
den  reisenden  auf."     Im  11.  bände   geht  er  noch    einmal   auf  die  sache  ein,    nicht 
weniger  kurz ,    aber  mit  einem  Zeugnis   aus  GA.  III ,  565  der  ritter  und  sin  kame- 
rere.      Die  geschichte,    welche   Ulrich  von  Lichtenstein  Frauend.  537,  10   erzählt, 
fasst  er   „mehr  von  abgefeimten  Verbrechern   als  von    ritterlich   gesinten    leuten." 
Ich  habe  schon  in  dieser  zs.  11,  493  darauf  hingewiesen,  dass  auch  hierin  mit  dem 
tode  der  Hohenstaufen   ein   wandel   der   zelten  fühlbar  wurde,    worauf  jezt  Schultz 
am  Schlüsse  seines  werkes  s.  423    hinweist.     Es  wäre   nun    hier   sehr  dankenswert 
gewesen ,  wenn  der  Verfasser  gesagt  hätte ,  ob  dies  das  einzige  oder  früheste  Zeug- 
nis ist,   das   er  kent.     Zu   verweisen    ist   noch   auf  Wack.  lit.   gesch.^  §43  a.  81 
„Das   räuberleben    im  adlichen   dienst  ist  bereits  im  Helmbrecht,    das  treiben  der 
schiltknechte  besonders  anschaulich  von  Berthold  21  fg.  (Pf.  368)  dargestelt.     [Dabei 
waren   die  spielleute    die   spione  der  raubritter:    Helbl.  13,  91  fg.]"   vgl.  §  44  a.  2 
(für   die   spätere   zeit.).     Ich  verweise   ferner  auf  ein  von  Pfeiffer  Z.  f.  d.  a.  5,  431 
veröffentlichtes  bruchstück  diz  ist  der  rauher,  das  begint: 
ich  wil  uch  sagen  ein  mere 
von  einem  roubere, 
der  mit  roube  sieh  hegieric. 
von  kinde  hee  iz  ane  vienc: 
loar  hee  zu  den  luiten  quam 
daz  hee  in  ahe  brach  und  nam 
an  dem  velde  und  uf  der  straze. 
Dass  dieser  räuber  ein  ritter  war  ergibt  der  schluss. 

Z.  s.  134.  Die  angeführte  stelle  aus  der  Crone  10757  lehrt ,  dass  es  für  für- 
sten  unziemend  war,  sich  zu  einem  gerichtlichen  Zweikampfe  anzusprechen.  Das 
im  gegensatze  dazu  erwähnte  beispiel  von  Peter  von  Aragonien  und  Karl  von  Anjou 
scheint  mir  dem  nicht  entgegen  zu  sein;  denn  es  war  eine  einfache  herausforde- 
rung,  nicht  ein  gerichtlicher  act  beabsichtigt. 

Z.  s.  179.  Bei  erwähnung  der  kriegssense  stimt  Schultzs  beschreibung  nicht 
zur  abbildung  und  diese  entspricht  nicht  dem  algemeinen  gebrauch.  Der  abgebil- 
dete bauer,  welcher  auf  einer  mauer  zu  stehen  scheint,  hat  eine  gewöhnliche  sense, 
genau  wie  die  noch  heut  gebrauchten  geformt,  in  der  band.  Dagegen  hatten  wol 
die  „Sensen"  genanten  waffen  das  sensenblatt  in  der  Verlängerung  des  stils  befe- 
stigt, so  dass  man  sie  als  hellebarden  gebrauchen  konte.  Die  etymologie  von 
helmbarte  (s.  180)  „ein  heil  mit  langem  stiel,  bestimt  die  helme  zu  spalten,"  wie 
sie  das  mhd.  Wörterbuch ,  Wackernagel ,  Weigand  geben ,  ist  von  Lexer  zurück- 
gewiesen und  dagegen  erklärt:  ,, harte  mit,  an  einem  heim  (=  halme,  handhabe, 
stiel),  stielbarte.  Vgl.  DFG  104**,  wo  cassidolabrum  auch  übersezt  ist:  helb,  heim 
vel  stil  an  der  hacken." 
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Z.  s.  219.  Für  Tulant,  zeltname  im  Wilh.  197,  8.  316,  6  verweist  Lexer  auf 
eine  Vermutung  in  Schades  wb.  s.  614:  „nach  der  stadt  Doulens,  Doulans,  Dur- 
lens ,  Dorlanium ,  Doulendium  in  der  Picardie  benant?" 

S.  245  findet  sich  eine  unklare  und  irtümliche  angäbe  über  das  Ludwigslied: 
„wenn  nun  die  gegner  zum  gefechte  bereit  sind,  so  stimmen  die  krieger  ihren 
Schlachtgesang  an,  das  wicliet.  Die  Normannen  sangen  bei  der  schlacht  von 
Hastings  das  Eolandslied,  das  der  rittcr  Taillefer  vorsang.  Erhalten  ist  uns  nur 
das  aus  früherer  zeit  stammende  Ludwigslied." 

S.  250  citiert  der  Verfasser  für  die  beteiligung  der  kirchenfürsten  am  kämpf 
HMS  II,  390,  man  vgl.  Krzf.  7235—49. 

Z.  s.  267.  In  Verbindung  mit  der  stelle  Kudr.  909  ist  es  doch  wenig  passend 
die  gründuug  eines  klosters  auf  der  walstatt  ein  siegesdenkraal  zu  nennen. 

S.  294  erklärt  Schulz  admirat  für  einen  flottencommandeur  und  leitet  das 
wort  aus  Emir  al  mumenin,  fürst  der  gläubigen,  her.  Er  erwähnt  auch,  dass  die 
dichter  gewöhnlich  die  Khalifen,  die  historiker  vornehme  sarrazenische  befehlshaber 
so  bezeichnen.  Solte  das  leztere  nicht  das  ursprüngliche  sein?  vom  eigentlichen 
Worte  amiral  spricht  Schultz  gar  nicht,  aus  welchem  nach  Diez  (Lexer  I,  22) 
admirät  nach  der  lateinischen  uradeutung  admiratus  entstolt  ist.  Vgl.  Lexer  I,  51 
unter  amiral. 

Z.  s.  353.  In  der  stelle  Krzf.  2840  (so  ist  zu  lesen  für  1840)  ist  die  conjec- 
tur  das  gernde  Volk  für  gende  offenbar  verfehlt  und  des  Urhebers  eigener  zweifei 
berechtigt.  Das  volk  zu  fuz  wird  ja  1851  erwähnt  und  auch  2909  steht  daz  gende 
Volk.  V.  1645  fg.  wird  die  Verwendung  des  fussvolks  klar;  es  ist  über  das  beer 
verteilt:  1650  in  was  daz  also  mite  getan, 

vor  den  ritenden  sie  solden  gan; 
wenne  so  des  queme  die  zit, 
sie  solden  lieben  erst  den  strit. 
des  loaren  die  fuzgengel  fro, 
daruf  berichten  sie  sich  do. 

S.  381  nimt  Schultz  in  Biterolf  1594  u.  a.  mit  dem  mhd.  WB.  läzstein  an. 
Vgl.  dagegen  Lexer  unter  laststein. 

S.  265,  wo  der  Verfasser  von  bestattung  der  gefallenen  krieger  spricht,  hätte 
er  Krzf.  2385  —  2429  erwähnen  sollen.  Hier  wird  von  einem  massenbegräbnis  mit 
allem  kirchlichen  bciwerk  in  aller  ausführlichkeit  geredet.  Die  stelle  ist  auch 
dadurch  interessant,  dass  das  christliche  bogräbnis  in  gegensatz  zur  heidnischen 
leichenverbrenuung  gestelt  wird:  es  ist  der  beiden  gewohnheit,  wie  man  uns  sagt, 
die  leichen  zu  verbrennen.  Man  vgl.  4672,  wo  die  bischöfe  unter  anderm  singen: 
vindica  domine  sangwinem  sanctorum  tuorum  qui  effusus  est.  —  Zu  s.  402,  wo 
vom  begräbnis  überhaupt  gehandelt  wird ,  war  vielleicht  auf  GA  II ,  366  fg.  hinzu- 
weisen, weil  es  sich  in  jenem  gedichte  weder  um  fürstliche  noch  um  liochpoetische 
Personen  handelt:  der  mann  will  sterben,  die  frau  bringt  den  pfaffen. 

203  dö  si  sin  bihte  vernämen, 
und  er  gotes  Kchamen 
zuo  dem  töde  genam 
imd  der  pfaff'e  danne  kwam 
dö  gab  sim  an  sine  hant 
ein  herze,  diu  was  schön  enbrant, 
unt  tet  im  diu  ougen  zuo. 
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Dann  legt  man  ilm  auf  die  bahre ,  wacht  die  nacht  und  trägt  ihn  bei  tagesanbruch 
zur  kirche.  Die  frau  geht  weinend  und  sich  raufend  hinterher.  Man  singt  ihm 
die  Seiemesse,  dann  trägt  man  ihn  zu  grabe. 

In  diesem  zweiten  bände  ist  wie  im  ersten  für  die  interpretation  deutscher 
gedichte  auch  manches  direct  getan.  Bemerkenswert  ist  unter  anderm  besonders, 
dass  Schultz  s.  417  fg.  eine  construction  der  kapeile  mit  abbilduug  versucht  hat, 
welche  Heinrich  von  Veldeke  En.  251  fg.  so  genau  beschreibt.  Er  stüzt  sich  dabei 
auf  wirkliche  bauwerke  ähnlicher  art  und  bringt  so  einen  kuppelbau  zu  stände,  auf 
dessen  fuocsteine  sich  eine  vierzig  fuss  hohe  säule  erhebt.  Er  fasst  dabei  fuocstein 
etwas  anders  als  Lexer  III,  571.  Über  alle  Schwierigkeiten  komt  er  allerdings 
nicht  fort  und  vielleicht  sind  sie  gar  nicht  zu  heben.  Zunächst  meint  Schultz,  der 
dichter  gehe  erst  253,  12  resp.  14  zur  beschreibung  der  kapelle  wider  über.  Er 
rechnet  also  253,  2  — 12  zur  beschreibung  der  auf  dem  gewölbe  stehenden  säule 
252,  32  fg.  Aber  dies  scheint  unrichtig  und  vielmehr  etwa  so  einzuteilen:  252, 
12  —  21  die  basis  des  gebäudes.  252,  22  —  31  die  beiden  swibogen,  zwanzig  fuss 
hoch.  252,  32  —  253,  1  die  vierzig  fuss  hohe  säule.  253,  2  fg.  die  ausführung  des 
gebäudes:  der  umgebenden  mauern,  des  estrichs,  gewölbes,  der  fenster  usw.  Das 
ganze  gebäude  ohne  die  säule  wäre  dann  40  fuss  hoch,  20  fuss  weit.  Dies  würde 
aucli  nach  Schultzs  Zeichnung  möglich  sein,  nur  würde  die  säule  nicht  grösser  zu 
denken  sein  als  das  gebäude,  nämlich  jedes  40  fuss  hoch. 

Die  hier  aufgereihten  bemerkungen  geben  noch  deutlicher  als  die  Inhalts- 
angabe, welche  wir  vorausschickten,  zeugnis  davon,  dass  besonders  in  diesem 
zweiten  bände  der  begriff  des  ,,  höfischen  lebens"  sehr  weit  gefasst  ist.  Es  sind 
vielfach  dinge  herbeigezogen,  die  nicht  grade  dahin  gehören  und  bei  denen  der 
Verfasser,  vielleicht  aus  diesem  gründe  auf  eine  erschöpfende  oder  eingehendere 
darstellung  verzichten  und  sich  mit  den  äusserlichsten  angaben  begnügen  muste, 
wie  bei  dem  rechtsleben  der  Deutschen  jener  zeit.  Mau  wird  von  den  kämpfen  der 
ritter  zum  gerichtlichen  kämpf  und  dem  gottesurteil ,  von  da  zu  den  rechtsstrafen, 
tortur,  enthauptung,  rädern,  schleifen,  hängen  u.  a.  geführt,  um  nur  ganz  ober- 
flächlich damit  bekant  zu  werden.  Dass  vielerlei  nur  so  ganz  nebenbei  behandelt 
ist,  beweist  jedesmal  der  umstand,  dass  citate  aus  den  höfischen  dichtem  in  sol- 
chen fällen  ganz  fehlen. 

BERLIN,    DECEMBER    1880.  KARL   KINZEL. 


Deutsche  Litteraturdenkmale  des  18.  Jahrhunderts,  in  Neudrucken 
herausgegeben  von  Beruhard  Seiiffert.  I:  Otto,  Trauerspiel  von 
F.  M.  Klinger.     Heilbronn,  Gebr.  Henninger.  1881.     90  Pf. 

Die  samlung,  deren  zweck  es  ist  „seltene  Originalausgaben  von  deutschen 
Schriften  des  18.  Jahrhunderts  in  neudrucken  vorzulegen ,"  komt  einem  dringenden 
bedürfnisse  entgegen.  Gedruckt  wird  über  die  litteratur  des  18.  Jahrhunderts  wahr- 
lich genug,  aber  weder  angehäufte  excerpte  noch  recensionen  der  receusionen  kön- 
nen das  schöpfen  aus  den  quellen  durch  eigene  lectüre  ersetzen.  Einen  neudruck 
verdiente  das  sehr  selten  gewordene  erstlingsdraraa  Klingers  allerdings ;  für  das 
Studium  seines  entwicklungsgange s  ist  es  ebenso  interessant  durch  die  züge,  die  es 
mit  den  folgenden  werken  gemein  hat,  als  durch  diejenigen,  welche  in  folge  rei- 
ferer einsieht  schon  bei  dem  jungen  Klinger  bald  ganz  oder  fast  ganz  verschwinden 
und  deshalb  zu  einem  gesamtbilde  desselben  nicht  wesentlich  gehören. 

Der  abdruck  ist  mit  Sorgfalt  und  umsieht  nach  einem  exemplar  der  Weimarer 
bibliothek  besorgt;  eine  kurze  und  klare  einleitung  des  herausgebers  gibt  die  wich- 
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tigsten  litteraturnachweise ,  treffende  bemerkiingen  zum  Verständnis  des  Stückes, 
endlich  eine  Zusammenstellung  und  begründung  der  änderungen ,  welche  gegenüber 
den  druckfehlern  des  textes  vorgenommen  sind,  sowie  einiger  (s.  VIII),  die  nach 
meiner  ansieht  als  durchaus  evident  wol  hätten  vorgenommen  werden  sollen ,  obwol 
Seuffert  in  vielleicht  zu  gewissenhafter  vorsieht  sie  noch  nicht  in  den  text  selbst 
gesezt  hat. 

Auch  die  beiden  folgenden  hefte  (H.  L.  Wagner  —  Maler  Müller)  sollen  der 
litteratur  der  siebziger  jähre  entnommen  werden,  das  vierte  Gleims  Grenadierlieder 
erneuern.  Vielleicht  berücksichtigt  Seuffert  bei  weiterer  auswahl  auch  die  für  und 
wider  Klopstock  erschienenen  Streitschriften,  die  nicht  nur  in  die  entwicklung  der 
ästhetischen  ansichten ,  sondern  auch  in  die  Sprachgeschichte  interessante  einblicke 
gewähren. 

KÖNIGSBERG.  ^^  OSKAR   ERDMANN. 

Die  temporalen  Adverbialsätze  bei  Hartman  von  Aue.  Inaugural- 
Dissertation  von  Robert  Kynast.  Breslau  1880.  70  s.  In  Commission  bei 
Kerns  Sortimentshaudlung.     M.  1. 

Die  K.  Weinhold  gewidmete  schritt  gibt  eine  Übersicht  der  temporalen  neben- 
sätze  in  sämtlichen  dichtungen  Hartmans,  geordnet  nach  den  mittein  der  satzver- 
knüpfung.  Die  mannigfaltigkeit  derselben  ist  recht  gross;  der  dichter  braucht  mit 
zum  teil  nur  geringen  modificationen  der  bedeutung:  dö ,  allein  oder  mit  Zusätzen; 
nu  und  nü  daz  (nicht  im  Iwein ,  aber  —  wonach  Lachmanns  anm.  zu  Iw.  2528  zu 
ergänzen  ist  —  einigemal  in  den  früheren  werken,  meist  zugleich  mit  andeutung 
eines  causalzusammenhanges) ;  so  (oft  mit  verstärkenden  und  verdeutlichenden  Zu- 
sätzen), also,  als;  swenne;  sit ,  sit  da^;  e,  e  daz,  e  danne  (auch  hier  der  Iwein 
im  modus  am  meisten  regelrecht,  vgl.  meine  Syntax  Otfrids  I  §211.  Bock  QF. 
XXVIT,  §  7) ;  unz ,  unz  daz ;  die  tvile ,  auch  mit  %inde  und  mit  daz ;  endlich  ver- 
schiedene, manchmal  sehr  ausführliche  Zeitbestimmungen  durch  substantiva  {tac, 
vrist ,  stunde  u.  a.)  mit  folgendem  daz,  einigemal  dö ,  da.  Die  ursprüngliche  und 
auch  mhd.  noch  wol  erkenbare  Zugehörigkeit  fast  aller  angeführten  zeitpartikeln 
zum  hauptsatze  wünschte  ich  schärfer  betont,  als  der  Verfasser  getan  hat;  erst 
durch  sie  wird  das  zur  erleichterung  und  Verdeutlichung  der  Satzverbindung  hinzu- 
gefügte das  verständlich,  welches  sit,  e,  unz,  die  ivile  bei  Hartman  entbehren 
können,  diu  zit,  diu  stunde  und  ähnliche  in  der  construction  deutlich  zum  haupt- 
satze gehörende  substantiva  aber  nicht.  Die  gleichartigkeit  des  daz  in  beiden  fäl- 
len hätte  in  den  Überschriften  der  kapitel  und  in  der  Inhaltsangabe  berücksichtigt 
werden  sollen,  damit  niemand  auf  den  gedanken  komme,  daz  könne  für  sich  allein 
temporale  conjunction  sein.  Sonst  ist  die  sorgfältig  angelegte  und  ausgeführte 
arbeit  ein  brauchbares  hilfsmittel  zur  erkentnis  von  Hartmans  Sprachgebrauch ;  ähn- 
liche nach  gleicher  raethode  ausgeführte  Untersuchungen  über  andere  mhd.  Sprach- 
denkmäler, auf  die  schon  der  Verfasser  s.  1.  2.  4.  21  vergleichende  blicke  wirft, 
dürften  leicht  zu  weiteren  und  bestirnteren  resultaten  über  den  geltungsbereich  der 
behandelten  Satzverbindungen  führen. 

KÖNIGSBERG,  OSKAR   ERDMANN. 


Halle  a.  S. ,   Buchdruckerei  des  "Waisenhauses. 


zu  DEM  WILLEHALM  ULRICHS  VON  TÜRHEIM. 

I. 

Über    den   Willehalm   Ulrictis   von   Türheim    und    seine 
französischen   queHen. 

Der  Willehalm  Ulriclis  von  Türlieim  ,  oft  auch  Renne  wart  genant, 
von  welchem  sporadisch  verschiedene  fragmente  veröffentlicht  sind,  und 
vrelcher  mehrfach  eine  algemeine  beurteilung  erfahren  hat,  aber  sei- 
nem fortlaufenden  Inhalte  nach,  abgesehen  von  den  kurzen  angaben 
von  Gervinus  (Gesch.  d.  d.  D.  II  ^^  39)  noch  nicht  algemein  bekant 
geworden  ist,  enthält  in  etwa  36300  versen  der  reihe  nach:  Renuewarts 
taten  zu  ende  der  schlacht  von  Alischans ,  seine  Vermählung  mit  Alise, 
der  tochter  könig  Ludwigs,  und  sein  leben  als  fürst  von  Portipaliart, 
oder  zusammen  ,, Rennewart  und  Alise,"  dann  Rennewart  im  kloster, 
darauf  Malifers,  seines  sohnes  taten,  und  endlich  das  mönchsieben 
Wilhelms,  je  bis  zum  tode  von  Alise,  von  Rennewart,  von  Malifer 
und  von  Kyburg  und  Wilhelm.  Im  folgenden  sollen  die  einzelnen  teile 
übersichtlich  nacherzählt  und  dann  mit  den  französischen  quellen,  soweit 
dieselben  herausgegeben  sind,  dazwischen  auch  der  anfang  mit  dem 
schluss  von  Wolframs  Willehalm  verglichen  werden.  Der  darstellung 
zu  gründe  liegt  die  Heidelberger  handschrift  H.  (Katalog  G404;  in 
Lachmanns  ausgäbe  Wolframs  von  Eschenbach  bezeichnet  durch  1.). 
Eine  genügende  benutzung  derselben  ermöglichte  in  freundlichster  weise 
die  Verwaltung  der  Heidelberger  universitäts-bibliothek. 

Reunewart  und  Alise.     108,  a  — 149,  c,  55. 

Nach  einer  verherlichung  der  triuität  und  bitte  um  gnade  für 
sich  erklärt  Ulrich  von  Türheim:  gott  und  den  heiligen  Willehalm 
wolle  er  mit  seinem  gedichte  ehren;  im  namen  gottes  und  um  einer 
guten  frau  willen  setze  er  das  schöne  werk  Wolframs  von  Eschenbach 
fort,  das  wie  bekant  bis  zu  dem  verse  gehe:  sus  rümt  er  Provemälen 
lant.  108,  d,  2,  Damals  also  waren  im  kämpfe  auf  beiden  Seiten  viele 
ritter  gefallen.  Während  nun  Wilhelm  sich  um  das  verbleiben  Renue- 
warts sorgte,  eilten  Terramers  leute  und  der  könig  selbst  nach  dem 
meere,  um  die  schiffe  zu  besteigen.  Von  den  Christen  war  nur  Renne- 
wart den  Sarazenen  nachgejagt,  und  dieser  ruft  jezt  Terramer  an,  er 
solle  nicht  fliehen,    das  zieme   ihm  nicht;   und  zugleich  fordert  er  als 
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sein  sohü  ihn  auf,  von  den  falschen  göttern  sich  zu  Jesus  zu  wenden. 
In  längerem  wechselgespräch  verflucht  Terramer  die  mutter  Rennewarts, 
der  jezt  die  meisten  erschlagen  habe,  bietet  ihm  selbst  aber  zehn  krö- 
nen, wenn  er  wider  beide  werden  wolle.  Andererseits  will  Rennewart 
seineu  vater  über  die  trinität  und  die  heilige  Jungfrau  belehren  und 
droht:  der  vater  müsse  sonst  den  tod  der  Christen  büssen,  wie  es  Jesu 
lieb  wäre.  Die  lezte  aufforderung,  den  Unglauben  für  sein  leben  auf- 
zugeben, weist  Terramer  spottend  zurück.  Da  führt  Rennewart  mit 
den  Worten  Ir  sU  min  vater  oder  niht,  ir  muozet  von  mir  des  tödes 
pfliJd  enphalien  einen  solchen  schlag  auf  den  vater,  dass  diesem  das 
hersenier  zerspringt  und  er  sich  nicht  schämt  zu  fliehen.  (110,  b,  37.) 
Bei  der  Verfolgung  schlägt  Rennewart  die  könige  Aloes,  Tampaste,  Kator 
und  Walgewin  (Ka. :  Malquin)  nieder,  die  übrigen  fürsten  entfliehen 
mit  Terramer  zu  schiffe  nach  Cordes.  (HO,  d,  7.)  Die  in  grosser  not 
zu  Alischanz  am  meere  zurückgebliebenen  beiden  sehen  zu  ihrer  freude 
einen  riesen  mit  einer  mächtigen  stange  über  das  meer  zu  ihnen  kom- 
men ,  welcher  gerade  deshalb  die  fahrt  unternommen  hat ,  um  mit  dem 
schlimmen  mann  in  Wilhelms  beer  zu  kämpfen.  Im  vertrauen  auf  ihn, 
der  jezt  Rennewart  aufsucht,  tun  sie  sich  gütlich  in  den  krautfeldern 
der  bauern,  werden  aber  daraus  von  Rennewart  vertrieben;  von  vier 
ihm  entgegentretenden  helden  erhält  der  lezte  um  eines  lieben  weibes 
willen,  an  das  er  ihn  gemahnt,  von  Rennewart  das  leben.  (112,  c,  41.) 
Als  Rennewart  zu  den  Christen  zurückkehrt,  trift  er  nun  auf  den  rie- 
sen. Auf  dessen  fragen  nent  Rennewart  seinen  und  seines  vaters 
namen ;  der  riese  nent  sich  Baldewein ,  könig  von  Valfunde  din  wase 
ist  mm  muoter,  so  ist  dm  vater  der  olieym  min.  Nach  einem  theolo- 
gischen gespräch,  in  welchem  einer  den  andern  zu  seinem  glauben 
bringen  will,  rennen  sie  gegen  einander.  Während  des  kampfes  komt 
Wilhelm,  der  seinen  Rennewart  sucht.  Rennewart  bittet  ihn  dringend, 
nicht  in  den  kämpf  einzugreifen,  gelobt  dagegen  gott  die  taufe  und 
schlägt  nun  mit  seinem  Schwerte  Baldeweins  stange  entzwei.  Mit  den 
zwei  bruchstttcken  schlagen  sie ,  indem  Rennewart  sein  schwort  schnell 
eingesteckt  hat,  auf  einander  los,  bis  auch  diese  zersplittern,  und  es 
begint  nun  ein  ring  -  und  faustkampf.  Auch  jezt  weist  Reunewart  Wil- 
helms hilfe  entschieden  zurück.  Endlich  von  Rennewart  gedrückt,  dass 
ihm  das  herzblut  aus  dem  munde  dringt ,  ruft  Baldewein :  ich  sehe  wol, 
das  der  Christen  got  wol  sterJcet  unde  swachet  und  erklärt  sich  zur  taufe 
bereit,  wenn  ihn  Rennewart  am  leben  lässt.  Nachdem  Wilhelm  zuge- 
stimt,  wird  Baldewein  auf  köuigswort  in  sein  reich  entlassen,  um  von 
dort  bald  zur  taufe  zurückzukehren.  (115,  b,  24.)  Rennewart  eilt  darauf 
nach  den  beiden ,  die  das  gut  der  bauern  verwüstet  liatten ,  so  schnell. 
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dass  niemand  ihm  t'olgou  kann,  erschlägt  alle  und  entschädigt  die  baiieru 
mit  den  rossen.  (115,  c,  28.) 

Nun  trat  Wilhelm  die  heimfahrt  an  und  ncmi  niht  Renncwmies 
war;  Avährend  er  nacli  Orense  kam,  do  ivaz  Uiben  imderivcfjen  Eennc- 
warf.  In  Orense  klagt  Kyburg  vorwurfsvoll,  dass  Wilhelm  Reuneveart 
nicht  mit  zurückgebracht  habe.  Es  werden  ihm  nun  boten  entgegen- 
gesendet, aber  von  Kcunewart  im  zorn,  dass  Wilhelm  ohne  ihn  von 
dannen  geritten  ist,  zurückgeschickt.  Von  den  neuen  boten  erschlägt 
Eennewart  zwei  und  ruft:  Kyburg  sei  ohne  schuld,  aber  dem  Markis 
trage  er  hass,  weil  er  von  ihm  verlassen  worden  sei;  er  wolle  jezt 
wider  zu  den  beiden  reiten.  Nun  reitet  Kyburg  selber  nach  ihm  und 
erreicht  ihn.  als  er  eben  ein  schiff  besteigen  will.  Kyburgs  bitte  und 
fussfiill  hilft  zunächst  nichts;  Rennewart  antwortet,  dass  für  diesen 
fussfall  der  edlen  frau  der  Römer  vogt  Loys  büsseu  solle,  der  ihn  frü- 
her so  unwürdig  behandelt  habe.  Als  aber  Kyburg  ihn  au  Christ 
mahnt,  der  ihm  gegen  Baldewein  geholfen,  und  was  ob  dir  noch  von 
livihc  ein  rclitez  hcrselicp  geschiht  —  Id  geniesen  mich  der  süezcn,  das 
dich  ir  süeses  grüesen  noch  herre  also  gegrüese,  das  es  dir  Jcummer 
hücse ,  da  erklärt  Rennewart ,  er  wolle  bleiben ,  und  versöhnt  sich  auch 
mit  dem  nun  hinzutretenden,  freundlich  zu  ihm  redenden  Wilhelm. 
( — 117,  c.)  Rennewart  erklärt  nun,  er  wolle  Christ  werden,  und  bald 
wird  er  von  dem  bischof  von  Tolus,  der  selber  pateustelle  vertritt, 
im  münster  getauft.  Dabei  eröfnet  er  zugleich  seine  herkunft,  zur 
grossen  freude  besonders  Kyburgs,  welche  jezt  erkeut,  was  sie  von 
anfang  an  so  sehr  zu  ihm  hingezogen.  (119,  a,  35.)  Einen  zweiten 
wünsch  hat  Rennewart,  Ritter  zu  werden.  Wilhelm  geht  gern  darauf 
ein:  dies  solle  am  andern  tage  geschehen,  doch  müsse  er  nach  dem 
rechte  des  landes  erst  noch  seine  kraft  an  drei  halsbergen  und  zwei 
Schilden  erproben.  Reunewart  erklärt:  er  habe  zwar  mit  seiner  stange 
genügend  seine  kraft  gezeigt,  doch  füge  er  sich  gern  des  landes  recht, 
aber  fünf  halsberge  und  fünf  Schilde  möge  man  für  ihn  zum  durch- 
stossen  aufhängen.  Der  Markis  gibt  ihm  noch  anweisung  über  die 
pflichten  eines  ritters;  dann  entlockt  er  ihm  seinen  dritten  und  höch- 
sten wünsch,  die  königstochter  Alise  zu  ehelichen,  von  der  er  schon 
heimlich  einen  kuss  erhalten,  und  sichert  ihm  auch  hier  seine  Unter- 
stützung zu.  (119,  d,  39.)  Am  andern  tage  nun  segnet  der  bischof 
scliild  und  schwert,  die  sein  pate  Rennewart  künftig  führen  soll,  und 
Wilhelm  gibt  ihm  einen  vorzüglichen  halsberg,  sowie  ein  wundersames 
ross  und  kostbaren  heim ,  welch  leztere  er  einem  sarazenenkönig  abge- 
nommen hatte.  Rennewart  hat  erst  bedenken  die  ungewohnte  rüstung 
zu  tragen   und    weiss   nicht  recht,    wie   er   sich    benehmen  soll,    dann 
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aber  besteigt  er  das  ihm  geschenkte  ross,  uimt  schild  und  speer  und 
durchsticht  die  quintane,  so  dass  er  nun  wirklicher  ritter  geworden 
ist.  (120,  c,  49.)  An  demselben  tage  stelt  sich  auch  Baldewein  zur 
taufe  ein.  Nach  dem  turnier  verteilen  Wilhelm  und  Eennewart  die 
beute.  Dann  fährt  Baldewein  mit  seinen  leuten  über  das  meer  in  sein 
reich  zurück.  Auch  die  andern  ritter  des  heeres,  welches  unter  Wil- 
helm gekämpft  hatte,  werden  entlassen.  (121,  d,  21.)  Nur  die  von 
Loys  gesendeten  ritter  müssen  noch  etwas  verziehen.  Ihnen  teilt  Wil- 
helm mit ,  dass  Rennewart  Kyburgs  bruder  sei ,  und  gebietet  ihnen  dem 
könig  zu  sagen:  er  möge  Alise  dem  Rennewart  zur  frau  geben;  sonst 
würden  er  und  Rennewart  mit  zorn  in  sein  land  kommen;  dabei  ver- 
sichert Rennewart,  dass  ihm  gott  und  Alise  gleich  lieb  wären.  Heim- 
rich  erklärt  sich  bereit  für  den  würdigen  Rennewart  zu  werben. 
Zunächst  nimt  er  sie  aber  noch  mit  nach  Naribone ,  wo  sie  von  Irment- 
schart  freundlichst  empfangen  werden.  Nach  festlicher  bewirtung  rei- 
tet Heimrich  mit  den  Franzosen  zu  Loys.  Rennewart  ist  nun  von  seh- 
nender schwere  befangen  und  lässt  sich  bei  seiner  stürmischen  und 
ungeberdigen  liebe,  in  der  er  Loys  den  tod  und  gott  den  abfall  droht, 
und  in  der  er  gleich  selbst  nach  Monleune  zu  Loys  reiten  will,  um 
ihm  das  reich  und  Alise  abzunehmen ,  von  seiner  Schwester  so  wenig 
trösten,  dass  dieselbe  ihren  gemahl  holt.  Dieser  beruhigt  Rennewart 
dadurch,  dass  er  sofort  boten  an  Loys  sendet,  welche  den  könig  um 
herberge  für  ihn  und  fünfhundert  ritter  bitten  sollen,  und  ihnen  die 
grösste  Schnelligkeit  anbefiehlt,  da  er  selbst  andern  tages  mit  Renne- 
wart folgen  würde.  (125,  b,  30.)  Unterdessen  waren  die  ritter  von 
Loys  zu  diesem  zurückgekehrt  und  zugleich  die  von  Heimrich  gekom- 
men. Loys  war  voll  angst,  weshalb  Heimrich  zu  ihm  käme.  Heimrich 
wird  von  Loys  und  dessen  gemahlin  und  tochter  wol  empfangen,  schickt 
aber  die  lezteren  in  ihre  gemacher  und  lässt  die  ritter  Loys  kommen, 
welche  eben  von  dem  kriegszuge  zurückgekehrt  sind.  Dann  erzählt  er 
dem  könig ,  wie  sein  söhn  Wilhelm  bei  Alischans  gesiegt  habe  und  ihn 
nun  um  eines  bitten  Hesse:  Rennewart,  der  sich  in  dem  kämpf  am 
meisten  ausgezeichnet  habe  und  christ  und  ritter  geworden  sei,  Alise 
zur  gemahlin  zu  geben.  Nachdem  er  selbst  dazu  geraten  und  die  bevor- 
stehende gefahr  hervorgehoben  hat,  geht  Loys  mit  ihm  zur  königin, 
welche  diese  minne  und  bitte  sehr  ungefüge  findet.  Hinzu  tritt  Alise, 
klagt,  dass  die  andern  um  ihre  liebe  streiten,  und  erklärt,  dass  sie 
selbst  eine  bestimte  liebe  im  herzen  habe.  Das  gespräch  wird  unter- 
brochen durch  die  boten  Wilhelms,  welche  ihm  diesen  mit  den  500  rit- 
tern  ansagen.  Alise  bittet  ihren  vater,  dieselben  ja  gut  aufzunehmen, 
ihrer  mutter  gesteht  sie  ihre  sorge ,  ob  etwa  Reunewart  nicht  mitkäme, 
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und  bittet  dieselbe,  mit  ihr  nach  den  kommenden  auszuschauen.  Loys 
reitet  nun  Wilhelm  entgegen  und  begrüsst  freundlich  vor  allen  Renne- 
wart, vil  saelic  man  nü  sult  ir  mir  gebieten  sivas  ir  weit;  ich  hin  für 
eigen  iuch  verseil  Auf  dem  palas  steht  eine  grosse  seh  aar  frauen,  um 
die  ritter  und  besonders  Rennewart  zu  sehen.  Alise  möchte  am  lieb- 
sten zu  ihm  fliegen  und  freut  sich,  dass  er  wenigstens  in  derselben 
Stadt  mit  ihr  ist.  Als  nun  der  könig  Wilhelm  und  Renuewart  ein- 
führt, küssen  die  königin  und  ihre  tochter  Wilhelm  und  auf  dessen 
und  des  königs  wünsch  auch  Renuewart.  Bei  dem  darauf  folgenden 
essen  lässt  der  könig  Rennewart  neben  Alise  sitzen  und  bittet  densel- 
ben ihm  zu  vergessen,  dass  er  ihn  früher  habe  wasser  und  holz  tra- 
gen lassen,  da  er  seine  herkunft  nicht  gekaut  habe.  Nach  tische  tren- 
nen sich  die  gaste,  sehr  schwer  Rennewart  und  Alise.  Der  könig  hält 
noch  besondern  rat  mit  seiner  gemahliu,  Heimrich  und  Wilhelm  und 
entschliesst  sich  auf  deren  zureden,  seine  tochter  noch  denselben  abend 
mit  Rennewart  zu  vermählen.  Rennewart  wird  also  zu  seiner  freude 
von  Wilhelm  herbeschieden  und  Alise  von  ihrer  mutter  geholt,  um 
dem  manne  gegeben  zu  werden,  den  sie  von  kind  an  begehrt  habe. 
Als  sie  beisammen  sind,  erklärt  Alise  auf  ihres  vaters  frage,  dass  sie 
gerne  Rennewart  zum  gemalil  nehme ,  wenn  er  seinen  eid  schwöre. 
Andrerseits  erklärt  Rennewart  auf  Wilhelms  frage,  indem  er  den  frü- 
her schon  von  Alise  erhaltenen  kuss  erwähnt,  sich  zum  eide  bereit 
und  bittet  den  könig  um  seine  tochter  ohne  alles  gut.  Der  könig  nimt 
seine  tochter  bei  der  band,  sagt  sie  und  nach  seinen  lebzeiten  auch 
seine  kröne  Rennewart  zu  und  lässt  Alise  ihr  ja  sprechen.  Nach  die- 
sem abschluss  er  ist  ir,  so  ist  sie  sin  fordert  der  alte  Heimrich  sie  auf, 
zur  messe  zu  gehen.  Dort  führt  Rennewart  Alise  zum  pfaften :  nü  sult 
ir  schaffen  das  got  unser  e  hetalle  hie  unde  dort  wol  gevalle.  Der 
pfaffe  erfült  ihre  bitte  und  segnet  das  junge  par  ein.  (131,  a.)  Es  folgt 
das  hochzeitsmahl  und  die  hochzeitsnacht.  In  der  lezteren  erscheint 
Rennewart  ein  engel,  welcher  ihm  einen  söhn  verheisst,  der  noch  viel 
stärker  werden  würde  als  er,  aber  auch  zugleich  den  dann  eintreten- 
den tod  Alisens  ankündigt.  So  betrübt  Rennewart  über  lezteres  ist, 
so  verschweigt  er  es  doch  allen.  Am  zehnten  tag  gehen  die  gaste; 
auch  Wilhelm,  der  schweren  herzens  sich  von  Rennewart  treut,  um 
zu  seiner  gemahlin  zurückzureiten.  (133,  b.) 

Vor  Orense  findet  aber  Wilhelm  den  könig  Terramer  zum  dritten 
male  mit  einem  grossen  beere ,  und  kaum  gelangt  er  in  sein  schloss. 
Einen  glücklichen  ausfall  macht  er  auf  die  beiden,  dann  reitet  er  nach 
Monleuu,  um  sich  Renuewart  zu  hilfe  zu  holen.  Doch  dieser  erklärt, 
er  habe  sich  geschworen,    nicht  eher  von  Alise    sich    zu  trennen,    als 
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bis  diese  ihr  kiud  geboren  habe.  Unmutig  reitet  Wilhelm  zurück  und 
erfährt  unterwegs,  dass  in  der  Johannisnacht  ein  ungeheures  Unwetter 
mit  frost  eingetreten  sei,  in  folge  dessen  Terramer  wider  den  rückzug 
über  das  meer  angetreten  habe.  Bei  seiner  gemahlin  entschuldigt  Wil- 
helm Rennewarts  Weigerung  und  lebt  nun  mit  dieser  in  ungestörtem 
glück.  (133,  c  — 138,  d.) 

Unterdessen  bittet  Eennewart  den  köuig  Loys  um  eigenes  land; 
der  ehre  wegen  möchte  er  fürst  sein.  Er  erhält  von  demselben  bereit- 
willig Port3^paliart  überlassen  und  sezt  es  auch  durch,  dass  er  gleich 
dahin  mit  Alisen  entsendet  wird ,  wo  er  gern  sofort  mit  den  beiden 
kämpfen  möchte.  In  Portypaliart  nehmen  die  einzelnen  fürsten  ihre 
herschaft  von  ihm  zu  lehen,  und  bald  muss  er  ausziehen  gegen  die 
beiden,  welche  unter  anführung  vom  könig  Pantanise,  söhn  des  königs 
von  Marroch ,  in  sein  land  eingefallen  sind.  Rennewart  reitet  auf  einem 
elefanten ,  den  er  ohne  Stegreif  bestiegen ,  den  er  aber  vor  der  schlacht 
wider  verlässt.  Der  könig  Pantanise ,  der  erst ,  wenn  nur  Keunewart 
stirbt,  selbst  sterben  will,  lässt  sich  überwunden  mit  seinen  vasallen 
in  Portypaliart  taufen  („Bonifet")  und  gründet  dann,  in  sein  reich 
Chpeye  zurückgekehrt,  dem  gelübde  gemäss  ein  hospital.  (147,  d,  1.) 
Bald  darauf  gebiert  Alise  einen  knaben  von  solcher  stärke,  dass  sie 
selbst  bei  der  geburt  stirbt.  Der  vater  freut  sich  des  sohnes  Malifer 
und  beklagt  tief  den  verlust  Alisens,  die  er  im  münster  beisetzen  lässt, 
(149,  c,  55.) 

(Das  Kinderliugsche  bruchstück  in  Adelungs  Mag.  11,  1,  1783  := 
H  148,  b,  39  —  149,  a,  18.  Der  in  Mones  Anz.  I,  1832  s.  223  abgedruckte 
anfang  des  von  Reiderschen  brachst.  =  H  147,  c;  das  ende  =  149,  c. 
Das  Kreuznacher  bruchstück  1  :=i  H  119,  d,  6—  120,  c,  36;  II  := 
H  129,  d,  22  —  130,  c,  53.) 

Mönch    Renuewart,    149,  c,  56  —  222,  c,  49. 

Währenddem  wird  das  kind  von  kautleuten  gestohlen ,  die  mit  ihm 
über  das  meer  davon  fahren.  Als  Rennewart  dies  erfährt,  beschliesst 
er,  der  frau  und  des  kiiides  beraubt,  sich  der  weit  zu  begeben  und 
ganz  nach  gottes  willen  zu  leben ;  er  bereut  sein  früheres  wüten  gegen 
seine  verwanten,  jezt  hasst  er  niemand  mehr,  als  die  ihm  sein  kind 
gestohlen ;  noch  einmal ,  bittet  er  gott ,  möchte  er  ihn  sein  kind  wider- 
sehen lassen.  So  benachrichtigt  er  denn  Loys  und  Wilhelm,  welch 
lezterer  Portypaliart  übernehmen  soll,  und  wandert  aus  seinem  fürsten- 
tura  nur  im  hämisch  mit  der  stange  aus  ( — 151,  c,  3).  Die  kaufleute 
geraten  an  die  küste ,  wo  Terramer  mit  einem  beere  liegt ,  und  retten 
ihr  leben,   indem   sie  Terramer   das   kind   abtreten    und  das  geheimnis 
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verraten.  Lezterer  ist  hoch  erfreut,  dass  ihm  gelegenheit  zur  räche 
gegeben  wird.  Er  vertraut  das  geheimnis  Tybalt  und  übergibt  diesem 
auch  deu  knaben  zur  pflege,  der  als  sein  söhn  heranwachsen  soll,  um 
später  den  grossvater  und  den  oheim  an  Wilhelm  und  Kennewart  zu 
rächen.  ( — 153,  d.)  Unterdessen  komt  Kennewart  selbst  nach  Prides 
und,  nachdem  er  einem  mönche  seine  kutte  abgenötigt  und  die  ihn  als 
räuber  verfolgenden  bürger  mit  blutigen  köpfen  heimgeschickt,  an  das 
kloster  St.  Julian.  Da  nicht  gleich  geöfnet  wird ,  stösst  er  die  türe  ein, 
dass  der  pförtner  von  ihr  erschlagen  wird ,  sezt  sich  darauf  au  den  tisch 
und  isst  das  ganze  mittagbrot  der  mönche  allein  auf,  und  dann  bittet 
er  den  abt  ungestüm  um  eine  pfrüiide.  Aus  angst  reden  die  mönche 
ihrem  abt  zu,  ihn  aufzunehmen.  Durch  sein  langes  schlafen,  seine 
esslust ,  das  mitnehmen  der  stange  in  die  kirche  und  sein  brüllen  beim 
gesaug  macht  er  sich  unangenehm,  bis  er  er  einmal  ~  das  crucitix  in 
der  kirche  hat  ihm  gesagt :  er  dürfe  beiden  erschlagen ,  da  würden  ihm 
seine  sünden  vergeben  —  die  Sarazenen,  welche  das  kloster  plündern  wol- 
len ,  mit  seiner  stange  vertreibt.  Seitdem  behielten  ihn  abt  und  mönche 
gern,  lüolte  er  swlgen  oder  singen ,  oder  sitzen  oder  stän ,  den  willen 
liezen  sie  in  htm.     So  blieb  er  vierzehen  jähre  im  kloster.  ( —  160,  a,  3.) 

Indessen  wächst  in  Kordes  Malifer  auf  als  söhn  Tybalts  und  wird 
von  Tybalt  und  Terramer  aufgefordert,  sobald  seine  zeit  sei,  diese  an 
Wilhelm  und  Kennewart  zu  rächen.  ( —  161,  a,  30.) 

Einst  hat  Reunewart  ein  schiff  angehalten,  welches  gold  zu  Ter- 
ramer bringen  soll.  Den  gesanten ,  den  grafen  Cruchau ,  verpflichtet  er 
sich ,  indem  er  ihm  leben  und  freiheit  schenkt ;  seinem  vater  schickt  er 
statt  des  goldes  sarazenenleichen  heim.  ( — 163,  a.)  Daraufhin  entsen- 
det mm  Terramer  ein  grosses  beer  unter  Tybalt  und  Malifer  nach 
Orense.  Malifer  zweifelt ,  ob  er  Tybalts  kind  sei ;  denn  Arabellens  kind 
ist  er  nicht;  und  Cruchan  hat  ihn  mit  dem  starken  mönche  verglichen; 
seinen  vater  möchte  er  finden;  an  Wilhelm  will  er  seine  kraft  ver- 
suchen. Als  sie  vor  Orense  lagern,  verrät  Cruchan  dem  markis  Wil- 
helm sein  zusammentreffen  mit  Kennewart  und  dass  daher  die  fahrt 
stamme;  auch  hebt  er  hervor,  wie  ähnlich  Kennewart  und  Malifer  seien. 
Der  markis  macht  mit  dem  mutigen  bischof  von  Tolus  einen  ausfall 
und  kämpft  glücklich  mit  Tybalt,  zieht  sich  aber  vor  dem  nahenden 
Malifer  zurück,  da  er  in  ihm  Kennewarts  söhn  zu  erkennen  glaubt. 
Sodann  reitet  der  markis  nach  Portypaliart ,  um  Kennewart  aufzusuchen, 
und  findet  ihn  glücklich  im  kloster  zu  Prides.  Kennewart  gibt  sich 
nicht  gleich  zu  erkennen  und  mag  auch  nicht  sein  mönchsieben  unter- 
brechen, endlich  aber  bittet  er  seinen  abt  um  Urlaub;  nach  erfüllung 
seines  dienstes  soll  er  ins   kloster   zurückkehren.     Nicht   ohne   gefahr 
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langen  die  beiden  in  Orense  an.  Dort  bemerkt  Eennewart  Cruchan 
unter  den  beiden  und  lässt  ihn  zu  sich  kommen.  Durch  Crucban  wird  an 
Malifer  die  botschaft  von  Wilhelm  bestelt:  Wilhelm  habe  einen  riesen 
mitgebracht,  das  er  mit  iuch  wil  sfrUen  unde  das  die  her  ze  beiden 
Siten  von  iutvern  geljote  stille  lige,  und  swer  ervehte  da  den  sige,  das 
der  ander  so  sich  ergehe,  das  er  gar  nach  sirne  geböte  lebe.  Auf  die- 
sen Vorschlag  geht  Malifer  mit  freuden  ein  und  ist  für  den  nächsten 
tag  zum  Zweikampf  bereit.  (Vater  und  söhn  186,  b — 190.)  Da  treten 
denn  aus  den  feindlichen  beeren  Kennewart  und  Malifer  gegen  einan- 
der vor.  Nach  kurzen  anreden  holt  Malifer  zuerst  mit  seiner  stange 
aus.  Auf  einander  schlagen  beide ,  dass  sie  sich  gegenseitig  in  die 
gröste  gefahr  bringen ;  endlich  machen  sie  auf  Rennewarts  verschlag, 
da  sie  müde  sind,  eine  pause.  Diese  benuzt  ßennewart,  um  Malifer 
nach  seiner  abstammung  zu  fragen,  und  erzählt  ihm  selber,  wie  er  in 
seiner  Jugend  aus  seines  vaters  Terramer  reich  fortgekommen  sei,  und 
seine  weiteren  Schicksale.  Da  es  sich  ganz  klar  stelt ,  dass  Rennewart 
sein  vater  ist,  und  er  auch  selber  schon  früher  christlich  getauft  ist, 
so  sagt  sich  Malifer  von  den  Sarazenen  los ,  zornig ,  dass  Terramer  und 
Tybalt  ihn  betrogen.  Den  Christen  wird  Malifer  von  Rennewart  als 
sein  söhn  vorgestelt  und  froh  begrüsst.  Die  mit  ihm  gekommenen  for- 
dert er  auf  sich  taufen  zu  lassen,  doch  erwirkt  er  für  die,  welche  es 
nicht  mögen,  von  Wilhelm  und  ßennewart  freien  abzug.  Bei  der  rück- 
fahrt  wird  Tybalt  von  den  seinen  verflucht  und  von  Terramer  in  höch- 
ster Ungnade  empfangen.  (191,  b — 192,  c.)  Die  widervereinigten  vater 
und  söhn  dagegen  verbringen  einige  zeit  froh  bei  Kyburg  und  Wil- 
helm. Dann  führt  Rennewart  seinen  söhn  nach  Portypaliart  ins  für- 
stentum;  er  selber  begibt  sich  wider  in  sein  kloster,  wo  ihm  die  tür 
eiligst  geöfnet  und  er  gern  wider  aufgenommen  wird.  ( — 197,  c.) 

Allein  Terramer  rüstet  abermals,  und  mit  einem  noch  stärkeren 
beere,  in  welchem  sich  auch  riesen  unter  Kyron  aus  Lacedemon  befin- 
deu,  zieht  er  selbst  mit  Tybalt  nach  der  Provence.  Von  Baldewein 
benachrichtigt  holt  Wilhelm  den  jungen  Malifer  aus  Portypaliart  und 
Rennewart  wider  mit  erlaubnis  des  abtes  aus  seinem  kloster;  auch  der 
könig  Loys  und  der  alte  Heimerich  mit  der  ganzen  sippe  und  alle  fer- 
nen Vasallen  von  Loys  kommen  zu  hilfe.  In  den  pavillon  von  Kyburg 
und  Wilhelm  schleicht  sich  Terramer  mit  gefolge  listig  ein  anstatt 
Emereiss,  den  seine  mutter  gern  einmal  hat  sehen  wollen,  schon  fasst 
er  sie  beim  haar,  da  erwacht  Wilhelm  und  verjagt  die  beiden.  Dann 
bricht  umgekehrt  Wilhelm  in  der  nacht  in  das  lager  Terramers  ein,  so 
dass  dieser  sich  kaum  aus  seinem  zeit  rettet.  Es  folgen  zwei  schlacht- 
tage.    Im    verlauf  des    ersten   wird  Malifer   von   Renuewart  gemahnt, 
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nicht  auf  seiueu  grossvater  Terramer  eiuzudringen.  Am  zweiten  tage 
wird  Emerciss  von  Loys  vom  pf'erd  gestoclien  und  von  Wilhelm  gefan- 
gen genommen  und  dann  Tybalt  von  Heimerich  vom  pferd  gestossen  und 
von  Berhtram  abgeführt.  Da  flieht  Terramer ,  in  angst  namentlich  vor 
Rennewart,  Malifer  und  Baldewein,  ans  meer.  Dort  knüpft  ßeunewart 
Verhandlungen  mit  seinem  vater  an.  Vergebens  bittet  er  ihn,  sich 
taufen  zu  lassen  oder  doch  wenigstens  Kyburg  zu  sehen.  Nur  das 
erlaubt  Terramer ,  dass  seine  söhne  ihre  Schwester  besuchen ,  bis  Eme- 
rciss wider  geheilt  sei.  Diesen  und  Tybalt  erhält  er  von  Wilhelm  zu- 
rück, nachdem  er  einen  eid  geschworen,  nie  wider  gegen  die  Christen 
ziehen  zu  wollen,  und  erklärt  Wilhelm,  dass  er  gegen  ihn  keinen  hass 
mehr  trage.  Beim  abschied  widerholt  er  seinen  eid:  Ich  gelobe  Tervl- 
ganden  und  dar  nach  allen  goten  Jter,  das  ich  nimmer  mer  den  tiher- 
Mr  getue  geln  der  cristenheit.  Tybalt  wirft  Malifer  noch  Undankbar- 
keit vor  und  soll  dafür  zu  hause  von  Terramer  bestraft  werden.  Da  mit 
tet  er  den  dannenher.  (220,  d,  10.)  Wilhelm  und  Kyburg  werden 
nun  von  ihren  freunden  verlassen  und  sollen  auf  erden  gut  bis  zu  ihrem 
tode  leben.  (222,  a.)  Malifer  geht  nach  Portypaliart,  Rennewart  aber 
begibt  sich  wider  in  sein  kloster :  Benneivart  nach  shier  heherde  Lebte 
hie  üf  der  erde  Drt  iär  und  niht  mere.  Nach  des  siwsen  gotes  lere 
In  das  paradys  er  fuor.  Ein  ritter  wert  mir  tiure  des  sivuor,  Das  er 
saehe  sine  stange  Vil  gros  und  vil  lange  Und  ist  wol  fünf  Maftcr  lanc. 
Sine  stete  diu  ist  äne  wanc,  Ich  iveis  niht  höfschers  mannes,  Er  ist 
genant  Johannes  Und  hies  sin  vater  Diete.  Got  uns  allen  das  gebiete, 
So  wir  varn  die  hinnenvart ,  Das  ivir  schöne  als  Benneivart  Von  gote 
werden  enp fangen.  ( — 222,  c,  49.) 

Als  nachtrag  folgt  der  tod  von  Wilhelms  vater  und  brüdern ,  wel- 
cher von  Wilhelm  und  Kyburg  schmerzlich  bedauert  wird.  ( — 224,  c.) 

(Von  Rennewarts  leztem  abschied  von  Wilhelm  bis  in  den  anfaug 
des  Malifer  H  220,  d,  13  —  224,  c,  34  von  Fr.  Pfeiffer  im  Altdeutschen 
Uebungsbuch  1864  aus  der  Wiener  handschrift  2670  veröffentlicht.) 

Malifer.     224,  c,  7  —  256,  a,  2. 

Malifern  verdross  es,  dass  die  weit  so  gross  und  weit  wäre  und 
ihm  doch  nur  das  kleine  Portypaliart  gehörte.  So  beschloss  er  mit 
gottes  hilfe  zu  versuchen ,  ob  er  seinem  ahn  Terramer  das  reich  ,  beson- 
ders Ninive  und  Baldag,  nehmen  könne,  wobei  er  sich  zugleich  an 
Tybalt  rächen  weite.  Trotz  freundlicher  abmahnuug  der  herren  des 
landes  fährt  er  nur  mit  100  mann ,  die  ihm  überall  hin  folgen  sol- 
len ,  davon ,  über  Falfunde ,  wo  sich  sein  oheim  Baldewein  ihm  gern 
anschliesst,   nach  Baldag.   (226,  c,  9.)     Terramer  erschrickt  sehr   über 
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sein  kommen,  und  da  er  meint,  Malifer  komme  besonders  Tybalts 
wegen,  so  sendet  er  boten  an  ihn,  um  ihm  einen  gütlichen  vergieicli 
vorzuschlagen.  Vergebens.  Vor  den  toren  von  Baldag  entbrent  nun 
der  kämpf,  in  welchem  Terramer  auf  seinen  eukel  tritt  und  ihm  jezt 
alle  länder  anbietet.  Malifer  geht  darauf  ein ,  und  sie  verabreden  die 
Übergabe  auf  den  nächsten  tag,  nur  Tybalt  wird  vom  algemeinen  frie- 
den ausgeschlossen.  Dieser  stiehlt  sich ,  rechtzeitig  benachrichtigt,  noch 
rasch  davon  auf  seine  ferne  bürg.  Als  andern  morgens  Malifer  mit 
Baldewein  in  Baldag  einzieht,  wollen  Terramers  söhne,  besonders  Matri- 
buleiz ,  nicht  auf  das  erbe  verzichten ,  weichen  aber  vor  Kennewarts 
Stange  rasch  aus  dem  saal.  Terramer  beruhigt  sie  draussen  und  ver- 
zichtet dann  auf  sämtliche  länder.  Malifer  bietet  Terramer  noch  ein- 
mal vergeblich  alles  gegen  die  taufe  an;  da  will  er  der  bessere  sein 
und  ihn  aller  lande  und  aller  guter  pflegen  lassen,  nur  so  dass  er  sie 
mit  ihm  geniesse;  übrigens  wolle  er  noch  manchen  könig  bezwingen, 
zunächst  den  von  Marroch.  Terramer  heisst  seine  ritter  in  vier  wochen 
auf  dorn  plan  bei  Astareige  sich  versammeln;  Reuuewart  aber  bricht, 
ohne  zu  warten,  mit  Baldewein  und  denen,  die  sich  hatten  taufen  las- 
sen, allein  auf.  (230,  a,  10.)  An  der  landesgrenze  wird  Faufaserats 
boten  die  antwort:  „Die  länder  oder  taufe."  Im  kämpfe  wird  Fau- 
faserat  von  Baldewein  niedergeschlagen  und  von  Malifer  aus  dem 
gefecht  getragen.  Nachdem  auch  seine  ritter  gefangen  sind,  gelobt  er 
die  taufe  und  verspricht  zur  zeit  bei  Astarate  sich  einzufinden.  (232, 
b,  10.)  Dort  aber  erklärt  er,  seine  länder  habe  sein  söhn,  und  bietet 
zur  entschädigung  seine  tochter  Bearosine.  Malifer  gibt  ihm  die  wähl : 
tod,  oder  Übergabe  der  länder,  oder  taufe.  "Während  er  schwankt, 
komt  sein  söhn  Gamalerot  hinzu.  Nach  langen  Verhandlungen  herüber 
und  hinüber,  innerhalb  deren  Malifer  mitteilt ,  dass  er  nach  der  stimme 
eines  engeis  Pentaselye,  die  herrin  Asiens,  aufsuchen  solle,  nimt  Gama- 
lerot die  taufe  und  erhält  nun  an  stelle  seines  vaters,  der  erst  mit 
Gamalerot  sich  taufen  lassen  will,  dann  aber  wider  zurücktritt,  alle 
länder  desselben.  Seinem  grossvater  erklärt  nun  Malifer ,  er  wolle  jezt 
alles,  was  er  ihm  genommen,  ihm  widergeben,  nur  dürfe  er  nicht  den 
markis  Wilhelm  angreifen  und  nicht  Tybalt  in  seinem  lande  lassen. 
Die  tocliter  Faufaserats  aber  will  er  als  gemahlin  seinem  oheim  Passi- 
guweiss  geben ,  wenn  jene  sich  taufen  lässt  und  dieser  erst  noch  sel- 
ber getauft  ist.  (237,  b.)  Dann  entlässt  Malifer  die  einzelnen  könige, 
und  aucli  Baldewein.  Den  lezteren  beauftragt  er  erst  mit  der  räche 
gegen  Tybalt,  gibt  aber  doch  auf  Gamalerots  bitten  seinen  hass  gegen 
den  vater  des  untertänigen  Emereiz  auf.  Mit  Faufaserat  und  Gama- 
lerot zieht  er  nach  Marroch ,    wo  Bearosine  gern  sich  taufen  lässt  und 
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mit  Passiguweiss  verheiratet  wird.   (239,  d.)     Endlich  zieht  der  liebes- 
krauke  Maliler  selbst  in  begleitung  Gamalerots  und  noch  einiger  Christen 
nach  Asia.     Unterwegs  in  Kappadocien    stelt  sich  ihm  der  könig  Tha- 
kalaz  entgegen;  Gamalerot  vermittelt  den  frieden  dahin,  dass  Thakalaz, 
der  sich  nicht  taufen  lassen  will,    seine  länder  an  Malifer  abtritt,    der 
sie  ihm  wider  zu  lohen  gibt.    (—  243,  b.)     Weiter  zieht  Malifer  in  das 
laud  Jerichoute    des   königs  Befamareit.     Dessen   bürg  vipritil  Moraste 
oder    vipremote    raste   wird    von    zwei   greulichen  riesen  bewacht;    für 
Malifer  allein  lassen  sie  die  Zugbrücke  nieder  und  werden  nun  von  dem- 
selben erschlagen,  ebenso  wie  ihre  hinzukommenden  eitern,  von  denen 
namentlich   die  frau  Malifer  in   grosse   not   bringt.     Als  sie    dann  auf 
einen  schönen  plan  gelangen,    greift  sie  der  könig  Befamareit  an,    und 
wider  vermittelt  Gamalerot  den  frieden.  (248,  d.)     Von  Befamareit  lässt 
sich    Malifer   den   weg   zu   Pentesilie    zeigen.     Andern    morgens   findet 
Malifer  dieselbe  mit   500  Jungfrauen   an    einer  quelle  zwischen  blumen 
gelagert.     Auf  Pentesilies  frage  stelt  sich  Malifer  als  den  vor,  den  der 
Cherub  hergeschickt  habe,    um   sie   zu  heiraten,    und   Pentesilie   eröf- 
net  ihm,    dass   ihr    der   cherub  auch  erschienen  sei;    nur  müsse  Mali- 
fer sein  beer  entlassen  und  mit  ihr  allein  fahren.     Statt  seine  gefähr- 
ten   zu    verlassen ,    will   Malifer   lieber   auf  Pentesilie   verzichten.     Da 
drückt  ihm  diese   so   stark   die   band,    dass   er   alle   ihre   wünsche   zu 
erfüllen  verspricht,  und  lädt  ihn  nun  ein  zur  fahrt  nachEphesus,  des- 
sen bischof  Johannes  Evaugelista  gewesen,  wo  er  gut  empfangen  wer- 
den solle.     Nachdem  Malifer   alle    seine   leute   entlassen,    welche   noch 
Wilhelm  und  Kyburg  von  ihm  erzählen  sollen,    besteigt  er  mit  Pente- 
silie  deren   schiff.     Unterwegs    erzählt   ihm  Pentesilie   von   ihrem   und 
der  andern  amazonen  wesen ,  und  wie  ihre  stärke ,  wenn  sie  weib  gewor- 
den,   auf  ihn  übergehen  würde.     Im   hafen  festlich   empfangen,    reiten 
sie   nach   Ephesus,    gehen   zuerst   ins  münster,   dann   ins   schloss   und 
halten    dort   hochzeitsmahl    und   beilager.      Am    andern    morgen   nimt 
Malifer  die  huldiguug  von  23  fürsten  von  Gormirende  bis  Polonse  ent- 
gegen, elie  diese  in  ihre  länder  abziehen.   (253,  a.)     Pentesilie  gebiert 
nach   gemessener    zeit   einen  starken   knaben,   der    10  ammen  braucht. 
Auf  seinem  rücken  findet  der  vater  nach  angäbe  des  engeis  den  namen 
Johannes,    auf  den   er   ihn   taufen  lässt.     Malifer  und  Pentesilie  leben 
glücklich,    bis  Johannes  gross   geworden   und   fremde   könige   ins  land 
fallen.     Da  Johannes  die  stange  seines  vaters  leicht  schwingt,  darf  er 
mit  ausziehen.     Vor   dem  starken   knaben  fliehen    die   beiden  ans  meer 
und  in  ihre  schifte.     Johannes  möchte  auf  weitere  taten  ausziehen,  lässt 
sich  aber  von   seiner  mutter  auf  sein  30.  jähr  vertrösten.     Bald  darauf 
stirbt  Malifer   und    aus  gram   darüber  auch   sein    weib.     Wie  Johanne 
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nach  im  getane ^  —    Bas  tuot  mir  niht  ditz  maere  Jcunt;  Da  von  läse 
ich  ez  ungesagt.  (256,  a,  3.) 

(Bruchstücke:  Roth,  Rennewart  1856.  Nabburger  I  =  H  232, 
d ,  49  —  233,  c,  54;  mit  einleitung  und  nachtrag  aus  Münch.  C.  G.  231; 
Bl.  189b— 191  =  H  232,  c,  6  —  234,  b,  7.  —  Nabb.  II  und  III  = 
H  237,  c,  55  —  239,  b,  18;  mit  einleitung  und  nachtrag  aus  Münch.  := 
H  237,  b,  34  —  239,  d,  40.  In  Nabb.  II,  112/113  fehlen  6  Zeilen;  in 
H  239,  d,  38/39  fehlen  8  zeilen.  —  Melzer,  Germ.  1871;  Dresdener  I 
An  der  vrowen  =  H  239,  a,  44  —  b,  33;  II  Van  strite  =  H  242,  b, 
37  —  d,  17.  Stat  Faufaserat  steht  nach  Roth  in  Münch.  und  Nabb. 
immer  Fansaserat,  nach  Melzer  in  Dresd.  Fausaserat.) 

Mönch  Wilhelm.     256,  a,  4—271,  a,  3;  schluss  bis  56. 

Nachdem  Wilhelm  und  Kyburg  in  treuer  liebe  grau  geworden, 
bittet  Kyburg  eines  tages  fussfällig  ihren  gemahl  um  erlaubnis,  von 
der  weit  in  eine  klause  sich  zurückziehen  zu  dürfen;  sie  lebten  zu  gut 
und  üppig,  obwohl  ihnen  der  tod  nahe  sei.  Zuerst  hat  sie  gewährung 
ihrer  bitte,  ehe  sie  dieselbe  ausgesprochen,  im  voraus  verlangt  und  ist 
auf  Wilhelms  nein  in  ohumacht  gefallen.  Auf  die  bitte  selbst  antwor- 
tet Wilhelm:  ich  iveis  wol,  das  geschriben  stät:  wer  sin  e  zu  rehte 
hat,  dem  mac  diu  sele  haz  genesen,  danne  der  hlüsencßre  wesen.  Darauf 
erinnert  sie  ihn,  was  sie  früher  um  seinetwillen  getan,  und  sie  erzäh- 
len sich  gegenseitig,  wie  Kyburg  dereinst  aus  Orense,  wo  sie  Tybalts 
gemahliu  war,  ihm  einen  sperber  und  einen  brief  mit  der  Versicherung, 
ihm  zu  liebe  ihren  glauben  ändern  zu  wollen,  geschickt,  wie  Wilhelm 
darauf  vor  Orense  gekommen  und  sich  von  Tybalt  habe  gefangen  neh- 
men lassen ;  wie  er  von  Kyburg  befreit  mit  einem  beere  zurückgekehrt 
sei  und ,  während  Tybalt  und  Terramer  in  Tagrabort  waren ,  Orense  mit 
dem  palast  Termis ,  dessen  tor  Kyburg  aufschloss ,  in  besitz  genommen 
habe.  (Diese  erzählung  abgedruckt  nach  der  Heid. ,  Wolfenb.  u.  Kass. 
handschrift  von  H.  Suchier :  Über  die  quelle  29  —  32.)  Die  Unterredung 
endet  ohne  ergebnis.  Hinterher  aber  gibt  Wilhelm  seiner  gemahlin 
die  erlaubnis,  indem  er  zugleich  selbst  sich  von  der  weit  trennen  will. 
Darauf  begibt  er  sich  mit  Kyburg  zu  der  bei  Fameruse  hergestelten 
klause;  Kyburg  gibt  ihm  noch  eine  seidene  leibbinde  von  ihren  bänden 
gewirkt  und  mit  goldbuchstaben  gestickt,  dann  tritt  sie  ein  und  die 
klause  schliesst  sich.  (258,  b,  49.) 

Wilhelm  selbst  wante  sich  nach  Averno  in  die  stadt  Prides  mit 
dem  kloster  St.  Julian  und  bat  dort  um  aufnähme  als  mönch.  Der 
abt,  der  ihn  widererkante ,  nahm  ihn  an.  Wilhelm  legt  nun  seinen 
hämisch  ab,    der  aber  für  etwaige  fälle  aufgehoben  werden  soll,  wird 
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geschoren ,  schlüpft  in  die  mönchskutte  und  lässt  sich  alles  nötige  leh- 
ren. Keusch  und  rein  lebt  er ,  oft  an  Kyburg  gedenkend  wie  diese  an 
ihn,  beide  sich  gegenseitig  in  ihr  gebet  einschliessend.  (259,  a,  40.) 
Nach  einem  jähr  macht  ihn  der  abt  zum  pfieger  der  herberge,  entlässt 
ihn  aber  nach  einiger  zeit  wider  auf  sein  dringendes  bitten  von  diesem 
posten  (259,  c,  32)  und  ernent  ihn  zum  klosterförster ,  als  welcher 
Wilhelm  die  holzdiebe  verjagt  und  vier  von  nennen  erschlägt,  nimt 
ihm  aber  auch  dies  amt,  das  Wilhelm  selber  zu  gut  vorkomt,  ab 
(260,  b,  24)  und  überträgt  ihm  auf  seinen  wünsch  eines,  was  sonst 
keinem  behagt,  die  aufsieht  über  die  hflhner,  welche  Wilhelm  gewis- 
senhaft besorgt,  so  dass  auch  nicht  ein  ei  verloren  gieng.  (260,  c,  26.) 

Nach  acht  jähren  stirbt  Kyburg.  Auf  die  nachricht  davon  uirat 
Wilhelm  abschied  vom  abte,  indem  er  keinen  menschen  mehr  sehen 
und  sich  von  nichts  nähren  will,  als  was  ihm  gott  selbst  bescheren 
würde,  und  wandert  allein  davon,  ohne  ziel,  bis  ihn  gott  in  einem 
grossen  walde  halt  machen  lässt.  Aus  rinde  erbaut  er  sich  eine  hütte 
und  lebt  ganz  im  gebet;  für  seine  nahrung  sorgt  gott,  indem  täglich 
vor  der  none  ein  tischtuch  mit  essen  sich  vor  ihm  ausbreitet,  welches, 
nachdem  er  gegessen ,  wider  verschwindet.  So  lebt  er  fünf  jähre ;  statt 
der  zerrissenen  kleider  hat  er  birkenrinde  an  den  leib  gelegt ,  und  bart 
und  haar  sind  ihm  lang  gewachsen  und  schneeweiss  geworden.  Sein 
einziges  leid  ist,  dass  Kyburg  nicht  mehr  lebt.  (261,  b,  31.) 

Unterdess  war  Terramers  söhn  Matribuleiz  in  das  land  des  königs 
Loys  eingefallen  und  belagerte  diesen  zu  Paris.  Da  sendet  der  leztere 
tausend  boten  nach  Wilhelm  aus,  je  mit  einem  kurzen  brief,  dass  Wil- 
helm dem  glauben  zu  hilfe  kommen  möchte.  Einer  derselben  wird  von 
frau  Seide  in  den  wald  Wilhelms  geführt,  dass  er  diesem  begegnet. 
Vor  schreck  über  den  verwilderten  greis  fält  er  in  Ohnmacht,  während 
dessen  Wilhelm  den  brief  liest.  Wider  zu  sich  gekommen  muss  er 
Wilhelm  das  nähere  erzählen  und  wird  in  dessen  hütte  geführt,  wo 
speise  und  trank  für  zwei  leute  erscheinen.  Nachdem  der  Garzun  mit 
dem  grafen  aus  einem  gefäss  sich  zugelangt,  schläft  er  ein.  Dem  gra- 
fen  gibt  in  der  nacht  ein  engel  befehl,  dem  könig  zu  hilfe  zu  ziehen. 
Andern  morgens,  da  er  aufbricht,  Wilhalm  künde  des  niJit  län  Swö 
er  ein  unhrüt  sach  stän,  daz  er  hete  getreten  nider,  daz  rihtet  er 
schone  wider.  Swö  er  danne  ein  krüt  ersacli,  dem  man  guoter  arte 
lach,  daz  liez  er  ligen,  als  ez  lac.  Aus  dem  wald  gekommen  schickt 
Wilhelm  den  boten  voraus  nach  kleidern  und  seinem  ross  Volatine, 
welches  der  könig,  wie  er  hoft,  gut  genährt  habe.  Am  hofe  ist  alles 
erfreut  durch  die  nachricht  des  kuechtes ,  und  der  könig  entlässt  gleich 
die  bei  ihm  weilenden  gesanten  der  beiden,  erlaubt  jedoch  einem,  dass 
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er  mit  ihm  reite,  um  den  berühmten  markgrafen  an  seiner  seite  zu 
sehen.  Wilhelm  legt  die  durch  den  boten  zugesendeten  kleider ,  darun- 
ter rote  scharlachhosen ,  an ,  erhält  sein  schwert  Tschoiuse  und  besteigt 
sein  altes,  aber  noch  frisches  ross.  Nun  führt  ihn  der  köuig  im 
triumph  nach  Paris.  Matribuleiz  aber  erschrickt  über  die  nachricht 
seiner  gesanteu  so ,  dass  er  mit  dem  ganzen  beer  nachts  das  feld  räumt 
und  über  das  meer  zurückfährt.  (264,  a,  7.)  Wilhelm  erfährt  dies  noch 
in  der  nacht  durch  einen  engel ,  der  ihm  zugleich  zuruft :  Du  solt  von 
hinnen  Mren.  —  Nähen  hi  Muntpasüiere  ein  veste  imäer  einem  gebirge 
lit,  da  solt  du  dines  lehens  zU,  das  wizze,  hlihen  gar.  Got  der  nimet 
dm  da  war.  Ein  Moster  du  da  machen  solt.  Darumhe  gU  er  dir 
den  solt,  daz  din  sele  ist  genesen.  Am  morgen  führt  er  den  könig  auf 
das  von  den  feinden  geräumte  feld  und  teilt  ihm  auf  seine  frage  nach 
dem  verfahren  mit  den  kräutern  mit:  Herre,  ich  tet  ez  in  der  w%s: 
Der  liep  unedel  Hute  hat  und  die  edeln  varen  lät,  dahin  hän  ich  ez 
gemezzen.  Ir  enwert  niht  hesezzen,  hetet  ir  die  edeln  behalten,  die 
unedeln  hintan  geschalten,  so  hundez  niht  geschehen  sin.  Der  könig 
will  sich  danach  richten  und  veranlasst  Wilhelm  noch  über  Paris  erst 
mit  nach  Kurtonoj^se  zur  königin  zu  reiten.  Nachdem  Wilhelm  Schwe- 
ster und  Schwager  an  ihr  Seelenheil  gemahnt,  nimt  er  abschied.  (265, 
a,  40.)  Als  Wilhelm  durch  Muntpasiliere  komt,  wird  er  angegaft 
und  verhöhnt.  Von  dem  vermittelnden  richter  hört  er,  dass  von  hier 
eben  erst  ein  riese  mit  einer  stange  nach  Paris  gegen  köuig  Loys 
gezogen  sei,  in  der  meinung  die  beiden  dort  noch  zu  finden,  und  rei- 
tet demselben  sogleich  nach. 

Eins  tages  fuogte  ez  sich  so       Do  sie  qiiämen  zuo  sant  Cid 
Daz  was  umh  einen  mitten  tac      Der  rise  släfende  lac, 
Bi  einem  hrunnen  daz  geschach.      Der  markis  hin  zin  allen  sprach, 
Do  sie  in  ligen  sähen:      ,,Iuwer  keiner  sol  dar  gähen. 
Ich  ivil  in  üf  wecken ,       Da  mit  iiih  niht  erschrecken." 
Den  ganzer  tugende  nie  verdröz.       Der  was  gar  gewcsfens  hloz 
und  vorhte  niht  doch  den  tot;       Sin  schilt  daz  ivas  stn  mantel  rot. 
Nu  gienc  er,  da  der  rise  lac       Unde  süezes  släfes  pßac 
Er  sprach :  „  Ir  müeset  wachen.       Ich  wil  dem  lande  machen 
Einen  friden,  oh  ich  mac."      Der  rise  uz  dem  släfc  crschrac, 
An  den  marMs  er  spranc.      Mit  siner  stangen  vil  lanc 
Vaste  er  nach  im  swancte.       Den  siegen  er  entwände, 
Swie  maneger  iäre  er  pflaegc.       Er  ivas  doch  sncl  und  niht  traege; 
Daz  half  im,  daz  er  genas.      Ein  wunder  ez  an  im  was, 
Do  er  in  släfende  vant      Daz  in  ertöte  niht  sin  hant. 
Einen  stöz  im  der  rise  stiez.      Der  stos  wiUchalmen  hiez, 
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Daz  er  sich  regele  deste  haz.       Einen  slac  er  dem  risen  mas. 
Abe  den  arm  er  im  sluoc,       Da  er  die  Stangen  inne  truoc. 
Do  im  empfiel  diu  stange      Diu  groze  und  diu  lange, 
Do  warp  er  in  manige  wts,       Wie  er  ergriffe  den  marJcts. 
Des  wart  der  marJcis  gewar       Und  lief  an  in  so  vaste  dar, 
Daz  er  durch  den  risen  stach.       Der  rise  iacmerlichen  sprach: 
„Owe  immer  und  oivc       Ich  vil  armer  Ysare, 
Daz  ich  muoz  des  tödes  wesen       Und  du  vor  mir  bist  genesen. 
3Ime  gote  sint  des  yeschant      Machmet  unde  Tervigant. 
Und  wendet  an  sie  stnen  spot      Der  ist  genant  der  cristcn  got."' 
Da  mite  der  rise  gesweic,       Wan  er  tot  üf  die  erden  seic. 
Hinzu  komt  Loys,    der  davon   gehört,    und    lässt    den    riesenleichnam 
nach  Paris  schaffen,  dort  ausstellen  und  dann  begraben.     Wilhelm  geht 
auch  noch  einmal  mit  nach  Paris ,  begehrt  aber  dann  urlaub ,  lässt  sein 
pferd  zurück,  tauscht  beim  abt  von  St.  German  sein  buntes  kleid  gegen 
eine  mönchskappe  um  und  zieht  zu  aller  leid  davon.  (266,  c,  9.)     Als 
nun  der  graf  an  die  rechte  statt  gekonmien,  räumte  er  eine  stelle  auf 
und  baute  eine  hütte,   indem  ihm  gott   seine    nahrung  sante.     Dorthin 
schickt  ihm  der   könig  und  die  königin  arbeitsleute  und   reiche  speise. 
Wilhelm  bittet  dagegen  um  zwei  priester   für  plötzliches  eintreten  des 
todes  und  lehnt  alle  speise  ausser  der  notwendigsten  ab.     Um  die  wette 
baut  der  graf  mit  den  arbeitern  an  einer  zelle.     Für  dieselbe  wolte  er 
auch  eine   brücke   über   das  wasser   bauen   und    trug  viel  steine  dahin. 
Aber  dreimal  bricht  sie  der  teufel  heimlich  nieder.     Da  passt  Wilhelm 
auf.  (267,  a,  1.)    Eines  abends  harte  späte, 
Do  quam  der  tiufel  aber  dar       Und  was  als  ein  man  gevar 
Und  wolde  aber  die  brucfce  brechen.      „Minen  schaden  sol  ich  rechen" 
Der  marMs  zornlichen  sprach.       „Bist  duz ,  der  die  brucfcen  brach, 
Sam  mir  des  Willehelmes  bart      So  muoz  geromven  dich  die  vart. 
Du  muost  in  dem  plüme  baden,       Da  mit  gelten  mir  den  schaden." 
Bt  dem  Jiäre  nam  er  in       Und  warf  in  in  daz  wazzer  hin. 
Willehelm  sin  schade  müetc.      Der  tiufel  so  lüte  lüete. 
Da  von  der  plüm  so  harte      Erselirac ,  daz  er  sich  fcarte 
In  eine  swarze  varwe  gar.       Sivelch  man  ie  ist  fcomen  dar. 
Der  weiz  wol,  daz  ich  htm  geseit,       daz  ez  ist  die  ivärheit. 
Darnach  Hess  er  schnell  eine  kapelle  zu  ehren  der  reinen  magd  errich- 
ten.    Nach   deren   beendigung   lässt   er   sie    durch   den  bischof  Cristan 
von  Morgolonie   weihen    und    beredet   lezteren,     auch   ohne    besondere 
erlanbnis   des   pabstes   die   kappe   zu   nehmen  und  bei  ihm   zu  bleiben. 
Die  beiden  freunde  arbeiten  nun  mit  ihren  werkleuten  ruhig  am  baue 
fort.  (267,  c,  45.) 
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Einst  weist  ihn  im  schlafe  die  heilige  Maria  an,  die  gebeiue 
Kyburgs  zu  holen.  Zu  fuss  zieht  er  mit  seinem  freund  nach  Termis 
und  gräbt  heimlich  die  gebeine  aus.  Unterwegs  strömen  aber  doch  die 
leute  hinzu,  und  ein  blindes  kind  erhält  durch  wasser,  das  über  das 
gebein  gegossen  wird,  sein  gesiebt  wider.  In  der  kapeile  wird  dann 
Kyburg  im  marmorsarg  beigesezt,  wo  sie  noch  manches  wunder  wirkt. 
(268,  b,  56.)  Das  stift  wird  von  der  königin  Alyse  (zum  ersten  mal 
dieser  name!)  und  von  könig  Loys  so  reich  bedacht,  dass  Wilhelm 
mehr  mönche  hinkommen  lässt  und  seinen  freund  Cristan  als  abt  ein- 
sezt.  Er  selbst  singt  besonders  Vigilien  an  Kyburgs  grab.  (268,  d,  2.) 
Eines  leides  maere  er  vernam,  Daz  vol  trüric  wart  sin  muot;  Man  nam 
dem  elöster  sin  guot.  Das  geschah  öfters.  Als  wider  eines  tages  fische, 
wein  und  brot  genommen  waren  und  die  mönche  klagten,  dass  sie 
hunger  litten ,  trat  Wilhelm  vor  den  abt :  „Meister  han  iuch  des  gesemen^ 
Daz  ir  mir  daz  erlouhenf,  Die  uns  so  vaste  rouhent,  Ob  ich  sie  des 
muge  erhiten,  Daz  ez  si  von  in  vermiten,"  Sprach  Willehalm  vil 
schöne.  „Got  sin  iu  immer  lonCy'  Sprach  der  appet,  „ob  ir  ez  tuot ; 
Ir  sult  niht  weren  kein  guot ,  Niht  wan  iuwer  niderwät ;  Ir  sit  geschant, 
ob  ir  die  lät."  „Bruoder  wil  sie  ieman  ziehen  abe,  Sit  ich  iuwern 
urloup  habe ,  Daz  nidercleit  ich  weren  wil ,  Ir  st  lutzel  oder  viV  „  Nu 
tuot,  als  iuch  got  gewise."  So  entlässt  der  abt  Willielm  nach  dem  meere, 
bewafnet  nur  mit  einer  kleinen  krücke.  Auf  dem  rückweg  üborfallen 
ihn  die  räuber.  Die  speise  gibt  er,  wenn  auch  mismutig;  die  kleider 
willig.  Als  ihm  aber  einer  höhnend  seine  seidene  und  goldene  leibbinde 
nehmen  will,  erklärt  er,  das  müsse  er  nach  des  abts  gebot  mit  schla- 
gen wehren;  Gein  gofc  er  innecUchen  rief.  Zu  einem  müle  er  do  lief 
und  zucte  uz  im  einen  buoc,  damit  er  sie  alle  sluoc,  daz  sie  da  lagen 
tot.  Nun  klagt  er  nicht  um  die  toten,  sondern  nur  um  das  tier,  und 
nach  gebet  zu  gott  stöst  er  das  bein  dem  maultier  wider  ein ,  dass  es 
aufstand  und  weiter  gieng.  Herzlich  wird  Wilhelm  von  den  mönehen 
und  dem  abt  begrüsst  und  erhält  von  lezterem  aucli  ohne  weiteres 
ablass.  Dem  elöster  nimmer  mer  geschach  Kein  schade  noch  Icein  swaere 
Von  keinem  roubacre.  (269,  a,  40.) 

Nach  sechs  jähren  stirbt  die  königin ,  und  ihr  leichnam  wird  von 
Loys  zum  kloster  Wilhelms  gebracht  und  dort  in  einem  raarmorsarg 
neben  Kyburg  beigesezt.  Loys  nimt  für  immer  von  Wilhelm  abschied, 
mit  dem  wünsch,  dereinst  an  Alysens  seite  begraben  zu  werden.  (269, 
d,  56.) 

Seitdem  wurde  Wilhelm  nicht  wider  gesund.  Eifrig  fastete  und 
betete  er.  Nun  pflegte  er  täglich  einen  Spaziergang  zu  machen;  als  er 
von  diesem  eines  abends  erst  spät  heimkehrte ,  gieng  er  einen  schmalen 
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Steg  und  wäre  beim  ausgleiten  gefallen,  wenn  er  nicht  einen  stein 
ergriffen  (=  in  den  felsen  gegriffen)  hätte.  Diu  gotes  gnade  an  im 
erschein:  er  greif  relde  in  den  stein,  sam  es  ivacre  ein  ivahs  gebert.  — 
Got  tet  seiclien  vil  durch  in.  Fünf  jähre  lebte  er  uocli ,  da  trat ,  wie 
eine  stimme  ihm  kund  tat,  der  tod  an  ihn  heran.  Die  seele  wird  von 
einem  engel  ins  paradies  gefülirt,  die  leiclie  ins  münster  gebracht.  Der 
markis  Wilhelm  hat  seitdem  manchem  ritter,  der  ihn  treu  geehrt  hat, 
geholfen. 

(271,  a,  4.)     Stver  sine  hystorien  ie  gelas, 
Der  ivciz  ivol ,  daz  den  reinen      Kunde  got  so  meinen, 
Das  er  manic  zeichen  tet  durch  in.       Sol  daz  sagen  gar  min  sin, 
So  wurde  daz  buch  gar  zu  lanc.       Ben  zwein  vil  wol  getane  10 

Zu  der  sele  dort,  zu  dem  lihe  hie.       Got  manne  haz  getonte  nie, 
Denne  er  im  hat  getan.       Sin  top  niht  hoher  mac  gegan. 
Er  tet,  waz  dem  prise  zam.       Von  Eschenhach  her  Wolfram 
Und  ich  von  Turheim  Ulrich      Han  sin  warez  lop  vil  rieh 
Mit  ivorten  geseit  so  vil,      Daz  ez  mizzet  für  daz  zil,  20 

Der  maniger  hi  im  lebte       Und  ir  pris  vil  hoher  swebte. 
Wie  künde  im  gelingen  baz ,       Wan  daz  er  daz  paradis  besaz 
Mit  fnrstenlichen  eren?      Got  muzze  uns  alle  leren, 
Daz  ivir  sine  hulde  gewinnen,      E  wir  scheiden  von  hinnen. 
Des  helf  uns  sand  willehalm       Und  erhöre  minen  galm  30 

Und  erkenne  die  arbeit.       Die  ich  han  an  ditz  buch  geleit 
Dir  zu  dienste  herre  min.       Nu  tu,  mir  dine  hilfe  schin 
Daz  mine  sele  werde  rat.       Daz  ich  bin  sin  hant  getat, 
Daz  sol  sin  giite  erkennen       Und  mich  dahin  benennen, 
Da  wanent  die  da  sint  genesen.      Und  daz  ich  bi  in  muzze  wesen,  40 
So  sie  der  engel  wise      Hin  zu  dem  paradyse. 
Des  hilf  mir  reiner  markis;      Sit  du  so  liep  gote  sis, 
Des  ruche  mich  geniezzen  lan.       Da  ich  pfant  noch  bürgen  han. 
Hie  hat  ditz  buch  ein  ende.       Ditz  buch  zu  boten  ich  sende 
An  sie,  die  ez  hören  oder  lesen,       Daz  sie  mir  bitende  wesen  50 

Der  sele  heiles  hin  zu  gote.  So  mir  kumt  des  todes  böte, 
Daz  sine  gute  des  gezeme,  Daz  er  mich  in  sin  riche  neme. 
Der  gemachet  hat  adamen.  Der  geruche  uns  geben  sin  Amen.  56 
(Die  lezten  10  verse  von  Docen  1807  in  Aretins  Beiträgen  aus  der 
Münchener  hs.  231  abgedruckt,  von  Eoth  1856,  R.  s.  405,  nach  der 
Heidelb.  mit  den  sechs  Zeilen  einschub  aus  der  Wolfenbnttler.  —  In 
H  ohne  interpunction.  49  M  An  dy;  50  M  winschende;  52  M  kume; 
53  M  fehlt  güete;  54  M  fehlt  er;  56  M  ruche.) 
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Über  die  quellen  des  ersten  teiles. 

K.  Lachmanns  wünsch,  dass  für  Wolframs  Willehalm  das  fran- 
zösische original  sicher  nachgewiesen  werden  möchte  (Wolfram  XXXIX), 
wurde  erfült  von  A.  Jonckbloet  und  H.  Suchier,  welche  dargetan  haben, 
dass  aus  dem  kreise  der  chansons  de  geste  von  Guillaume  d'Orange 
Wolfram  nur  die  bataille  d'Aliscaus  kante  und  als  vorläge  benuzte.  ^ 
Auch  von  der  schlacht  bei  Alischans,  der  anerkant  ältesten  und  wich- 
tigsten brauche  des  ganzen  Wilhelmcyclus ,  ist  das  lezte  viertel,  in 
welchem  besonders  Kennewarts  taten  und  erlebuisse  bis  zu  seiner  Ver- 
heiratung mit  der  tochter  des  königs  Ludwig  dargestelt  werden,  von 
Wolfram  unbearbeitet  geblieben.  Diesen  teil  nun,  schon  von  französi- 
schen bearbeitern  als  besondere  brauche  Renoart  hingestelt,^  hat  Ulrich 
von  Türheim  bei  seiner  fortsetzung  zunächst  bearbeitet,  und  es  ent- 
spricht demselben  der  anfang  des  voranstehenden  auszugs. 

Da  Guessard  die  von  Jonckbloet  gebrauchten  handschriftenbezeich- 
nungen  gar  nicht  angibt  und  die  bearbeiter  des  Wilhelmcyclus  vor  ihm 
ihre  handschriften  nach  den  alten  katalogsnummern  eitleren,  gebe  ich 
hier  Guessards  tafel  mit  den  notizen  über  die  Vorgänger ,  um  nicht  spä- 
ter die  zahlen  immer  widerholen  zu  müssen: 

Guessard 

a  =  Arsenal.  B.  1.  185.  XII/XIII  s.  =  Ar  Jonckbl. ;  Hofmann ;  Paris. 
b  =  B.  L  fr.  1449,  olim  7535  ^*;  XIII  s. 

c  =^        „         774,  olim  7186^;  XIII  s.  =  A  Jonckbl;  Hofmann;  Paris. 
d  =         „        2494,  olim  8202;  XIII  s.  Paris. 

e  =        „       1448,  olim  7535;  XIII  s.  Paris. 

f  =  Boulogne.  geschrieben  1295.  Mone  und  Hofmann, 

ceux  que  nous  avons  cru  pouvoir  negliger 

I  =  B.  L  fr.  368,  olim  6985;  XIV  s.  =  B  Jonckbl.;  Hofmann;  Paris. 
II  =      „     24369 ,  olim  La  Valliere  23.  XIV  s.  =  V  Jonckbl. ;  Paris. 

Die  bataille  d'Aliscaus  ist  herausgegeben  von  A.  Jonckbloet  in: 
Guillaume  d'Orange  1854  nach  der  Pariser  handschrift  A  (XIII  s.)  mit 
den  ergänzungen  und  Varianten  von  B  (XIII  oder  XIV  s.) ,  von  der  ver- 
mittelnden handschrift  V  (XIV  s.),  und  von  der  nach  C.  Hofmanns  Vor- 
gang schon  von  ihm  am  höchsten  gehaltenen  Arsenalhandschrift  Ar, 
(nach  Gautier  ende  XII  oder  Anfang  XIIIs.,  nach  Guessard  anfang 
XIII  s.);  und  abermals  von  F.  Guessard:  Les  anciens  poetes  de  la 
France  X.  1870  nach  Ar,  bei  ihm  a,  mit  ergänzungen  einer  verwanten  1) 
(XIII  s.)  und  einigen  wenigen  Varianten  von  vier  andern ,  unter  denen 
c  =  A  Jonckbloets  ist,  während  er  B  und  V  geglaubt  hat  bei  seite 
lassen    zu    dürfen.      In    heutige    französische    prosa    ist    sie    übersezt 
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von  A.  Jonckbloet  in  G.  d'Or.  mise  en  nouveau  langage  1867;  das  ende 
der  eigentlichen  schlaclit  unvolstäudig'.  Auszüge  haben  gegeben  Paulin 
Paris:  Les  manuscrits  fr.  III  1840,  nur  notizenartig  nach  B,  und  Hist. 
lit.  XXII  1852  nach  B,  (l  und  e;  nach  Ar  und  b  sehr  genau  Guessard 
in  der  einleitung  seiner  ausgäbe,  und  auch  nach  Ar  meist  L.  Gautier 
in:  Les  epopees  fran^aises  III  1868  (XX.  Analyse  d' Aliscans)  zugleich 
mit  vergleichung  von  Wolframs  bearbeitung;  lezteres  ausführlicher: 
L.  Clarus  in  Herzog  Wilhelm  von  Aquitanien  1865  und  besonders  San 
Marte:  Über  Wolframs  Wilhelm  1871  uacli  dem  gemischten  Jonck- 
bloetschen  texte.  Die  volständigste  behandlung  der  bat.  d'Aliscaus 
findet  sich  in  dem  vielumfassenden  und  sorgfältigen  buche  von  Gautier. 
Die  zwei  recensionen  Ar  und  A  unterscheiden  sich  zunächst  hin- 
sichtlich der  spräche,  der  Orthographie  und  der  metrik;  in  lezterer 
beziehung  schliessen  die  tiraden  von  Ar  mit  einem  kürzeren,  weiblichen, 
also  reimlosen  vers,  und  dies  hat  zum  teil  nach  Hofmanns  Vorgang 
Jonckbloet  als  zeichen  des  alters  für  die  ursprünglich  gesungenen  brau- 
chen hingestelt,  während  die  andere  Überlieferung,  und  nach  Gautier 
sämtliche  handschriften  in  Frankreich,  den  schlussvers  mit  der  tirade 
ausgleichen  oder  weglassen.*  Was  sodann  die  unterschiede  der  dar- 
stellung  in  dem  ende  der  bataille  betritt,  so  scheinen  b,  d,  e,  f  ganz 
mit  Ar  zu  stimmen,  teilweise  auch  B.  Es  enthält  nämlich  Ar  in  die- 
sem teile  mehrfach  hinweise  auf  die  spätere  geschichte  und  die  nach- 
folgenden gesänge,  Verheiratung,  kämpf  mit  Loquifer  u.  a.  7810  —  34; 
7854  —  57,  8147  —  52,  8339  —  46,  8439  —  50  (Guessard),  zum  teil  mit 
besonderer  Versicherung  oder  aufforderung  der  Jongleurs :  Huimais  orres 
com  Eainouard  oder  Bone  chan9on  oder  Se  or  vous  piaist  le  cunchon 
escouter,  si  faites  pais,  laissies  la  noise  ester.  Dagegen  A  hat  nur 
7603 — 11  (Jonckbl),  (wol  auch  B,  ob  V?)  einen  hin  weis  auf  Alise 
und  Porpaillart,  eine  sofort  folgende  erzählung;  B  am  schluss  des  gan- 
zen noch  eine  ausführliche  tirade  über  die  hochzeitsnacht  mit  anküu- 
digung  von  Maillefers  gehurt  (auch  e  fol.  165  porce  qu'ä  fer  fu  de  mere 
getez,  fu  en  baptesme  Maillefer  apelles.  P),  von  Alisens  und  Rennewarts 
tod,  R's  kämpf  mit  Loquifer  und  Isembart  und  Maillefers  Schicksalen. 
Zweitens  ist  in  Ar,  und  in  der  lückenfüllung  sicher  in  h  und  B  das 
komischburleske  wesen  Rennewarts  durchgeführt,  welcher  nie  seinen 
langen  küchendienst  verleugnen  kann.  Nach  b  und  B  mag  er  nicht 
länger  als  ribaut  ä  pie  trotant  gehöhnt  werden  und  sezt  sich  daher  auf 
des  erschlagenen  Crucados  pferd,  aber  —  das  reiten  war  er  nicht 
gewohnt,  besser  den  rauch  der  küche  —  verkehrt,  sodass  er  rutscht, 
sich  am  schwänz  anklammert  und  endlich  zu  bodeu  fält,  worauf  er  in 
heftigem   zorn  das   edle,   afrikanische  ross   mit   zwei  faustschlägen  zu 

10* 


148  KOHL 

boden  streckt  (G.  6140 — 6180);  und  von  Walegrape  und  Grishart  wird 
er  zuerst  als  koch  verhöhnt,  und  Haucebier  will  mit  dem  armseligen 
fussknechte  in  dem  bettelkleide  gar  keinen  kämpf  eingehen,  sondern  sich 
nur  den  grafen  Wilhelm  zeigen  lassen.  Da  ihm  nach  der  Versöhnung 
mit  Wilhelm  und  als  bruder  Kyburgs  besondere  ehre  erwiesen  werden 
soll  und  ihm  an  der  fürstlichen  tafel  in  Orange  die  speisen  zuerst 
gereicht  werden,  wünscht  er  sich  in  die  küche,  wo  er  sonst  das  feuer 
geschürt  (G.  7806  —  9;  7835  —  72  doppelt).  Als  Wilhelm  beider  auf- 
forderung  zur  taufe  ein  kurzes  glaubensbekentnis  hersagt,  erwidert 
Rennewart:  der  graf  verstehe  so  gut  zu  predigen,  dass  er  eigentlich 
mönchskutte  und  tonsur  haben  und  ins  kloster  gehen  müsse,  wo  er 
weisse  erbsen  mit  speck  und  käse  essen  könne ,  und  es  entsteht  darüber 
grosses  gefachter  unter  den  rittern  „hon  jogleor  avon"  (7884  —  7904 
G.).  Dagegen  ist  auch  in  A  und  V  (B?)  stehen  geblieben  „Frangois 
l'oirent,  si  en  ont  ris  azzez"  nach  der  antwort,  mit  der  er  zuerst  die 
quintaine  ablehnt  (8050  —  60  G) ;  hier  antwortet  er  nichts  weiter ,  als 
dass  es  eine  grosse  schände  wäre ,  wenn  er  seine  stösse  an  einer  quin- 
taine beweisen  solle,  während  er  sie  an  Sarazenen  gern  zeigen  wolle. 
Bei  der  taufe  schliesslich  halten  ihn  zehn  personen,  aber  schwer  wie 
zwei  scheftel  körn  fält  er  in  die  gefülte  marmorwanne,  dass  er  wasser 
übergenug  schluckt,  und  grob  sezt  er  den  erzbischof,  der  ihn  auch  mit 
gehalten,  zur  rede,  dass  er  geschlafen  habc.^  Nächst  dieser  verschie- 
denen algemeinen  darstellungsweise  finden  sich  vier  unterschiede ,  welche 
einzelne  tatsachen  betreffen.  Im  Schlüsse  des  kampfes  bis  zur  abfahrt 
Desramez,  wo  sowol  Ar  als  auch  A  eine  grosse,  aber  ungleiche  lücke 
zeigen,  werden  Rennewarts  taten  teils  in  grösserer,  teils  in  minderer 
zahl  und  in  verschiedener  reihenfolge  erzählt,  so  dass  Ar,  1>,  d,  e,  f, 
B  zusammen  zu  stimmen  scheinen  und  andererseits  A  und  Y.  Später 
als  Kyburg  Rennewart  versöhnt ,  gibt  sich  nach  Ar  Renuewart  sogleich 
schon  auf  dem  Schlachtfeld  zu  erkennen  und  lässt  sich  in  Orange  von 
Wilhelm  zur  taufe  bestimmen.  Nach  A,  B,  V  gibt  sich  Rennewart 
noch  nicht  bei  der  Versöhnung  zu  erkennen,  sondern  erst  später  nach 
der  tafel,  und  zwar  auf  die  frage  Kyburgs  nach  seinem  vater.  Auch 
fragt  dann  in  A  Kyburg  sogleich,  ob  er  getauft  sei,  und  weint,  als 
sie  ein  nein  hört,  worauf  Wilhelm  eine  taufwanne  bringen  lässt.  Nach 
V  fragt  Wilhelm  Rennewart ,  ob  er  sich  nicht  taufen  lassen  wolle,  und 
erhält  zur  antwort:  „Ja,  ich  habe  es  schon  lange  gewünscht."  Beider 
erklärung  erzählt  Rennewart  in  V  seine  entführungsgeschichte.  Nach 
Rennewarts  ritterschlag  kehrt  Baudus  zurück  und  lässt  sich  taufen;  dies 
stück  ist  in  B  kürzer  als  in  Ar  dargestelt  und  fehlt  gänzlich  in  A  und 
nach  Jonckbloets  schweigen  auch  in  V.     Als  schluss  des  ganzen  gibt  A 
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Remiewarts  lieirat  und  beschenkuug  durch  Wilhelm  mit  Tortolose  und 
Porpaillart ,  15  hat  den  oben  angeführten  jongleurscliluss;  V  erzählt 
noch  wie  Ar  Heinirichs  und  der  andern  ritter  abschied ,  Wilhelms  klage 
um  Viviens,  sowie  den  von  ihm  auf  K3d)urgs  rat  unternommenen 
wideraufbau  von  Orange.  Endlich  weichen  im  einzelnen  die  verschie- 
denen bearbeitungen  darin  ab,  dass  gelegentlich,  namentlich  bei 
beschreibungen ,  ein  oder  mehrere  verse  teils  in  Ar,  teils  in  A,  V  und 
namentlich  B  ausgelassen  sind,  oder  auch  zugesezt. 

Welche  recension  enthielt  nun  das  buch  Otto  des  Bogeners  aus 
Augsburg,  welches  dieser  aus  St.  Denis  brachte,  und  uacli  welchem 
Ulrich  von  Türheim  (H  154,  a)  seine  fortsetzung  dichtete? 

Die  sprachlichen  und  metrischen  unterschiede  der  französischen 
handschriften  sind  für  die  deutsche  bearbeitung  unwesentlich,  und  die 
Orthographie  der  namen  gibt  keinen  sichern  schluss.'^  Was  die  beiden 
nächsten  unterschiede  betrift,  so  finden  sich  bei  Türheim  nicht  die  hin- 
weise auf  die  spätere  zeit  wie  in  Ar ;  nur  bei  den  vom  Schauplatz  abtre- 
tenden Personen  wie,  vorläufig  wenigstens,  Baldeweiu  und  später  Panta- 
nise  wird  etwas  von  ihrem  späteren  leben  gesagt,  und  bei  Ortswechsel  in 
der  erzählung  kurz  angegeben,  von  wem  nun  gesprochen  werden  soll, 
bei  dem  tode  Alisens  länger  auf  das  traurige  ereignis  vorbereitet;  ein 
bestimter  schluss  gegen  Ar  lässt  sich  daraus  nicht  ziehen.  Auch  die 
komischeu  stellen  fehlen  bei  Türheim,  wenigstens  in  dem  ersten  teile. 
Nur  in  einfacher  weise  wird  ßennewarts  tumpheit  geschildert,  dass 
er  bei  der  wehrhaftmachuug  zuerst  den  heim  wider  zurückgeben  will 
und  nicht  weiss,  ob  er  den  schild  vor  dem  besteigen  des  pferdes  neh- 
men soll  oder  erst  im  sattel.  Allein  ein  bestimter  schluss  lässt  sich 
auch  daraus  nicht  gegen  Ar  ziehen;  denn  Ulrich  konte  ja  seinem  eignen 
geschmack  gemäss  jene  stellen  weglassen  oder  verändern,  zumal  weil  er 
sich  dabei  in  Übereinstimmung  mit  seinem  deutschen  vorbild  Wolfram 
befand.  Ja  wenn  bei  der  taufe  Heimrich  gegen  Kyburgs  bitte  Ren- 
newart nicht  in  die  taufe  und  herausheben  will,  weil  derselbe  für  ihn 
und  vierzig  seiner  art  zu  schwer  sei,  so  ist  eine  zufällige  Übereinstim- 
mung weniger  wahrscheinlich,  als  dass  Türheim  gerade  durch  die  komi- 
sche scene,  wie  sie  in  Ar  steht,  zur  erwähnung  gebracht  worden  ist. 

Für  den  anfang  der  erzählten  tatsachen  dagegen  ergibt  sich  ein 
bestimtes  resultat  aus  dem  vergleich ,  wenn  auch  die  Untersuchung 
dadurch  erschwert  wird,  dass  der  anfang  des  Türheimschen  Willehalm 
in  die  lücke  von  Ar  sowol  wie  A  fält,  und  dass  von  Guessard  und 
Jonckbloet  nicht  ausdrücklich  angegeben  wird,  ob  die  zur  füllung  benuz- 
ten nebenhandschrifteu  bei  widerbeginn  von  Ar  und  A  volständig  mit 
diesen  stimmen.' 
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Ar  schliesst  5823  im  kämpf  des  ßennewart  mit  Enorre,  (A  B 
Aeure,  I>  Aem^e,  wörtlich  =  A  6101).  Dann  folgt  bei  Guessard  aus  b 
Aenres  ende,  Desramez  und  Gaudin,  Desramez  mid  Wilhelm,  Kenne- 
wart und  Borrel  bis  6021 ,  ;==  Jonckbl.  A  bis  6290.     Darauf  folgt  bei 

Wolfram:» 


Guessard  aus  b,  zu 
d.  Jonckbls.  B  stimt: 
K.  und  Borreis  söhne. 

E.  u.  Agrapart, 

E.  u.  Crucados. 

E.  u.  Walgrape. 

E.  u.  die  beiden. 

E.  XL.  Grishart  u.  Flo- 
hart —  6582. 

—  6648  E.  u.  Desra- 
mez. 

D.  drei  rippen  einge- 
schlagen, ohnmäch- 
tig, E.  von  beiden 
umringt ,  von  W. 
u.  a.  gerettet. 

Hauce- 


—  6758  E. 
bier. 

—  6777  E.  u.  Goulias. 

—  6799  Die  beiden, 
auch  Triboe  zum 
meer.  Desr.  u.Hure 
best.  d.  einz.  schiff. 

Jezt  begint  wider  Ar. 

—  6811  Desr.  fährt  ab; 
E.  ruft  ihm  höh- 
nisch nach. 

6813  Li  vif  dieable  leur  done  =  A  6522. 

tel  ore ,  dass  sie  glücklich  nach 

Cordes  kommen. 
6816  —  7334  E.  u.  Baudus  =  6525  —  7024. 


Jonckbloet,  weil 

A  endet,  aus  V: 

6291-6319  Heiden 

fliehen  vor  E. 
—  6355  Synagon  u. 

Bertrand. 


—  6414  E.  u.  Hau- 
cebier. 

—  6459  E.  u.  bei- 
den ,  Golias. 

—  6500  E.  u.  Desr. 
Zum  schwor  ge- 
troffueu  D.  komt 
söhn  Jambu  und 
wird  von  E.  er- 
schlagen. 

Jezt  begintwider  A. 

—  6508  E.  u.  Ter- 
boe ,  Cador  und 
Tempeste. 

—  6521  Die  beiden 
zum  meer;  das 
einzige  schiff  be- 
steigen Desr.  u. 
Synagons  u.  6  a. 


Ulrich  von  Tür- 
heim: 


—  7493  Andern  tags.  W.  bestat 7171 

tet  Vivion.     E.  entschädigt  e.  bauern 
mit  beute. 

7494  Fran9ois  —  haster  ä  Orenge  =  7172. 


T.  u.  seine  leute 
fliehen. 

E.  u.  Ter.  T.  von 
E.  schwer  ge- 
troffen flieht. 


E.  u.Aloes,  Tani- 
paste ,  Kator, 
Malquin. 

Die  übr.  fürsten 
entfliehen  mit 
T.  zu  schiffe 
nach  Cordes. 

E.  und  die  bei- 
den im  felde 
der  bauern. 

E.  u.  Baldewein. 


E.  cntschäd.  die 

bauern. 
W.  nach  Grause. 


425  E.  und  Purrel.   . 

432   P's  söhne   durch 

Syn.  gerettet. 
Halcebier  erschlagen. 
E.    erschlägt  Golliam 

und  verwundet  Gy- 

böez. 
Bernart  und  Ector. 

436  T.  u.  seine  leute 

fliehen. 
441  Wilhelm   und  T. 

Zum  schwer  getr.  T. 

komt  söhn  Canliün 

und    wird     von    E. 

erschlagen. 


442  E.  erschl.  Gibüe, 
Malakin ,    Cädor, 
Tampaste. 

443  T.  zu  schiffe  ge- 
bracht; mit  ihm 
fahren  Sinagfln, 
Bargis,  Tenebreiz. 

444  -Auf  der  flucht 
Tedalun  von  E.  er- 
schlagen; Poydjus 
meidet  ihn. 

445  Erfolg  d.  schlacht. 
Abend. 

451  Andern  morgens 
bestattung  d.  toten ; 
W's  klage  um  E. ; 
entlassung  von  Ma- 
tribleiz  —  467,  8. 
Sus  rümt  — . 

hat 


Wenn,   wie  anzunehmen  ist,    V  nach  6501  mit  A  stimt,    so 
Türheim  hier   offenbar   eine   recension   vor   sich    gehabt,    welcher  die 
haudschrift  V  und  in  diesem  teile  auch  A  augehören;  im  einzelnen  ist 
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dabei  noch  zu  bemerken,  dass  in  Ar  Desramez  sich  freut  seinen  söhn 
zu  sehen,  nach  dem  er  die  ganze  weit  durchsuclit  habe,  während  in  V 
und  bei  Türheim  vater  und  söhn  sich  gleich  in  erregter,  feindlicher 
Stimmung  anreden,  dass  dagegen  Jambus  dazwischentreten  in  Ar  und 
bei  Ulrich  nicht  vorkomt.  Auf  V  und  A  weist  später  auch  der  umstand, 
dass  bei  Türheim  Kennewart  sich  erst  in  Orange  zu  erkennen  gibt, 
und  auf  V  speciell ,  dass  hier  Rennewart  auf  Wilhelms  frage,  ob  er  sich 
taufen  lassen  wolle,  erklärt,  er  habe  es  selber  schon  gewünscht,  wie- 
Avol  Türheim  nicht  die  eutführungsgeschichte  bietet,  wie  V  allein. 
Dagegen  fehlt  bei  Türheim  nicht,  wie  in  A  und  V,  die  rückkehr  und 
taufe  des  Baudus  und  der  verfertiger  des  halsberges,  Antiquites;  aber 
dies  fehlen  in  V  wiegt  nicht  so  schwer  als  die  vorhergehende  Überein- 
stimmung, besonders  in  aubetracht,  dass  V  nur  etwa  ein  Jahrhundert 
später  geschrieben  ist  als  Türheini  dichtete.  Über  den  unterschied  am 
schluss  der  Schlacht  von  Alischans  lässt  sich  deshalb  weniger  sagen, 
weil  Türheini  hier  offenbar  die  reiheufolge  selbständig  geändert  hat; 
doch  hat  er  aus  dem  überschuss  von  V  und  Ar  gegen  A  jedenfals  den 
abschied  der  ritter. 

Im  ganzen  also  ergibt  sich ,  dass  Ulrich  von  Türheim  eine  quelle 
benuzt  hat,  welche  zwischen  Ar  und  V  steht,  sei  es  nun,  dass  es  eine 
um  der  lücke  willen  gemischte  handschrift  war,  oder,  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  eine  liandschrift,  aus  welcher  V  direct  abstamt,  die 
aber  das  in  Ar  bewahrte  komische  Intermezzo  bei  der  taufe,  die  rück- 
kehr des  Baudus  und  den  namen  Antiquites  enthielt,  die  eutführungs- 
geschichte Rennewarts  aber  wol  noch  nicht  eingelegt  hatte.  ^ 

Wie  verhält  sich  nun  Türheim  dieser  seiner  französischen  quelle 
gegenüber  ? 

Vor  allem  hat  Türheim  nicht  in  der  weise  übersezt,  wie  nach 
Suchiers  nachweis  der  Verfasser  der  Kitziuger  bruchstücke  getan  hat; 
sondern  er  hat  innerhalb  des  gegebenen  rahmens  die  ereignisse  frei, 
zumeist  mit  grösserer  ausführlichkeit,  besonders  der  reden,  und  teil- 
weise mit  bestirnt  beabsichtigten  Veränderungen  nacherzählt. 

In  dem  ende  der  schlacht  selbst,  von  Terramers  flucht  bis  zum 
abzug  Wilhelms ,  finden  sich  bei  Türheim  folgende  abweichuugen.  Zu- 
nächst ist  die  scene  zwischen  vater  und  söhn  der  art,  dass  Ren- 
newart nach  seinem  vater  zuerst  schlägt,  dann  überfält  Rennewart 
zweimal  die  horden,  die  in  das  feld  der  bauern  eingebrochen  sind, 
Baldewein  komt  besonders  über  das  meer,  die  verwantschaftliche  rühr- 
scene  zwischen  Rennewart  und  Baudus  mit  der  ohnmacht  des  lezter&n 
fehlt ,  Viviens  bestattung  durch  Wilhelm  ist  weggefallen ,  und  das  ganze 
ohne  Verteilung  auf  drei  tage  in  einem  zuge  erzählt.     Türheims  ueigung 
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zur  redseligkeit  zeigt  sich  hier  in  den  glaubensgesprächen,  besonders  zwi- 
schen Eenuewart  und  seinem  vater,  während  Rennewart  seinem  vetter 
gegenüber  auch  schon  bei  den  Franzosen  ausführlicher  ist,  und  wenn 
Gautier  bezüglich  Wolframs  sagt:  nos  vieilles  chansons  sout  chretiennes, 
les  poemes  allemands  sont  theologiques ,  so  gilt  das  leztere  in  gleichem 
grade  von  Türheim ;  andererseits  schwört  Renne  wart  nicht  in  der  volks- 
tümlichen weise  bei  den  heiligen,  wie  im  französischen  texte  beim 
h.  Dionysius,  Vincent  und  Peter.  Endlich  lässt  Türheim  aber  auch 
schon  hier  Rennewarts  liebe  zu  Alisc  hervortreten ;  als  Rennewart  Kator 
am  leben  lässt,  fügt  Türheim  hinzu:  ob  er  das  tet  durch  guote  tvip, 
das  tuot  mir  nilit  ditz  macre  liunt,  und  bei  dem  nächsten  kämpf  mit 
vier  Sarazenen  lässt  er  den  vierten  um  frauenliebe  sein  leben  retten. 

Im  weiteren  verlauf  heisst  es  bei  den  Franzosen:  Wilhelm  vergass 
Rennewart  bis  nach  dem  essen  in  Orange,  und  Reuuewart  dreht,  da  er  von 
Wilhelm  nicht  eingeladen  worden  ist,  vor  Orange  um,  reitet  nach  dem 
Schlachtfelde  zurück  und  wird  da  zuerst  von  rittern,  welche  nach  der  stadt 
reiten,  gefragt,  woher  er  käme.  Bei  Türheim  klagt  Kyburg,  dass  Ren- 
newart nicht  mil gekommen,  und  die  ersten  ritter,  die  mit  Rennewart 
verhandeln,  sind  schon  boten  von  Wilhelm.  Die  folgenden  20  ritter 
wollen ,  da  Rennewart  respectwidrig  über  ihren  herrn  redet ,  ihn  augrei- 
fen, da  reisst  sich  Rennewart  aus  der  hütte  eines  eremiten  einen  pfo- 
sten  und  schlägt  5  von  ihren  pferden,  bei  Türheim  werden  sofort  2 
von  Rennewart  erschlagen.  Während  Kyburg  und  Wilhelm  ihn  auf- 
suchen ,  ist  Rennewart  in  ein  schiff  gestiegen ,  aber  er  stöst  mit  einer 
Stange  so  ungeschickt,  dass  das  schiff  kentert  und  er  beinahe  ertrun- 
ken wäre,  und  zornig  schultert  er  seiue  stange  und  beschliesst  zu  fuss 
nach  Cordes  zu  gehen;  bei  Türheim  heisst  es  nur,  dass  Kyburg  ihren 
bruder  trift,  als  er  gerade  ein  schiff  besteigen  will.  Bei  den  Fran- 
zosen redet  zuerst  Wilhelm  den  Rennewart  an ,  erhält  aber  eine  so 
bedrohliche  antwort  rücksichtlich  seiner  und  seiner  ganzen  familie,  dass 
er  nun  Kyburg  vortreten  lässt;  Türheim  hat  diese  harte  begegnung 
der  zwei  freunde  vermieden.  Als  Kyburg  Rennewart  versöhnen  will, 
erinnert  sie  ihn  im  franz.  text  nur  daran,  dass  sie  ihn  in  ihrem  zim- 
mer  zum  kämpf  ausgerüstet  habe ,  und  Rennewart  versöhnt  sich  sofort 
mit  ihr  und  ihrem  gemahl,  weil  sie  seine  Schwester  sei;  Türheim  fügt 
noch  zwei  anregungen  von  selten  Kyburgs  hinzu:  die  erinnerung  an 
Christ,  der  ihm  gegen  Baldewein  geholfen,  und  die  aussieht  auf  ihm 
zu  teil  werdende  liebe,  die  ihn  so  erfreuen  soll,  wie  sein  verzeihen 
jezt  sie  selber,  und  das  leztere  namentlich  ist  es,  was  Rennewart  zur 
Versöhnung  bewegt.  Tm  gegensatz  ferner  zu  den  Jongleurs,  welche 
Reunewart  von  Wilhelm  zur  taufe  auffordern  lassen,  welche  Wilhelm 
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wünschen  lassen,  dass  Reimowart  ritter  werde,  ehe  die  Franzosen  zu 
köuig  Louis  zurückkehren,  und  welche  Wilhelm  eine  frau  für  Eenue- 
wart  werben  lassen,  tritt  nun  bei  Türheini  unser  Eennewart  selbstän- 
dig auf.  Wilhelm  und  Kyburg  werden  nebenpersonen ;  Reunewart  han- 
delt aus  eignem  antriebe,  und  Wilhelm  ist  nur  der  vermitler,  welcher 
mit  rat  und  tat  hilft.  So  spricht  Eennewart  selber  den  wünsch  aus, 
sich  taufen  zu  lassen,  so  verlangt  er  selber  dann  ritter  zu  werden, 
so  spricht  er  endlich  aus,  dass  er  Alise  liebt,  und  treibt  Wilhehn  auf 
jede  weise,  ihm  zu  der  erwerbung  derselben  zu  verhelfen,  sonst  wird 
er  sie  mit  gewalt  sich  selbst  holen.  Die  anorduung  in  den  teilen  hat 
Türheim  etwas  geändert.  In  V  gibt  sich  Rennewart  bald  nach  der 
Versöhnung  zu  erkennen,  dann  wird  er  getauft,  dann  verteilt  er  als 
Wilhelms  seneschall  die  beute,  wird  dann  als  ritter  gerüstet,  erhält 
jozt  erst  die  aufforderuug  zur  quintaue  und  leistet  sie,  dann  wird  fur- 
niert (si  und  B),  und  endlich  komt  Baudus  und  lässt  sich  taufen.  Bei 
Türheim  lässt  sich  Rennewart  taufen ,  otfenbart  bei  diesem  anlass  seine 
abkuuft,  dann  wird  die  schwertleite  und  die  quintaue  verabredet;  andern 
tags  wird  er  gerüstet,  stöst  die  quintaue,  empfängt  Baldewein,  der 
sich  taufen  lässt,  und  ein  turuior  folgt,  welches  mit  der  Verteilung  der 
beute  schliesst.  Während  Türheim  das  ende  der  schlacht  bis  zum  auf- 
brach nach  Orange  ohne  einteiluug  in  tage  erzählt,  hat  er  hier  wider 
besser  als  die  Franzosen  die  häufung  durch  die  Verteilung  auf  zwei 
tage  vermieden.  Vor  dem  ritterschlag  gibt  bei  den  Franzosen  Wilhelm 
dem  Rennewart  keine  besonderen  lehren,  bei  Türheim  nent  er  seinem 
jungen  freunde,  sobald  ihm  dieser  seinen  wünsch  ritter  zu  werden 
eröfnet,  kurz  die  wichtigsten  ritterpflichten. 

Der  ritterschlag  selber  wird  von  den  Franzosen  so  dargestelt: 
Vor  dem  palais  unter  zwei  bäumen  wird  ein  teppich  ausgebreitet,  und 
dort  wird  Rainouart  von  den  grafen  gerüstet,  welche  ihm  der  reihe 
nach  die  verschiedenen  waflfen  anlegen,  deren  jede  mit  einigen  werten 
ausgezeichnet  wird:  beinschienen ,  sporen,'*^  dichter  und  grosser  hals- 
berg,  starker,  mit  edelsteinen  verzierter  heim  und  schwort;  das  leztere 
gürtet  ihm  Guillaume  um  und  schlägt  ihm  dann  in  den  nackeu,  dass 
er  ins  knie  sinkt:  „So,  Rainouart,  got  schenke  dir  gute  und  ritter- 
mut,  tapferkeit  und  hohen  sinn."  („Der  feigheit  mache  dich  nie  schul- 
dig; wenn  du  nicht  tüchtiger  wirst  als  deine  ahnen,  so  sei  ihnen  doch 
gleich"  noch  in  Ar).  Spricht  Rainouart:  „Es  geschehe,  wie  ihr  gesagt." 
Dann  wird  ihm  das  edle  ross  Margaris  vorgeführt,  mit  kostbarem  sat- 
tel,  Zügel  und  riemenzeug.  Rainouart  steigt  in  seinem  bügel  auf,  den 
andern  hält  ihn  Bertrand,  der  ihm  auch  die  sporen  angeschnalt  hatte. 
Um  den  hals  hängt  er  einen  goldgebuckelten  schild,  und  in  die  band 
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erhält  er  eine  eschene  lanze  mit  scharfer  stahlspitze.  Die  aus  5  Stan- 
gen, 5  halsbergeu  und  5  Schilden  gebildete  quintane  will  er  nicht 
stossen,  weil  seine  stösse  besser  gegen  Sarazenen  gerichtet  würden, 
und  folgt  erst  auf  besondere  bitte  Kyburgs.'^  Er  zertrümmert  und 
wirft  die  quintane  um  und  reitet  dann  in  französischer  volte  mit  cava- 
liermässig  gezogenem  degen  zurück,  so  dass  die  ritter  ihm  zujubeln 
und  Kyburg  ihn  trotz  rüstung  umarmt  und  küsst.  Da  Türheim  die 
schwertleite  erst  auf  den  tag  nach  der  taufe  verlegt,  lässt  er  den  mor- 
gen durch  eine  messe  einleiten  und  den  bischof  schwert  und  schild 
segnen,  ^2  Nicht  Wilhelm ,  sondern  der  alte  Heimrich  gürtet  Kennewart 
auf  dessen  wünsch  das  schwert  um,  aber  ein  schlag  mit  entsprechen- 
der rede  findet  nicht  statt.  Dann  wird  das  ross  vorgeführt,  der  hals- 
berg  von  Kennewart  angezogen  und  der  heim  aufgesezt ,  das  ross  bestie- 
gen und  Schild  und  speer  genommen.  Bei  der  rüstung  werden  bein- 
schienen  und  sporen,  sattel  und  riemenzeug  nicht  genant.  Von  der 
kleidung  Rennevarts  nach  der  taufe  rühmen  die  Jongleurs  hosen  und 
mantel,  von  lezterem  hätte  allein  die  agraffe  ungelogen  ein  reicher 
mann  nicht  kaufen  können;  Türheim  schildert  sie  gar  nicht,  und  bei 
der  schwertleite  lehnt  er  eine  beschreibung  geradezu  ab,  scheinbar 
damit,  dass  die  Aventiure  nichts  davon  berichte,  und  sagt  nur,  dass 
sie  von  Kyburg  stamme.  Andrerseits  wird  der  schecke  in  Übertreibung 
des  Vorbildes  greulich  bunt  gemalt ,  pferd  und  heim  mit  mehreren  flick- 
versen  beschrieben  und  zwischen  die  ausrüstung  die  Weigerung  Kenue- 
warts ,  den  heim  zu  behalten ,  und  seine  frage  nach  aufsitzen  und  schild- 
nehmen sowie  Wilhelms  ausführlichere  erzählung  vom  früheren  herrn 
des  pferdes  eingeschoben.  Dass  Kennewart  so  plötzlich  fein  reiten  und 
den  degen  führen  kann,  lässt  Türheim  weg  und  sucht  lieber  Renne- 
warts  derbe  stärke  hervorzuheben,  indem  er  das  pferd  unter  ihm  den 
rücken  brechen  lässt,  so  dass  Kennewart  absteigen  mussr  geschmack- 
los, da  das  tier  eben  als  besonders  wertvolles  geschenk  gerühmt  ist, 
und  rücksichtlich  des  bildes,  mit  welchem  die  schwertleite  abschliesst. 
Gewiss  ist  von  Türheim  absichtlich  auch  Wilhelm  gegen  Heimrich  zu- 
rückgeschoben und  ist  Kyburgs  zureden  und  spätere  Umarmung  weg- 
gelassen; Rennewart  will  nicht  des  landes  recht  brechen.  Endlich 
während  bei  den  Franzosen  Wilhelm  gleich  5  stangen  mit  5  halsbergen 
und  5  Schilden  aufgerichtet  hat,  hat  bei  Türheim  Wilhelm  an  einem 
pfähl  3  halsberge  und  2  schilde  aufhängen  lassen,  und  Rennewart  bit- 
tet erst  selber,  weil  ihm  das  nicht  genug  ist,  5  halsberge  und  eben- 
soviel Schilde  zu  nehmen.  Dass  aber  Türheim  den  ausdruck  braucht: 
des  landes  sitte  oder  recht,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  Ulrich 
selber  diese  sitte   in   Deutschland    eben   nicht  kante.     Auf  demselben 
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gründe  beruht  auch  die  wegiassung  des  schhiges  und  die  rede  vorher 
(wie  auch  in  Mai  und  BeaHor  83,  31  —  37)  statt  der  rede  beim  schlage. 
Solche  unterschiede  zwischen  dem  einfacheren  deutschen  und  ausgedehn- 
teren französischen  ceremoniel  hat  A.  Schultz  hervorgehoben  in  sei- 
nem „Höfischen  Leben  des  Mittelalters"  I,  141  — 149. 

Es  folgt  Kennowarts  Vereinigung-  mit  Alise,  welche  in  den  hier 
fast  ganz  übereinstimmenden  französischen  handschriften  sehr  kurz 
dargestelt  wird.  Ohne  dass  Kainouart  ein  wort  gesagt  hat,  schickt 
Gnillaume  zwei  seiner  brüder  zu  könig  Louis  nach  Paris,  lässt 
ihm  mitteilen,  wie  durch  Kennewart  die  schlacht  und  dauernder 
schütz  gewonnen  sei,  und  bittet  ihn  freundlich,  ohne  zaudern  seine 
tochter  für  diesen  tapferu  Rennewart  zu  schicken,  welcher  Aelis  noch 
die  königskrone  von  Spanien  aufs  haupt  setzen  würde.  Ausführlich 
sind  die  reden  Guillaumes  an  seine  boten  und  die  dieser  an  den  könig. 
Auf  die  zweite  antwortet  der  könig  nicht  mehr  als :  „  Ce  fet  a  outroier." 
Am  andern  tage  wird  Aelis  gerufen  und  vom  könig  und  der  königin 
den  gesanten  übergeben ,  welche  sofort  mit  ihr  aufbrechen.  In  Orange 
wird  sie  von  Gnillaume  empfangen  und  am  andern  tag  mit  Rainouart 
vermählt.  Die  Jongleurs  singen  viel  und  werden  reich  beschenkt,  Rai- 
nouart und  Aelis  erhalten  von  Gnillaume  Tortolose  und  Porpaillart. 
Auf  Gnillaume  sich  beschränkend  erzählen  dann  noch  V  und  Ar  den 
abschied  der  ritter ,  Guillaumes  klage  um  Vivien  und  beschluss  Orange 
wider  aufzubauen.  Die  erzählung  von  Rainouarts  oder  Guillaumes  Wer- 
bung um  Aelis  und  die  Vermählung  wird  in  170  versen  behandelt, 
während  der  kämpf  von  Rennewart  mit  Baudus  bis  zu  dessen  entlas- 
sung  500  verse  einnimt.  Das  hauptthema  war  eben  la  bataille  d'Alis- 
cans  und  die  hauptpersou  Gnillaume ;  aber  die  Jongleurs  vergessen  sich 
nicht;  sie  erzählen  weniger  von  Rennewarts  und  Aliseus  liebe  als  von 
ihrer  reichen  beschenkung  bei  der  hochzeit,  als  wink  für  ihre  zuhörer, 
und  der  früheren  längeren  erzählung  von  Rennewarts  dienst  am  königs- 
hofe  entspricht  die  kurze  auslieferung  der  königstochter  an  den  ehe- 
maligen küchenknecht  doch  nicht  genügend. 

Hier  nun  zeigt  Ulrich  von  Türheim ,  auf  welchem  gebiete  er  etwas 
leisten  kann.  Weniger  an  die  Franzosen  sich  anschliessend  als  an  die 
frühere  erzählung  von  Rennewart  und  Alise  bei  Wolfram  entwickelt  er 
selbständig  deren  liebesverhältnis  bis  zu  dem  erwünschten  ende,  indem 
auch  zwischen  Ludwig  und  dem  früher  mishandelten  und  daher  ergrim- 
ten  Rennewart  eine  aussöhnung  statt  findet.  Weitschweifig  fallen  manche 
reden  dabei  aus;  aber  bestirnte  Vorzüge  bei  der  Veränderung  und  wei- 
teren ausführung  lassen  sich  doch  geltend  machen.  Ulrich  entwickelt 
die   liebe   und   die    Werbung    bis    zur   Zustimmung   und    schildert   die 
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Charaktere.  Reunewart  hat  Wilhelm  dazu  vermocht,  für  ihn  zu  wer- 
ben; die  Werbung  geht  ihm  zu  langsam,  er  möchte  selbst  hineilen  und 
mit  gewalt  Alise,  die  er  verdient,  sich  holen,  indem  er  den  könig  fin- 
den schmählichen  kücheudienst  bestraft.  Die  freundlichen  worte  des 
königs  aber  begütigen  ihn  sogleich,  und  Alisens  besitz  macht  ilin  so  glück- 
lich ,  dass  er  auf  das  reich  von  Ludwig  verzichtet;  nur  der  elire  wegen 
und  um  mit  den  Sarazenen  zu  kämpfen,  bittet  er  selber  später  um 
ein  fürstentum  und  um  entsendung  in  dasselbe.  Wilhelm  ist  derjenige, 
welcher  den  feurigen  Jüngling  zügelt,  und  welcher  den  langsamen  könig 
treibt ,  um  seinem  freunde  zu  helfen ;  nach  beiden  selten  gerecht ,  mass- 
voll und  nachdrücklich.  Der  kraftlose,  unentschlossene  Ludwig  wird 
von  furcht  bestirnt  und  überlässt  sich  Wilhelms  führung.  Die  königin 
kent  die  schwäche  ihres  gemahls,  der  tochter  entlockt  sie  das  geheim- 
nis  ihrer  liebe ,  und  wenn  sie  nicht  ganz  dem  rate  der  männer  beiwoh- 
nen darf,  so  eröfnet  sie  dafür  Alisen  auch  zuerst  das  winkende  glück. 
Kyburg  und  die  geschwisterliebe ,  welche  bei  den  Franzosen  eine  bedeu- 
tende rolle  spielt,  tritt  hier  ganz  zurück  gegen  Alise  und  deren  liebe. 
Alise  hält,  während  ihre  verwanten  ihre  band  vergeben  wollen,  an 
ihrer  eignen  liebe  fest,  freut  sich,  mit  ihrem  geliebten,  wenn  sie  noch 
nicht  mit  ihm  vereint  sein  darf,  wenigstens  in  einer  stadt  zu  sein, 
und  verrät,  ohne  es  zu  wollen,  der  mutter  ihr  geheimuis.  Der  alte 
Heimrich  tut  als  grossvater  Alisens  und  kenner  von  Rennewarts  Ver- 
diensten und  gewalt  das  seine  bei  den  Verhandlungen;  dass  er  von  den 
langen  reden  bei  der  liebeserklärung  und  dem  eheversprechen  die  leute 
zur  trauung  in  die  kirche  schickt,  damit  tut  er  das  beste  für  das  paar 
wie  für  den  leser  der  geschichte.  Nur  verfält  leider  Türheim  bald  wider 
in  seine  Weitschweifigkeit  bei  der  Unterredung  von  Rennewart  und  Alise, 
von  den  verwanten  mit  dem  jungen  paar ,  von  Rennewart  und  Wilhelm, 
Wilhelm  und  der  königin  usw.  Die  Stellung  des  königs  bei  den  Fran- 
zosen hat  Gautier  richtig  so  bestimt:  le  veritable  heritier  du  grand 
Empereur  ce  n'est  pas  sou  fils  Louis ,  c'est  notre  heros  le  comte  Guil- 
laume;  bei  Türheim  findet  die  Vermählung  in  Monleun  am  königlichen 
hofe  statt,  und  der  könig,  nicht  Wilhelm  gibt  Rennewart  das  fürsten- 
tum Portipaliart.  Fassen  wir  kurz  den  vergleich  zwischen  den  fran- 
zösischen Jongleurgesängen  und  der  deutschen  dichtung  Ulrichs  von  Tür- 
heim zusammen,  so  ergibt  sich:  Türheim  hat  im  ersten  teil  seines 
Werkes  den  Rennewart  zur  hauptperson  erhoben,  mehr  als  die  Fran- 
zosen, und  das  Verhältnis  von  Rennewart  zu  könig  Ludwig  und  seiner 
tochter  Alise,  wie  wir  es  bei  Wolfram  finden,  zu  einem  befriedigenden 
abschluss  fortgeleitet;  den  bei  Wolfram  verschwundenen  hat  er  uns 
wider  vorgeführt  als  kämpfer  und  als  liebhaber,  als  Jüngling,  der  sich 
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zum  manne  entwickelt,  und  der  befreit  von  dem  schmählichen  kücheu- 
dienst,  welcher  seinem  stamm  und  wesen  nicht  entsprach,  durch  sein 
eignes  verdienst  besonders  der  geachtete  gemahl  der  königstochter  Avird. 
Das  komische  hat  Türheim  beseitigt  und  dafür  zum  teil  plumpheit  ein- 
treten lassen ;  geschmacklosigkeiten  vermeidet  er  und  verfält  leicht  in 
andere.  Von  engem  anschluss  aus  bewegt  er  sich  almählich,  nament- 
licli  wo  die  kämpfe  aufhören,  freier  und  selbständiger.  Seine  ausführ- 
lichkeit  und  redseligkeit ,  vermöge  deren  die  vorläge  mehr  als  dreifach 
ausgedehnt  worden  ist,  geht  dabei  in  die  von  J.  Grimm  (Heid.  J.  1811, 
156)  und  K.  Lachmann  (vorrede  XLI)  gerügte  langweilige  Weitschwei- 
figkeit über.  Wer  Grimms  aufforderung:  „man  lese  die  etwa  36000 
reime  des  starken  Rennewart  durch/'  in  einem  z.uge  folgt,  wird 
schon  vor  dem  lezten  vers  zu  jenem  nur  verdammenden  urteil  kommen. 
Aber  bei  dem  von  J.  Grimm  mit  Ulrich  von  dem  Türlein  gezogenen 
vergleich  darf  doch  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  jener  nur 
einen  teil,  und  dieser  fünf  teile  bearbeitet  hat.  In  richtiger  anerkeu- 
nuug  dieses  Verhältnisses  scheint  mir  Wilh.  Grimm  geurteilt  zu  haben 
(N.  L.  Anz.  1807,  334):  „Das  ganze  ist  zu  weitläufig  gehalten  und 
nirgends  begränzt,"  aber  auch  „es  fehlt  nicht  an  Schönheiten,  so  ist 
der  Charakter  des  Rennewart  und  seine  liebe  zu  Alise  gut  dargestelt." 

Türheim  und  Wolfram. 
Wie  nahe  oder  wie  weit  Türheim  zu  Wolfram  im  ganzen  steht 
rücksichtlich  der  erfinderischen  schöpfungskraft,  der  lebendigkeit  der 
darstellung  und  der  fülle  und  bedeutsamkeit  des  ausdrucks,  wie  Tür- 
heim sich  nach  Wolfram  in  den  religiösen  einleitungen  und  persön- 
lichen einschüben  richtete ,  und  in  wie  fern  er  dessen  spräche  und  Vers- 
bau nachahmte ,  lasse  ich  unberücksichtigt.  Was  die  stoflichen  Vor- 
bilder betritt,  so  hat,  wie  frei  Wolfram  nach  seiner  vorläge  dichtete, 
San  Marte  ausführlich  dargelegt;  wie  weit  Türheim  sich  der  /ranzö- 
sischen  vorläge  anschloss  und  wie  selbständig  er  die  liebe  zwischen 
Rennewart  und  Alise  zu  ende  führt,  habe  ich  darzustellen  versucht. 
Bezeichnend  ist  für  beide  das  oben  im  Schema  gegebene  stück ,  in  wel- 
chem ihre  darstellungen  neben  einander  herlaufen,  und  in  welchem  sie 
sehr  ähnliche  quellen  beuuzt  haben.  Es  kann  kein  zweifei  sein,  dass 
bei  Wolfram  441  der  kämpf  Wilhelms  und  Terramers  nicht  der  in  I) 
und  A  vor  Renuewarts  kämpf  mit  Borrel  stehende  ist  (Guessard  5921 
—  85),  sondern  eine  Umbildung  des  kampfes  zwischen  Reunewart  und 
Terramer  (Guessard  6582;  Jonckbl.  6459;  Türheim  H  108,  d,  34),  da 
Wolfram  sich  scheute  vater  und  söhn  gegen  einander  kämpfen  zu  las- 
sen (San  Marte  III,  ix).     Also  Türheim  citiert  ausdrücklich  den  lezten 
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vers  von  Wolframs  Willehalm  und  widerholt  kurz  die  schwere  des 
kampfes  im  algemeiueu  und  die  klage  Wilhelms  um  Rennewart,  lässt 
aber  nun  die  hälfte  des  IX.  gesanges  von  Wolfram  mit  den  einzelnen 
kämpfen  ganz  unbeachtet  und  übersezt  dieses  stück  noch  einmal  aus 
dem  französischen  text.  Weshalb  Türheim  das  stück  bis  zu  Terramers 
abfahrt  von  Alischanz  oder  ankunft  in  Cordes  (bei  Wolfram  bis  443,  30, 
bei  Türheim  selbst  bis  110,  d,  7)  noch  einmal  bearbeitet  hat,  während 
hier  doch  der  geeignetste  abschnitt  zur  fortsetzung  sich  bot,  ist  nicM 
ganz  klar.  Türheim  scheut  sich  nicht,  die  könige  Cador  und  Tampaste 
noch  einmal  zu  erschlagen,  und  den  verwundet  zu  schiff  gebrachten 
Terramer  noch  einmal  zum  meer  fliehen  zu  lassen.  Entweder  hat  er 
Wolfram  verbessern  wollen,  dass  dieser  im  kämpf  mit  Terramer  statt 
des  sohnes  den  markgrafen  eingeschoben  hatte ,  oder  wenn  er  dies  nicht 
merkte,  so  hat  er  geglaubt  die  kampfscene  zwischen  vater  und  söhn 
seineu  lesern  nicht  vorenthalten  zu  dürfen:  in  beiden  fällen  teils  weil 
das  original  sie  bot,  teils  weil  ihm  der  Zweikampf  für  die  weitere  ent- 
wicklung  bis  zum  kämpfe  Malifers  mit  Reunewart  nötig  schien ,  in  bei- 
den fällen  aber  auch  auf  die  gefahr,  dann  abgetane  dinge  zu  wider- 
holen. Den  abbrechenden  schluss  Wolframs,  der  weder  in  bezug  auf 
den  lange  schon  bedeutend  hervortretenden  Rennewart,  noch  in  bezug 
auf  den  von  Orange  aufgebrochenen  Wilhelm  so,  wie  der  abschluss  in 
Ar  und  V,  befriedigt,  hat  Türheim  nicht  gebilligt,  und  er  hat  auch 
das  lezte  drittel  gar  nicht  gebrauchen  können  zur  weitererzählung. 
Wenigstens  sezt  der  umstand,  dass  Rennewart  das  lauter  als  Olifant 
hallende  hörn  nicht  hört  und  bis  in  den  andern  tag  hinein  verschwun- 
den bleibt,  und  dass  Matribleiz  mit  andern  königen  zum  austausch  der 
gefangenen  entlassen  wird,  eine  besondere  erfindung,  um  ihn  zurück- 
kehren und  die  königstochter  erhalten  zu  lassen,  voraus,  welche  sich 
weit  von  der  französischen  erzählung  entfernt  hätte.  Um  Rennewart 
als  den  hinzustellen,  der  hauptsächlich  die  schlacht  entschied  und 
dadurch  die  königstochter  sich  erwarb ,  dazu  konte  der  kämpf  mit  Bau- 
dus  nicht  gut  entbehrt  werden,  und  dazu  diente  jedenfals  auch  der 
mit  seinem  vater.  Hier  hat  auch  Türheim,  während  er  sonst  die 
namen,  wie  sie  Wolfram  gegeben,  beibehalten  hat,  für  Baudus  oder 
Baudun  statt  Poydjus,  welcher  flieht,  Baldewin  gewählt,  und  weil 
Wolfram  nicht  erzählt ,  dass  dieser  zurückgeblieben  sei ,  und  nicht ,  wie 
er  sich  vorher  die  keule  aus  dem  walde  hat  hauen  lassen,  so  erzählt 
Türheim  hinterher:  Baldewein  sei  erst  auf  die  künde  von  der  unglück- 
liclien  Schlacht  über  das  meer  zurückgefahren.  Wenn  vor  Türlieim 
neben  Wolframs  werke  das  original  desselben  lag,  wer  will  Türheim 
bei  seiner  natur  tadeln ,  dass  er  sich  dem  leichteren  original  angeschlos- 
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seu  hat?     Aber  ungeschickter  jedeufals   ist   Türheims    Übergang  aus- 
gefallen ,  als  unbefriedigend  Wolframs  ende. 

Anmerkungen. 

1.  Für  Türlieims  fortsetzung  des  Wolframschen  Willehalm  hat  sich  ein 
bestirnter  name  bis  jezt  noch  nicht  eingebürgert.  Jakob  Grimm  bezeichnet  sie  als 
„starker  Eennewart"  nnd  K.  Roth  hat  sein  buch  betitelt:  „Uolrichs  v.  Türheira 
Reunewart."  Dieser  name  stamt  daher,  dass  gerade  im  ersten  und  grösseren  teile 
Rennewart  die  hauptperson  bildet,  und  er  empfiehlt  sich  allerdings,  weil  eine 
Verwechslung  nicht  möglich  ist.  Aber  Türheims  werk  zeigt  doch  Wilhelm  als 
hauptperson  der  ganzen  dichtung  noch  insofern,  als  wenigstens  alle  nachrichten 
von  den  meisten  ereignisscn  an  Wilhelm  gehen,  und  den  schluss  das  mönchsieben 
und  der  tod  Wilhelms  bilden.  Massgebend  ist,  wie  sich  Türheim  selber  ausspricht, 
in  der  oinleitung:  hie  mit  ivil  ich  eren  dich  (got)  und  den  werden  marTcijs;  im 
schluss:  Von  Eschenbach  her  Wolfram  Und  ich  von  TurJceim  ulrich  Han  sin 
ivarez  lop  vil  rieh  mit  ivorten  geseit  sowie  des  helf  uns  sand  willehalm  wnd  erhöre 
minen  gähn,  und  besonders  bezeichnend  beim  Übergang  von  Rennewarts  tod  zu 
Malifer:  Nu  hat  uch  viines  hertzen  sin  mit  arbeiten  braht  da  hin,  daz  ditz  buch 
ist  dar  gedigen ,  daz  willehalmes  wirt  gesivigen ,  der  dises  biiches  lierre  ist ,  aber 
niht  bis  an  die  frist ,  bis  ich  gesage  von  Malfern,  sowie  beim  Übergang  zum  lez- 
ten  teil:  iV«  wil  des  got  niht  enbern,  er  ensi  der  Siveuteiu'e  wirt,  daz  im  daz  buch 
tvider  wirt  rehte  in  der  besten  zit.  In  der  unmittelbaren  folgezeit  wurde  das  werk 
von  Wolfram  und  seine  beiden  fortsetzungen  als  ein  ganzes  von  drei  büchern  ange- 
sehen, wie  es  denn  in  der  Heidelberger  handschrift  heisst:  Hie  hebt  sich  an  das 
dritte  buch  und  hat  getihtet  ulrich  von  durlceim.  Und  im  15.  Jahrhundert  sagt 
Jakob  Püterich  (v.  d.  Hagen :  M.  IV,  883) :  Das  erst  und  auch  das  letste  Sannd 
Wilhalbnis  puecher  zivay  Hat  sonnder  rhue  und  reste  Ulrich  von  Türnhaimb  — 
ein  hübscher  lay.  In  unserer  zeit  hat  Wackernagel  und  zulezt  Suchier  wider  den 
namen  „Türheims  Willehalm"  gebraucht.  Zum  citieren  übrigens  würde  auch  „Tür- 
heim" ausreichen. 

Die  Türheim -litteratur  s.  K.  Roth:  U.  v.  T.  Rennewart.  Nabburger  bruch- 
stücke.  1856.  und  K.  Goedeke:  Deutsche  D.  i.  M.2  1871,  s.  694.  Zu  lezterem  ist 
nachzutragen:  Die  Stahremb.  handschrift,  Pfeiffer  G.  XII.  1867,  und  die  Zürcher 
prosabearbeitung ,  Suchier  G.  XVII.  1872,  mit  berichtigungen  von  Roths  bemerkun- 
gen  über  die  handschriften ;  das  Dresdener  bruchstück  G.  XVI,  1871  und  das  Kreuz- 
nacher bruchstück.  —  Die  Rothsche  Veröffentlichung  des  Passauer  fragmentes, 
ßeitr.  XI,  habe  ich  nicht  erhalten  können.  Die  auf  Türheims  person  bezüglichen 
stücke  habe  ich  absichtlich  nicht  angeführt;  die  meisten  und  wichtigsten  hat  Roth 
zusammengestelt. 

Gervinus  gibt  die  verszahl  der  Heidelberger  handschrift  auf  etwa  37000  an. 
Der  Türheimsche  teil  umfasst  bl.  108  a  —  271  a  =  163^4  bl.,  also  bei  zweisp.  Sei- 
ten zu  56  Zeilen  36568  verse.  Davon  sind  die  ein-  und  zweizeiligen  Überschriften 
abzurechnen,  über  200,  also  etwa  36300. 

2)  J.  Jonckbloet:  G.  d'O.  1854.  t.  II,  xiii  hat  nachgewiesen,  dass  Wolfram 
die  branchen  Covenant  Vivien  und  Moniage  Guill.  nicht  kante,  Suchier  (Über  die 
Qu.  U.  V.  d.  T.  1873,  11),  dass  er  auch  die  Prise  d'Or.  und  Enfances  G.  nicht 
kante.  Diese  berichtigung  der  bisherigen  annähme,  dass  Wolfram  mindestens  die 
Vorgeschichte  Wilhelms  in  einer  besonderen  brauche  gekant  habe  (bes.  Gervinus  I^ 
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610;  San  Marte:  Über  W.  W.  1871,  kap.  VI  und  W.  v.  0.  übers.  1873.  s.  IX)  muste 
in  der  „Wolfram -litteratur"  1880  von  G.  Bötticher  berücksichtigt  werden.  Dort 
fehlt  wie  Suchier,  auch  Gautier,  und  Jonckbloet  wird  ii-tümlich  abgelehnt  mit  der 
bemerkung:  „Die  arbeiten  Jonckbloets  beziehen  sich  nur  auf  die  franz.  gestaltungen 
der  legende,"  während  Jonckbloet  (t.  II.  eh.  XIII.)  und  Suchier  schon  auf  die  quel- 
lenhandschriften  Wolframs  hinweisen. 

3)  Die  prosabearbeitung  des  XV.  s.  (1497  de  la  Bibl.  I.)  hat  die  Überschrift: 
—  Aliscans,  fo.  363  —  Eenoart  fo.  387  —  Bataille  Loquifer  fo.  429  —  bei  Gautier 
s.  28.  Ebenderselbe  äussert  sich  s.  4 :  „on  l'a  quelquefois  separee  en  deux  parties, 
dont  la  seconde  a  ete  intitulee  Renouart." 

4)  Den  kürzeren  schlussvers  hat  unter  den  franz.  handschriften  der  Wilhelra- 
sage  nach  Gautier  noch  die  Boulogner  handschrift  zum  teil,  aber  gerade  nicht  in 
der  bat.  d'Al.  —  Tiraden  mit  weiblichem  reim  finden  sich  in  der  bat.  d'Al.  und 
im  Mon.  G.  nicht  in  gleichem  Verhältnis,  dort  (handschr.  Ar)  unter  140  tiraden 
nur  13,  hier  9  unter  31.  Die  neun  im  Mon.  G.  sind  assonierend,  von  den  drei- 
zehn in  der  bat.  d'Al.  haben  nur  zwei  den  regelrechten  reim:  5269  sieben  zeilen 
auf  aille,  7858  fünfzehn  auf  able.  —  Diese  lezte  tirade  ist  eine  der  widerho- 
lungstiraden ,  deren  sich  am  ende  der  bat.  d'Al.  zwei  finden.  Für  die  ansieht,  dass 
ein  Jongleur  bei  beifalrufen  eine  tirade  noch  einmal  in  veränderter  form  vortrug, 
lässt  sich  anführen,  was  Cicero  von  dem  griechischen  dichter  Archias  aus  Antiochia 
rühmt:  p.  Archia  18:  „quotiens  ego  hunc  Archiam  vidi  —  cum  litteram  scripsisset 
nuUam,  inagnum  numerum  optimorum  vcrsuum  de  eis  ipsis  rebus,  quae  tum  age- 
rentur,  dicere  ex  tempore,  quotiens  revocatum  eandem  rem  dicere  commutatis  ver- 
bis  atque  sententiis!"  Jene  widerholungstirade  7858  —  7971  fehlt  in  ABV  ebenso 
wie  die  vorhergehende  tirade ,  welche  beide  von  der  Sehnsucht  nach  der  küche 
handeln.  Der  Verfasser  der  widerholungstirade  hat,  um  zu  überbieten,  noch  die 
Sehnsucht  nach  dem  stall  hinzugefügt ,  während  doch  Rennewarts  Ungeschick  im 
reiten  nicht  zu  einem  stalljungen,  sondern  nur  zu  einem  küchenjungen  passt;  hier 
liegt  also  ein  späterer,  ungeschickter  zusatz  vor,  wenn  nicht  schon  die  erste  tirade 
späteren  Ursprungs  ist.  Die  andere  widerholungstirade  8229  —  8241,  mit  weib- 
lichem, aber  unreinem  reim,  entspricht  der  ersten  hälfte  der  nachfolgenden  tirade, 
in  der  weise,  dass  die  zweite  hälfte  der  zweiten  tirade  für  den  Zusammenhang 
nicht  entbehrt  werden  kann.  Hier  ist  das  Verhältnis  der  widerholung  nicht  klar ; 
in  ABV  steht  die  zweite  tirade,  die  erste  sicher  nicht  in  B,  und  wol  auch  nicht 
in  A  und  V.  Endlich  findet  sich  in  der  Jonckbloetschen  ausgäbe  noch  eine  wider- 
holung, eine  doppelte  bcschreibung  von  Rennewarts  kleidung  nach  der  taufe;  doch 
rührt  diese  von  Jonckbloet  selbst  her,  welcher  mit  unrecht  die  verso  7615-  7624 
aus  Ai*  in  seinen  text  eingeschoben  hat,  obwol  eben  erst  eine  entsprechende  beschrei- 
bung  7591  —  7602  vorangieng. 

5)  Auffallend  ist  in  bezug  auf  die  komik  das  Verhältnis  des  ersten  und  lez- 
ten  teiles  der  handschrift  Ar.  Während  Ar  im  ende  der  bat.  d'Al.  die  komischen 
scenen,  auch  die  übertreibenden  mit  der  widerholungstirade  vom  stall  und  mit  der 
Verhöhnung  des  klosterlebens  und  der  Störung  der  taufe  vor  den  andern  handschrif- 
ten, besonders  A  und  V  und  auch  B  voraus  hat,  so  gehören  im  Mon.  G.  gerade 
die  komischen  Übertreibungen  und  die  erweiterungen  der  jungem  redaction  den 
handschriften  A  und  B  an.  (Mon.  I.  teil  in  Ar  859,  in  A  3000verse.)  Die  Ungleich- 
heit in  A  weist  darauf  hin,  dass  ihr  zweiter  teil  der  bat.  d'Al.  aus  einer  andern 
redaction  abgeschrieben  ist  als  das  Mon.  Guillaume.  Andererseits  fragt  es  sich,  ob 
nicht  auch  in  Ar  das  ende  der  bat.  d'Al.  eine  spätere  redaction  enthält,  als  bisher 


Zu   ÜLR.    VON    TÜRHETM    WTT.LRIIALJI  161 

angenommen  wonlon  ist;  Gautier  nimt  oino  erste  redaction  als  verloren  an,  und 
die  zweite  als  erhalten  durch  Ar.  Wenn  übrigens  Guessard  in  der  preface  VIII 
äussert:  Wolfram  dej.i  fort  en  peine  —  pour  comprendre  la  partie  serieuse  du 
poeme  l'etait  bien  plus  cncore  i)our  en  salsir  et  pour  en  reproduire  la  partie  coraique, 
so  hat  er  eben  nur  die  handschrift  Ai*  im  sinne,  währond  schon  .lonckhloet  darauf 
aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  Wolfram  eine  jüngere  reeension  —  die  jene  komik 
nicht  in  dem  umfange  enthielt  —  benuzte,  und  Guessards  Vorwurf  würde  zunächst, 
wenn  eben  Ar  die  ältere  redaction  ist,  auf  die  französischen  redacteure  von  A  und 
V,  zum  teil  B  fallen,  welche  das  komische  im  ende  der  bat.  d'Al.  ausmerzten. 

6)  Der  name  Baldewin  allerdings  statt  des  Wolframschen  Poydjus  (fr.  Rau- 
dus)  scheint  von  den  handschriften  V,  Ar  und  A  bestimt  auf  ein  original  mit  dem 
namen  Baudin  hinzuweisen ,  wie  er  sich  nach  Suchier  nur  in  B  und  in  der  Markus- 
handschrift (XIV  s.)  findet.  Aber  in  Ar  selber  sind  manche  namen  wechselnd 
geschrieben,  und  so  könte  von  den  drei  formen  Baudin ,  Baudus,  Bauduc  ein  Wech- 
sel innerhalb  derselben  redaction  eingetreten  sein.  Oder  es  wählte  Türheim  für 
Baudus  selbständig  den  nahen ,  ihm  geläufigen  deutschen  namen.  In  der  mit  Wolf- 
ram parallel  laufenden  erzählung  hat  Türheim  die  namen  Tampastet  usw.  etwas 
anders  als  der  freiere  Wolfram.  Sonst  hat  er  sich  in  den  hauptnamen  an  Wolfram 
angeschlossen.  Da  auch  der  name  Cordes  mit  Wolfram  stimt,  so  kann  man  für 
Türheim  aus  demselben  keinen  schluss  auf  die  franz.  handschriften  ziehen,  von 
denen  Ar  Cordes,  A  aber  Cordres  hat. 

7)  Auch  Suchier  klagt  über  die  misslichkeit,  aus  Jonckbloets  schweigen 
Schlüsse  ziehen  zu  müssen,  und  darüber,  dass  Jonckbloet  die  schlechtere  handschrift 
A  zu  gründe  gelegt  hat.  Jonckbloets  mosaiktext  ist  ein  solcher ,  wie  er  nie  von 
einem  Jongleur  gesungen  oder  von  einem  Schreiber  vorgelesen  worden  ist.  Aber 
der  erste  herausgeber  hat  mehr  Verdienste  sich  erworben  und  mehr  mühe  als  sein 
nachfolger  gehabt.  Zu  dem  dankenswerten  Guessardschen  abdruck  von  Ar  ist  jeden- 
fals  noch  eine  varianten.samlung  zu  wünschen,  welche  wenigstens  die  hauptabwei- 
chungen  in  der  darstellung  mitteilt.  Das  citieren  nach  Guessard  ist  mühsam: 
denn  er  gibt  nicht  die  selten  von  Ar  an  und  sezt  auch  die  einschliesslich  der 
lückenfüllung  fortlaufenden  verszahlen  nicht  an  die  seite;  er  selbst  citiert  nach  den 
Seiten  seiner  ausgäbe  ^und  den  erst  herauszusuchenden  zeilen  derselben.  Guessard 
gibt  für  Aliscans  118  blätter  an.  Diese  zahl  lässt  sich  nachrechnen,  wenn  man 
die  16  schräg  gedruckten  stellen  in  Guessards  ausgäbe,  welche  im  falle  eines  tira- 
denschlusses  den  kurzen  vers  nicht  haben,  abzieht.  Doch  hat  er  nur  bei  der  lezten 
5824/6799  bemerkt,  dass  sie  aus  1)  eingeschaltet  ist,  und  zu  der  vorhergehenden 
3833  —  3902  bringt  er  3837  eine  Variante  von  a  gegen  f.  —  Gerade  bei  dem  ende 
der  lücke  stimmen  Jonckbloets  und  Guessards  angaben  über  Ar  nicht  überein, 
Guessard  bricht  nämlich  die  widergabe  von  b  ab  mit  dem  verse  „Li  rois  i  entre 
entre  lui  et  Hure"  und  lässt  nun  als  wideranfang  von  Ar  folgen:  „Drecent  leur 
volles;  es  les  vos  estupes."  Jonckbloet  dagegen  führt  den  widerbeginn  von  Ar  mit 
vier  Zeilen  mehr  an  (II,  301):  „Ocis  et  mors,  fuians  et  desroutes  En  un  calant  est 
mainteuant  entres ,  En  sa  comp.aigne  Turbans  et  Triboes ,  Et  Sinagons  et  li  viex 
Madores.  Drecent  leur  volles  etc."  Über  die  grosse  der  lücke  sagt  Guessard 
nichts;  Suchier  (Germ.  St.)  bemerkt:  „die  lücke  von  Ar  umfasst  in  T  417  verse,  in 
B  987,  in  1448  (=  e  Guessard)  976,  in  Ar  selbst  960  verse.  Also  müssen  wir 
annehmen,  dass  Ar  bereits  alle  elf  kämpfe  wie  B  und  1448  enthielt."  Leider  gibt 
Suchier  nicht  an,  woraus  er  die  zahl  960  geschlossen:  lässt  sich  erkennen,  dass  in 
der  handschrift  16  blätter  oder  2  quaternionen  fehlen?     Die  verschiedene  zahl  der 
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kämpfe  hat  Sucbier  schon  eingehend  besprochen;  doch  schien  mir  eine  tabellarische 
Übersicht  zu  der  vergleichung  von  Ulrich  und  Wolfram  mit  den  Franzosen  nötig. 

8)  Für  Wolfram  ergibt  sich  hier  die  benutzung  einer  recension,  zu  der  T 
und  A  gehören.  Nach  Eennewarts  kämpf  mit  Borrel  rauss  notwendig  noch  etwas 
von  Borreis  söhnen  gesagt  werden.  Wenn  bei  Jonckbloet  der  Übergang  aus  A  zu 
T  richtig  angegeben  ist,  so  hat  der  Schreiber  von  V  aus  versehen  die  verse  über 
Borreis  söhne  ausgelassen.  Jonckbloet  hat  II,  eh.  XIII,  darauf  hingewiesen,  dass 
Wolfram  nach  dem  texte  remanie  gearbeitet  habe,  und  Suchier  bringt  (Über  d.  Qu. 
U.  V.  d.  T.  40)  eine  Übereinstimmung  von  Wolfram  mit  A  und  in  einem  namen  mit 
Ar.  Nach  San  Hartes  liebevoll  eingehender  vergleichung  Wolframs  mit  der  fran- 
zösischen Überlieferung  bleibt  jedenfals  noch  eine  nachlese  in  betreff  der  einzelnen 
haudschriften  übrig,  um  mit  Sicherheit  auf  eine  specielle  recension  V  oder  A  oder 
auch  auf  eine  recension,  aus  der  V  und  A  sich  erst  nach  Wolframs  zeit  schieden, 
zu  schliessen.  Wichtig  ist  die  frage,  ob  Wolfi-am  wirklich  die  lezten  78  verse  von 
V  vorlagen ,  und  die  entscheidung  derselben  kann  ein  bedeutendes  monient  werden 
zu  einem  sicherern  urteil  über  San  Hartes  erklärung  von  dem  Schlüsse  des  Wolfram- 
schen Willehalm.  Abgebrochen  ist  derselbe,  weil  zunächst  eine  vorläge  oder  die 
eigne  lust  fehlte.  Auf  den  tod,  als  grund  der  bleibenden  unvolständigkeit,  wie  ihn 
Wackernagel  und  Bartsch  angenommen  haben,  weisen  die  verse  Türheims  205,  a,  23: 
Heyliunstenricher  ivolfram,  Daz  niht  den  stizzen  got  gezam ,  Da  er  niht  lencjer  solde 
leben;  Daz  mir  were  sin  kunst  gec/ehen ,  So  wer  ich  an  angest  gar.  —  Ich  von 
Tiirlceim  ulrich  Wolde  niht  als  er  sin  yeivesen;  Er  ist  tot,  ich  hin  genesen ,  Da  von 
wil  ich  versuchen ,  Oh  min  kwnst  des  kunne  geruchen ,  Sit  ich  pflege ,  des  er  pflae. 

9)  Ein  ähnliches  resultat  hat  Suchier  schon  für  die  Kitzinger  fragmente 
ermittelt,  indem  er  sagt:  „0  (=  ihre  erschlossene  quelle)  stand  der  gruppe  Ar  V 
näher  als  der  gruppe  A  B."  Eigentümlich  bleibt  die  Verschiedenheit  der  kämpfe. 
Während  Suchier  erklärt:  „Ar  (XII/XIII  s.)  hatte  alle  11  kämpfe.  0  (zweite  hälfte 
des  XIII  s.)  Hess  die  kämpfe  7,  8,  9  hinweg,  und  V  (mitte  des  XIV  s.)  strich  auch 
4,  5,  6,"  so  ergibt  sich  aus  Türheim  und  Wolfram,  welche  nur  die  kämpfe  von  V 
haben,  dass  die  redaction  der  kämpfe,  wie  sie  V  bietet,  viel  früher,  schon  vor 
1220  statgefunden  hat.  Wenn  wir  mit  dieser  erschlossenen  redaction  V  so  nahe  an 
die  XII/XIII  s.  geschriebene  redaction  Ar  (oder  sicherer  b  und  B)  kommen ,  so  fragt 
es  sich  auch  von  dieser  seite,  ob  nicht  doch  diese  kürzere  redaction  für  die  ältere  zu 
halten  ist.  Jedenfals  wird  man,  wie  auch  Suchier  selbst  bemerkt,  zunächst  an  den 
scbluss  aus  der  kürzeren  fassung  auf  das  höhere  alter  denken,  da  ein  neuer  Sän- 
ger gern  ausschmückt  und  vermehrt,  während  dagegen  ein  grund  zur  auslassung 
gerade  jener  kämpfe  nicht  ersichtlich  ist.  Es  wäre  dann  die  mit  Zusätzen  vermehrte 
redaction  in  der  älteren  handschrift,  die  kürzere  und  ursprünglichere  in  einer  jün- 
geren handschrift  auf  uns  gekommen.  Dass  der  kurze  schlussvers  der  tiraJen  nicht 
für  sich  allein  ein  beweis  des  alters  ist,  hat  schon  Hofmann  anerkant. 

10)  Bei  A.  Schultz  steht  im  text  nur  „ein  ritter  schnalte  ihm  den  rechten 
sporn  um,  ein  anderer  zog  ihm  den  hämisch  an."  Aber  in  den  anmerkungen  aus 
Berte  und  Garins  steht:  der  herzog  Nayraes  sclmalt  die  sporen  an,  und  in  der 
aus  Gaufrey  citierten  stelle  heisst  es :  L'esperon  d'or  li  cauche  Garins  le  hon  et  le 
senestre  aussi  li  a  cauchie  Doon." 

11)  Die  aufforderung  Kyburgs  wird  in  Ar  (8060)  eingeleitet  durch  die  worte: 
dist  Guibors  au  vis  fier,  ohne  Varianten  von  Guessard,  im  Jonckbloetschen  texte 
steht  (7719)  dit  Guillaume  au  vis  fier,  ohne  Variante,  in  der  Jonckbloetschen  Über- 
setzung wider  Guiborc  au  fier  visage.  Das  beiwort  fier  passt  zu  Kyburg  weniger 
als  zu  Wilhelm.     Von  Guillaume  heisst  es  3033,   4680,  7650,  8242,    Hon.  G.  571, 
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832:  au  vis  fier.  vou  Desrame  uud  Reiiouart  8130  u.  8141  le  fier,  von  R.  8252  od 
le  corage  fier  =  Jonckbloet  7905  qui  le  visage  a  fier,  8109  Baudus  o  le  corage 
fier;  in  den  Enf.  G.:  Karion  au  vis  fier;  von  G.  und  seiner  frau:  8280  Guillanies 
ki  molt  ot  de  fierte  und  8283  Guiborc  qui  molt  avoit  biaute,  8230  und  8231  Salus 
vous  mande  Guillaume  au  fier  corage,  Dame  Guiborc  au  der  visage,  3818  Orable 
od  le  vis  der,  von  Aelis  bei  Jonckbloet  7859  Et  la  roine  et  sa  fiUe  au  vis  der, 
2069  Guiborc  au  der  visage,  Mon.  G.  3  und  8:  Guiborc  la  dame  o  le  vis  der.  Aus 
diesen  stellen  ergibt  sieb,  dass  8060  ursprünglich  gelautet  bat  entweder  Guil- 
laume au  vis  fier  oder  Guibors  au  vis  clor,  und  aus  der  anrede  in  Renouarts 
antwort:  „Ma  bclc  suer,  ne  vous  vuel  corechier,"  dass  Guibors  das  ursprüngliche 
gewesen  ist.  Nun  findet  sich  auch  4715  und  4719  Guiborc  au  vis  fier.  Aber  die 
100  verse  dieser  tirade  und  die  90  verse  der  mit  8000  beginnenden  tirade  schlies- 
seu  sonst  alle  auf  ier.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  der  betreifende  Jongleur  das 
epische  gesetz  der  treifenden  gleichbleibenden  attribute  aufgegeben  hat ,  um  den 
reim  herzustellen.  In  den  tiraden  auf  die  infinitivendung  er  ohne  vorhergehendes  i 
4810  —  4902,  5621—5721.  7730  —  7809  —  7888  findet  sich  auch  der,  mer,  ber. 

12)  A.  Schultz  erwähnt  nur  die  einsegnung  des  Schwertes  nach  Flore  7512, 
Meier.  3147  und  Mai  und  Beaflor  83,  39.  Im  Wigalois  46,  24  heisst  es:  die 
pf äffen  gaben  im  den  se()en,  aber  gleicli  im  nächsten  verse:  da  gurte  umbe  sich 
der  degen  ein  sioert,  während  der  schild  erst  später  mit  dem  speer  zusammen 
genant  wird.  (Schlufs  folgt.) 
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2  pergamentblättei-  iu  der  stadtbibliothelv  zu  Breslau.  21  cm.  li. 
15  cm.  br.  Dieselben  haben  jedenfals  als  Vorsatzblätter  eines  bucbes 
gedient  und  sind  durch  einen  abschnitt  oben  dem  format  des  bucbes 
angepasst  worden.  Dabei  sind  bei  dem  ersten  blatte  3,  bei  dem  zwei- 
ten 4  Zeilen  in  wegfall  gekommen.  Die  handschrift  ist  deutlich  und 
sorgfältig,  zweispaltig  mit  abgesezten  verszeilen  geschrieben.  Jede 
spalte  hatte'*' 40  Zeilen.  Die  beiden  blätter  enthalten  213,  17  — 
221,  24  nach  Pfeiffers  ausgäbe.  Für  ie  steht  i  (nur  einigemal  begeg- 
net liebe ,  sie ,  die) ;  für  iu  :  u  uud  di  dise  alle  =  diu  disiu  elliu.  Für 
uo  üe  steht  u;  83  ist  durch  e  ausgedrückt.  Präfixe  ir-  int-  vir-  (dane- 
ben vor-  219,38).  Stets  iz  =  ez;  für  ze  durchweg  zu.  In  den  eudsil- 
ben  e,  doch  vmir  221,  3  uud  stets  -ic,  ausser  214,  38;  215,  30;  216,  13. 
z  zz  als  zeichen  der  spir.  ist  inlautend  gewahrt,  im  auslaut  schon  mehrmals 
s  dafür:  gotliches  213,  31;  tvmbes  220,  33;  umgekehrt  an  dieser  stelle 
zf.  s:  allez  219,  14.  Stets  schliesslich  cht.  Die  spräche  zeigt  md.  färbung. 

Ich  gebe  die  sonstigen  abweichungen  von  Pfeiffers  text. 

(1")  213,  27  troumlich.  28  lehn,  werlde.  33  wunencliches.  33. 
34  lehn  :  gegebn. 

214,  5  daz  er  so  werde.  7.  8  begebn  :  lehn.  9  Grosse  rote  ini- 
tiale. 13  zornlich.  15  bette.  21  v'smehete.  22  noch  mveten  vurbaz 
sere.  23  gebot.  24  —  26  fehhn.  (l"^)  27  iht]  ich.  29  antworte. 
33  leidir.    35  leite.    36  dirrej  der  (=  B).    39  Grosse  rote  initiale,  bleip. 
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215,  3  ergebich.  6  m'.  H  blibe.  17  alle  b'ze.  22  im  irzeigete 
got  sin  gebot.  23  vreudenrichen.  24—  26  fehlen.  {V)  31  Grosse  rote 
initiale,  kvnges.  34  dar]  san.  36  dem  saite  er  daz"  mit  dro  "dort. 
39  den  reinen  Josaphaten]  sinen  svn  i. 

216,  1  d'  wurste,  2  bit  en.  3  drouliche.  5  kunne]  vn  kvnnne. 
6  denken]  denke  wir.  7  bezzer.  9  sulcher.  10  ginc.  12  pallas. 
13  mineclich  entfi.  14  zv  im.  15  san.  16  mägen.  18  kvmeu. 
20  entwerest.  21.  22  kvmen  :  genvmen.  23  tragebeit.  24  —  26  feJdt. 
(r')  27  waer]  we.     28  w*e.     33  saltn  gew'en.     36  welcb.     37  des]  daz. 

217,  3  gehabet  ere.  5  mit  lobe  ie  di  besten.  6  kegen  mir  musten 
entgesten.  8  raange.  9  g.  eigen  vn  1.  (=  C).  10  hän]  eutpfan.  11  milde 
gutes.  Diese  lesart  ist  der  anderen  „miltes  guotes"  entschieden  vorzuzie- 
hen, vgl.  riebe  hohes  muotes  im  folg.  verse.  Pfeiffer  verzeichnet  sie 
nicht.  16  ni  an  gestreit  (=  C).  17  si  sint  noch  vnd'  gar  gelegn. 
18  gliche  wolden.  19  ir  manheit  minem  muote]  mit  m.  noch  mit  m. 
22  lehn.  24—27  fehlen.  (2'')  28  lob.  uz  gestriten.  31  her  fehlt. 
33  wenestu.  34  wore.  35  weste  ich.  35.  36  lehn  :  gebn.  38  es] 
des.  enpere.     39  gesant.     40  meist'e. 

218,  1  gelobt.  2  vor  war.  6  w'  en  gerne.  10  wez.  wolde.  13  daz 
wol  ist  an  mir  worde  schin.  14  gewaldic.  16  Vor  ciisten  steht  durch- 
strichen listen.  17  Sit]  so.  18  wurden.  20  mir  zv  selde.  22  lau  geuie- 
zen  des  bite  ich;  vor  des  steht  durchgestrichen:  vh  (dich  fehlt  auch  DK). 
24 — 27  fehlen.  (2")  28  mir  fehlt  in  folge  einer  Verletzung  des  per ga- 
ments.  30  und  lä]  la.  31  d'  trugenlicher  valsheit.  33  Grosse  rote 
initiale.     34  h'ze  steht  zweimal.     35  iz  en  vestente.     37  w'.    38  wolle. 

219,  3  vor.  4  vor  alle  di  w'lt  vor  gut  vn  lip.  5  diz]  daz.  den] 
sinen.  6  en.  gots.  8  welch.  9  d'  cristeu  e.  10  iclich.  11  und  12 
sind  in  eine  zeile  geschrieben;   vater  vor  und  feldt.     19    so    rate    "daz 

"ichkere^iz  (=  KJE).  20  dan.  21  vil  fehlt  {=  BCE).  24  niht]  vieu- 
der  {so);  (==  niender  D^-E).  25  —  28  fehlen.  (2")  29  Grosse  rote  ini- 
tiale, ge-  fehlt  in  folge  einer  Verletzung  des  pergam.  31  d'  vil  ist. 
32.  33  gesehen  :  gen.     34  bewunden.     37  was  y.    39  saltu.    40  hohesteu. 

220,  1  cronen.  2  vunsliche.  3.  4  gots  :  gebots.  4  de  w'ke. 
5  menlich.  6  seiden  vnmeuliche.  7.  8  lehn  :  gegebn.  10  die]  diu.  zv 
tugende  (=  B).  12  menlich.  13  v'terben.  15  daz  ist.  maheit. 
17  böse.  19  weder  {=  A).  21  Grosse  rote  initiale,  daz  ein.  22  w'lde. 
25  —  28  fehlen.     (2")  29  gelegit.     36.  38  heimlich. 

221,  2  gezemt.  3  vhiir.  vund'.  5.  6  v'staz  :  haz.  9  vluches. 
11  daz  dv  durch  got  di  gotes  craft.  13  schemelicher.  15  werende. 
16  d'  imm'  st'bende  tot.  19  einen  mochtes.  21  . . .  dauue  gegebn. 
22  . . .  lip  ein  leben.     23  mvstestv.     24  virterben. 

KIEL,    IM    MAI    1881.  PAUL    PIETSCH. 
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DIE  ERD-   UND  VÖLKERKUNDE  IN  DER  WELTCHRONIK 
DES  RUDOLF  VON  HOHEN -EMS. 

(Schluss.) 
II. 

a.    Die   henuzten    liandschriften. 

Für  gütig  verslattete  oder  vermittelte  benut/Aing  der  betreffenden 
handschrifteu  bin  ich  zu  besonderem  danke  verbunden  dem  hohen  badi- 
scl)en  ministerium  des  innern ,  dem  herrn  oberbibliothekar  prof.  dr.  Karl 
Zangemoister  in  Heidell)erg,  dem  herrn  bibliothekar  und  archivrat 
dr.  Eduard  Jacobs  in  Wernigerode  und  dem  herrn  dr.  p]mil  Kramm 
in  Fulda.  Nicht  minder  schulde  ich  herzlichen  dank  der  Verwaltung 
der  hallischen  universitätsbibliotliek  für  liberalste  und  förderlichste  Unter- 
stützung. 

Erste  gruppe. 

1.  ^y.  früher  im  besitze  des  bibliothekars  Zeisberg,  jezt  in 
der  gräflichen  bibliothek  zu  Wernigerode,  pergament,  13.  jahrh., 
klein -folio  oder  quart,  265  bl.,  zweispaltig,  die  spalte  zu  34  bis  3.5 
Zeilen.  Mit  vielen ,  meist  an  den  blatträndern  stehenden  bildern.  (Vil- 
mar,  „Die  zwei  Recensionen"  usw.  s.  38,  nr.  4;  Massmann,  Kaiserchr. 
III,  s.  167,  nr.  1.  Genaue  beschreibung  und  abdruck  einiger  stellen 
daraus  in  dieser  zeitschr.  IX,  461—472.)  —  Mit  dieser,  jezt  Werni- 
geroder  handschrift  ist  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  identisch  die  hand- 
schrift  der  ehemaligen  Raimund -Kraft  sehen  bibliothek  zu  Ulm 
(Vilm.  s.  38,  nr.  5;    Massm.,  s.  172,  nr.  13),^   sowie  die  früher  Lit;:el 

1)  Herr  prof.  dr.  Vcesenmeycr,  stadtbibliothekar  in  Ulm,  war  so  gütig, 
auf  eine  anfrage  nach  dem  verbleibe  der  Raimund  -  Kraftseben  bandscbrift  folgende 
mitteilung  zu  senden:  ,,"Wegemann  sagt  (Nachrichten  von  Gelehrten  usw.  aus  der 
Reichsstadt  Ulm.  1798.  Ulm.  S°.  Seite  373):  .,Reymund  Kraft  von  Dellmensingen 
sammelte  . .  .  eine  vortreft'liche  Bibliothek  . . . ,  die  aber  nach  seinem  Tode  zerstreut 
ward.  Das  Andenken  an  sie  erhält  die  Schrift:  Memorabilium  Bibliothecae  Dom. 
Raymundi  de  Kraft,  pars  I  et  II.  8°.  Ulmae  1715,  welche  auch  im  3.  und  4.  teil 
der  Amoenitates  von  Schelhorn  enthalten  ist.  Hofrat  F.  D.  Häberlin  verfertigte  zu 
der  Auction  den  Catalogus  Bibl.  Raym.  Kraft.  8°.  Ulm  1729."  In  dem  verkaufs- 
katalogc  heisst  es  unter  den  Codices  in  quarto  nr.  2:  Metaphrasis  rythmica  librorum 
historicorum  vet.   testament.   antiqua   lingua  german.   sec.  XIII   scripta,   auctor  est 

Rudolphus  quidam  ex  familia vulgo  Hohen  -  Ems  dicta."     Und  weiter  bemerkt 

herr  Veesenmeyer:  „Dass  v.  d.  Hagen  [Grundr.  s.  240  D  und  i]  das  ms.  gesehen, 
ist  kaum  anzunehmen.  Wol  aber  möchte  ich  mit  ihm  glauben,  dass  die  Litzeische 
hs.  (i)  und  die  Kraftsche  (k)  ein  und  dieselbe  sind;    solte  vielleicht  die  Obrechtsche 
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gehörige  und  aus  der  Obrechtischen  samlung  zu  Strassburg  stammende 
handschrift.  ^  —  Der  geographische  abschnitt  findet  sich  in  ihr  auf 
bl.  10""  —  23'*;  und  darin  eingeschlossen  der  preis  rheinischer  städte 
bl.  17^— IS'';  und  der  preis  Venedigs  auf  bl.  22''. 

Von  mehreren,  aber  gleichzeitigen  bänden  wol  noch  im  13.  Jahr- 
hundert bedächtig  und  sorgsam  geschrieben,  gilt  diese  hs.  mit  recht 
unter  allen  hss.  der  Weltchronik  für  die  beste:  von  wilkürlichen  ände- 
rungen  durchaus  frei,  zeigt  sie  fast  durchgehends  einen  inhaltlich  cor- 
recten  text,  der  überdies  auch  nicht  selten  mit  meist  richtig  gesezter 
Interpunktion  versehen  ist.  Doch  ist  auch  sie  nicht  frei  von  fehlem, 
die  sich  aber  meist  als  blosse  Schreibfehler  erweisen,  während  auslas- 
sungen  von  Wörtern  in  ihr  äusserst  selten  und  wol  auch  nur  aus  ver- 
sehen vorkommen.  Auffällig  aber  ist,  dass  in  W  wie  in  S  zwei  verse, 
219  und  220  gänzlich  fehlen,  welche  in  allen  übrigen  mir  bekanten 
hss.  sich  vorfinden,  selbst  in  denen  der  überarbeiteten  Weltchronik, 
(wie  in  der  Gothaer  pphs.  und  in  der  Sentlingerschen  zu  Bruneck) 
nicht  gebrechen.  Charakteristisch  sind  für  W  zwei  einschiebsei,  der 
preis  rheinischer  städte ,  der  auch  aus  S  bekant  ist ,  und  das  lob  Vene- 
digs, welches  gleichfals  in  S  mag  gestanden  haben. 

2.  S.  früher  unter  der  Signatur  A.  75  in  der  Johanniter- 
bibliothek  zu  Strassburg  (Scherzii  glossar.  germ.  med.  aevi.  Argent. 
1781.  s.  VI.  Vilmar  s.  39  nr.  6.  Massm.  s.  167  nr.  2),  perg.  14.  jahrh. 
in  folio,  208  bl. ,  zweispaltig,  mit  je  39  bis  40  zeilen.  Der  geogra- 
phische abschnitt  befasste  darin  die  blätter  9''  —  21'=  und  enthielt  auch 
das  lob  rheinischer  städte  (bl.  15 ''  — 16'').  Da  die  handschrift  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  sind  wir  jezt  beschränkt  auf  das  wenige  was 
daraus  gedruckt  ist  in  Grafts  Diutisca  1,  47  —  72,  Dadurch  sind  von 
dem  geographischen  abschnitte  erhalten  die  verse  85  —  87;  112  —  545; 
917  —  945;  das  lob  rheinischer  städte,  und  949  —  1021.    - 

Wie  schon  aus  dem  gemeinsamen  mangel  der  verse  219  und  220 
und  aus  dem  gemeinsamen  einschube  des  lobes  rheinischer  städte  zu 
schliessen  war ,  steht  S  mit  W  in  naher  verwantschaft.  Doch  ward  in 
S  durch  des  Schreibers  ausgeprägt  allemannischen  dialect  die  spräche 
erheblich  verändert,  und  ferner  sind  in  ihr  auch  die  namen  teilweise 
verunstaltet.     Und  wenn  S  sich  zwar  im  texte  vielfach  an  W  anschliesst, 

bibliothek,  aus  welcher  Litzel  das  ms.  hatte,  dasselbe  aus  der  Kraftschen  bibliothek 
erworben  haben?"  Litzeis  schrift:  der  undeutsche  Katholik  von  Megalissus.  1731. 
(s.  s.  12)  war  mir  leider  unzugänglich. 

1)  Vergleichung  der  bei  Schelhorn  (Amoenitates  literariae.  Frankfurt  und 
Leipzig  1725.  III.  s.  IG  fg.)  mitgeteilten  stelle  aus  dem  anfange  des  buches  Josua 
mit  der  entsprechenden  in  W  würde  darüber  gewissheit  geben. 
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SO  stellt  sie  doch  iu  folge  zahlreicher  ahsichtliclier  äiiderungen  und 
lückeii  an  werte  weit  hinter  W  zurück.  Macht  diese  tatsache  die 
annähme  einer  abliäugigkeit  der  handschrift  W  von  S  unmöglich ,  so 
kann  andererseits  auch  S  nicht  aus  W  stammen,  weil  auffällige  fehler 
die  im  texte  von  W  vorkommen ,  sich  in  S  nicht  finden.  —  Demnach 
ergibt  sich  der  schluss,  dass  Wund  S  aus  einer  handschrift  (*£)  stam- 
men ^  die  dem  archetypus  X  zwar  noch  nicht  fern  stand,  aber  doch 
bereits  die  eben  erwähnte  lücke  von  zwei  versen  und  auch  den  ein- 
schub  des  lobes  rheinischer  städte  enthielt. 

o.  P.  Heidelberg.  Cod.  Palat.  ur.  146.  Papier,  aus  d.j.  1367. 
Gross -folio.  99  beschriebene  bl.,  dreispaltig,  von  ungleicher  Zeilen- 
zahl, im  geographischen  abschnitte  von  durchschnittlich  66  zeilen.  Erst 
von  bl.  4*  an  bietet  diese  handschrift  die  ältere,  die  echte  Kudolfsche 
recension,  mit  fortsetzungen ,  nachdem  die  einleitung  der  jüngeren 
recension,  der  Christherre-chronik,  auf  bl.  l''  — 3'  voraufgegangeu  war. 
(Vilm.  s.  45,  nr.  18;  Massm.  s.  173,  nr.  16,  von  Massmann  wird  sie 
nebst  der  Colmarer  hs.  ^  unrichtig  als  „übergangshs."  bezeichnet.  Be- 
schreibung ,  nebst  mitteiluug  aus  ihr  in  dieser  ztschr.  X,  104  —  107.)  — 
Geographie  auf  bl.  7"  —  ll''. 

Vilmars  lob:  „Die  hs.  ist  zwar  in  entstelter  spräche,  aber  von 
einem  kundigen  und  aufmerksamen  Schreiber  geschrieben  und  gehört 
hinsichtlich  des  sorgfältig  behandelten  textes  zu  den  besten"  gebührt 
dieser  handschrift  in  der  tat.  Denn  wenn  auch  zuweilen  wortauslas- 
sungen  des  Schreibers  streben  nach  gieichmässigkeit  des  versbaues 
bekunden,  und  wenn  kleinere  äuderungen  und  andere  unzuträglichkei- 
ten ,  wie  Umstellung  von  versen  und  einzelnen  worteu ,  auch  niclit  feh- 
len, so  gibt  diese  handschrift  doch  immerhin  guten  anhält  für  nach- 
prüfung  und  ergänzung  von  W:  denn  gleich  *e  ist  P  selbständig  aus 
wenig  getrübter  quelle  geflossen. 

4.  A.  Bruchstück  aus  Andermatt  im  Urserenthale ,  jezt  im 
besitz  des  prof.  dr.  Hidber  in  Bern.  Veröffentlicht  durch  Lud w.  Hir- 
zel  in  Haupts  zeitschr.  f.  deutsch,  alterthum  1878  bd.  XVH,  s.  143  fg. 
Es  enthält  die  verse  335  —  376  und  548  —  589. 

Dieses  geringwertige  bruchstück  zeigt  ausser  fehlerhaften  ände- 
rungen  nicht  genug  charakteristisches  gepräge,  um  seine  Stellung  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Doch  ist  es  unabhängig  wie  von  den  hier 
genanten  handschriften  der  ersten,  so  auch  von  den  weiter  zn  erwäh- 
nenden der  zweiten  gruppe. 

1)  Versuche,  über  die  Colmarer  handschrift,  welche  nach  Vilm.  s.  32  auch 
das  lob  rheinischer  städte  enthalten  soll,  auskunft  zu  erlangen,  blieben  erfolglos. 
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Zweite  gruppe. 

5.  H.  Heidelberg.  Cod.  Palat.  Germ.  327.  Pergament.  13.— 
14.  Jahrb.,  folio.  1  vorsatzbl.  und  214  bl. ,  zweispaltig,  zumeist  42  Zei- 
len. (Vilm.  s.  36  nr.  1;  Massm.  s.  168  nr.  3).  Der  geographische 
abschnitt  steht  darin  auf  bl.  8* — 18^^ 

Der  von  zwei  bänden  geschriebene  codex  ist  äusserlich  mit  Sorg- 
falt liergestelt,  wiewol  er  auffällig  viele  rasuren  und  correcturen  zeigt. 
Hinsichtlich  der  sprachfornien  gehört  er  zu  den  besseren  deutschen  hss. 
des  14.  Jahrhunderts  überhaupt,  fals  er  nicht,  wie  Vilmar  will,  noch 
in  das  13.  zu  setzen  wäre.  Unter  seines  gleichen  ist  er  —  nach  Vil- 
mars  ausdrucke  —  was  die  sprachformen  betritt,  jedeufals  den  besten 
ebenbürtig.  Wenn  Vilmar  aber  hinzufügt:  „Auch  der  text  ist  im  gan- 
zen mit  Sorgfalt  behandelt,"  so  muss  ich  dem  freilich  widersprechen. 
Denn  die  hs. ,  von  auslassungen  einzelner  worte ,  ja  ganzer  verse  nicht 
frei,  ist  an  wilkürlichsten,  zuweilen  geradezu  sinlosen  änderungen  sogar 
reich.  Für  die  textgestaltung  komt  sie  daher  nie  unmittelbar  in 
betracht.  Eigentümlichkeiten  von  *e  zeigt  H  nirgend.  Zusammen- 
stimmungen mit  P  deuten  keinesfalles  auf  engere  beziehung  zwischen 
beiden.  Nur  mit  den  folgenden  hss.  (*y)  ergibt  sich  nahe  verwant- 
schaft. 

6.  F.  ehedem  in  Weingarten,  jezt  in  der  landesbibliothek  zu 
Fulda,  signirt  ehemals  —  nach  Vilmar  —  mit  nr.  184,  jezt  mitAa88. 
Pergament,  14.  jahrh. ,  klein -folio.  350  bl.,' zweispaltig,  zu  je  30  Zei- 
len. Mit  vielen  steifen,  aber  zart  ausgeführten,  oft  fein  nüancirten 
bildern.  Sie  gehört  zu  den  hss.  mit  erzählung  der  busse  Adams  und 
Evas,  sowie  mit  weglassung  des  grossen  incidents  im  buche  der  rich- 
ter.  (Vilm.  s.  39,  nr.  7;  Massm.  s.  169,  nr.  .5).  Der  geogr.  abschnitt 
steht  auf  bl.  16«^— .30^ 

Bl.  1  —  22  ist  in  ganz  leidlichem  dialecte  von  einer  älteren  hand 
geschrieben ,  das  übrige  dagegen  augenscheinlich  von  einem  Czechen. 
Wenn  aber  Vilmar  behauptet :  „Den  (von  bl.  23  ab)  bis  zur  unleidlich- 
keit entstelten  dialect  abgerechnet ,  ist  die  hs.  dem  texte  nach  den  bes- 
seren zuzuzählen,"  so  zeigt  sich,  dass  die  zahl  guter  hss.  der  Eudolf- 
schen  Weltchronik  eine  sehr  kleine  ist.  Denn  wenngleich  die  äussere 
ausstattung  von  F  anerkennung  verdient,  darf  ihr  text,  nach  eingehen- 
der Prüfung,  doch  nichts  weniger  als  sorgsam  genant  werden.  Viel- 
mehr verrät  der   Schreiber,    eines   Verständnisses  Kudolfscher   art  und 

1)  Nächste  vei-wante  von  H  würden  sich  feststellen  lassen  durch  nachweis 
der  Averse:  Inz  paradysc  im  hiez  ez  so  \  ez  waer  ein  virago,  welche  H  nach  v.  332 
der  gesamten  Weltchronik  eingeschoben  hat. 
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kunstricht.uiig  giln/licli  baar,  überall  scineu  gesunkenen  gescluuack  in 
einem  starken  liaug(^  nach  einförmigem  versbau.  Daraus  erklärt  sich 
die  grosse  häufigkeit  von  verskürzungen.  Auch  sclireiblehler  und  wil- 
kürliche  änderungen  begegnen  oft.  Gewisse  auffällige  fehler  und  ände- 
rungeu  hat  F  auch  gemeinsam  mit  H;  dagegen  felilen  wider  andere, 
die  sich  in  H  finden,  in  F  gänzlich,  oder  sind  in  F  wenigstens  min- 
der kühn  als  in  H.  Folgt  hieraus ,  dass  F  nicht  aus  H  abgeleitet  wer- 
den kann,  so  beweisen  andrerseits  viele  auslassungen  von  worten  in  F 
die  Unmöglichkeit  einer  abstammung  von  H  aus  F. 

Dass  aber  der  zwischen  H  und  F  gleicliwol  unverkenbar  beste- 
hende und  aus  gemeinsamer  quelle  zu  erklärende  Zusammenhang  doch 
nur  ein  mittelbarer  ist ,  ergibt  sich  aus  einer  Untersuchung  des  Verhält- 
nisses von  F  zu  F  ^ 

7.  F^  Bruchstücke,  bestehend  aus  zwei  zusammenhängenden  per-- 
gamentblättern ,  und  aus  einem ,  ursprünglich  dem  ersten  blatte  zugehö- 
rigen, später  aber  davon  abgetrenten  Seitenstücke,  stammend  aus  einer 
foliohandschrift  des  14.  Jahrhunderts,  die  zweispaltig,  zu  je  44  zeilen 
geschrieben  war.  Von  den  erhaltenen  blättern  sind  oben  je  16  verse 
abgeschnitten ,  und  nur  noch  je  28  zeilen  jeder  spalte  übrig.  Veröfient- 
licht  sind  diese  bruchstücke  durch  Ho  ff  mann  in  den  Altdeutsch.  Blät- 
tern 1 ,  246  —  250.  Die  ihnen  dort  gegebene  anordnung  ist  jedoch 
unrichtig.  Denn  was  Hoffmann  mit  bl.  1  bezeichnet  hat ,  gehört  neben 
das  erste  der  beiden  noch  zusammenhängenden  blätter,  welche  die 
innersten  blätter  einer  läge  gebildet  haben ,  und  zwar  als  spalte  b  und  c. 
Und  was  derselbe  als  vw.  angibt,  hat  vielmehr  auf  der  rückseite  sei- 
nes bl.  1  gestanden.  Lesbar  erhalten  sind:  bl.  1*  vw.  v.  786  —  798 
(=  Hoflfmann  bl.  2  s.  248);  bl.  1*"  vw.  v.  815— 842  (=  H.  bl.  1  rw. 
s.  247):  bl.  1'  rw.  v.  859  —  884  (=  H.  bl.  1  vw.  s.  246);  bl.  2''  vw. 
V.  945  —  972  (=  H.  bl.  3  vw.  s.  248);  bl.  2''  rw.  v.  1077  —  1104  (=  H. 
bl.  3  rw.  s.  249). 

Wiew^ol  diese  bruchstücke  zwar  einerseits  :ni  auffälligen  stellen 
zusammengehen  mit  F ,  mit  H  aber  nur  insofern ,  als  leztere  hs.  wider- 
um  übereinstimt  mit  F,  bieten  sie  doch  andererseits  erweislich  rich- 
tige lesarten  an  stellen ,  wo  F  verderbt  ist ,  wogegen  an  anderen  stel- 
len F  widerum  richtiges  aufbewahrte,  während  Verderbnis  vorliegt  in 
F  ^  Sonach  muss  notwendig  auf  eine  gemeinsame  quelle  von  F  und  F ' 
{*(f)  geschlossen  werden,  welche  ihrerseits  widerum  mit  H  aus  einer 
und  derselben  quelle  geflossen  sein  muss. 

Scharf  heben  demnach  die  hss.  der  zweiten  gruppe  zu  ihren  Ungun- 
sten  sich   ab  von   denen   der    ersten.     Wenn  sie  daher   bei  herstellung 
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des  textes  nur  wenig  unmittelbar  leisten  können,  dienen  doch  gerade 
sie  wesentlich  dazu ,  fehler  einer  oder  der  anderen  hs.  der  ersten  gruppe 
wahrnehmbar  zu  machen,  und  wilkürlichkeiten  und  ungehörige  eigen- 
tümlichkeiten  derselben  ausscheiden  zu  helfen. 

Graphisch  dargestelt  würde  sich  demnacli  ungefähr  folgendes  ver- 
wantschaftsverhältnis  der  benuzten  handschriften  ergeben: 


A(?) 


Erste  gruppe. 


Zweite  gruppe. 


II. 

b.    Text. 


(Von  der   erde  g 

Tjo  got  ir  übermuot  ersach, 

er  zurnde  an  sie  unde  sprach: 
nü  ist  an  den  liuten  kunt 
ein  zunge,  ein  spräche  und  ein 
munt ; 
5  dar  suln  wir  und  da^  enden        15 
und  die  spräche  also  sehenden, 
da:^  ir  deheinem  gezeme, 
da:^  er  des  andern  wort  verneme 
und  sine  zungen  iht  verste. 
10  da^  sümde  sich  niht  langer  me  20 
e  da^  von  gote  in  wart  zehant 


elegenheit.) 

spräche  und    ir   zunge  also  ge- 

schant, 
da:;  under  in  deheiner  dort 
verstuont  des  andern  spräche  ein 

wort 
von  jenen  her,  von  disen  hin, 
wan  da^  in  allen  under  in 
ieglichem  gesiebte  bleip 
sin  sunderspräche  die  e^  treip 
und  verstuont  des  andern  niht. 
an  der  getät,  an  der  geschiht 
wären  diu  gesiebte  gar 


2  si  mit  zorn  er  spracli  P.        3  al  den  H.     allen  F.     allen  den  P.       4  ein 
zunge  fehlt  F.  5  daz  H.     svl  F.  7  dehein  H.     dyheyne  F.    gezseme  H. 

8  vernseme  PH.         9  zvnge  H.     spräche  F.     niht  II.    nit  P.         12  also  fehlt  II. 
13   cheiner   H.  14   verstünde  H.      der  II.      ein  fehlt  PII.      wort  fehlt   F. 

16  ez  H.  18  vn  die  H. 
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scliiiklic  und  iille  dise  schar 
mit  regten  algemeine; 
wan  Phälech  alleine 

25  dem  bleip  ebreischiu  zuuge 
an  der  spräche  wandelunge, 
wan  diu  was  diu  erste 
von  gote  und  ouch  diu  horste; 
wan  ir  ze  sprechenne  began 

30  Adam  von  erst,  der  erste  man. 
durch  die  wandelunge, 
da^  also  manic  zunge 
dem  Volke  wart  aldä  bekant, 
wart  der  turn  Babel  genant; 

35  da:^  wort  betiutet  schände, 
dem  turne  und  ouch  dem  lande 
beleip  der  schänden  name  zehant. 
Babilonje  wart  da^  laut 
geheimen,  do  diu  selbe  diet 

40  mit  verirten  zungen  dannen  schiet, 
so  da:^  deheiner  vernam 
des  andern  spräche,    do  kam 
diu  zit,  da^  sie  sich  wolden 
scheiden,  als  sie  solden, 

45  und  diu  gesiebte  mit  ir  scharn 
in  diu  laut  hin  wolden  varn 
diu  sie  besitzen  wolden, 
do  sie  sich  scheiden  solden. 
Sie  fuoren  in  den  ziten 

50  in  die  weit  ze  drin  siten 


und  teilten  al  die  Welt  in  driu. 
die  dri  teile  nenne  ich  iu- 
Der  erste  teil  hie:^  Asiä, 
der  ander  teil  Europa; 

55  Affricä  der  dritte  hie^. 

Wä  ieglich  künn  sich  niderlie:^, 
wie  in  den  teilen  al  diu  laut 
warn  und  wurden  do  genant 
da  sie  sich  niderliei^eü, 

60  wie  sie  nach  in  sit  hieben 
und  wie  sie  nü  verkeret  sint, 
wie  der  gesiebte  kindö  kint 
sich  in  den  landen  merten, 
wie  sich  nach  in  verkerten 

65  liute,  namen  unde  laut, 

des  mache  ich  iu  ein  teil  bekant, 
und  wie  diu  laut,  Hut  und  der 

kint 
gelegen  und  genatüret  sint. 


70  y  1 


on  Sem  da^  künne  lie  sich  sä 
nider  in  der  großen  Asiä 
mit  der  diet  aller  siner  schar, 
die  da:^  künne  brähte  dar, 
der  siben  und  zweinzc  gesiebte 

was, 
der  iegliche^  an  sich  las 
75  die  sunder  zungen  die  e^  sprach, 
diu  lant  man  sie  da  teilen  sach 


22  die  F.  23  retten  H.    reden  F.  25  Ebreischv  W.    Ebrayschiu  P. 

hebräische  H.     ebraysche  F.  28  herte  W.  29  sprechen  F.     sprechent  P. 

30  von  erst  fehlt  F.  33  Den  levte  F.  34  Da  von  der  tvrm  Avart  babel  F. 

bald  genant  P.     (Babel  =  confusio.  —   Populus  Babyloniae,    Hut  scandun.     Notk. 
Ps.  4,  10.)  39  fehlt  H.     selbv  W.  40  danne  H.     42  ander  H.  44  si 

do  H.  45  irn  W.  47  solden  P.  48  wolden  P.  49  die  fvrnt  H. 

51  endriv  II.  52   nv  F.  54  teil  fehlt  P.     hiez  II.  56  jegeslih  W. 

künne  WPF.    kvnich  H.  57  al  fehlt  F.    alliu  lant  P.  58  warnt  H.     do 

fehlt  F.  61  verhert  H.     verheret  F.  64  ir  PH.  66  tvn  F.    ivh  WP. 

nv  F.        67  diu  fehlt  II.    ir  P.       68  vnd  fehlt  P.        69  Seme  P.        70  die  II. 
71  der  diet  fehlt  F.  72  die  fehlt  II     braht  er  al  dar  H.     braht  al  dar  F. 

73  zwenzec  W.     zweinzich  II.     zwainzig  P,         75  simder  zvnge  F,        76  nam  F. 
teilein  W. 
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den  gesiebten  nach  ir  werde 
üf  dem  dritten  teil  der  erde. 
Wie  des  sunderteiles  laut 

80  mit  namen  wurden  do  genant 
von  in  bi  den  selben  tagen, 
da^  wil   ich    euch   hier   under 

sagen, 
als  uns  mit  rehter  wärheit 
diu  Schrift  der  wärheit  hat  ge- 
seit. 

85  Da:^  irdensche  Paradis, 

da^  nach  dem  wünsche  alle  wis 
lit,  da^  ist  da^  hohste  laut, 
da:^  in  dem  teil  ist  laut  genant. 
da:^  muo:^  —  als  uns  diu  wärheit 
seit  — 

90  unbuhaft  al  der  menscheit 
von  großer  unkünde  sin, 
wan  e^  ein  müre  liurin, 
diu  hohe  durch  die  lüfte  gät, 
beslo^:;7n  und  umbevangen  hat; 

95  dar  ü^  Tygris  und  Phj'son, 
Eufrätes  und  Geon, 
diu  vier  wa^^er,  flie^ent 
iif  die  erde ,  und  begici^ent 
diu  lantund  machentmit  ir  kraft 
100  die  erde  fiuhte  und  berhaft. 
Zwischen  dem  Paradise  lit 


manic  laut  und  isel  wit 
unbuhaft  äne  bü  erkant 
unz  an  diu  bühaffcen  lant; 

105  wan  in  der  wüeste  und  under- 
wegen 
ist  wüester  wilde  vil  gelegen; 
dar  in  so  vil  gewürmes  lit 
und  tiere,  da:^  ze  keiner  zit 
nieman  driune  mac  genesen 

110  noch  mit  deheinem  büwe  wesen 
in  den  wüesten  landen  da. 
Tja:^  ander  lant  ist  Indiä. 

da  sint  gewaltecliche 
diu  grosten  künikriche 

115  der  ieman  künde  ie  gewan. 
des  lantmarke  vähet  an 
ze  dem  gebirge  an  Caucasas; 
diu  ander  sundermarke  was 
da:^   rote  mer;    dar  gät  sin 
stricli 

120  und    scheidet    in    der    marke 
sich, 
diu  mit  den  ziln  beiden 
alhie  ist  underscheiden 
und  nach  der  wärheit  erkaut; 
westerhalben  ist  da:^  lant 

125  mit  einem  mer  beflo^i^en, 
da  mit  ist  e:^  heslo7/ßn: 


78  drittaile  P.     drit  teil  IL        79  svnderu  t.  II.        80  wrde  XI.     do  fehlt  H. 
82  hie  vnder  H.     her  vndir  W.     her  wider  P.     hie  F.  84  der  wärheit  fehlt  F. 

hat  se  F.  85  Das  da  da?  F.      irdisch  F.      irdesch  P.  86   da?  lit  nah 

wirsclie  *S'.  da?  fehlt  F.  dem  fehlt  F.  allen  H.  in  allen  F.  in  alle  SF. 
87  Lyet  F.  fehlt  S.  ist  da?  fehlt  F.  Statt  87  in  S:  Un  och  doch  woiste 
alda  und  dann  fehlt  v.  88  Ms  111.  88  in  dem  lande  ist  W.  89  w.  tuet 

bekant  H.  90  von  al  der  H.    aller  F.  92  ein  fehlt  P.  93  hoch  P. 

höh  H.  94  vmhewanget  F.  95  davz   W.     daz  was  H.     Da?  wa??er  F. 

96  vn  euch  PH.  97  gei??ent  F.  105  wüsten  P.  und  fehlt  IL  106  wüe- 
ster wilde]  wildir  wüste  WIL  wilder  wiisten  P.  107  darinne  WPII.  108  da? 
ez  IL  deheiner  PH.  deheyn  F.  109  Itet  II 
seint  die  grosten  l'  P.  114  driu  diu   WSP. 

f/enem  diu  F.  115  ie  SH.     me   WPF. 

dem  F.     Zem  S.     Cancasas  P.         123  bechant  F. 
halp   WPH.    wester^halp  F.  125  bislo?en  S. 


111  wüste  W.       113  daz  PK 

driu  H.      driu  mit  nachgetra- 

116  landcs  ni.  S.  117  Czv 

124  wostirhalbin  S.     wester- 

126  es  ist  PS.     beÜo?en  S. 
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(kz,  raer  ist  noch  ofonant  alsus 

Oceaniis  Indiens. 

als  e:^  bi^  her  an  dise  frist 

130  nooh  von  der  sehriftgenenuetist. 
lin  isel  hei/,pt  Probane 
din  lit  in  doni  selben  se, 
din  ist  von  zehon  steten  guot 
rieh .  und  wo!  mit  wer  behuot. 

135  da  ist  naeh  wunderlicher  gir 
sunier  in  dem  järe  zwir 
und  Winter  zwir:  dest  alle  zit. 
da?,  lant  in  grüener  varwe  lit, 
gruonende  alse  der  grüene  kle. 

140  Argirä  unde  Argire, 
die  grölten  iseln  riebe, 
da  ligent  wünneeliehe. 
die    sint    nacli   alles   Wunsches 

kraft 
zallen  ziten  berbaft; 

145  da  naht  und  tac  und  alle  vrist 
daz,  lant  geböume  gruouende  ist 
und  der  erde  bernde  fruht. 
mit  großer  rilicher  genuht 
gebernt  die  iseln  elliu  zil 

150  goldes  unde  Silbers  vil: 


des  ist  mit  groz^er  richeit  da 
vil  mc  danne  iender  anderswä. 
di:^  sint  diu  lant  in  ?]julät. 
Bedellium  ouch  drinne  stät, 

155  ein  edel  boum,  des  edelkeit 
Ar  um  ata  die  edeln  treit; 
in  eins  ölboumes  groBz^e  gar 
ist  dirre  boum  und  swarz  gevar. 
Onichilus  der  stein  da  wirt, 

160  den  ouch  diu  art  der  lande  birt, 
Da  ligent  berge  guldin, 
die  nach  golde  liebten  schin 
mit  wünneclichem  schine  liänt. 
grifen  noch  tracken  nieman 
lant 

165  da^  selbe  golt  gewinnen  da; 
be^i^ers  ist  niht  anderswä, 
des  uns  din  schrift  Urkunde  git. 
An  disen  selben  bergen  lit 
und  stö^ent  dran  vil  nähe  bi 

170  die  berge  montes  Caspii: 
da;^  ist  ein  hochgebirge  groz/, 
mit  den  und  mit  dem  mer  be- 

sloz, 
Alexander  der  riebe 


127  raere  P.     noch  fehlt  P.  128  Indydvs  Occeanus  H.     Occeanus  Indlc- 

tus   ir.  129  Also  S.     vm,  F.     hec  F.  130  scrift  WS  {öfters),     gescliritl  H. 

ginemmit  S.  131  jscl  IT^  {immer;  P  oft),  iiisel  die  übrigen.  134  riebe  PF. 
reht  H.     mit  wer  fehlt  F.  135  da^  F.  137  zwirt  -S'.  deist  S.     da^ 

ist  P.     fehlt  II.      zaller  zeit  PII.  138  fehlt  F.      der  sit  aude  lande  lit  H. 

139  grünend  P.  140  Agira  W.    Agyra  IL     Argyre  II.  143  Vnd  P.     alles 

fehlt  F.     schraft  F.  144  zi  allen  S.  Üb  ane  fr.  F.  146  1.  gebome  W. 

1.  gebome  P.  1.  gebowen  II.  1.  mit  bvinen  S.  grvinendc  S.  grvneude  IL  grü- 
nend P.  gruonde  W.  147  berndiv  IL  148  fehlt  IL  richeit  S.  149  Gi- 
bert  S.  zaller  H.  zallem  F.  152  mere  F.  feltlt  H.  denne  PS.  nindert  IL 
fehlt  F.  153  diz  W.  daz  IL  154  Bdellium  P.  Bedellum  LL.^  155  ede- 
bovm  H.  e.  bon  S.  156  Aromatha  W.  157  einis  Olebovmes  R. 
aines  olbames  P.  olbvimes  .S'.  gro5;^iu  P.  158  d're  F.  der  H.  gewar  F. 
159  0.  auch  drinne  P.  160  des  landes  IL  d.  1.  art  da  F.  162  leihten  S. 
163  wiinnenclichlm  W.  164  Giiffin  W.  Griffen  SIL  vgl.  dielemrten  v.  225. 
tracben  PH.  167  vrcbunde  W.  168  s.  b.]  bergin  seibin  S.  169  sto?- 
;;en  F.  sto??et  P.  dran  fehlt  P.  nahen  SH  {immer).  171  da  H.  micbel  IL 
172  den   TT^  {oft),     den  m.  S. 
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Sit  vil  gewaltecliche 

175  zwei  gesiebte,  da^  was  Gog, 
da^  ander  ist  genant  Magog, 
die  gein  der  weite  endes  zil 
der  erde  fiiegeut  kumbers  vil 
und  wetuondiii  herzeleit 

180  mit  vorhtlicber  arbeit, 
so  sie  werdent  ü^  verlän 
und  in  da^  tor  wirt  üf  getan, 
da  sie  mit  gotes  kreften  gro:^ 
Alexander  mit  beslo^ 

185  vil  gewaltecliche. 

diu  selben  künicriclie 

in  ludiä  hänt  vierzic  laut 

und  vier  laut  gro^  und  wit  er- 

kant, 
dar  inne  maueger  diete  kint 

190  in  aller  bände  geschepfede  sint. 
Garmäuen  unde  Orestas 
viudet  mau  da  und  Coätras 
mit  ganzen  landen  witen, 
der  weide  in  allen  siten 

195  die  hoben  lüfte  rüerent 

die  diu  himelzeichen  füerent. 
den  selben  sint  gese^^en  bi 
die  kleinen  Pigmei, 
in  kleinem  libe  sere  kranc; 


200  zweier  gedümter  eilen  laue 
ist  da^  liut,  da:^  zaller  zit 
urliuge  hat  und  manegen  strit 
gein   krenechen,    die   in  lei- 
des vil 
tuont.  über  drier  järe  zil 

205  gebirt  da:^  selbe  liut  sin  kint ; 
als  diu  siben  jär  alt  sint, 
so  sint  sie  in  ir  alter  komen 
und  ist  in  al  ir  kraft  benomen. 
bi  den  da^  edel  pfeifer  wirt: 

210  als  da^  sin  fruht  zer  zit  gebirt, 
so  hat  e;^  wi^er  varwe  schin. 
vil  wilder  würrae  hüetent  sin 
bi:^  da^  e^  zitic  wirt  erkant. 
so  da:^  geschiht,  so  koment  ze- 
hant 

215  die  lantliute  als  sie  sint  gewon 
unt  tribent  mit  fiur  da  von 
die  slangen  gro^ ,  die  man  da 

siht, 
und  laut  die  da  beliben  niht; 
da  von  wirt  e^  von  hitze  gar 

220  gerumpfen  unde  swarz  gevar. 
Ein  ander  liut  liät  ouch  da^  lant 
die  Macrobji  sint  genant, 
gro^  an  ir  libe  und  niht  ze  kranc. 


174  vil  fehlt  P.  175  Gög  S.  176  genant  fehlt  II.  177  gegin  S. 

gen  P.  179  wetvndv  W.     wetunde  PF.     herzen  1.  II.  180  vorhtliche   W. 

erbeit  W.  184  mit  fehlt  S.  inne  IL  187  Indya  W.  yndia  II.  188  be- 
chau*  F.  189  menger  P.  diet  II.  190  h.  g.]  gesch.  bände  H.  191  Gar- 
manin  P.  Germanen  H.  Erestas  H.  194  weit  S.  wald  P.  wlde  F.  werlt  II. 
an  II.         195  Ivisten  S.  196  vnd  S.  199  kleinen  üben  S.  200  getvm- 

der  W.     gemvnde  II.     ein   W.     el'ne  P.     el'n  S.  '201  liute  PH.     levt  livt  F. 

da?  fehlt  II.  202  daz  vr.  II.  203  krenicben  S.      ChV^neclien   W.      cra- 

nichen  F.  chrancheu  H.  trachen  P.  205  Gewynnet  F.  liute  PH.  sin  fehlt  IL 
206  alse  W  {oft),  sebeu  F.  208  alle  H.  fehlt  F.  209  da?  WS.  der  PII. 
pfefiFert  H.       210  da?   WS.    den  PII.    zir  F.    ze  ir  H.    ze  der   W.       211  er  PIL 


warwe  S.    varbe  PH. 
durch  corr.).     er  PF. 


212  bvitet  S.    bvten  F.        213  vnz  F.    e?  WSH  {in  H 
214  Do  da?  P.     kvmit  S.  215  1.  liut  P.  216  sa 

mit  H.     fiwer  H.     fvre   WSPF.  218  lat  S.     la??ent  F.     die  da  S.     die   W. 

da  si  H.     sie  da  PF.  219  %iHd  20  fehlen   WS.  219  e?]  er  PIL    gevar  H. 

220  gar  H.  222  s.  M.  P.  223  a.  i.  1.  fehlt  F.    ze  fehlt  P. 
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gewahsen  zwelf  klfiftev  laue ; 

225  die  von  den  grifen  arbeit 

haut,  den  sie  ouch  gro^iu  leit 
tuont  mit  manegen  striteii. 
In  disen  landen  witen 
nach  ir  lantmarke  iinderbint 

230  Agrocten  und  Bramanc  sint. 
der  geloube  ist  so  getan: 
sie  geloubent  äne  wän, 
so  sie  in  ir  alter  komen 
und  in  ir  jugent  wirt  benomen, 

235  da/,  in  werde  ein  ander  leben 
mit  einer  ander  jugende  geben, 
unde  brenuent  sich  durch  da^ 
in  dem  fiure,  da^  in  ba^ 
nach  ir  alter  niuwiu  jugent 

240  kerne  mit  üfgender  tugent; 
und  tcetent  sich  durch  solhe  site, 
da^  sie  gejuuget  werden  mite 
in  wider  uiuwer  kraft  erkant. 
Da  bi  hänt  disiu  selben  laut 

245  ein  liut  da^  solhe  site  hat, 
da^  ir  deheiner  da^  niht  lät, 
guoter  noch  unguoter, 
sie  slahen  vater  und  muoter 


so  sie  beginnent  alten, 

250  ir  krefte  widerwalten, 

und  gestent  sich  ze  Wirtschaft 

mite, 
s  weih  er  da  verbirt  den  site, 
der  dunket  sie  vil  gar  unreht. 
der  site  dunket  sie  so  sieht 

255  da^  sie  die  für  vermeinde  hänt, 
die  vater  und  muoter  leben  länt 
bi^  da:^  sie  selbe  ersterbent 
von  alter  und  verderbent. 
Vil  liute  ouch  in  den  landen  ist, 

260  die  ze  spise  zaller  frist 

rou  vleisch  und   rouwe   vische 

hänt 
und  solher  spise  sich  begänt 
und  trinkent  da^  gesalzen  mer. 
da^  sich  di^  liut  alsus  gener, 

2G5  da^  seit  diu  schrift  der  wärheit, 
diu  von  den  selben  landen  seit: 
da^  al  da  besunder 
sin  egeslich  merwunder, 
halp  menschen  halp  tier  erkant. 

270  Bi  disen  landen  hat  ein  laut 
ein  liut,  daz;  ist  vil  wunderlich ; 


224  gewaschen  F.  gemezzen  H.  225  krilin  W.  gritfen  PII.  eibeit  W. 
226  h.  die  o.  S.  227  mangen  P.  menigem  S.  229  verderbent  P.  230  Agro- 
zen  S.  Agroam  F.  Agyran  H.  Bramane  W.  Gramane  S.  Bracmane  P.  Brach- 
mene  IL  232  wanc  F.  233  in?  a.  F.     altar  P.  234  ir  WS.     diu  PII. 

236  andere  S.  andern  PII.  jugent  gegeben  PSII.  237  brennet  W.  dur  W. 
239  Nac  W.  iugint  S.  iugendet  W.  240  vorgender  H.  tugint  S.  tugende  W. 
tvgende  H  (d  ans  t  verlessert).  241  tödent  W.  242  sie  fehlt  8.     w.  da 

mite  F.  243  wde  F.     wirt  H.     nivwie  F.     nuwe  S.  244  Da  wider  h.  P. 

seibin  S.      selbv   WP.  245  luite  P.      sit  H.      sitten  P.  246  cheiner  H. 

niht  fehlt  F.  250  widerw.]   wider  w.  hss.      witer  w. 

bestent  F.     Wirtschaft  P.     wirtschefte  WH.     da  mite  F. 
virbut  S.  253  vil  fehlt  8.     enwiht  II. 

sieht  niht  H.         255  für  fehlt  P.     nieinde  8. 


F.  251  gistent  8. 

252  d.  V.]  verb.  da  F. 
254  Ir  8.     Site  fehlt  H.     sliht  F. 
vermiden  H.     niht  F.         2b7  selb 


ersterbent  H.     seibin  irsterbint   W.     selbe  sterbent  PF.  258  vri  von  altii-  8. 

virdebent  W.  261  rou   W.     Evi  8.     Roch  H.    Rohe?  F.     Rowes  P.     rowe  P, 

rov  W.  rvi  8.  roch  H.  fehlt  F.  262  si  sich  H.  263  tvinchiut  W.  gesal- 
zer H.  264  genere  P.  ner  F.  266  diu  fehlt  H.  268  eigistlichv  8. 
etlichiu  P.     angstlichiv  H.     iegeliche  F.        269  mensch  H. 
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dem  sint  die  versenen  für  sich 
gekeret:  so  sie  für  sich  gänt 
die  füei^e  hinder  sich  in  stänt; 

275  da  sint  sehzehen  zehen  an ; 
beidiu  wip  unde  man 
vater  muoter  nnd  der  kint 
in  solher  geacliepfede  sint, 
als  ich  nü  hän  gesprochen  hie. 

280  da  bi  sint  ander  Hute,  die 

ze  houpten  huudes  houbet  hänt. 
niht  anders  sie  gekleidet  gänt 
wau  mit  wilder  tiere  hinten, 
disen  selben  linten 

285  ist  menschen  rede  niht  verlän; 
man   hart  sie  hundes  stimme 

hän. 
Ein  ander  liut  ouch  bi  den  ist : 
so  des  wip  koment  an  die  frist, 
da^  sie  gebern  suln  ir  kint, 

290  diu  kint  an  der  gebürte  sint 
in  altlicher  varwe  grä. 
diu  kint  in  alter  werdent  sä 
swarz,  unde  werdent  gar 
nach  gräwer  varwe  swarz  gevar: 

295  und  werdent  alt.  noch  elter  vil 
dan  unser  alter  habe  zil. 


SOS  ie  beginnent  elter  siu. 
SOS  iegewinnent  swerzern  schin; 
da^  nach  ir  jugent  bischaft  git 

300  ir  alters  vollekomne  zit, 

als  uns  gebent  diu  gräwen  här. 
Da  bi  ist  ouch  ein  liut  für  war, 
da^  ieglich  wip  ir  kint  gebirt 
so  sie  fünf  jär  alt  wirt, 

305  nnd  wirt  daj;  kint  dan  elter  niht 
wan  so  man  e^  geAvahsen  siht 
an  aht  jär,  e^  stirbet 
von  alter  und  verdirbet; 
wan  im  niht  fürba^  ist  gegeben 

310  alters  zit,  noch  lebeude:^  leben, 
wan  als  ich  gesprochen  bän. 
Mit  wärheit  und  an  allen  wan 
sint  gese^:5en  ouch  da  bi 
die  wilden  Arimaspi. 

315  die  Einsternen,    die  CyclO- 
pes, 
und  bi  den  Cenöpodes: 
da^  ist  ein  wildes  liut;  da:^  hat 
einen  fuo^,  dar  üf  e:^  gät: 
der  ist  gro^,  unde  also  breit, 

320  so  sich  an  sinen  rugge  leit 
der  man  sor  ungewiter  siht. 


272  versennen  WP.  versen  SU.  273  Ge  chert  H.  Bikemt  S.  275  dan  -S'. 
sechs  zeliil  P.  selzeben  zeichen  W  {das  zeichen  für  1  ist  ein  angefangenes  h). 
selzeinv  zeihin  S.  277  ir  S.  278  in]  All  P.     geschEefte  H.  281  obin 

hun.  S.     houpt  F.     houpte  H.     haupter  P.  283  wand   W  (immer),     mit  der 

wilden  HF.  wilder  feJM  S.  teire  S.  tieren  W.  tyer  IL  hüte  S.  284  lute  S. 
28G  Wan  S.  wan  livte  H.  höret  WS.  boret  F.  fehlt  H.  sie  fehlt  H.  hundes 
fehlt  P.      st.   als  hundo  han  P.  288    die  w.   P.      gewinnen   II.      svlint  S. 

290  geburt  II.  291  alter  S.      aislicber  H.      gar  gra  IL  293  wrden  H. 

295  alt  fehlt  F.         296  habe  daz  zil  H  (hab)  F.  297  So  sie  PF.    so  si  ie  S. 

So  si  WH.  298  So  sie  PF.     gew.  sw.]    swerzirii  liabint  S.  299  dar  P. 

ivgende  F.     altir  S.     bisch,  fehlt  F.     geschasfte  H.  300  in  S.     volle  chomen 

PII.  vollecliche  S.  301  graben  H.  305  danne  H.  fehlt  F.  306  e?,  fehlt  S. 
7,  F.  307  vnz  ze  F.     iaren  PF.  308  ez  v.  H.     virderbint  S.  309  in  S. 

310  lebens  1.  P.  leger  1.  F.  312  und  fehlt  IL  314  arinaspi  P.  Arisniaspi  II. 
315  einen  stern  S.  e.yn  ouchen  F.  Clikopes  8.  zeclopcs  IL  316  Cinopedes  S. 
cenopedes  IL  318  der  IL  319  so  gro?  F  (so  nachgetragen).  320  so  i? 

sich  IL     den  P.     rügen  S.     Ruggen  P.         321  sor   W.     so  er  PSII. 
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SO  enmac  e?;  im  gcschaclen  niht, 
swenner  den  fuo:^  ob  im  hat, 
der  im  vil   kleine  iht  schaden 
lät 

325  ungewiters  komenden  flu^ 
und  gerigens  wa^i^ers  gu^ 
mid  da  bi  sunnen  hitze. 
mit  also  frömder  witze 
da^  selbe  lint  im  selben  git 

330  schirm  und  schatten  zaller  zit. 
dise  selben  Hute  sint 
snel  und  drsete  alsam  der  wint, 
swennes  in  iemer  not  geschiht. 
Bi  den  ist  —  als  diu  wärheit 
gibt  — 

335  gelegen  aber  ein  ander  laut; 
die  da  lantliute  sint  genant, 
die  sint  äue  houbet 
und  houbetes  beroubet, 
und  in  stänt  äne  lougen 

340  an  der  absein  vor  diu  ougen; 
für  uase  und  munt  hänt  sie  zwei 

loch 
vor  an  der  brüst,   darzuo  dan 

noch 
hänt  sie  vil  wunderlichen  schin: 
als  ein  tier  und  als  ein  swin 


345  sint  sie  —  seit  diu  schrift  für 
war  — 

rüch  und  geburst  und  vil  gebär. 

Da  Ph)''Sün   fliu^et  durch  da:^ 
laut, 

da  ist  e:^  Ganges  genant; 

da  bi  ein  liut  noch  wouende  ist, 
350  da^  lebt  deheiner  genist 

ze  spise  noch  ze  lipnar; 

sin  spise  und  al  sin  fuore  gar 

an  eines  apfels  smacke  lit. 

ze   swelher  stunt,    in   swelher 
zit 
355  e^  smecket  dran ,  e^  ist  genesen 

und  muo:^   von   hunger   sicher 
wesen, 

wan  sie  da  mite  sich  bewarnt. 

so  sie  von  dem  lande  varnt 

und  ir  muot  stet  iender  hin, 
360  den  apfel  füerent  sie  mit  in 

und  smeckent  dran  für  hungers 
not; 

sie  siechent  unde  ligent  tot 

und  sint  verdorben  sä  zehant, 

wirt  in  ein  boeser  smac  bekant, 
365  da:^  wirt  ir  lebens  ende  iesä! 

So  gYÖz,e  wörme  sint  ouch  da. 


322  en  fehlt  WPII.  323  So  er  IL  824  fehlt  P.  325  De?  gro^^en 
vngewiters  flu?  F.  326  geregens  P.  gerigenes  Sil.  düs  S.  328  vromder  W. 
froimider  S.  fremder  IL  329  fehlt  P.  selbi  S.  330  scherm  IL  schat  H. 
831  die  S.  selbe  W.  selbi  S.  die  sint  S.  332  u.  dr.]  fehlt  F.  vn  dreihit  S. 
sara  P.  als  II.  333  swennez  W.  swen  es  S.  Swenne  ez  IL  Sweü  P.  ime  S. 
iemer  fehlt  IL  beschit  S.  834  den  W  (oft),  dem  S.  888  houbetes  W.  houb- 
tes  PAIL  hoiptis  8.  839  und  fehlt  A.  stant  in  IL  840  den  8.  abse- 
ien P.  achsel  R.  vorn  P  {meist).  341  n.  für  m.  P.  n.  vn  f^r  m.  A.  842  dar- 
zuo fehlt  P.  daz  zv  H.  344  vn  ein  sw.  8.  345  gibt  PAH.  346  bvcb  H. 
und  fehlt  8.  geburst  PA.  gebrust  W8II.  847  flovzzet  A.  dv  A.  348  dz 
ist  G.  8.  349  noch  fehlt  H.  352  alle  IL  vurc  A.  853  aphels  P.  appels  AS. 
öpfels   W.     ge^mache  F.  854  in]  ze  IL  856  vor  PF.     vnd  A.         857  vnd 

si  A.     d.  s.]  sich  da  mit  II.     bewarend  P.  358  varend  P.  359  inder  H. 

indert  F.        860  aphel  PS.    appel  A.     öpfel  W.        361  hunger  H.       364  erkant 
AS.  865  des  8.    lebenes  E.    lebennes  A.  866  wrme  AH.     wurme  F. 
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da^  sie,  swä  sie  die  vindent, 

ganze  hir^e  slindent 

und  ander  tier  vil  äne  wer; 
370  sie  durcliswimment  da  diu  mer 

mit  groi^er  kraft  her  unde  hin. 

E^  ist  —  als  ich  hewiset  bin  — 

ein  tier  in  dem  lande  aldä 

da^  ist  genant  Zenocrotä. 
375  da:^  ist  vil  küene,  vrevel,  halt; 

als  ein  esel  ist  e^  gestalt, 

hals  und  houbet  als  ein  hir^ 

ist,  ob  ir  geloubet  mir:^. 

lewen  brüst  und  bein  e^  hat; 
380  die  füei^e  sint  dar  üf  e^  gät 

als  rosses  fliege  sint  getan ; 

sin  munt  —    als   ich   gelesen 
hän  — 

bi^  an  diu  oren  offen  stät; 

für  alle  zene  ein  bein  e:^  hat 
385  und  ein  gro^  hörn,  da^  allewege 

ist  wesse,   und   snidet  als  ein 
sege. 

menschen  rede  hat  sin  munt, 

doch  ist  im  menschen  rede  un- 
kunt, 

also  da:^  ieman  si  verste. 
390  Ein  tier,  da^  heilet  Eale, 

ist  in  dem  lande  wonhaft; 


nach   einem  rosse  ist    sin  ge- 

schaft 
gestalt,  und  in  der  groe^e  wol 
als  ein  ros  geliehen  sol; 

395  sin  houbt  und  siniu  wangen 
als  sin  munt  hat  bevaugen 
sint  als  einem  bere  erkant; 
hiuder  als  ein  helfant 
ist  mit  wärheit,  sunder  wän, 

400  gestalt  sin  zagel  und  getan; 
e:^   hat   euch    zwei   vil  wessiu 

hörn 
diu  sint  geleichic:  so  der  zorn 
da^  tier  begrifet,  sä  zehant 
tuot  e:^  werlichen  strit  erkant 

405  und  recket  in  werlicher  kür 
gein  wer  da:^  eine  hörn  hin  für ; 
da:^  ander  lit  im  hinder  sich, 
als  e:^  slac  ode  der  stich 
gemachet  müede,  m,  blutet  dar 

410  da^  ander  hörn  werliche  gar. 
sus  tuot  e:^  mit  den  hörnen  sin 
zwivalte  wer  mit  kreften  schin; 
des  kan  sich  nieman  im  gewern : 
üf  erde,  in  wa^^ern  und  in  mern 

415  mac  e:^  beidiu  tac  und  naht 
geliche  wol  mit  wernder  mäht 
mit  vorhteclichen  siten  gar; 


368  Mtze  U.    verslyndent  FS.       369  anderre  F.     andriu  P.       873  tiere  P. 
374  Ceuotrocha  F.     zenotora  S.  375  es  A.    küene  fehlt  F.     fr.]  vr.  vnd  AF. 

378  geloubint  WF.  379  I^vwen  W.    gebrvst  H.    gebein  FB.  380  sin  IL 

381  Rosse  II.      ro^?   P.  383  vnz  da?   an   F.  385  groze  R.     fehlt  S. 

386  waihse  II  {immer).  390  Cale  W.  397  ein  SF.     ber  S.     bern  WP. 

hörn  II.         400  vngitan  S.  401  vil  fehlt  F.     wei??iu  P.  402  gelicbec  H. 

eisliche  F.  403  begriffet  hss  {immer).  404  wernlichen   H.  405  biv- 

tet  F.  406  ze  wer  SF.         407  im]  e?  F.         408  e?]  ist  F.     der  slac  PII. 

ode  H.     oder  WSPF.      der  fehlt  S.     strich  H. 
410  hörn   fehlt  F.     werlic  S.  411  hornnin 

mit  F.     krefte  H.  413  im]  gen  ime  S.     sin  II. 

414  wa??cr  PSF.     und  in]  in  den  S.     mereu  SH. 


schieb  S.  409  m.]  wnt  II. 

W.     hörn  H.  412  gwo  wäre 

gewern  WS.     erwern  PII. 
415  tage  F.  416  g.  w. 


m.  w.]    Gewern    von    syner    F.       also   ist   sin   chraft  vn   sin   H. 
417  vorhtelichin   W.     vorhtlichen.il.     grvlichen  S. 


mäht]  kraft  S. 
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da:^  tier  ist  groi,  und  swarz  ge- 
var. 

Da  siut  oucli  wildiu  rinder, 
420  diu  beidiu  vor  und  hinder 

geburst  sint  widerhäre. 

in  zornlicher  väre 

ir  muot  gein  allen  tieren  stät. 

der  rinder  iegeliche^  hat 
425  bi  witem  munde  houbet  gro^; 

gein  wer  üf  grimmecliclien  sto^ 

wehselt  e^  oucb  beidiu  hörn, 

swenne^  begrifet  rehter  zorn; 

und   tuet  vil   groi^en    schaden 
mite, 
430  vil  vorhteclich  sint  sine  site, 

wan  eT,  vil  selten  zorn  verbirt. 

gefüegt  ez,  sich  so,  da:^  e^  wirt 

gevangen  junc  in  kalbes  namen, 

so  mac  QT,  nieman  doch  gezamen 
435  unde  muo:?  euch  wilde 

sin  unde  in  wildem  bilde 

als  ez,  von  natüre  hat. 

In  den  selben  landen  gät 

ein  tier,  hei^t  Manticorä, 
440  bi  disen  großen  wundern  da, 

da!5  an  dem  antlütze  sin 

hat  menschen  antlütze  schin. 

sine  zene  sint  drivalt. 

als  ein  lewe  ist  e^  gestalt 


445  und   hat   an    im  vil   scharpfen 
zagel 

in  wesser  spitze  als  ein  nagel ; 

da  mit  e^  ofte  schaden  tuet. 

sin  varwe  ist  rot  alsam  ein  bluot. 

sin  stimme  slangen  wispel  ist; 
450  sin  gedoene  ist  alle  frist 

in  mislicher  stimme  hei. 

sine  ougen  sint  im  gel. 

eT,  loufet  balder  dan  mit  fluge 

dehein  vogel  gefliegen  muge. 
455  menschen  fleisches  gt,  sich  nert 

da:^  ze  spise  im  ist  beschert; 

swä  ei,  da^  bejagen  mac, 

da^  ist  sin  bester  bejac. 

In  disen  selben  landen  gänt 
460  rinder  diu  driu  hörn  hänt 

und  rosse  füe^e  sinewel. 

diu  sint  oucb   starc,   unmä^eu 
snel 

so  sie  beginnent  zürnen. 

Da  sint  euch  Einhüruen, 
465  den  in  der  weite  nieman 

mit  mannes  kraft  betwingen  kau, 

so  starc  ist  er  und  also  halt. 

sin  lip  ist  als  ein  ros  gestalt 

hir^es  houbet  hat  er  vor, 
470  da:^  treit  er  vientlich  embor; 

sin  site  sint  uusüe^e; 


421  gebrvst  WSII.  425  die  w.   H.     witen  HS.      eyn  hovpt  F.     in 

lioubt  H.  426  sin  w.  II.  grimminclichin  W.  gvimmelich  S.  chrimmelichen  H. 
427   e?  fehlt  F.  428  rehten    WF.      der   H.  429   vil  fehlt  F.      da  H. 

430  vorhtechliche  W.    vorhtlich  IL    vortlich  S.     ist  sin  site  S.        431  vil  fehlt  F. 

431  mit  432  umgestelt  P.  433  ivnch  F.  oiicli  H.  434  doch  fehlt  PII. 
435  doch  sin  S.  436  sin  fehlt  S.  438  den  W.  dem  S.  disen  F.  lande  S. 
439  heilet  hss.  montiliora  S.  444  Lev  W.  leve  S.  445  an  im  vil  fehlt  F. 
scharpfe  H.  eynen  scharphen  F.  starchen  PS.  446  im  wahsent  H.  in  solchir  S. 
fehlt  F.  Gespitzet  F.  447  er  S.  448  als  SPII  449  slange  S. 
vnspil  P.  bispel  H.  450  alse  H.  453  danne  II.  denne  SP.  455  fleisch  II. 
456  ist  ime  S.  457  diz  S.  458  beiage  P.  461  sintwel  H.  462  Si  S. 
ouch  fehlt  F.  an  maze  H.  vn  SF.  465  den  SH.  dem  WF.  die  P. 
466  man.]  syner  F.  467  also  fehlt  F.  469  hat  fehlt  P.  ez  SIL  470  es  SF. 
vigintliche  S. 
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er  treit  helfandes  füe^e; 
er  ist  gezagel  als  ein  swin. 
enmitten  an  der  stirnen  sin 

475  hat  er  ein  hörn,  lieht  als  ein 
glas, 
vier  füe^e  lanc ,  als  ich  e^  las ; 
vor  dem  kan  sich  niht  erwern 
noch  mit  deheiner  wer  genern, 
als  übel  ist  da:^  selbe  tier. 

480  so  starc,  so  zornic  und  so  fier 
ist  e:^  und  also  unverzaget, 
da:^  QTj  niht  wan  ein  reiuiu  maget 
gevähen  mac.  swie  da^  geschiht 
da:^  QTj  die  maget  vor  im  ersiht 

485  sitzen,  so  wirt  sin  milde  grö^. 
e^  leit  sin  houbet  in  ir  scho:^ 
und  ruowet  bi  ir  schöne 
ir  kiuschekeit  ze  lone. 
sus  vähet  man  in  üf  der  lip. 

490  ist  aber  da;^  sie  ist  ein  wip 
und  megede  namen   ir  selben 

gibt, 
so  lät  er  si  genesen  niht 
und  zeiget  an  ir  groi^en  zorn: 
durch  si  so  stiebet  er  da^  hörn 

495  und  rieht  an  ir  die  valscheit, 


die  sie  von  ir  selber  seit. 
Man  vindet  oiich  in  Indiä 
Pantier  undTigres,  diu  sint 

da. 
da^  Pantier  lebt  in  solher  art, 

500  da:^  siechiu  tier  uf  siner  vart 
werdent  in  vil  kurzer  stunt 
von  der  reinikeit  gesunt 
die  sin  ätem  zaller  zit 
in  süei^es  smackes  süe^e  git, 

505  wan  e^  enkeine  spise  zert 
anders,  wan  da^  e:^  sich  nert 
mit  den  reinsten  würzen  gar, 
die  diu  erde  ie  gebar 
in  dem  lande  und  anderswä, 

510  In  Ganges  dem  wa^^i^er  da 
gänt  sele  grö^  und  niht  zekranc, 
die  drizehenzic  füe^e  lanc 
sint,  als  uns  diu  wärheit  seit. 
Da^  selbe  wa^^er  slangen  treit, 

515  die  gro:^  und  egebaere 

sint.  sie  hänt  krebi^en  schaere 
sehs  kläfter  lanc,  und  gro^  er- 

kant. 
e^  ist  enkein  helfant 
so  starc,  so  gro;^,  sie  ziehen  in 


472  E;?  F.  473  E:;  F.     gezagelt  II.     sam  P.  474   emmiten   W. 

stirne  H.      stryn  F.  475  e?  F.     reht  WS.     sam  P.  476  lanc  fehlt  F. 

478  m.  d.  w.]  vor  siner  sterchi  8.     ernern  Sil.  480  so  z.]  also  z.  H.     z.  S. 

und  fehlt  II.  484  er  S.    inie  S.     siht  Sil.  485  miltin  P.  486  er  H. 

legint  S.     vf  P.     ir  fehlt  W.  487  und  488  umgestelt  P.  487  rvbet  H. 

488  kvschekeit  WS.     chivscheit  IIP.  489  vähet  fehlt  W.      e?  F.     der  W. 

den  PII.  ir  S.  ein  fehlt  W.  491  m.  n.]  magtumes  F.  492  e?  F.  493  zeigt  IL 
494  so  fehlt  PII.  sin  S.  495  riebet  WSPF.  496  div  H.  an  ir  II.  498  pan- 
tel  F.     Tygris  S.    tigris  P.    tygns  F.     Tygne  H.  499  pantel  F.    lebt  PII. 

lept  W.  lebit  S.  500  sieche  H.  sine  WS.  502  siner  S.  503  aten  WF. 
autraen  P.         504  sv^^era  gesmache  git  F.         505  in  keine  S.  dechainer  P. 

deheyn  F.  506  ander  H.  anderre  F.  507  reinistin  W.  509  mid  510  umge- 
stelt P.  509  vnd  euch  P  (o  durch  correct.).  511  Gant  Aul  P.  Gent  zeli  S-  Gent 
tyere  F.  pantelo  H.  512  Die  wol  S.  drizehenzic]  driczehen  W  {aber  schwarz 
durchgestrichen,  dafür  am  rande  =  drizig).  dritzehen  H.  dri^ehen  F.  drizic  S. 
dri??ig  P.  514  selber  F.  516  krebsis  S.  crebs  P.  chvrze  H.  517  gro- 
zir  hant  H.       519  starich  H.       sin  oder  in  P  {corr.  aus  hin),     in  hin  S. 
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520  ziiozin  in  da^  wa^^er  hin 
sunder  danc  und  äne  wer. 
Diu  selben  Indischen  mer 
ouch    also    gro^^e    sn eggen 

hänt. 
so  sie  11:5  ir  hiusern  gänt 

525  und  diu  belibent  Isere, 
so  machent — jehent  diu  msere  — 
die  liute  drü^  ir  hüsgemach, 
und  hänt  hüs  unde  obedach 
in  dem  sneggenhüse  genuoc, 

530  da^  üf  im  e  der  snegge  truoc. 

Daz;  laut  in  Indiä  gebirt 

den  agestein,  der  drinne  wirt 

als  ein  grö^  hochgebirge  wit. 

der  zucket  an  sich  zaller  zit 
535  da^  isen  über  des  meres  trän. 

Gewserliche  und  an  allen  wän 

ist  ouch  aldä  der  Adamas; 

der  ist  der  art,  als  er  ie  was, 

da?  er  dem  agesteine 
540  benimt  algemeine 

sine  tugent  swä  er  ist; 

ouch  mac  in  ze  keiner  frist 

zerbrechen    niht    wan    bockes 
bluot ; 

er  ist  ze  manegen  dingen  guot, 
545  diu  mir  niht  rehte  sint  bekant. 

"VCu    gät    durch    Indiam    da:^ 

^  laut 

ein  w?i7,7,eY  heilet  Indus; 

520  Zo  ime  S.   ?v  im  F.        522  ludiscMv  F.        524  huserin  S.    huse  PII. 

526  sagent  F.  527  di-ü?  fehlt  H.  528  dach  S.  530  e  fehlt  II.  532  Deu  S. 
von  WPII.  acstein  II.  acsteinin  W.  533  fehlt  F:  dafür  eingeschoben  nach 
534:  als  im  sin  natvre  git.  533  als  fehlt  P.  hoch  fehlt  S.  534  Da^  P. 
ziuhet  PII.  535  in  P.  536  und  fehlt  II.  ane  w.  S.  537  da  S. 
539  acsteine  hss.  542  im  H.  deheiuer  PF.  543  iht  F.  544  ze]  e?,  F. 
manigem  dinge  H.  545  reht  PH.  fehlt  F.  erkant  PSH.  551  scheidin  W. 
552  Parchia  W.  555  Aretvsa  WPH.  Arechusa  F.  arevsa  Ä.  556  da  F. 
560  assure  P.  562  hovbt  A.  563  de  Ä.  si  d'  A.  sit  F.  565  die  II  den  W. 
dem  A.  567  den  W.  dem  A.  568  de  A.  *  569  sedelhaft  IL  571  nahe  F. 
572  dienslichem  A.  573  dö  fehlt  A.  zinste  P.  zinsten  WA  IL  574  vnd  d'  A. 
vn  ir  F.         576  Eufratem  P.    evfrates  A. 


von  dem  geschriben  stät  alsus 
und  tuot  diu  wärheit  uns  gewis, 

550  da^  Indus  unde  Tigris 

diu  \N2bi7,er  ein  laut  scheident  da, 
da^  ist  geheimen  Parthiä. 
da  drii^ic  lande  inne  lit 
mit    sundernamen    gro:^    und 
wit. 

555  als  da:^  lant  Aretusä: 

da:^  lit  in  dirre  marke  aldä 
und  manic  ander  riebe  lant 
da^  hie    diu    schritt   niht  hat 

genant. 
Assirja  ist  auch  da  gelegen, 

560  da:^  Assur  der  riebe  degen, 
Semes  sun,  ein  wiser  man, 
stifte  und  bi  der  ztt  huop  an; 
dar  sider  eigenliche 
diu  witen  künicriche 

565  dienden  in  den  landen  da. 
Persiä  und  Mediä 
ligent  in  den  lantmarken, 
da  sider  die  monarken 
inne  wären  se;5haft, 

570  der  gewaltes  herschaft 
vil  nach  al  diu  erde 
in  dienstlichem  werde 
jensit  mers  do  zinste  sich. 
T^in  ander  lantmarke  unde  strich 


575 


vähet  an  als  Tigris  gät 
unz  an  Eufräten;  da:^  hat 
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da^  groi^e  kttnicriche  wit 
Syriä  da  zwischen  lit, 
Antioche  uude  Dämas; 

610  der  dannoch  deheine:^  was 
do  sie  sich  niderlie^en  da. 
Fenix  und  Comägenä 
stozent  dran :  daz;  sint  zwei  lant 
rieh  und  groT, ,  und  wite  erkant. 

615  da  lit  euch  Tj^rus,  die  Ty  ras, 
der  von  Jäphet  geboren  was, 
mit  namen  stiftete  schone ; 
undSydou,  diu  vonSydone, 
Canaänes  sune,  gemachet  wart 

620  an  dirre  selben  ü:5vart, 

und  dar  an  leite  spsehiu  werc. 
da  bi  lit  Libanus  der  berc; 
an  des  fuoi^e  entspringent 
zwene  ursprinc;  die  bringeut 

625  zesamene  den  Jordan; 

der  wai^i^er  heizet  eine:^  Dan, 
da:^  ander  ist  geheimen  Jor; 
der  da^  wort  noch  setzet  vor 
und  iesä  dar  nach  setzet  „dan," 

630  so  spricht  e:^  rehte  Jordan. 
Trier  an  st6:5et  ouch  ein  lant 
da:^  Palestinä  ist  genant, 
Cananeä  und  Judeä. 
in  disen  lantmarken  da 

635  ist  gelegen  Jerus^alem, 

die  Sem,  der  edel  ktinec  Salem 

578  die  A.        580  mesopothamia  F.    Mesoj^otauya  H.     — nia  P.        581  dar 
iniie  WPAII.  586  vü  da?  liss.     Sabba   W.     Saba  PAII.  587  Sabba  W. 

Saba  PAII.  588  hortent  WPA.    hört  H.  589  Chames  AF.    Chamis  P. 

cbvs  AF.  590  wie?  II.  591  nü  fehlt  F.  wiervch  W.  596  amoniten  PII. 
597  Sarratyne  F.  599  Elenyten  II.  603  und  do  flo?  P.         605  erden  PF. 

607  groziv  H.  608  da?  F.  609  x^nthyocbe  W.  Antbioche  P.  Antbyocb  F. 
612  Comogeua  P.  Gomagena  W.  614  rieb  u.  gr.]  Riebe  F.  und  wite]  wit  H. 
615  Tbyrus  W.  618  Sydon]  Sydonie  WII.  Sidonie  P.  Sidone  P.  619  suu  PII. 
621  dran  PII.  leite  W.  leit  PF.  lit  H.  622  lit  felilt  W.  624  zwen  WPH. 
urspriuge  liss.  626  eine?  fehlt  P.  629  fehlt  H,  dafür  nach  630  eingeschoben: 
daz  ribt  div  schris  dar  an.  630  rebt  PII.  631  ber  W.     hie  H.     Dar  P. 

632  P.  i.]  ist  Pal.  P.  633  Cbananea  P.  636  Sera]  sint  F.      kvnic  W. 

kunig  P.    kvnich  II. 


witer  künicriche  vil 

der  ich  ein  teil  hie  nennen  wil. 

Zwischen  den  zwein  wa^i^ern  da 
580  lit  Mesopotamiä, 

dar  in  diu  groi^e  Ninive, 

von  der  ich  hän  gesprochen  e. 

An  dirre  lantmarke  lit 

Babylonje  zeiner  sit. 
585  dar  an  lit  Caldeä, 

Aräbja  und:^  lant  Sabba; 

da?  stifte  Sabba  bi  den  tagen, 

von  dem  ir  mich  e  hortet  sagen ; 

des  vater,  Games  sun,  hiez;Cus. 
590  da  vindet  mau  da:^  wi^e  thus, 

da^  wir  nü  heilen  wirouch. 

an  die  lantmarke  stoi^et  ouch 

Öreb  der  berc  und  Synäi; 

den  sint  gese^^en  nähe  bi 
595  die  frechen  Moabiten, 

Idumei  und  Ammoniten, 

Sarracine  und  Madjaniten 

und  da  bi  zeiner  siten 

die  wilden  Elamiten, 
600  die  bi  den  selben  ziten 

do  wären  niht :  sie  wurden  sider 

und  liefen  sich  mit  bü  da  nider. 
Iso  noch  fliu^et  unde  floz 
Eufrätes  da^  wa^i^er  gro:^ 
605  unz  an  der  mittein  erde  mer 

sitzet  maneger  lande  her. 
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665  der  weite  füegent  gr62;e  not. 
da^  ist  ein  diet,  die  Nabajot 
Sit,  Ismaheles  sim,  gebar; 
des  sint  zwelf  gesiebte  schar, 
die  mit  kreften  sit  für  war 

670  gewahsen  sint  vil  manic  jär; 
der  was  do  bi  den  ziten  niht, 
do  sich  fuogte  diu  geschiht, 
da^  sich  zerteilten  diu  kint 
diu  von  Noe  geboren  sint, 

675  "nie  diet,  die  iseln  und  diulant 
der  houbetlant  hie  sint  ge- 
nant 
anevähent  da  diu  sunne  üfgät; 
ir  lantmarke  zil  gestät 
an  der  mittein  erde  meres  zil 

680  mitmanegerdiet,  mit  landen  vil, 
die  doch  sint  hie  genennet  niht. 
An  disiu  lant  man  steigen  siht 
osterhalp  Egiptelant. 
da^  was  do  Mesraim  genant 

685  nach  Games  sune  Mesraim: 
der  stifte^  unde  uand^  nach  im ; 
sit  hie^  e:^  Canopeä 
nach  ir  abgote,  den  sie  da 
anbetten,  der  hie^  Canopus. 

690  dar  nach  kam  Egiptus 

dar  mit  gewalte  in  da:^  lant: 

638  Canaans  F.    Cananes  H.     Chaanis  P.  640  Cananeschv  W.     Cana- 

neyschiv  II.     Chaanaauschiu  P.  641  den  W.    dem  P.     1.  marclie  H.     sit  F. 

643  CanaaDS  F.  svn  sint  F.  650  hoch  PH.  Thabor  FH.  Tabor  W.  651  Na- 
zareht  P.  na??areth  F.  Nazaret  WH.  got  fehlt  F.  652  burtig  II.  654  pen- 
thapolis  PF.  Petapolis  W.  656  m.  v.]  vil  mit  P.  657  Gomorra  P.  659  in 
das  P.  abgrunde  II.  660  versancht  H.  sunde  II.  661  tote]  rote  WII.  Röte  P. 
662  da  bi  s.  F.  663  israheliten  H.  664  ivngesten  WH.  ivngisten  F.  665groze  H. 
nit  H  {corr.  aus  nvt).  666  diet  fehlt  P.  Xabaioth  TT.  Nabaot  F.  Nabalech  sit  H. 
667  Sit  fehlt  H.     Ysraheles  H.  668  steht  H  erst  2  verse  später  auf  radiener 

stelle.        669  sint  PII.        670  nu  PII.  672  fvget  H.     fügt  PF.  674  ge- 

born  hss.  675  Div  H.  676  h.  s.]  sint  hie  II.  677  Anevanch  H.  der  W. 
678  gestalt  P.  bestat  F.  679  erdes  P.  mers  WII.  fehlt  P.  681  hie  sint  PII. 
682  stnrme  P.  683  Egipten  PF.  Egypten  H.  684  do  fehlt  PF.  686  nand 
e?  II.    nandes  WP.        688  aptgot  P.     690  chom  II.       691  dar  fehlt  P.    Der  F. 


stifte  und  Jebuseus, 
Canaänes  sun.  nü  gibt  alsus 
diu  Schrift  gewairliche, 

640  da^  Cananeschiu  riebe 

in  den  lantmarken  sin  gelegen. 
Samarites  der  degen, 
Canaänes  sun,  ouch  nande 
in  Palest  in ä  dem  lande 

645  eine  veste  in  sinem  namen  da, 
diu  was  genant  Samarjä. 
Galileä  zeiner  sit 
an  diseu  selben  landen  lit, 
diu  ich  genennet  hän  hie  vor. 

650  da  lit  der  höhe  berc  Thabor 
und  Nazareth,   von  der   got 

Krist 
menschliche  bürtic  ist. 
als  uns  diu  wärheit  tuot  gewis, 
da  lit  ouch  Pentapolis, 

655  da^  von  fünf  steten  hohen  rät 
und  wirde  mit  vil  namen  hat; 
Gomorre  unde  Sodomä 
sit  wurden  ouch  gebüwen  da, 
die  got  inz;  abgrunde 

660  versancte  durch  ir  sünde; 
da  nü  lit  da^  töte  mer. 
da  sitzet  bi  ein  großes  her, 
die  Ismaheliten. 
die  an  den  jüngsten  ziten 
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nach  des  namen  wart  e;^  genant, 
als  e;^  noch  den  namen  hat. 
osterhalp  sin  marke  an  gät 

695  an     dem     roten     mer,     und 
strecket  sich, 
westert  —  einen  verren  strich 
tuot  e^  sin  underscheit  erkant  — 
unz  an  Libyam  da:^  lant, 
als  uns  diu  wärheit  beschiet. 

700  vier  und  zweinzic  liute  diet 
hat  Egipte  da:^  lant; 
e;^  ist  vest  und  guot  erkant 
und  mit  vil  großer  kraft  behuot 
von  hundert  tüsent  vesten  guot, 

705  die  in  dem  lande  sint  gelegen, 
dar    kumt    enweder    sne    noch 

regen 
noch  schate  fär  der  sunnen  schin ; 
ei,  fiuhtet  mit  dem  flu^e  sin 
Nil  US  der  da  durch  fliu^et; 

710  er  wahset  unde  ergiu^et 
so  sere,  da?  er  dan  und  dar 
da^  lant  überfliu^et  gar 
und  machet  ez,  mit  siner  kraft 
fiuhte,  vei?t  und  berhaft, 

715  da^  üf  der  erde  im  eben  rieh 
dehein  lant  ist  noch  gelich 
an  landes  güete  mit  genuht; 
an  genuhticlicher  fruht 
ist  bei^i^er  lant  niht  anderswä. 

720  drinne  lit  Thebäidä 


und  Alexandrie, 
die  vor  zageheit  der  frie 
Alexander  stifte  sit 
über  maneger  hundert  järe  zit. 
725  einsit  ist  an  da^  lant  gesät 
Babilonje,  ein  houbetstat 
witer  künicriche. 

"Risen  landen  algeliche 

ist  anderhalp  ein  underscheit 

730  mit  undermarke  an  geleit. 
von  Caucasas,  von  Caspiä, 
da^  ostert  ist  gelegen  da, 
bi;^  vil  bi  au  der  marke  zil, 
da  lit  enzwischen  lande  vil. 

735  Amazones  die  frechen  wip, 
die  mit  kraft  werlichen  lip 
hänt,  die  sitzent  drinne; 
mit  frevellichem  sinne 
stet  ir  gemüete  üf  mannes  wer; 

740  der  lant  gebirge  unde  mer 
besliu^et  allenthalben, 
mit  hohen  vesten  alben 
besloi^^en  sint  die  stolzen 
Sarmäten  unde  Coltzen, 

745  Massageten,  unde  Seres  — 
von  den  ich  bin  bewiset  des, 
da:^  sie  ze  erst  mit  wisheit 
begunden  machen  sidenkleit 
und  swa:^  von  siden  ist  erkant  — • 

750  der  lant  stöz^t  an  disiu  lant; 


692  nam  H.  694  ein  W.  695  stvchet  H.  697  bechant  F.  698  ly- 
biam  F.  701  egipten  F.  703  vil  fehlt  F.  704  veste  H.  706  weder  PII. 
707  den  P.  708  fliv??et  F.         710  wsehset  H.  711  e?  IL     dar  H  (corr. 

aus  dan).  714  vnd  ouch  P.         720  Tebaida  W.     Thebalda  II.         722  de  W. 

725  eyn  halp  F.  ist]  er  H.  731  vu  W.  Cancasas  P.  Calpia  hss.  733  B. 
V,  b.]   Vü  bi  bis   P.     Bi  vil  F.  784  landes  H.  735  Amozones  WH. 

740  daz  H.  lande  F.  {Hinter  land  W  interpunktion.)  743  stolczen  F.  stoltz- 
zen  P.  744  Barmatin  H.  Saht  mathyn  F,  Coltzen  WH.  Vgl.  lesart  zu  1111. 
Colzen  P.  Cholzen  F.  (Galtzen  Gothaer  paphs.)  745  Setos  H.  747  zemerst 
W.  zem  erst  P.  ze  merst  H.  de?  ersten  F.  748  sideniv  chleit  F.  750  stö- 
bet hss. 
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dar  au  st6:5et  Bactriä 
da;^  laut,  uud  Hircauiä. 
dar  inue  vogel  fliegent  — 
ob  uus  diu  buocb  uiht  liegeut  — 

755  der  gevider  git  so  liebten  scbin, 
da^  sie  die  nabt  nibt  mugeu  sin 
verborgen;  swenne^  viuster  ist, 
man  sehe  sie  scbinen  alle  frist 
rebt  als  ein  lieht,  da^  vaste 

760  git  liebt  mit  brebendem  glaste. 
Bi  disen  landen  zeiner  sit 
ligent  zwei  laut  gvo^  unde  wit: 
der  eiu^  ist  Citiä  genaut, 
da^  ander  Hunjä.  diu  zwei  laut 

765  vier  uud  zweinzic  diete  haut, 
die  in  den  landen  sich  begänt. 
da  sint  gelegen  nähe  bi 
Moutes  Yperborei. 
da  stoßet  aller  nsebest  au 

770  Albäniä,  da  wip  und  man 
siut  in  V7i:5er  varwe  gar 
scboene,  blaue  und  wiz  gevar; 
da^  uuz  au  Armeuje  gät 
dar  in  die  berge  Ararät 

775  ligent,  dar  üf  sich  niderlie  — 
als  ich  bau  gesprochen  hie  — 
diu  Arche  von  der  ich  e  las, 
dar  inue  Noe  genas 
mit  aller  lebender  geschaft, 

780  als  e^  gebot  diu  gotes  kraft. 


Dar  an  lit  Yberiä 
da^  laut,  und  Capadöciä. 
dar  inue  werdent  swinde 
tragende  von  dem  winde 

785  diu  bernden  ros ;  als  daz^  geschibt, 
da^  mau  da^  fül  geworfen  siht, 
e:^  lebt  niht  fürba^  wan  driu  jär, 
und  danne  stirbet  qt,  für  war. 
■Rä  stoi^et  au  ein  michel  laut, 

790       da^  euch  ist  houbetlant  ge- 
nant, 
vil  lande  dar  inue  siut. 
maneger  bände  liute  kint 
hat  da^  selbe  laut  mit  wer. 
QT,  ist  gelegen  in  dem  mer, 

795  da^  vil  nach  al  drumbe  gät 
und  e^  mit  wer  besloi^^en  hat: 
da:^  ist  diu  minder  Asiä. 
in  disem  houbetlaude  da 
Ephesus  diu  stat  nü  ist; 

800  dar  in  der  gro^e  ewangelist 
saut  Johannes  lauge  sider 
sich  lie  mit  siner  ruowe  uider 
uns  allen  sselicliche. 
Da^  erste  künicriche, 

805  da:^  in  der  mindern  Asiä 
lit,  da^  ist  Bithyniä; 
Bericä  da;^  ander  bie:^; 
Migdonjä  an  da^  selbe  stie^. 
Niceä  unde  Nicke, 


751  Baclria  H.  prattia  {oder  practia)  P.  752  von  II.  yrcania  H.  hir- 
cania  PF.  756  niht  fehlt  W.  760  brennendem  W.  gro??em  F.  761  zit  W. 
763  einis  W.  eines  II.  ain  P.  Cicia  W.  Cychia  F.  764  hvma  W.  hynia  H. 
768  Iperborei   W.  769  nehist  W.     nebest  F.     nabst  P.  779  lebende  F. 

lebendiger  P.  781  Ybernia  II.     bebrea  P.  784  trageut  PH.     Tragen  F. 

785  bcrndy  W.        786  fül   WH.     fvlc  FF\     füliu  P.         787  nibt  me  F  (mer)  FK 
danne  PHF.     dan  FK  788  uer  wäre  FK  790  ist  oucb  F.  791  lande 

diu  hss.     da  inne  F^.       795  nabe  drvmbe  F.     nahen  dar  umme  F^.        796  beslo?- 
?et  F.  797  minner  II.        798  dem  IL         799  Efpbesus   W.        800  saute   W. 

Sande  H.      804  selbe  IL       805  mindir  W.     minnern  H.     mynren  F.       806  hai?- 
:;et  P.     Bittina  WII.     bitina  P;   aber  die  Goth.  pplis.:  bitynia.  808  Migdonie 

PH.    Migdone  F.    in  P.  809  Nitbea  F.    Nigge  P.     Niche  H. 
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810  von  den  wir  lesen  dicke 

an  andern  buochen  anderswä  — 
ligent  in  Bithyniä. 
Dar  an  gelegenliche 
lit  Frygiä  da^  riebe. 

815  da^  ist  al  herlich  besät 

mit  Smyrnä  der  houbetstat. 
Dirre  stete  honbetlant 
ist  diu  mere  Frygiä  genant, 
ouch  lit  Galätiä  da  bi. 

820  Wa:^  der  bilande  mere  si? 
diu  minder  Frygiä  da  lit 
und  Dardäniä,  da  sit 
Troie  diu  riche  in  wart  geleit 
mit  krefteclicher  werdekeit. 

825  Lycäonjä  unde  Carla 
da  bi  ligent  und  Lydia 
diu  laut,  diu  künicriche  gro:^. 
dar  an  Thyatirä  sich  slö:^, 
diu  stat,  diu  sich  noch  sliui^et  zin. 

830  Zuo  disen  künicrichen  drin 
heftent  sich  mit  gelegenheit 
Isauriä,  so  man  noch  seit. 
Als   e^  diu  schrift   bescheiden 

kan, 
Ciliciä  da:^  stoßet  dran, 

835  ein  laut,  da:^  ist  genant  alsus. 
Amänä  unde  Taurus, 


zwei  gebirge  hoch  erkant, 
diu  scheident  disiu  selben  laut 
und  ir  undermarke  aldä. 

840  Dar  an  stoßet  Lyciä 

Persidä  und  Pamphiliä. 
Pontus  ist  ouch  gelegen  da, 
ein  laut  da^  maneger  liute  her 
hat  vil.  des  landes  nsehste  mer 

845  noch  heilet  Märe  ponticum: 
hie  ist  der  lantmarke  drum, 
diu  von  der  erde  gelegenheit 
gein  dem  dritten  teile  seit.  — 
Der  teil,  der  lande  honbetlant, 

850  ist  diu  grö^e  Asiä  genant; 
dar  inne  al  besunder 
sint  diu  vil  großen  wunder 
und  diu  laut  —    als  ich  mich 

verstau  — 
von  den  ich  hie  gesprochen  hän. 

855  Tn  dem  dritten  teil  der  erde  hie 
sich  dö  mit  büwe  niderlie 
Sem  und  der  gesiebte  kint, 
als  iu  ir  namen  genennet  sint ; 
wan  iu  der  teil  ze  teile  wart 

860  an  dirre  selben  üi^vart, 

da  sie  sich  teilten  in  diu  laut, 
swie  dirre  teil  in  wsere  benant, 
der  sere  ist  üfgewahsen  sider, 


812  Bittiua  WII.     bitina  P.  814  Frigia   WPF.    frigya  H.        815  ist 

herliche  F.  ist  herlich  F^.  816  Smyran  H.  Smiran  F.  smiram  F^.  818  merre 
P.  morer  HF.  819  galacia  FF^.  Calatia  H.  Galicia  P.  821  Da  die  minre 
Frigia  lit  FFi.  822  Darcauia   W.     darcanya  H.      dareauia  F.      Tartania  F^. 

823  Troy  P.  Troya  FK  824  starcher  FF\  werdicheit  H.  wirdekait  P.  wir- 
dicheit  FFk  825  Licouia  P.  Ziconia  WH.  Cyconia  FFk  826  Lidia  WPF. 
lybia  H.  827  driu  H.  828  Tiathira  FK    Tyratira  F.  831  hestent  H. 

sich  fehlt  P.  832  Ysauria  P.     In  Sanria  F.     in  samria  F^.     Isantis  H.     alz  F^. 

833  is  F\  834  Calycia  H     Calatia  FF\  835  da?  fehlt  H.         836  Thau- 

riis  PIl.         840  Licia  hss.         841  Persica  FF\    Panphylia  WPF.  842  pon- 

thus  FF^.     844  Hinter  vil  interpunlction  WP.     vil  fehlt  F.     nehste?  F. 


cum   W.        854  den  W.     dem  P.        855  drittail  P.        856  da  II. 
vor  H.     Die  nv  hie  vor  gen.  s.  F.         860  der  Fi.         861  Do  F. 
mit  ir  menge  aller  samt.  Vn  swie  F^.     der  II.     taile  P.     wart  b.  H. 
wart  FF^.     F^  fügt  hinzu:  nach  iegelichos  art.        863  vfgewazzon  F^. 


845  poti- 

858  ivh  W. 

862  Swei  F. 

benennet 
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Games  kinde  lie  sicli  nider 

865  vil  in  Sem  es  teil  zuozim  — 
als  in  Egipte  Mesraim, 
Canaänes  kint   —   in  al  diu 

lant, 
diu  sie  mit  gewaltes  liant 
besäßen  do  diu  selben  zil; 

870  wan  ir  gesiebtes  was  so  vil, 
da:^  ir  dritteil  in  zeuge  schein, 
gein  den  andern  bruodern  zwein. 
durch   solhen   kriec   zoch   sich 

Salem, 
Semes  suu,  ze  Jerusalem, 

875  da  Jebuseus  —  als  ich  las  — 
Canaänes  sun,  euch  inne  was; 
nach  den  sie  beiden  wart  ge- 
nant. — 
Den  andern  dritteil  und  des  lant, 
der  teile  besitzen  sohlen 

880  und  ze  teile  besitzen  wolden 
Japhetes  kint  do  bi  den  tagen, 
wil  ich  nennen  unde  sagen, 
ir  namen  und  ir  lande  under- 

scheit 
nach  ir  rehter  gelegenheit. 


lant  und  liute  und  euch  der  stift 
nennet  uns  alsus  diu  schrift. 
Europa  heilet  der  teil. 

890  des  slihtic  undermarke  seil 
sich  von  norden  rihtet; 
sin  underscheit  sich  slihtet, 
da  jene  lantmarke  ende  hat. 
da  dirre  dritteil  anegät, 

895  da  sint  gelegen  nähe  bi 
die  berge  Monte s  Eiphei 
und  Danais  ein  y{2lt;i^qx  gro?, 
des  flu^  die  lantmarke  underflo^, 
als  QTj  noch  tuet  bi  dirre  zit. 

900  ein  wüeste  gro^  mos  unde  wit 
Meotides  Palüdes  — 
als  uns  diu  wärheit  wiset  des  — 
ist  euch  der  marke  aldä  ein  zil. 
dar  an  stoßet  lande  vil. 

905  Tn  dem  teile  für  und  wider, 


Des  andern  teiles  auevanc, 
zil,  undermarke  und  um- 
beganc, 


da  lit  Citiä  diu  nider, 
da^  houbetlant  vil  lange  hie^; 
der  marke  und  umbekreis  dran 

stie?. 
des    landes    name   und   rehter 
strich 
910  hebt  norden  an  und  endet  sich 

885  TV  es  andern  teiles  auevanc,  an  der  Tuououwe. 

in  der  lautmarke  schouwe 
gelegen  ist  Aläniä, 

864  sich  liefen  FF^.         865  zu  im  FF^.     {Nach  864  wnd  866  je  eine  seile 
frei  gelassen  F.)  866  Egypto  F^.  867  al  feliU  II.     da?  F^.  87T0  irs  H. 

872  kein  F.    ken  F^.         875  gebue?et  F.  876  sune  F\         877  beiden  si  IL 

878  ander  W.     da?  F.      hant  F^.  879  teil  si  W.  881  dy  F.     die  F^. 

882  ich  hie  P.     nemen  F.  883  und  fehlt  P.      der  FK  884  rehten  II. 

886  vnder  der  marke  F.  umbegauc  FH.  vmbevanc  W.  ymegäs  F.  887  un 
ovch  PII.  frist  H.  889  Europia  H.  890  siebtes  P.  891  Nordirt  P. 
Worten  H.  893  daz  H.  Do  F  {loie  es  von  nun  ab  immer  für  da  heisst). 
894  dine  H.  dritte  teil  W.  896  Eaphei  H.  chaspei  F.  897  danays  II. 
Thanais  P.  898  durh  floz  H.  da  durchüo?  F.  899  tuet  fehlt  hss.  zil  H. 
900  mos  fehlt  H.  mosic  TFP.  muesik  F.  Avit  vil  E.  901  Meocides  vnde  F. 
Aiectydes  vD  H.  902  beweyset  F.  903  da  IL  904  sto?ent  F.  905  vor  F. 
weder  F.  906  Cicia  W.  syder  F.  907  lande  P.  lange  ez  W.  908  u.  u.] 
ouch  F.    dar  P.            911  Tunowe  H  {wo  es  dopi^elt  steht).            913  almana  F, 
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Gottiä  und  Däniä 
915  und  laude  vil,  diu  nach  der  zit 
nach  in  genennet  wurden  sit. 
TTon  der  Tuonouwe,  als  sie 

^  gät 

und  ir  flu^  da  den  namen  hat, 
unz  an  die  höhsten  Albe  hin, 

920  ist  —  als  ich  bewiset  bin  — 
diu  ober  Germania  gelegen, 
diu  den  namen  hat  gewegen 
nach  allen  tiut sehen  landen, 
von  den,  die  ez,  sus  nanden, 

925  nach  den  sint  elliu  tiutschiu 
lant 
noch  Germania  genant. 
Weihe  der  undermarke  sin? 
westert  scheidet  si  der  Ein, 
norden  diu  Elbe,  als  sie  noch 
gät, 

930  diu  die  marke  underscheiden  hat 
und  ir  gezilte  marke  git. 
in  disem  teile  Swäben  lit, 
da:^  Alemaniä  hie:^  e 
nach  Alemane  dem  ßodem- 
se, 

935  der  in  der  Swäbe  lande  swebt; 


durch  den  mit  richem  flu^e  strebt 
der  ßin,  des  flu:^  noch  strichet 

hin 
von  disen  lantgebirgen  drin; 
der  von  dem  sunderteile  gät 

940  norden  ze  tal  und  den  flu^  hat 
unz  in  da:^  gro^e  nortmer. 
bi  dem  Eine  lit  mit  wer 
manic  feste  wol  bereit, 
nach  rilicher  werdekeit 

945  werlich  unde  rieh  erkant. 

euch  st6:5ent  dran  werlichiu  lant, 
diu  mit  richer  genuht 
bringent  manege  süe^e  fruht. 
In  Swäbenlande  entspringet 

950  diu  Tuonouwe  und  bringet 
in  Märe  Ponticum  mit  kraft 
sehzic  wai^i^er  namhaft, 
in  da^  ostermer,   dar   in  sie 
gät. 

ir  flu:^ ,  ir  runs  geteilt  sich  hat 
955  in  siben  gro^e  strängen, 
e  da^  ir  flu^  gegangen 
kom  in  da^  mer,  da  sie  sich  in 
mit  ir  flu^e  rihtet  hin, 
als  uns  diu  wärheit  tuot  erkant. 


914  Gotia  P.  Betaa  H.  Bettya  F.  916  g.  w.]  w.  g.  F.  917  fehlt  P.  da  H. 
919  alben  JJ.  921  ger  almaniaJ'  (ger  v.  jung.  Jid.  iibergeschr.).  -923  divschen  H. 
Dvischen  S.  tauchte  F  {öfters).  924  so  F.  su??t  P.  925  dem  S.  926  nah  S. 
nach  H.  gerniauie  S.  928  sich  SP.  Eine  P.  929  alb  P.  alpe  S.  931  gezelte  PII. 
933  Alemannia  WP.    Alamanya  H.    almauia  F.  934  Alemanne  W.     aleman  S. 

alemanne  P.  Alama  H.  a  lacu  magno  F.  den  W.  boden  se  WS.  935  swabn 
PF.  sich  webt  P.  936  dem  F.  richem  fehlt  F.  937  nach  H.  siget  PII. 
988  disem  IL  fehlt  S.  1.  gebirge  II.  939  sundern  teil  II.  taue  P.  940  nor- 
dene  S.  nordent  WF.  Nordert  P.  tail  F.  den  fehlt  P.  941  by?  F.  944  rich- 
licher  H.  rytterlicher  F.  945  vil  w.  W.  reht  II.  Nach  945  sind  44  verse 
eingeschoben  WS.  946  dran  fehlt  FF^.  946  verändert  in:  werlichv  lant  dv 
sto^ent  dran  (dv  fehlt  S)  WS.  947  dran  dy  FFK  Nach  948  sind  98  verse  ein- 
geschoben WS.  949  sw.  lande  entspringent  H.  Swabenlandeu  springet  WSP. 
950  Tvnov  W.  952  sochzehen  II.  manhaft  WF.  manehaft  S.  953  in  da? 
Gothaer  paphs.  u.  BrunecTcer  hs. ,  in  fehlt  WSP II.  erste  m.  F^.  da?  F.  954  ir 
runs  fehlt  FFK  g.  s.  h.]  sich  g.  h.  FF\  955  grozen  S.  957  da  sich  hin  IL 
958  Se  myt  F.    mit  gut  F^.     fluz  gerichtet  F^.    in  SIL           959  bekant  FF\ 
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960  An  Swaben  stoßet  Beierlant 
ze  tal  al  sunder  wanken, 
und  dar  nach  Österfranken, 
da  enzwischen  und  dem  Eine  lit 
Rinf ranken  ze  der  western  sit. 

965  Tiutscher  lande  get  ein  ger 
über  Rin.    des  teiles  ker 
get  einsit  an  welschiu  laut, 
als  HoUant  unde  Bräbant 
undSelant:  da  der  selbe  strich 

970  von  welschen  landen  scheidet 
sich, 
an  C  sterf ranken  stoßet  da 
D  ü  r  i  n  g  e  n  da^  laut ;  dar  nach  sä 
ist  dran  mit  kraft  gewahsen 
da:^  starke  laut  ze  Sahsen 

975  und  des  herschefte  nach  ir  zal. 
|i  der  Elbe  hin  ze  tal 
unz  an  da^  ende  sint  diu  laut 
diu  nider  Germania  genant, 
in  dirre  lantmarke 

980  ist  gelegen  Tenne  marke 
und  lande  und  iseln  vil,  diu  dar 
eigenliche  hoerent  gar, 
als  ich  hän  vernomen  e. 
Norden  über  den  wilden  se 

985  da^  gY07,e  laut  ze  Sweden  lit 


B' 


und  Norwa3ge,  da:^  also  wit 
ist  —  als  wir  dicke  hän  verno- 
men — , 
da:^  im  kan  nieman  zende  komon 
von  groijer  wilde,  und  da:^  diu 
naht 
990  so  vil  des  landes  hat  bedaht 
mit  viuster  trüebe,   da^  kein 

man 
dem  lande  zende  komeu  kau: 
als  vor  der  vinster  im  gezimt, 
diu  im  des  tages  licht  benimt 
995  und  der  lantmarke  schouwe. 
Von  der  groi^en  Tuonouwe 
unz  au  da;^  hohe  Mitteimer 
lit,  äne  Widerrede  wer, 
vil  höher  lande  houbetlant. 
1000  Ein  laut  ist  Messiä  genant; 
dar  vil  lande  ist  undertän. 
Für  war,  als  ich  gelesen  hän 
diu  nider  Pannoniä 
nimt  ir  marke,  ir  namen  da; 
1005  da^  sint  windischiu  riebe; 
diu  heii^ent  wserltche 
Pannoniä,  und  teilent  sich 
in  witer  lande  verren  strich; 
dar  inne  Pulgarie 


960  Baeier  lant  H.  961  teil  H.  962  ostir  vrauchin  W.  963  enswi- 
chen  S.  und  fehlt  II.  reine  F^.  964  zewestern  HF^.  ?e  wester  P.  swestern  F. 
Ut  H.  965  zunge  F\  lit  HF.  966  Obir  F.  967  ieusit  S.  walscliiu  P. 
welhischiv  H.  weichte  F.  968  prauant  F^.  969  selbv  W.  970  welchen  F. 
teilit  S.  971  ostern  F.  972  dvringe  H.     Doringen  F.     durgen  F\     Turin- 

gen W.  da?  fehlt  F^.  vü  darnach  II.  973  dar  an  8.  giwassen  8.  974  Sach- 
sen WF.  975  herschaft  PF.  976  hin  fehlt  II.  977  bi?  F.  978  ger- 
nianie  sint  8.  980  Tenemarcke  8.    denemarche  F.  981  und  fehlt  8.    lan- 

din  W.     und  fehlt  8.  982  Egenliche  8.  gihoiret  8.  983  vornomen  F. 

985  Sweden  R.  sweyden  F.  swaidn  P.  Sweidin  WF.  Sweide  8.  vgl.  GD8. 
2,  743.  986  Norwegin  P.     Norweyge  F.     Norweide  8.  987   ofte  PII. 

fehlt  8.  988  k.  n.]  nyeman  kan  F.  992  landes  ende  F.  993  ime  8.  gezi- 
met  P8.  994  ime  8.     beniniet  P8.         995  schone  H.         997  mittel  hohe  rner 

PH.     Vgl.  Myst.  ed.  Pfeiffer  1,  226,  6.  1004  der  F.    ere  F.  1006  wsr- 

lich  H.  1008  winter  P.  weyte  F.  werren  8.  yr  verren  F.  1009  pulgari  P. 
pvlgerie  II.    Bulgerie  8. 
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1010  mit  da:^  lant  ze  Eumenie. 
Und  dar  an  stoßet  dan  ein  lant 
da:^  ist  Träciä  genant; 
da!5  bi  den  ziten  Tyras, 
Japhetes  sim  —  als  ich  e:^ 
las  — 

1015  stifte  an  der  ersten  üi^vart, 
da  erst  diu  erde  büliaft  wart, 
als  man  ir  lant  noch  niui^et. 
durch  disiu  riche  fliuz;et 
der  N  e  p  per,  der  durch  R  i u  - 
^en  gät. 

1020  diu  lantmarke  uiht  ende  hat 
bi^  hin  da  Constenopel  lit: 
da  diu  lantmarke  ende  git, 
und  daune  C  r  i  e  c  h  e  n  hebet  an. 
Tjo man  Griechen  erst  began 

1025        stiften,  do  nande^  nach  im 
Japhetes    sun,    mit    uamen 

Cetim, 
den  ich  ouch  hau  genennet  e. 
di^  was  der  zit,  do  nächNoe 
e^  stifte  des  gesiebtes  her, 

1030  von  den  an^  gro^e  Mitteimer 
sint  al  diu  riebe  und  diu  lant 


Griechen   mit  einem  namen 

genant, 
vil    lande    in    Griechen   ist 

gelegen, 
dar  inne  man  noch  sihet  pflegen 

1035  mit  gewalte  schone 
vil  küniclicher  kröne, 
und  dar  under  gegene  vil. 
In  kriechischer  marke  zil 
Dalmätja  unde  Epirus  lit, 

1040  zwei  lant,  in  landes  groei^e  wit. 
An  diu  stoßet  nähe  aldä 
Gaonja  und  Molosiä 
unde  EUadiä  da:^  lant. 
ein  lant  ist  Atticä  genant  — 

1045  dar  in  mit  richeit  ist  gesät 
Atthene   ein  richiu  houbet- 

stat  — 
Pelopones  imde  Aonje, 
Thessälje  und  Macedonje, 
Salnegge  und  Emathiä. 

1050  In  disen  selben  landen  da 
ist  gelegen  Olympus; 
ein  berc  der  ist  genant  alsus ; 
des  joch  in  solher  habe  stät. 


1010  diu  S.     lant  ze  fehlt  S.    Eomaiiie  II.        1011  und  fehlt  S.     danne  S. 
denne   PII.  1012   Tatia  H.      Grecia  F.  1013  da  H.      do  F.      dez  S. 

1014  Japhatis  S.  1015  erstvn  S.  1016  da  erste  H.      Da?  do  F.      Do  S. 

weite  S.  1017  nviset  S.  nvtzet  H.  1019  Neppir  W.  Neppar  II.  nekir  S. 
{Bud.  scheint  statt  Hebrum  Nebrum  gelesen,  und  in  folge  dessen  die  Maritza  mit 
dem  Dniepr  (Danapris)  verwechselt  zu  haben).  Evzin  W.  Küssen  P.  Eusen  8. 
rve??en  F.  Eajvzen  H.  1020  ende?  F.  1021  da  fehlt  H.  Constantinopil  W8F. 
— el  P.  1023  Chriechiu  W.  chrieclie  H.  Crichen  F  [so  öfters).  1024  erste  H. 
eyrsten  F.    1025  nant  er  e?  H.     nante  v?  F.         1026  Cethim  F.  1027  iv  F. 

1028  w.  sedir  der  F.  do  noch  F.  da  nach  H.  darnah  WP.  1029  gesiebte  W. 
1033  sint  F.  1034  Do  man  inne  F.     n.  s.]  siht  noch  II.  1037  gegiue   W. 

gegenne  P.    gegende  F.    gedinge  H.  1039  dalmatia  H.     Dalmachia  F.     1040 

in  landes  fehlt  F.  gro??in  P.  gro?  vnd  F.  1011  noch  II 
nia  F.  Coouia  WP.  Conia  H.  1044  Attyca  W.  artica  F. 
g.  H.     ist  reycheit  gesät  F.  1046  Archene 

1047  Peloponens   WP.     pelomone?  F.     elonie  H. 


da  P.  1042  kaco- 
1045  ist  mit  richeit 
P.  Atenis  F.  richiu  fehlt  W. 
alonie  F.  1048  Thessalia  P. 


Tessalia  WF.    Tessaba  H.         1049  Salege  F.    Emacia   W.     emachia  F.         1050 
den  H.    deme  F.    lande  F.         1051  Olipapus   W.  1052  der  fehlt  F.    gehey- 

sen  F.  1053  sulchc  F.     hohin  P 
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cla^  e^  iinz  in  die  lüfte  gät. 

1055  Da  ligent  gelegenliche 
diu  großen  künicriche: 
Coriatus  imde  Achaja, 
Sicyonja  und  Arcliadia, 
diu  kriecliiscliiu  lantmarke 
hat 

1060  bevaugeu,  als  ir  name  gät 
und  hie  vor  undevscheiden 
ist  mit  den  marken  beiden  — 
dem  mer  und  mit  den  landen, 
diu  wir  hie  vor  e  nanden  — 

1065  als  uns  ir  uuderscheit,  ir  stift 
genennet  hat  diu  rehte  schrift; 
diu  noch  fürba^  uns  wiset  hie 
bescheidenliche  rehte,  wie 
sin  underscheiden  und  genant 

1070  der  bilande  houbetlant, 

diu  alhie  genennet  sint.  — 
An  dirre  lantmarke  underbint 
stoßet  mit  namen  da 
diu  ober  Pannoniä, 

1075  diu  windischer  spräche  laut 
tuot  und  ir  underscheit  erkant, 
diu  nach  erkantlichen  siten 
disiu  lant  hat  undersniten 
und  ir  namen  rehtiu  zil 

1080  mit  landen,  mit  herschefte  vil, 
der  name  in  dirre  marke  lit. 


disiu  lantmarke  wit 

bi:^  an  da^  hochgebirge  gät, 

da^  tiutschiu  lant  geschei- 

den  hat 
1085  gein    ostert    unde   welschiu 

lant, 
und    wind  sehe    marke    tuot 

erkant. 
des  selben  gebirges  strich 
beginnet  gein  Marsilje   sicli 
mit  anevange  heben  an 
1090  und   strecket   verre   sich   hin 

dan, 
neben  tiutschen  landen  zei- 

ner  sit, 
bi^  da  diu  erde  ein  ende  git, 
und  da:^  mer  mit  im  diu  lant 
tuot  nach  ir  unterscheide  er- 
kant 
1095  diu  drinne  ligent  und  da  bi. 
Montes  Appenninii 
da^  gebirge  ist  genant, 
und  scheidet  windischiu  lant 
von   tiutschen  landen  hin 

dan, 
1100  diu  an  Ungern  hebent  au. 
in  der  undermarke  wit 
vil  lande  und  künicriche  lit 
und  maneger  hande  liute  diet, 


1054  bi?  F. 


1055  gelenliche  F. 


1057  Corinthus  P.      Cornitns  F. 


Achaia  P.    achadia  F.      1058  Siciocie  P. 

?en  F.  1062  den   W.     dem  F. 

wäre  F.        1067  uns  fehlt  II.    wisent  P 

1072  underwit  F.  1073  Sto??e  F. 

1076  windisclieheit  H.     windich^heyt  F. 

herscheften   W.     herscheft  P.  1081  name  fehlt  FK     der  FK 

gebirge  W.     hoe  gebirge  F.     hohe  pirge  F^.  1084  besch.  IL 


S^'cione  F.   Bycionie  F.      1059  kryech- 

1063  den  W.     dem  H.     1066  rehtv  W. 

nennit  II.         1069  Sy  sin  F.     ein  H. 

1074  Obrv   W.  1075  windische  H. 

1078  haut  II.  1080   lande  F\ 

1088  hohe 

1085  kein  F. 


gen  FK  1088  Marsili  P.     marsilia  F^.  1090  streichet  F^.     sich  verre  II. 

h-^dan  P.     dan  HF\     an  F.        1092  unz  F\  1093  mere  F\  1094  vnder- 

schit  H.  bek.  FF^.  1096  appennini  P.  Appennivii  H.  appennimii  F.  appen- 
niuici  F^.  {Hinter  Ap.  interpimgiert  W.)  1097  ist  sus  W.  1100  Vngirn  W. 
vngaria  H.         1101  lyt  FF^.         1102  wit  FF\ 
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der  sunderspräche  drin  geriet, 

1105  und  sich  drin  hänt  genie^i^en. 
den  Ungern  sint  gesez;^en 
innewendic  ir  klüse  tor 
und  in  ir  lantmarken  da  "vor 
windischer  lande  vil. 

1110  inrehalp  ir  klüse  zil 

Kotzeier  unde  Koltzen  sint 
und  manage  unkristen  kint 
in  fremden  sundersprächen. 
Valwen  und  wilde  Vlächen 

1115  jensit  des  Sneberges  hänt 
sintlaut  diu  sie  begäut. 
Innewendic  Ungern   sint  diu 

lant 
gelegen,  diu  hie  sint  genant, 
inrehalp  ir  klüse  tor. 

1120  Westerhalben  lit  da  vor 
Stire  und  Osterriche, 
sto^ent  gelegenliche 
an  Ungern:  mit  den  beiden 
marken  ist  gescheiden 

1125  tiutschiu  von  windischen  lan- 
den, 
die  al  die  erde  erkanden 
die  hänt  uns  sus  mit  wärheit 
der  lande  gelegenheit  geseit 
sunder  zwivellichen  wän. 


1130  Beheim,  Märhern,  Polän 
und  da:^  lant  ze  Ringen, 
Liflant  unde  Priui^en 
in  windischer  lande  marke 

lit. 
gein  sundert  lit  ouch  zeiner  sit 
1135  Keruden.    —     diu    windi- 
schen lant 
in  latine  sint  genant 
diu  ober  Pannoniä; 
den  underscheit  der  lande  da 
diu    Schrift    alsus   bescheiden 
hat, 
1140  als  alhie  geschriben  stät. 

br    Appennischiu    riche 
lit, 
da     windischiu     lantmarc 

ende  git 
Itäliä,  diu  mit  dem  raer 
und  mit  den  bergen  ist  ze  wer 
1145  besloi^i^en  vestecliche. 

dar  inne  Ecemesch  riche 
den  urhap  sines  namen  hat, 
und  da  der  stuol  inne  stät, 
da    man    der    kristenheit    sol 
geben 
1150  lere  unde  kristenliche^  leben, 
die  man  nach  gotes  geböte  wol 


Ü' 


1105  Mut  WP.     hat  H.    hatte  F.  1106  gemessen  F.  '         1107  lune- 

wendig  in  P.     In  wendicher  F.      klovse  H.  1108  in  P.     fehlt  WH.     Lant- 

laarch  P.  1109  luete  F.  1110  Inrenthalb  P.     innerthalbe  H.     1111  kotzi- 

1er  W.  Cotzler  F.  Kotzler  Gothar  pplis.  Chotzilaer  H.  Koltzelier  P.  koltzen  P. 
koltzil  W.     kotzen  H.     culsen   vil  F.  1112  vnkristenlichv  W.     wint   PII. 

1114  valben  B.  Valien  F.  Vlachin  W.  vlächen  P.  flachen  H.  walachen  F. 
1116    sint    lant  W.    groziv  PII.  1119  u.  20  fehlen  F.  1121    Styre  H. 

StiernK  ÖusterrichP.  1122  slivzzentH.  1125  Tvtschv  lant Tl^.  diuschiv  lant  S". 
Deuc?he  lant  F.  Tiutsch  lant  P.  vn  windischiv  H.  1126  werlt  F.  bekanden  F. 
1127  vns  fvr  m.  H.  1129  Ane  F.     1130  Merhorn   WPF.  1032  Nifl.  IL 

Niffl.  P.  1133  lant  IL    fehlt  P.  1134  gesvndert  IL         1135  Kertyn  F. 

Windensche   W.     windischiv  H.  1137  obrv  W.  1138  Di  F.         1139  sus 

vns  P  1140  Mt,  hye  F.  Vns  als  hie  P.  1142  lant  marche  W.  marche  IL 
1146  Römisch  P.    Romische  H.  1147  den  fehlt  F.  1150  kistenliche;?  F. 

cristanliches  P. 
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geistliche  da  vindon  sol. 
da  ligent  iiiue  richiu  laut, 
der  lioubetname  e^  ist  genant. 

1155  Sicilja  und  diu  laut  vil  gar, 
diu  mit  nameu  hoirent  dar, 
mit  gelegenlieit  sint  nachge- 

bür : 
Galabri,    Füll,    Terr   de 

labür, 
und  Cäpis,  da^  Principät. 

1160  dissit,  als  der  Höuberc  stät, 
Maritima  lit  und  Spolit, 
diu  laut;  und  da  Roma  lit 
diu  riebe  und  diu  werde, 
dar  elliu  kristenerde 

1165  ze  rebte  sol  sin  undertäu. 
an  diu  laut  stoßet  Tuscän 
da^  mit  namen  ende  bat 
als  Bartengebirge  gät. 
da  Romänje  zeiner  sit 

1170  und  Ankün  gein  ostert  lit. 
Lamp arten    an  Romänje 

gät. 
Da  durch  fliu^et  der  Pfät 
von  den  gebirgen  in  da^  mer. 
an  richeit  und  mit  groi^er  wer 

1175  hat  dirre  lantmarke  zil 


D- 


veste,  guoteSj  liute  vil 
in  dirre  marke  für  und  wider, 
da^  ober  L  a  m  p  a  r  t  e  n  und 
da:^  nider, 
und  swa^  ich  nü  hie  nande 
1180  gegene  unde  lande, 

da  sint  mit  einem  namen  diu 

laut 
vil  gar  Itäliä  genant, 
iu  andern  welschen  riche 
nennet  algeliche 
1485  diu  Schrift  mit  namen  Galliä, 
swie  sie  sich  doch  hie  und  da 
teilen  wite  in  manegiu  laut, 
ir  lantmarke  tuet  erkant 
diu  Schrift  und  ir  gelegeuheit; 
1190  sie  nennt  ir  marke,  ir  under- 
scheit. 
au   Appenniscben    bergen 

dort 
ir  name  ir  zil  gät  üf  da:^  ort, 
in  dem  der  erde  gelende 
hat  abegenge  und  ende. 
1195  der  teile  name  Galliä 

teilt  sich  in  dri  namen  da. 
der  teile  einer  und  des  lant 
sint  Galljä  bellica  genant: 


1154  De  F.     Diu  P.     ez  ist  WP.    ist  ez  H.    ist  F.  1155  Sycilie  II. 

Sicili  P.  1156  Die  P.  Di  F.  1157  «och  gebur  F.  1158  Galabrie  WPH. 
Galabre  F.  Pvlle  W.  pulle  PII.  Terre  de  labfr  (labur)  WP.  Terredlabvr  H. 
Terrelabur  F.  1060  Di?  hal'  F.      hoberc  TF.      höub'g  P.     houberg  F.      hoch 

perch  H.  1161  Maritina  II.  1163  u.  diu]  vü  II.  1164  Ist  der  elliv  F. 

1166  Tuschan  PF.  1167  mit  (corrig.  aus  nu^it)  P.  1168  parten  gebirge  F. 

bartim  gebirge  P.     Bartingebe   W.     hat  F.     ende  stat  W.  1170  Ankowe  H. 

anckvne    F.  1172    da:^  phät    P.  1173   bergeu   F.  1174   vnd  au   P. 

1175  dvrch  1.  H.  1176  Vestiuen  P.     Vesten  F.  1177  dirre   TV.     der  PII. 

vor  F.  wedir  F.  1178  Lancparten  W.  1179  n.  h.]  hie  nu  PF.  1180  ge- 
dinge  H.  1181  mit  namen  nu  P.  1183  welhischiv  H.  1184  nenneut  H. 

allegliche    F.  1185    mit  eyme  namen    F.     eine  name   H.  1186    dach   F. 

1187  Tauten  P.  wit  PII.  in  fehlt  P.  1189  diu  gel.  P.  1190  nennet  WPF. 
nenneiit  H.  marche  ir  march  W.  1191  appenescbn  P.  1192  get  P.  gar  H. 
1193  galende  P.  1194  abegenge  W.     abegende  F.     anegcnge  //,     vnd  auch  P. 

1196  teilet  WPH.     sa  P.  1197  aines  P. 
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diu  liebet  an  Mont  Job  sich  an 

1200  und  get  von  den  gebirgen  dau 
norden  ze  tal,  als  si  der  Rin 
scheidet  mit  dem  flu^i^e  sin 
und  rihtet  der  lantmarke  strich 
deranBrittanjä  scheidet  sich. 

1205  In  disem  teile  sint  gelegen 
diu  laut,   der   name  drin  ist 

gewegen : 
Burgundjä    und    Luttrin- 
gen, 
und  da^  laut  ze  Kärlingen, 
und  al  die  gegene  und  diu  lant, 

1210  der  name  da  zwischen  ist  erkant 
mit  sundernamen  in  landen  vil. 
Des  andern  teiles  marke  zil 
dast  Lugdunensis  Galliä, 
der  Appennische:^  gebirge  da 

1215  den  urhap  so  geme^^en  hat, 
da:^  sie  von  den  gebirgen  gät 
ze  tal  den  Rotten  für  Lug- 
dun, 
dem  dritten  teil  hat  Naribün 
zil  und  der  urhap  underscheit 


1220  nach  sinem  namen  angeleit, 
so  da^  man  den  teil  nennet  da 
Narbonensis  Galliä: 
diu  bi^  Aquitänje  gät 
da  der  lantname  ende  hat. 

1225  Tn  siner  marke  zil  hin  dan 
da  get  dan  Yspänje  an. 
in  dem  ligeut  sehs  laut, 
diu  wit  sint  unde  gro:^  erkant. 
diu  nennet  uns  diu  schrift  also : 

1230  Traconjä  und  Carthägo, 
G a  1  i c j  e  und  Lusitäniä, 
Tinguitänje  unde  Beticä. 
wie  disiu  riebe  und  disiu  laut 
in  tiutscher  zungen  sin  genant 

1235  des  kan  ich  wol  berihten  niht; 
ich  nennes  als  diu  schrift  uns 

gibt, 
und  ist  euch  der  geloube  min, 
e:^  mugen  wol  verwehselt  sin 
der  lande  name,  und  disiu  laut 

1240  in  andern  namen  sin  genant 
Sit  der  lande  anegenges  zlt. 
da  disiu  lantmarke  ende  git, 


1199  munt  Job  P.    Montiof  F.    Motioph  W.    montios  H.    (Mont  Job.  Kai- 
serchr.  ed.  Diemer  446,  19.    Grimm,  mijtli.'^  1,  140  fg.  =  S.  Bernhard).  1200 

den  W.     dem  P.     gebirge  P.     bergen  F.  1201  si  fehlt  H.    Eine  P.        1202 

den  PF.     flizze  H.     vlussen  F.     flü??en  P.  1204  Britania  F.     britannia  P. 

Britanie  H.  1206  driv  H.    lande  P.     drin  fehlt  P.  1207  Liitringcn  PII. 

1208   Ch'^relingin  W.  1209  gegin   W.     gegenn  P     gegent  H.     gegenyt  F. 

vnd  all  d.  1.   P.  1210  entzwischen  H.     enczwichen   F.  1211   lande  F. 

1212  march   W.  1213  da?  ist  PF.     deist  (corr.  aus  dast)  H.  1214  Appen- 

nischen  hss.     bergen  F.  1216  den   W.     dem  F.     berge  F.  1217  Eot- 

tin  W.    Eoden  H.    Eoddan  F.    boden  P.  1218  den  PII.    teile  W.        1219 

urhap  fehlt  II.     vndcrschit  H.  1220  an  gelit  H.  1221  teil  in  H.     sa  F. 

1222  Naribonensis  P.  1223   vntz  II.      an   Aquitaniam  P.     an  Eqvitanic  H. 

equitanie  F.  1226  danne  II.  denne  P.  yspania  F.  hispanie  P.  1227  deme  F. 
sehs]  siben  WPH.     wiete  F.  1228  Dy  vil  gro?  sint  bek.  F.  1230  Tira- 

conia  F.  Cartago  W.  Kartago  F.  1231  Galicia  P.  Lvstrania  H.  1232  Ting- 
nitania  P.  Tingintanie  F.  Tingintauie  H.  bettica  F.  Bethica  H.  rethica  P. 
1234  zunge  II.  1235  b.  mich  H.  1236  Ich  nenne  sie  P.      loch  nenne 

ich:?  F.  d.  seh.  u.]  vns  div  seh.  II.  uns  fehlt  P.  1237  ouch  fehlt  P.  doch  IL 
1238  mügen  P.     mug  H.    möge  F.  1239  namen  PH.  1240  sin]  sint  WII. 

seint  P. 


DIE  GEOGRAPHIE  RUDOLFS  VON  EMS 


195 


da   oir/wisclion   und  Fvank- 
rich  c 

ligent  gelegeiiliche 
1245  Navarreu  und  Waskunje 

und  da^  lant  ze  Gahgunje, 

Castel  unde  Porti gal: 

diu  lallt  hat  liberal 

diu  sclirift  Yspäuiä  genant; 
1250  wan  e^  was  da:^  erste  lant, 

da^  nach  der  ersten  ü^vart 

erbiiwen  von  dem  künne  wart 

von  Jäphet,  als  ich  e^  las, 

da^  in  Griechen  woneude  was 
1255  und    sich    von    dan    zerteilte 
sider 

in  diu  laut  für  und  wider. 

Tjä  st6:5ent  gelegenliche 
au  groi^iu  küuicriche, 

in  laude  simder  marke  erkant. 
1260  dast  Brittauje  unde  Engel- 
la n  t , 

Cornwixl  unde  Wäleis, 

Nortumbri    unde    Norgä- 
leis; 

Hyberue,  da^  mit  reinikeit 


nilit  oiterhaftor  würme  troit  — 

1265  als  e:^  ist  sunder  ü;^  genant 
da?;  sunderlant  in  Irlant  — 
in  diseni  lantgemerke  lit; 
unde  Orchädes  die  iseln  wit, 
die  dri  und  dri^ic  iseln  haut 

1270  die  sunder  flu:^  mer  umbegänt, 
ligent  in  dem  selben  se. 
Thanatos  und  Thyle, 
die  iseln  gro^  und  wit  erkaut, 
dar  an  stöbet  Schotten  lant. 

1275  in  Thyle  den  iseln  ist 
naht  an  alle  underfrist 
sehs  niäiiot,  da^  halbe  jär; 
der  ander  teil  ist  tac  für  war, 
denne,  so  diu  sumerzit 

1280  in  des  jares  zil  gelit. 

ze  winter  ist  da^  lant  bedaht 
an  underlä,:^  mit  weruder  naht, 
da:^  dar  der  tac,  niht  wirt  gesaut, 
zende  übr  elliu  disiu  lant 

1285  ist  norden  von  des  frostes  kraft 
al  diu  erde  unbühaft, 
wan  nieman  drinne  mac  gewe- 
sen: 


1243  zwischint  W.     uud  fehlt  II.        1245  Navarrin  W.     Nauerren  F.    Naua- 
ren  F.     Wasclivnnie   WH.     waschonie  F.     Wasguniie  P.  124(3  in  P.     Gach- 

gunnie  H.     Gachcouie  F.     gahgunne  P.  1247  Chastel  F.     Gastil  P.  1248 

d^  W.  disiu  PII.  haut  H.  vberzal  H.  1249  yspanie  F.  liispania  P.  liyspa- 
nie  H.  1252  kvnne  II.  konige  F.  1253  vu  H.  Japhete  F.  1254  wonde  F. 
1255  ?edir  F.  1256   tVr  H.     vor  F.  1258  grozv   W.  1259  An  II. 

bek.    F.  12G0  das   ist  WPII.      Britanya    H.      britanla  F.      Engillant  WF. 

1261    Cornval   W.      Curnewal  P.     Cornbalya  H.       Choniballia  F.  1262  Nor- 

tvmbei  F.    Norgileis  WII.  1263  Hib'n  P.     Ybern   F.  1264  ctirhafte   W. 

1265  sundirs    W.      sunders  P.      vns  g.  H.  1266  ir  lant  PF.  1267   sey- 

uer   F.      gem'che   P.      marche   F.      gemache  H.      gebirge  W.  1268  isel  P. 

insel    II.  1269    &    70   umgestelt  P.  1269   zweinzich   i.    H.      hat  PF. 

1270  fluzze  WH.     flu??e  P.     mcrvlu^?e  F.     vbegant   W.     vmniegat  F.     vnibgat  P. 

1271  dem  WII.  disem  P.  1272  Thanathos  P.  Tanatos  WF.  Tyle  WH. 
Thile  F.  1274  schoten  1.  P.  1277  mauode  WH.  monede  F.  1279  denne  TT. 
In  der  zit  P.     In  der  frist  II.         1280  iare  F.         1281  winder  H         1282  worn- 

1284   al   P.  1286  alle  F.      werlde  F. 


ter   F. 


1283  dar  fehlt  F. 


1287  d.  m.]  mach  drinne  II.    genesen   PII. 
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noch   von    vil   großem   froste 

genesen ; 
des  niuoi^  da  sin  der  bü  ver- 
korn : 

1290  von   vroste   ist    da    da:^    mer 
gefrorn, 
und  da^  lant  ist  also  kalt 
von  gröi^er  kelte  manicfalt, 
da:^  e:^  oede  alle  frist 
muo^  sin  und  gar  unbühaft  ist. 

1295  Alsus  ist  diu  gelegenheit 

gemei^^eu  und  diu  underscheit 
des  andern  dritteiles  hie, 
in  dem  da^  künu  sich  niderlie, 
da:^  von  Jäphete  was  geborn. 

1300  von  im  wart  von  erst  erkorn 
Griechen  ze  niderlä^e; 
da:^  lac  in  solher  mä^e, 
da2;   sie   durch   büwen  kerten 

drin 
und  in  Europa  her  und  hin 

1305  diu  lant  zerteilten  sus  und  so 
in  disen  selben  ziten,  do 
sie  von  erst  sich  lie:5en  nider. 
ir  kint  und  ir  nächkomen  sider 
nanden  und  büten  disiu  lant, 

1310  diu  ich  hau  alhie  genant, 

und  in  den  marken  lande  vil. 


Des  dritten  teiles  marke  zil 
nächÄsja  unde  Europa 
der  ist  geheimen  Affricä. 
1315  des  undermarke  zil  gestät 

von  ostert,  als  der  Indus  gät, 
bi:^  westert  —  nach  der  buoche 

sage  — 
durch  den  strich,  da  ze  mit- 

tem  tage 
der  sunnen  hitze  zaller  zit 
1320  die  hei;5esten  hitze  git. 

Dar  inne  lit  vil  lande  wit. 
zem  ersten  in  der  lantmark  lit 
ein  grö:^  lant,  heiltet  Libyä. 
dar  nach  lit  Cyrenäicä. 
1325  Pentapolis  ein  michel  lant 
da;^   ist    gro^,    rieh   und  wit 

erkant, 
den  besten  landen  da  .gelich, 
von  fünf  houbetsteten  rieh: 
da^  ist  Perenice, 
1330  Assinoe  und  Cyrene, 
diu  vierde  Ptolomäidä, 
diu  fünfte  Appolloniä; 
der  ieglichiu  ie  nach  dem  man 
hie^,  der  ir  erst  began. 
1335  Trippel  ist  gelegen  da  bi; 
da:^  hat  euch  houbetstete  dri, 


1288  vor  F.     vil  fehlt  F.      wesen  PH.     gewe?e  F.  1289  vorkorn  F. 

1290  da  fehlt  P.     gefron  H.     gefrost  P.  1292  keltin  P.     chelten  H.  1293 

zaller  PlI.  1294  gar  fehlt  PII.     vnberhaft  F.    vmbeharft  H  1298  künne 

hss.  1302  mose  F.  1303  bowen  H.  1304  vö  H  (o  auf  rasur).     in 

fehlt  IL  1307  Wie  sich  F.     erste  H.     ersten  F.     sich  fehlt  II.  1308  und 

fehlt  PII.  1309  bvtin  W.     buwten  P.     bovten  H.     bueten  P.  1310  all 

hie  P.  1311   ir  m.  F.      m.  1.]  Landen  marche  P.      lande  W.  1312  mar- 

chen  F.         131G  ostir  P.         1317  un^  F.         1318  da  fehlt  H.  1319  des  W. 

s.  berge  H  {auf  rasur).  1320  heilsten  IIP.     hicgcen  F.  1322  zem  erst  W. 

De?    eirste   F.  1324  Cycenaica  H.     Cironaica  F.  1325  Penthapolis   P. 

mittel  F.  1326   gr.  vnd  F.      und  wit  fehlt  F.  1328   houptsteten  PII. 

1329  Pernice  WPF.      pernitc  vn   me   H.  1330    Asinoe  II.      cirene   WF. 

1331  daz  viorde  PII.     ptolomanda  H.        1332  daz  PII     fvuftv  W.     fiunft  ist  P. 
fünfte  ist   II.     Appolinia  W.     appolonia  F.  1333    icglichs  P.     ie  fehlt  PII. 

1334  erste  II.  1235  gel.  ist  PII.  1336  houptstete  PII. 
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die  d-dv,  laut  sere  zierent  da: 
dast  Bercte  uiide  Occasä 
und  Leptis  eiu  veste  grö^, 

liilü  au  gYCßY^e   ir  aller  übergeno^. 
dar  an  lit  ouch  Bisace 
ein  laut,  dar  in  lit  Arome, 
und  dar  nach  lit  Bisantinm. 
da  di^  laut  liät  endes  drura, 

1:345  da  lit  Censis  da:^  laut  — 
da^  ist  sus  au  der  schrift  ge- 
nant — , 
dar  inne  lit  Karthago, 
die  diu  frouwe  Dydö 
stifte  nach  den  ziten  sit 

1350  über  maueger  järe  zit. 

da^  ist  Mar  roch,    diu  hou- 

betstat, 
da  ist  ein  sidel  in  gesät 
dem  hohsten  houbetküuege  da, 
dem  elliu  laut  in  Affricä 

1355  sint  —  als  ich  veruomen  hau  — 
gar  eigeuliche  undertau, 
diu  mit  vil  gr6?;er  richeit 
gestiftet  wart  unde  geleit. 
Da  bi  lit  Getüliä, 


1360  Ippone  und  Niimidiä, 

und  Mauritäniä  da/,  laut  — 
da;^  ist  von  swcrzc  also  genant: 
wan  drinne  vater  muoter  kint 
von  hitze  in  s warzer  varwe 
sint 

1365  vil  nach  in  eines  moren  wis. 
Au  diu  laut  st6z;et  Stiffesis, 
Tinguitänje  und  Cesareä, 
Ethyopjä,  dar  nach  Sabbä, 
da^^  westerhalben  zeiner  sit 

1370  in  der  more  lande  lit. 

Zwischen  den  landen  beiden, 
da  diu  laut  sint  gescheiden, 
sitzet  der  Gar  am  ante  n  her. 
da  ist  ein  brunne  bi  dem  mer 

1375  der  ist  also  kalt  den  tac, 

da^  nieman  in  getrinken  mac; 
die  naht  man  in  so  heilten  siht, 
daz;  man  sin  mac  genießen  niht. 
An  der  lande  ostern  siten 

1380  sitzeut  die  Trogöditen 

den  ist  mit  snellekeit  bereit 

also  bereitiu  snellekeit, 

da^  in  kein  tier  entrinnen  kau 


zirten  B.  1338  dost  IL  das  ist  WP.  Orete  W.  Berecli  P.  Berdie  F. 
heiie  H.  1339  lepte? -F.  IcbtesJI.  vestin  P.  1340  ar  TP.  groze  W.  vbirgiioz  >F. 
1341  bisate  H.  bicase  P.  1343  bysautivm  II.  bisancium  P.  1344  dis  WP. 
daz  II.  trum  W.  1345  Consi?  F.  1346  Da?  bot  ?o  di  seb.  F.  1347  Kar- 
tago  W.     Cartago  F.  1348  Dido  P.  1350  manege  W.  1351  Da  P. 

Marcbocb  F.  1352  ein  sydel  H.     ausidel  P.     ein  gesedil  F.  1353  den  PH. 

bovptkvnegen  IL      konige   F.      haubtldndn   P  1355   alt   F.  1356  ta?ge- 

licben   H.  1358  gestift  //.  1359   Geculia   W.      Gecula   F.      Gocvla   H. 

1360  Ipone  W.  Ypponie  F.  Yponicne  P.  Numiklia  F.  1361  Mavthicbania  F. 
Mariticimae  H  {das  Uzte  i  corr.  aus  a).  1362  swerte  H.  1363  v.  m.]  aiutcr 
vater  P.     v.  m.  k.]  wazzer  nibt  ensint  H.  1365  nabe  P.     na  L\     mören  W. 

man  H.  1366  Stepbesis   W.  1367   Tingwitania  F.     Tyngritania  H.     vn 

ein  WII.     Cesaria  F.  1368  darnach  W.     vnd  dornocb  F.     Sabba  WF.     Saba 

PH.  1369  westcrcbalp  IL     Avesterbalp  F.  1370  more  W.     mor  L\     mören 

PH.  1373   Sic?ent  F.      Garamantin   IL      Garramanten   P      Garramanter  F. 

1376  sein  P.  1378  mac  fehlt  F.     cban  IL     genisen  F.  1379  Mak  an  F. 

oster  PF.  1380  Trogoniten  F.  1381  den  von  s.  F.  snelbeit  PII.  1382  snel- 
heit  PII. 
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da^  sie  mit  jagenne  koment  an. 

1  385  über  der  marke  endes  zil 
ist  groi^er  witer  lande  vil, 
diu  Isere,  wüeste,  unbühaft 
von  großer  hitze  Überkraft 
zallen  ziten  müe^en  sin. 

1390  da  git  s6  hitzebernden  schin 
der  sunnen  glast,  da^  äne  wer 
zallen  ziten  da  da^  mer 
siudet  unde  wallet 
von  hitze,  diu  drin  vallet, 

1395  reht  als  ein  wallend  haven  tuet. 
da  von  ist  da^  aldä  behuot 
da:^  uieman  kau  beliben  da. 
Ze  uferst  lit  in  Affricä 
Gädes  ein  kreftic  wites  laut: 

1400  uäcli  dem  ist  da  da^  mer  ge- 
nant 
Märe  Gäditänum. 
daz;  gYÖ7,e  mer  Atlauticum 
ist  da  gelegen  und  Atlas 
der  höhe  berc,  üf  dem  sit  was 

1405  der  wise  künic  Atlas 
do  er  astrouomie  las. 
Di^  ist  der  dritteil  einer; 
der  drier  teil  eukeiner 
ist  also  smal ,  doch  hat  sin  zil 


1410  iseln  und  sunderlande  vil, 

diu   hie    diu   schrift    uiht  hat 

genant.  — 
In  des  dritten  teiles  laut 
Heiden  sich  nider  Games  kint, 
als  sie  uns  e  genennet  sint 
1415  und  mit   ir   sundernamen  ge- 
schriben. 
diu  niht  in  Semes   teile  be- 
liben 
in  der  ü^vart  in  Asiä, 
die  beliben  gar  in  Affricä 
und  stiften  ü:^  ir  landen  sit 
1420  vil  manic  künicriche  wit. 
mit  höher  gwaltes  richeit. 
Nu  hän  ich  iu  alhie  geseit 
von  den  drin  teiln,  dar  elliu 

laut 
üf  der  erde  sint  benant. 


1425 


I' 


'ü  wil  ich  iu  bescheiden  hie 
mit    endehafteu    magren, 
wie 

unde  in  welher  lande  wegen 
diu   laut  der  iseln  sint   ge- 
legen, 
dar  inne  ouch  diu  erde  birt 


1384  mit  fehlt  F.     lagen  H.    iagende  F.     iageude  P.  1385  ende  HF. 

1386  wite  F.  1387  liere  fehlt  F.    vnd  w.  P.     wst  vn  H.    wueste  sint  vnd  F. 

nnbovhaft  H.    vnbuwchaft  F.  1388  kraft  F.  1389  muzcn  W.    mvze  H. 

1390  g.  div  hitze  H.     brehede  H.     brinnendcn  F.  1391  svnne  H.     1392  da 

fehlt  F.  1393    da  sudet  F.  1394    zc  der  stet  iz  da  dr.  H.      Brodelt  und 

dr.  F.    brallet  F.  1395  wallender  PII.    wallendir  W.    topf  F.  1396  da? 

fehlt  F.  al?o  P.  1398  uzerist  IL  1399  da  des  H.  wites  fehlt  IL  1400  da 
fehlt  P.  1402  groz   WPH.      Atlilanticu  P.      atlanthicuiu  F.      Arclanticvm  H. 

1403  und  fehlt  P.      Athlas   P.      Achlas  H.      achlas  F.  1404  u.  5  fehlt  F. 

1404  hoch  H.  höh  P.  1405  athlas  P.  Achlas  IL  1406  her  F.  astrono- 
mia  F.  1407  ditz  H.  dritte  tail  P.  1408  driv  H.  enkeinir  W.  keiner  H. 
1409  go  F.  ?ceil  F.  1413  liez  //.  1414  fehlt  P.  1415  vns  hie  g.  B. 
hy  vor  g.  F.  genant  F.  1416  Semit  W.  Semis  P.  1419  lande  IL 
1422  hie  H.  AI?  iv<=h  hi  wirt  g.  F.  1423  u.  24  fehlt  F.  1423  teilen  WPH. 
1425  ivh  W.    iuch  P.     vch  F.          1427  in  fehlt  IL     lange   W. 
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1430  vil  richeit  diu  dar  inne  wirt, 
die  man  in  den  drin  teilen  nilit 
gelegen  noch  in  ir  marken  siht, 
die  mit  kraft  baut  witiu  lant 
und  niht  sintin  die  teile  benant, 

1435  mit  den  al  diu  erde  in  driu 
geteilt  ist,  als  ich  sagete  iu. 
Ins  mittein  boohmers  teile 

lit  - 
als   uns    diu   scbrift    Urkunde 

git  — 
Kipper  ein  riche^  suuderlant, 

1440  iu  aüei^er  ricbeit  guot  erkant 
an  lenge  und  oucb  an  wite. 
dar  uäcb  lit  daune  Krite 
mit  bundert  rieben  vesten  guot 
wol  bewart  unde  bebuot 

1445  mit  kraft  an  werlicber  wer. 
diu  isel  stoßet  au  da^  mer, 
des  nameu  Libyä  da'^  lant 
uäcb  sinem  namen  tuot  erkant. 
Abyvidos,  ein  isel  wit, 

1450  da  bi  iu  Ellespouto  lit 
einsit  dort  iu  Europa. 


Coos  lit  in  Atticä. 

dar  an  stö^eut  Cyclädes: 

als  uns  diu  wärheit  wiset  des, 

1455  vier  und  vierzic  iseln  groi^, 
die  des  mers  flu^  umbeftö^ 
als  sie  noch  tuot;  ir  imderbint 
gein  Äsiä  gelegen  sint. 
der  ist  diu  erste  Rodos 

1460  gein  ostert.  so  ist  Tenedos 
iu  den  sunderteil  gesät: 
diu  bei^t  nacb  Tene  der  stat. 
vor  Citero  dem  berge  da 
lit  Porpbiris  Citeriä. 

1465  Gein  Egipte  ist  Carpatos 
gelegen,  so  lit  Telos 
iu  der  Cycladen  laude 
die  icb  bie  vor  e  uande. 
da  lit  oucb  Ortigiä 

1470  diu  isel,  und  Icäriä, 

uäcb  der  da^  mer  da  ist  genant, 
au  die  iseln  und  diu  lant 
stöbet  einsit  Naxou, 
Storja,  Melos  uud  Päron  — 

1475  da  der  wi^est  marmel  ist, 


1430  von  II. 


1431  div  II.     drien  F.     dritten  H. 


1432 


nach  P.     in 

fehlt  P.  mit  H.  ir  fehlt  H.  niarche  PII.  1433  witer  P.  wito  IL  1434  div  H. 
1435  dien  W.  all  P.  alle  F.  diu  fehlt  F.  werlt  P.  en  H.  1436  geteilit  W. 
Geteilet  FP.  sagt  W.  saget  P.  sage  F.  sag  H.  hy  F.  1437  Auf  zwei  Zei- 
len verteilt  ivegen  eines  loches  im  pergament  W.  1437  In  de^  F.  mittel  PH. 
hoen  mere?  F.  teilit  F.  1439  kippir  W.  kypper  F.  riebe  W.  rieh  PH. 
reich  F.  1441  ouch  fehlt  II.  1442  lit  dan  fehlt  F.  1444  Vol  P.  u.  ouch 
behnt  P.  wol  behvt  II.  1446  stozt  H.  1447  libia  PF.  lybia  W.  1448  n. 
fvr  er  H.  bek.  F.  1449  Abiuides  P.  Abifido?  F.  Abivscvs  H.  1450  ein  F. 
Ellespanto  W.  Ellcspanton  II.  1451  Elnbalp  F.  1452  Edos  P.  Atthyca  W. 
1453  stozet  H.  sto??et  F.  Ciclades  P.  1454  scrift  bewiset  F.  1455  zcwen- 
c?ik  F.  1456  der  H.  meres  PF.  vbirvloz  W.  1457  tvnt  vnderwint  F. 
1459  erste  fehlt  P.  1460  Thenodo?  F.  1461  sundern  PII.  teiln  H. 
1462  nath  H.  noch  F.  Thene  II.  Athene  P.  1463  Cytero  F.  Cicero  W. 
1464  Porfiris  WII.  Citheria  II.  1465  egipteu  F.  ist  PII.  lit  W.  Carpa- 
thos  F.  Carpados  P.  Cirpatas  H.  1466  Thelo?  F.  dolos  P.  1469  orthi- 
gia  F.  Gentigia  H.  1470  Als  zeile  vorher,  jedoch  schwarz  durchgestrichen, 
noch:  dv  jsele  vn  Jcanai  W.  1471  da  fehlt  F.  1472  vnd  an  d.  F.  vns  d.  H. 
ist  vn  d.  P.  das  W.  1473  einhalp  F.  slavon  H.  1474  Grecia  H.  palou  P. 
paton  H.    pathon  F.         1475  wizzist  H.    wi??ost  P.     wizzeste  W.   weisseste  F. 
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den  iender  vindet  mannes  list, 
der  in  der  selben  iselu  wirt, 
diu  einen  edeln  stein  gebirt, 
der  ist  Sardius  genant. 

1480  da  lit  an  Cydon  da:^  laut; 
da  seit  diu  schrift:  e:^  werde 
üf  dirre  selben  erde 
mastic.  wie  man  da^  niei^eu  sol 
da^  wii^^en  wise  arzäte  wol, 

1485  den  phisicä  ist  rehte  erkant. 
da  bi  lit  Sämos  da^  laut 
ein  isel  gro:^,  von  der  sit  was 
geboren  Pytägoras 
und  ein  Sibille,  der  bereit 

1490  was  künste  vil  und  wisheit 
als  uns  ist  von  sage  erkant. 
Oicilje  da^  riebe  laut 
hat   ouch    diu    scbrift   mit 
wärbeit 
in  der  iseln  zal  geseit; 

1495  da^  hie:^  da  vor  Trinäcriä; 
der  briunende  berc  Ethnä 
brinnende  in  dem  lande  lit: 
den  man  sibt  brinnen  zaller  zit. 
An  itäliscbiu  laut, 

1500  diu  ich  hau  hie  vor  genant, 


stoßet  ein  tsel  veste: 
diu  riebest  und  diu  beste 
an  richeit  und  an  guote 
an  wer,  an  hohem  muote, 

1505  diu  ie  so  kleiniu  wart  gesehen — 
als    ich    muo^    von    wärbeit 

jehen  — 
da!^  ist  gewserliche 
Vene  die  diu  riebe; 
da^  engste  herzogentuom, 

1510  da:^  ie  gewan  so  hohen  ruom 
und  in  als  enger  herschaft 
also  krefteriche  kraft. 
Als  uns  diu  wärbeit  tuet  gewis, 
an  Sicilje  lit  Caribdis, 

1515  Cyllä  diu  isl  und  fiobe, 
uud  dar  zuo  Vulcänie, 
diu  isel  wit,  da  zaller  frist 
vil  wilder  liure  brinnend  ist 
Ü7,  der  erde  an  manegen  wegen. 

1520  Niuu  iselu  sint  da  bi  gelegen: 
diu    hei^ent    Stecädes,    der 

strich 
gein  Marsilje  strecket  sich, 
ar  an  ist  gelegen  ein  laut 
da^  ist  Sardiniä  genaut, 


D^ 


1479  Sardi?  F.  1480  Cidon  P.  Cydo?  F.  1481  Da?  P.  1483  Ma- 
stich H.  mastix  PF.  1484  artzate  W.  Arzat  H.  art^at  .P.  erc?te  F. 
1485  Phisic  W.  physica  H.  reht  H.  ze  relit  P.  1487  ynseln  H.  i.  g.] 
gro?  linsel  F.  den  H.  1488  Pytagoras  IL  Pictagoras  P.  Pichtagoras  W. 
1489  sebille  F.  1490  kunste  IL  kunst  P.  1491  i.  v.  s.]  von  s.  ist  LI. 
1492  Zycilie  F.  Sicilye  H.  1494  zal  nachgetragen  P.  ?cil  F.  vil  H.  z.  ist 
gelait  P.  1495  Trinatria  H.  Thinatria  F.  1496  brennende  TF.  Etna  F. 
Ethina  H.  1497  brennende  W.  In  den  selben  landen  1.  F.  1498  s.  b.] 
brinnen  sieht  LL.  brinnend  siht  P.  1499  ytalischiv  H.  ytalich^en  F.  1501  Stoz- 
zet  LL.  vest  P.  an  veste  F.  1502  rieh  ist  F.  best  P.  1504  were  vnd  I\ 
nier  W.  1506  w.  gen  F.  1507  werliche  F.  1508  Venedien  P.  1509 
engeste  W.      engiste   H.      engest  PF.      herc?oge  tvm  F.            1510  ie  fehlt  F. 

1511  al?o  P.     7,0  gar  F.  1512  chrefticliche  H.     crefteclichen  PF.  Nach 

1512  sechs  Zeilen  eingeschoben  W.  1514  Sycilie  W.  sicili  P.  Sicilieu  F. 
1515  Scilla  P.  Insele  H.  Ehoe  F.  Elye  H.  1516  wlcanie  PH.  vnlianie  F. 
1518  üwer  IL  brennende  W.  brinnende  F.  brinnender  //.  1519  in  P. 
1521  Stechades  P.    sterades  H.       1522  Marsilien  F.       1524  Sardivia  H.    Sardania  P. 
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1525  des  strich  au  Nuniiiljam  gät; 
da^  laut  Wulf  noch  slaugeu  liät, 
und  ist  ein  wurm  dar  ione, 
gescluifteu  als  eiu  spinne, 
der  ist  geuaut  Solifugä: 

1530  der  vil  Hute  erbi>;et  da. 

ein  krüt  euch  in  dem  lande  wirt 
da^  sin  fruht  also  gebirt: 
swer  sin  selbes  so  vergi^^et, 
da:^  er  des  deheinest  i^^et, 

1535  der  wirt  zehaut  so  gemelich 
da;^  er  ze  töde  lachet  sich 
und  in  dem  lahter  stirbet  sa. 
Heii^e  brunnen  sint  euch  da, 
in  den  die  siechen  alle  stunt 

1540  Averdent  nach  dem  badegesunt ; 
da  mit  geschiht  da  manegcm 

liep ! 
kumt  aber   durch   baden  drin 

ein  diop : 
als  er  des  bades  empfindet, 
vil  gähes  er  erblindet. 

1545  Cursicä  und  Ebosus: 

zwo  iseln  sint  genant  alsus; 
die  ligent  gein  Yspänje  hin: 
da  dehein  slange  kumet  in; 
der  nieman  siht  deheinen  da! 


1550  Da  bi  lit  Colubria, 

die  man  vol  gevvürmes  siht. 

da  ligent  —   als  diu  warheit 

gibt  — 
die  iseln  Parchäres 
und  bi  Atlante  Gorgodes. 
1555  da  bi  lit  großer  iseln  me: 
die  sint  geheimen  Espide. 
Bi  den  ein  so  gro^  isel  lac, 
da^  sie  wilent  e  fürwac 
mit  wite  diu  laut  in  Asiä 
1560  und  diu  laut  in  Europa! 
diu  an  des  meres  grünt  ver- 
saue, 
mit  liutcn  und  mit  guote  er- 

trauc ; 
das;  seit  und  liat  gescliriben  also 
der  Ituochnieister  Phito, 
1565  des  kunst  noch  witen  ist  er- 
kant. 
Einsit  an  der  m  ö  r  e  laut 
ist  gelegen  Meroe 
ein  isel  wit,  da  in  den  se 
tliu^et  der  grö^e  Nilus. 
1570  ein  holz  heilet  Ebenus; 

dem  man  der  art  mit  wfirheit 
gibt. 


1526  wolfe  F.         1527  ist  fehlt  IL     w.  ist  F.     drinno  hss.         1531  wit  P. 
1532  sint  F.         1533  al^o  F.  1534  Da?  her  h,  F.     das  ers   WH.     Der  des  P. 

delieincs  H.     ein?  F.  1535  zelant  H  (1  7col  angefanffencs  h).     gcnimelich   W. 

gemellicli  P.     geminelich  H.     vrolich  F.  1536  lachte  F.  1537  lachen  F. 

1538  brvnne  II.  sin  F.  1539  sieben  F.  alle  W.  zaller  FIL  1540  von  P. 
1541  da  mitte  W.  Da  von  F.  g-esiht  F.  da  fehlt  IL  mange  P.  1542  chvnt  W. 
aber  fehlt  P.  d.  b.  dr.]  drin  d.  b.  IL  1544  gehist  W.  snelle  F.  1545  Chur- 
sica  F.     Cvrsita  H.  1547  hyspanie  //.     hispanie  P.    jspanie   W.     yspanien  F. 

1548   slangen  H.      chonient  H.      hin   WF.  1549  man  F.      sich  H.     fehlt  F. 

deheine  H.     dekeinen  sich  F.  1550  da   W.     hie  PII.    bi  fehlt  F.     blibet  F. 

1551  Da  F.      vil  F.  1553   parthares  H.  1554  Athlante  P.     achlande  H. 

ouch  lande   F.      Gorgore?  F.  1556  De  H.  1557  Da  bi  so  ain  gro??  P. 

eine  gro??e  F.  1558  da  H.  1559  wit  P. 

m.]  vn  II.  1563  Da?  sit  vngescheiden  a.   II. 

1565  ovch  H.        1566  raoren  PH.         1567  nie  H. 


1561  niers   W.  1562  n- 

Da?  hat   vn?  geschrebe   a.   F. 

1568  dem  PIL        1569  Ny- 


lus  IL 


1570  Ebanvs  IL 


1571  mit  warheit  fehlt  F.     git  W. 
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da:?  e?  müge  verbriunen  niht; 
da^  gebirt  di^  selbe  laut. 
Ein  stat  ist  Siene  genant, 
1575  diu  iu  dem  selben  lande  lit: 
da  sider  über  manege  zit 
gemachet  wart  eiu  bruune, 
da  zeiner  zit  diu  sunne 
in  dem  järe  schinet  in 
1580  unz  an  den  grünt  die  slihtebin; 
derst  sehzic  kläfter  tief  erkant ; 
da?  me:?  als  ebene  dar  gebaut, 
da?  der  schin  niht  abe  noch  au 
fiirba?  wenket  dar  noch  dan; 
1585  wau    rihtecliche   unz   au   den 

gruut 
tuot  sich  der  schin  mit  rihte 

kuut. 
Ein  isel  heilet  Perditä 
diu  ist  so  guot,  da?  anderswä 
au  güete,  an  schcene  nieuder 

laut 
1590  ist   be??er,    noch    so    schoeue 

erkant 
äne  da?  irdensche  Paradis  — 
da?  nach  dem  wünsche  in  alle 

wis 


aller  wünne  Wunsches  rät 
über  al  der  erde  wunue  hat  — 

1595  diu  st6?et  au  diu  selben  laut: 
iu  Latiue  ist  sie  genant 
diu  verlorne,  da?  ist  war, 
wau  zeiner  zit  übr  elliu  jär 
da?  laut  also  verswindet, 

1600  da?  e?  nieman  vindet: 

da?  laut  ist  allen  liuten  gar 
verborgen  vor,  wan  niemau  dar 
kumt:   e?  müe?e  von  geschiht 
ergäu.  mau  vindet  anders  niht, 

1605  wä  diu  isele  si  gelegen. 

der  vil  wunderliche  gotes  degen 
der  abbet  saute  Braudäu 
kam  driu  —  als  ich  veruomeu 

hau  — 
übr  manic  hundert  jare  sider 

1610  da  sich  lie?  üf  die  erde  nider 
von  Nöe  diu  gr6?e  diet, 
dö  sie  von  Babilonje  schiet- 

US  sint  gelegen  und  genant 
üf  al   der   erde    isln    und 
laut. 
1615  doch  haut  alhie  diu  masre 


1572  E?  brinne  in  dem  veure  n.  F.     verbrcnnin  W.  1578.  ditz  H.    da? 

s.  PII.  1574  Syeiic  F.  1575  laut  H.  1576  side  F.  1578  sit  PF. 

1579  seh.  da  in  P.        1580  Bi?  F.    div  H.       1581  lotter  F.    tif  F.  1582  da? 

was  H.     Da?  mere  P.     Vnd  ist  F.     gepant  F.     gcwant  H.  1584  svcht  wenicli 

d.  H.     dornoch  an  F.         1585  vn  r.  II.     bi?  F.         1586  scbinc  F.     mit  rehte  W. 
die   ribte   H.      fehlt  F.  1587  perdica  H.      peditba   F.  1588  groz   IL 

1589  gvt  vn  a.  IL     schoudc  F.     nindert  IL  1590  scbon  P.  1591  An  H. 

jrdesche   W.      yrdiscbo  IL     irdesch  P.     paradyso  IL     paradeis  P.  1592  dem 

fehlt  F.     in  fehlt  P.     allem  IL     weis  P.         1594  erden  alle  w.  F.         1595  stoz- 
zeut  IL  1596  latin  H.     si  ist  LI.  1597  verlorn  PII.  1598  ein  j.  H. 

manicli  j.  F.  1599  lant  fehlt  H.     sy  F.  1600  sy  F.  1602  Vorbor- 

gent  F.     vor  fehlt  F.     wen  F.         1603  mvz  IL     gescbibte  IL  1604  nihte  H. 

1605  Wan  P.     disiu  P.     Inseln  F.    ist  IL       im]  vil  fehlt  P  IL       1607  appet  TT. 
abt  P.     gute  F.     sant  PH.     sente  F.  1608  Quam  F.     der  IL  1609  hun- 

dert fehlt  F.     jar  IL  1610  daz  LL.  1612  sohlt  F.  1614  aller  e.  F. 

erden  P.     Insel  H.         1615  hangt  F.     diu  fehlt  F. 
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der  laude  stiftsere 

mit  luimen  iiocli  geiiennet  iiiht. 

da^  flieget   sich    von    der  ge- 

schiht, 
düT,  diu  laut  elliu  nach  der  zit 

1G20  gemachet  wurden  bühaft,  sit 
da?  diu  geslehte  von  Noe, 
diu  ich  iu  hau  genennet  e, 
üf  al  die  erde  kerten 
und  sich  als  sere  merten, 

1625  da?  sie  sich  her  für  und  wider 
üf  al  die  erde  teilten  sider. 
Von  iegelicher  krifte 
da?  laut,  da?  er  da  stifte  — 
die  ich  almeistic  nennen  wil 

IG 30  so  mich  diu   maire   und  ouch 
ir  zil 
nach  der  antreite  bringet  hin 
da  ich  ir  msere  sol  von  in 
sagen  unde  tihten 
und  ir  getät  berihten: 

1635  da?  nü  sol  belibeu  hie. 

ich  wil  nü  sagen,  wie  e?  ergie 


1640 


dort,  da  ich  e  diu  ma3re  lie 
dö  ich  ze  tihteune  anevie 
von  der  erde  gelegenheit 
als  ich  iu  hän  alhie  geseit. 


Phalech  der  gotes  wigant, 
den  ich  hän  hie  vor  ge- 
nant, 
behabte  sinem  künne  dort 
ebreische  zungen  und  der  wort: 
1645  wan  er  was  ouch  schuldic  niht 
an  der  getät  an  der  geschiht 
da  der  turn  erhaben  wart 
in  süntlicher  hochvart. 
durch  da?  wirt  an  dem  reinen 
man 
1650  der  rehten  ma.'re  rehtiu  bau 
unde  au  sinen  nachkomen 
mit  msren   hinnan  hin  geuo- 

meu, 
wan  aller  der  geslehte  stam 
an   siner   fruht   den   ursprinc 
nam. 


1617  noch  fehlt  W.        1622  iu  feliU  II.     ivli  W.     iucli  P.         1626  alle  F. 
erdii  P.     erdenden  F.  1627  ieglich'  P.     jegeslibchir  W.     isliclier  H.     gifte  F. 

chrefte  H.  1628  da  fehlt  F.  1629  al  meist  H.     alse  F.  1630  mjer  H. 

ir  fehlt   H.  1631  autrite  F.      antwrt   H.      beringent  F.  1632   mar  P. 

1635  so   F.  1636  iv   II      i?  F.  1640   ivli  WP.  1643  bebate  W. 

Bchabet  H.     Behabt  P.     dout  P.  1644  ebraysche  H.     Ebraiscli  P.     zvnge  //. 

div  H.         1646  gesilit  H.         1648  svmlicher  H.         1650  rchtir  W.         1652  hin- 
niu    W. 


A. 

Ab^vidos  für  Abydos  1441 

Adiayä  1057. 

Ädäm  30. 

Adamas  537. 

Affrikä    55.     1314.     1354. 

1398.  1418. 
Agestein  532.  539. 


III. 

N  a  m  e  n  r  e  g-  i  s  t  e  r. 

I  Agrocteu  230. 

Alauia  913. 

Albäniä  770. 

Albe,  die  =  Ali)os  919. 

Aleman  ^  Bodeufee  {ent- 
standen aus:  „aLcnianno 
lacu")  934. 

Alemanja  933. 


I  Alexander  IVo.   184. 
Alexandrie  721. 
Amazones  735. 
Amäna  836. 
Ammouiten  596. 
Ankün  1170. 
Antyoclie  609. 
AOnje  1047. 


723. 
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Appeiininii  montes  {früh- 
zeitig auf  die  Peiinini- 
schon  Alpen,  dann  auf 
die  Alpen  überhaupt  an- 
geioant)  1096.  1162.  — 
Appennischc  berge  1191. 
Appeunische^  gobirge 
1214.  —  Appenniachiu 
riebe  1141. 

Appollönia  1332. 

Aquitänje  1223. 

Aräbjä  586. 

Ararat  774. 

Archudiä  1058. 

Aretusa  f.  Aracbosia  555. 

[Argentina  Anh.  65.] 

Argirä  140. 

Argire  140. 

Arimaspi  314. 

Armenje  773. 

ArOniata  156. 

Arome  f.  Hadrunietuni  1342. 

Äsiä  53.  70  850  (diu  grö:5e 
A.).  1313.  1417.  1458. 
1559.  —  diu  minder  A. 
797.  805. 

Assinöe  f.  Arsinoe  1330. 

Assirjä  559. 

Assur  560. 

Atlas,  (berc)  1403.  1554  (bi 
Atlante).  —  (künic)  1405. 

Atlanticum  mare  1402. 

Atthene  1046. 

Atticä  1044.  1452. 

B. 

Babel  34. 

Babilönje,  (lant)  37.  584. 
1612.  —  (houbetstat,  in 
Egypten  =  Neu-Baby- 
lonien,  umveit  Kairo)  726. 

Bactriä  751. 

[Baltasar  Anh.  120.] 

Bartengebirge  =  mons  Bar- 
donis  1168. 

[Basel  Aith.  12.  25.  42.] 

Bedclliuin  1.54. 

Beheiin  1130. 

Beierlant  960. 


Bercto    {verstümmelt    aus 

Sabrata)  1338. 
Bericä  807. 
Beticä  1232. 
[Betlehem  Anh.  124.] 
Bisace  1341. 
Bisantium  1343. 
Bitliyuia  806.  812. 
Bodemse  934. 
Brabant  968. 

Bramäne  =  Brachniani  230. 
Brandan  1607. 
Brittaujä   1204.      Brittanje 

1260. 
Burgundjc  1207. 

C.    V(jl.  unter  K. 
CenOpodes  /'.  Seiapodes  316. 
Censis  1345. 
Ccsaroa  1367. 
Cetim  1026. 
Cilicia  834. 

Citcria  Porphiris  1464. 
Citero ,    vor  C.    dem  berge 

1463* 
Citia  763.  906   (diu  nider). 
Cyclades  1453.  1467  (in  der 

Cycläden  lande). 
Cyclöpes  315. 
Cydon  verstümmelt  aus  Cbi- 

on  =  Chios  1480. 
Cyllä  =  Scylla  1515. 
Cyrenäicä  1324. 
Cyrene  1330. 

D. 

Dalmacjä  1039. 
Damas  609. 
Dan  626.  639. 
Dänais  =  Tanais  897. 
Däniä  =  Dacia  914. 
Dardäniä  822. 
[Drivels  Anh.  86.] 
Dttringen  972. 
Dydo  1348. 

E. 

Ealc  390. 

Ebenus  1570. 

Ebosus  1545. 

Ebreischiu  zunge  25.   1644, 


Egipte  683  (E.  lant).    701. 
866.  1465. 

Egiptus  690. 

Einhürnen  464. 

Einsternen  315. 

Ejulät  =  Evilath  153. 

Elamiten  599. 

Elbe  929.  976. 

Elladiä  1043. 

EUespontö,  in  1450. 

Emathia  1049. 

Engcllant  1260. 

Eobe  f.  Aeoliae  insulae  1515. 

Ephcsus  799. 

Epirus  1039. 

Espide  f.  Hesperidae  insu- 
lae 1556. 

Etlinä  =  Aetna  1496. 

Ethiüpia  1368.     Vgl.  mor. 

Eufrates  96.   576    (unz    an 
Eufräten).  604. 

Europa  54.  889.  1304.  1313. 
1451.  1560. 

F.  s.  V. 

G. 

Gades  1399. 

Gaditauum  nuire  1401. 

Gahgunjc  1246. 

Galabric  1158. 

Galatiä  819. 

Galicje  1231. 

Galileä  647. 

Gallia  1185.-1195.    —     G. 

bellica   f.  Belgica   1198. 

Lugdunensis  1213.    Nar- 

bonensis  1222. 
Ganges  348.  510. 
Garamanten  1373, 
Garmänen  191. 
Geön  96. 
Germania   921    (diu    ober). 

926.  978  (diu  nider). 
Getüliä  1359. 
Gog  175. 
Gomorrc  657. 
Gorgodes  1554. 
Gottiä  914. 
Grifen  164.  225. 
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H. 

Hircäiiiä  752. 
Höuberc  1160. 
Hollaiit  968. 
Huniä  764. 
Hybcrne  12G3. 

I. 

Icaria  1470. 
Idumei  596. 
ludiä  112.   187.   497.   531. 

546  (durch  Indiain). 
Iiidicus    oceaniis   128.     diu 

indischen  mer  522. 
Indus  547.  550.  1316. 
Ippöne  f.  Hippo  1360. 
irlant  1266. 
Isauriä  832. 
Ismahel  667. 
Ismaheliten  663. 
Itäliä  1143.  1182.   —    ita- 

lischiu  lant  1499. 

J. 

Japhet  616.  881.  1014.  1026. 

1253.  1299. 
Jebuseus  637.  875. 
Jerusalem  635.  874. ' 
Johannes  801. 
Jor  627. 

Jordan  625.  630. 
Judeä  633. 

K  und  €. 

Caldeä  585. 

[Calväriä  Anh.  40.] 

Cam  589.    685.   864.   1245. 

1413. 
Canaän  619.  638.  643.  867. 

876. 
Cananeä  633.  —  da^  cana- 

neischiu  riche  640. 
Canöpeä  687. 
Canopus  689. 
Caönia  =  Chaonia  1042. 
Capadöciä  782. 
Cäpis  1159. 
Cäriä  825. 
Caribdis  1514. 
Carpatos  1465. 
Carthäffü  1230.  1347. 


Kärlingen  1208. 

[Kaspar  Anh.  120.J 

Caspiä  731. 

Caspii  inontes  170. 

Castel  1247. 

Caucasas  117.  731. 

Kern  den  1135. 

Kipper  1439. 

Klüse,  diu  1107. 1110. 1119. 

Cuätras  192. 

Koltzen  744. 

Colübria  1550. 

Comägenä  612. 

[Constantius  Anh.  6.] 

Coustenupcl  =-   Constanti- 

nopel  1021. 
CÖos  1452. 
Corintus  1057. 
Coruwäl  1261. 
[Costenze  Anh.  1.  9.] 
Kotzeier  1111. 
[Kölne  Anh.  113.  140.] 

Kriechen  1023.  1024.  1U32. 
1033. 1254. 1301.— Krie- 
chische mark  1038.  Kr. 
lantmark  1059. 

Krite  =  Creta  1442. 

Cursicä  1545. 

Cus  589. 

L. 

Lamparten  1171.  1178  (da? 
ober  und  da?  nider). 

Leptis  1339. 

Libanus  622. 

Libya  698.  1323.  1447. 

Liflant  1182. 

Lugdün  1217.  —  Lugdu- 
nensis  Galliä  1213. 

Lusitäniä  1231. 

Luttringen  1207. 

Lyciä  840. 

Lycaöniä  825. 

Lydia  826. 

M. 

Macedunje  1048. 

MacrAbii  222. 

Madianiten  597. 

Magog  176. 

Manticörä  439. 


(Marcs  Anli.^  4.] 
Maritima  1161. 
Marroch  1351. 
Marsilje  1088.  1522. 
Märhern  1130. 
Massageten  745. 
Mastic  1483. 
Mauritäniä  1361. 
Mediä  566. 
[Megenze  A.nh.  106.] 
[Melchior  Anh.  120.] 
Melos  1474. 
MeOtides  palüdes  901. 
Meroe  1567. 
Mesopotamia  580. 
Mesraim     {früherer    namc 

Egyptens)  684.  —  {(Jams 

söhn)  685.  866. 
Messiä  1000. 
Migdoniä  808. 
Mittel  mer  997    (da?  höhe 

M.  m.).  1030    (da?  gru?e 

M.  m).   1437  (da?  mittel 

höchmei").    —     605    (unz 

an  der  mittein  erde  mer). 

679  (an  der  mittein  erde 

meres  zil). 
Möabiteu  595. 
[Mogunciä  Anh.  109.] 
|Moin  Anh.  109.] 
Molosiä  1042. 
Mont   Job    =    mons  Jovis 

{der    (jr.    St.   Bernhard) 

1199. 
mor  1365.  —  der  mOre  lant 

=  Aethiopia  1370.  1566. 

N. 
Nabajöt  666. 
Narbonensls  Gallia  1222. 
Naribün  1218. 
Navarren  1245. 
Naxon  1473. 
Näzareth  651. 
Nepper  1019. 
Nicea  809.  —  Nicke  809. 
Nilus  709.  1569. 
Ninive  581. 

NÖe  074.   778.    1028.  1611. 
1621. 
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Norgäleis  1262. 
Nortmer  941. 
Nortumbri  1262. 
Norwsege  986. 
Numidiä    1360.    1525    (uuz 
an  Numidjam). 
0. 
Occasä  für  Oea  1338. 
Oceaiius  Indiens  128. 
Olympus  1051. 
Onichilus  159. 
Orchädes  1268. 
Öreb  593. 
Orestas  191. 
ürtigiä  1469. 
Östermer  =  mare  ponticum 

953. 
Österfranken  962.  971. 
üsterriche  1121. 

P. 
Palestina  632.  644. 
Pamphiliä  841. 
Pannöniä,  (diu  nider)  1003. 
1007.  —  (diu  ober)  1074. 
1137. 
Paradis  85.  101.  1591. 
Parchäres  f.  Baleares  1553. 
Päron  1474. 
Parthiä  552. 
Pelopones  1047. 
Pentapolis     (in    Palestina) 
654.    —     (in   Cyrenaica) 
1325. 

Perditä  (insula)  1587. 

Perenice  =  Berenice  1329. 

Persia  566. 

Persidä  841. 

Pfät  1172. 

Phalech  24.  1641. 

Physon  95.  347. 

Pigniei  197. 

Pluto  1564. 

Pölän  1130. 

Ponticum  mare  815.  9r)l. 

Pontus  842. 

Porpliiris  1464. 

Portigal  1247. 

Principät  1159. 

Priu?en  1132. 


Probane  f.  Taprobane  131. 
Ptolomäidä  1331. 
Piilgarie  1009. 
Pülle  1158. 
Pytägoras  1488. 

R. 

Ein  928.  937.  942.  963.  966. 

1201.    —     [Anh.  10.    48. 

73.  102.  105.  112.  143.] 
Rinfranken  964. 
Riphei  montes  896. 
Riu?en  1019.  1131. 
Rödos  1459. 
Rome  1162.    \Anli.  71.]    — 

Rffimesch  riclie  1146. 
RÖmänie  1169.  1171. 
röt.  da?  rote  nicr  119.  695. 
Rotten  1217. 
Rumenie  1010. 

S. 

Sabbä  (laut):  in  Asien  h^Q. 
in  Afrika  1368.  —  {Grün- 
der des  ersteren ,  söhn 
des  Cus)  587. 

Sahsen  974. 

Salem  636.  873. 

Salnegge  1049. 

Samariä  646. 

Samarites  642. 

Sämos  1486. 

Sardinia  1524. 

Sardius  1479. 

Sarmäten  744. 

Sarracine  597. 

Schottenlaut  1274. 

Selant  969. 

Sem  69.  561.  636.  857.  865. 
874.  1416. 

Seres  745. 

Sibille  1489. 

Sicilja  1155.  Sicilie  1492. 
1514. 

Siciunja  1058. 

Sie  II  e  1574. 

Sniirnä  816. 

Sneberc  =  montes  uivium 
{transsilvanische  alpen) 
1115. 


Sodomä  657. 

Solifugä  1529. 

[Spire  Anh.  74.  84.  102.] 

Spolit  1161. 

Stccades  =  Stocchades  in- 

sulae  1521. 
Stiffesis  f.  Sitifensis  provin- 

cia  1366. 
Stire  1121. 
Storia  {verstümmelt  aus  Hi- 

storia)  1474. 
[Strä^burc  Anh.  51.  61.  64. 

83.] 
Swaben    932.    960.    —     In 

Swäben  lande  949.  in  der 

Swäbe  lande  935. 
Sweden  (Sweiden),  da?  laut 

ze  985. 
Sydon  {stadt)  618.  —   {de- 
ren Stifter,  Canaans  söhn] 

618. 
Synäi  593. 
Syriä  608. 

T. 

Tliabor  650. 

Taurus  836. 

Telos  =  Delos  1466. 

Tene  1462. 

Tenedos  1460. 

Tennemarke  980. 

Terre  de  labi:ir  =  terra  la- 

boris  {Campanien)  1158. 
Thanatos  1272. 
Thebäidä  720. 
Thessälje  1048. 
Thus  590. 
Thyle  1272.  1275. 
Tinguitänje  1232.  1367. 
tiutschiu    lande    923.    925. 

965.    1084.    1091.    1099. 

1125    —     [Anh.  Gl. \ 
tot.  da?  tute  mar  661. 
Träcia  1012. 
Tracönja  1230. 
Trinacriä  1495. 
Trippel  1335. 
Troguditeu  1380. 
Troie  823. 
Tuououwe  91 1.917.950. 996. 
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Tuscän  116G. 
Tyatira  828. 
Tygris  95.  550.  575. 
Tyras  615.  1013. 
Tyrus  615. 

U. 
Ungern  1100.  1117.1123.- 
die  Ungern  llOG. 

V  und  F. 

Valwen   1114. 

Venedie  1508.  —  [Anh.^  1. 


Fenix  =  Phoenicien  612. 
Vlächen  1114. 
Fi'anliriche  1243. 
Frygia  814.  818  (diu  mOrc). 

821  (diu  minder). 
Vulcänic  1516. 

W. 

Wälois  1261. 
Waskunje  1245. 
welsehiu  riclie  1183.  w.  lant 
1)67.  970.  1085. 


wiiidiscliiu  richo  1005.  w. 
laut  1098.  1109.  1125. 
1133.  1135.  w.  lantniiirk 
1142.  windischcr  spräche 
laut  1075.  windschc  mar- 
ke 1086. 

[Wormatiä  Anh.  103.] 

Y. 

Yberia  781. 

YporborCu  montcs  768. 
Yspänje  1226.  1547.   Yspä- 
niä  1249. 


IV. 

Rudolfs   vorläge. 
Honorius  Augustoduuensis,  Imago  muudi  über  I. 

(Maxima  bibl.  veter.  patrum.  tom  XX.  Lugduni  1677.  .s.  967"  —  97P;    darnach 
Migne  Patrol.  toni.  172  sp.  122  —  132.) 

Zu  V.  51—55. 

C.  7 :  De  trihus  partihus  orhis  liahitahUis.  Habitabilis  zoiia ,  quae 
a  nobis  incolitur ,  in  tres  partes  Mediterraneo  mari  dirimitur.  Quarum 
Ulla  Asia,  altera  Europa,  tertia  Africa  dicitur.  Asia  a  septeutrione 
per  Orienten!  usque  ad  meridiem;  Europa  ab  occidente  usque  ad  sep- 
tentrionem  ;  Africa  a  meridie  usque  ad  occidentem  exteuditur. 
Zu  V.  85  —  111. 

C.  8  :  De  Asia.  Asia  a  regina  ejusdeui  uominis  appellata.  Hujus 
prima  regio  in  Oriente  e  paradiso ;  locus  videlicet  omni  amoenitate  con- 
spicuus,  inadibilis  bominibus,  qui  igneo  muro  usque  ad  coelum  est 
cinctus.  —  C.  9:  De  Faradiso.  In  hoc  lignum  vitae,  videlicet  arbor 
de  cujus  fructu  qui  comederit,  sernper  in  uuo  statu  immortalis  imma- 
nebit.  In  hoc  etiam  fons  oritur,  qui  in  quatuor  flumina  dividitur. 
Quae  quidem  flumina  infra  paradisum  terra  conduutur;  sed  in  aliis 
longe  regionibus  funduntur.  —  C.  10:  De  quatuor  fluminihus.  Nam 
Physon,  qui  et  Ganges,  in  India  de  monte  Orcobares  [i.  e.  Oscobares, 
Oros.  Chorogr.  17,  43]  nascitur,  et  contra  orientein  flueus  oceano  exci- 
pitur.  Geon,  qui  et  Nilus,  juxta  montem  Athlantem  surgeus,  mox  a 
terra  absorbetur,  per  quam  occulto  meatu  currens,  in  littore  Rubri 
maris  denuo  funditur ,  Aethiopiam  circumiens  per  Aegyptum  labitur, 
in  Septem  ostia  divisus,  magnum  mare  juxta  Alexandriam  ingreditur. 
Tigris  autem  et  Euphrates  in  Armenia  de  monte  Barchoatro  [i.  e.  Par- 
cohatras;  Oros.  16,  38.]  funduntur,  et  contra  meridiem  vergentes  Medi- 
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terraneo  mari  junguntur.  —     Post  paradisum  sunt  miüta   loca   deserta 
et  invia,  ob  diversa  serpentum  et  ferarum  genera. 
Zu  V.  112—  130. 
C.  11:  De  Indta.     Deiude  estlndia,  ab  ludo  tlumiue  dicta.     Qui 
ad  septeutriouem  de  monte  Caucaso  iiascituv,    et  ad  mevidiem  cursuni 
suum  dirigens,   a  rubre  mari  excipitur.     Hoc  India  ab  occideute  clau- 
ditur,  et  ab  hoc  ludicus  Oceanus  dicitur. 
Zu  V.  131  —  139. 
In  quo  etiam  est  sita  Taprobanes  insula,  deceni  civitatibus  inclyta. 
Haec  duas  aestates  et  duas  biemes  uno  anno  habet,  et  omni  tempore  viret. 
Zu  V.  140  —  152. 
Tu  hoc  etiam  Chrisa  [i.  e.  Chryse]  et  Argare  [i.  e.  Argyre]  insu- 
lae,  auro  et  argento  fecundae  et  semper  floridae. 
Zu  V.  153—160  und  166  fg. 
Vulgata,    Genes.  II,  11  fg. :    ...   terram  Hevilath,   ubi  nascitur 
aurum :    Et  aurum   terrae   illius    Optimum   est:    ibi  invenitur  bdellium, 
et  lapis  onychinus.  —     Hrabanus,    commentar.  in  Genes.:    Bdellium 
est,  ut  idem  Plinius  dicit,   arbor  aromatica  colore  nigra,    magnitudine 
olivae. 

Zu  V.  161  —165. 
Ibi  sunt  et  montes   aurei ,    qui   propter   dracones  et  gryphes  non 
possunt  adiri. 

Zu  V.  170—176. 
In  India  est  mons  Caspius,    a  quo  Caspium  mare  vocatur.     Inter 
quem  et  mare  Gog   et  Magog  ferocissimae  gentes,    a  magno  Alexandre 
inclusae  feruutur.     Quae  humauis  carnibus  vel  crudis  bestiis  vescuntur. 
Zu  V.  187  —  196. 
India   habet   quadraginta    quatuor   regiones,    populosque    multos, 
Garmanos,  Orestas,  Coatras,  quorum  sylvae  tangunt  aethera. 
Zu  V.  198  —  220. 
In  moutanis  Pygmaeos    duorum   cubitorum  bomines,    quibus  bel- 
lum est  contra  grues,.qui  tertio  anno  pariunt,  oetavo  senescunt.    Apnd 
hos  crescit  piper  colore  quidem  albo :    sed  cum   ipsi  serpentes ,    qui  ibi 
abundant,  flamma  fugantur:  nigrum  colorem  trahit  de  incendio. 
Zu  V.  221  —  227. 
Item  Macrobios    duodecim  cubitorum  longos ,    qui  bellant   contra 
gryphes,  qui  corpora  leonum,  alas  et  ungulas  praeferunt  aqnilarum. 

Zu  V.  228  —  243. 
Item    Agroctas    et   Bragmanos,    qui   so    nitro    in    ignem    mittuut 
amore  alterius  vitae. 
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Zu  V.  241  —  258. 
Sunt  alii,    qui  parentes  jam    senio  confectos  mactant,    et  eoruiu 
carnes   ad   epulandum   parant,    isque  impius  judicatur ,    qui  hoc  facere 
abnegat. 

Zu  V.  259  —  265. 
Sunt  alii  qui  pisces  ita  crudos  edunt  et  salsum  mare  bibunt. 

Zu  V.  266  —  279. 
C.  12:  De  monsfris.     Sunt  ibi  quaedam  monstra,  quorum  quaedam 
bominibus,  quaodani  bestii;5  ascvibuntur:  ut  sunt  ii,  qui  aversas  babent 
plantas  et  octonos,  simul  sedecim,  in  pedibus  digitos. 
Zu    V.  280  —  286. 
et  alii,  qui  babent  canina  capita,  et  ungues  aduucos ,  quibus  est 
vestis  pellis  pecudum,  et  vo.x  latiatus  canum. 
Zu  V.  287  —  301. 
Ibi  etiam  quaedam  matres  semel  pariunt,   canosque  partus  edunt, 
qui  in  senectute  nigvescuut,  et  longa  uostrae  aetatis  tempova  excedunt. 
Zu  V.  302  —  311. 
Sunt  aliae,  quae  quinquennes  pariunt:  sed  partus  octavum  aniium 
non  excedunt. 

Zu  V.  312-383. 
Ibi  sunt  et  monoculi,    et  Arimaspi   et  C3"clopes.     Sunt  et  Scino- 
podae  [i.  e.  Sciapodes],  qui  uno  tantum  fulti  pede  auiam  cursu  vincunt; 
et  in  tei'ram  positi  umbram  sibi  plauta  pedis  erecta  faciunt. 
Zu  V.  334  —  346. 
Sunt  alii  absque  capite,    quibus  sunt  oculi  in  bumeris,   pro  uaso 
et  ore  duo  foramina  in  pectore,  setas  babent  ut  bestiae. 
Zu  V.  347  —  365. 
Sunt   alii  juxta  fonteni    Gangis   fluvii,    qui   solo    odore  cujusdam 
pomi  vivunt;    qui  si  longius   euut,    pomum   secum  ferunt:    moriuntur 
enim ,  si  pravum  odorem  trabunt. 
Zu  V.  366  —  371. 
C.  13:   De  hestiis.     Sunt  ibi  serpeutes  tarn  vasti,  ut  cervos  devo- 
rent,  et  ipsum  etiam  oceanum  transnatent. 
Zu  V.  372  —  389. 
Ibi  est  bestia  Ceucocroca    [i.  e.  leucrocotaj,    cujus    corpus    asini, 
clunes  cervi,    pectus  et  crura  leonis,    pedes  equi,    ingens  cornu  bisul- 
cum,    vastus  oris  hiatus  usque  ad  aures.     In  loco  dentium  os  solidum, 
vox  pene  hominis. 

Zu  V.  390  —  418. 
Ibi  est  alia  bestia  Eale,    cujus  corpus  equi,    maxilla  apri,   cauda 
elephantis,  cubitalia  cornua  habens,    quorum  unum  post  tergum  reflec- 
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tit,   cum   alio  pugnat.     Illo  obtuso,   aliud   ad  certamen  vibrat.     Nigro 
colore  horret.     In  aqua  et  in  terra  aequaliter  valet. 
Zu  V.  419—437. 
Ibi  sunt  fulvi  tauri,  versis  setis  horridi,  grande  caput,   oris  ric- 
tus    ab    aure    ad    aurem   patet.     Hi    etiam  cornua  vicissim  ad   pugnam 
producunt,   vel  deponunt.     Omne  missile  duro  tergo  respuunt.     Qui  si 
fuerint  capti  nuUa  possunt  arte  domari. 
Zu  V.  438  —  458. 
Ibi    quoque  Mantichora    bestia,    facie   homo,    triplex   in   dentibus 
ordo,  corpore  leo,  cauda  scorpio,  oculis  glauca,   colore  sanguiuea,  vox 
sibilus  serpentum,   fugiens  discrimina  volat,   velocior   cursu  quam  avis 
volatu,  Immanas  carnes  habens  in  usu  [esu?]. 
Zu  V.  459  —  461. 
Ibi  sunt  etiam  boves  tricornes,  pedes  equinos  habentes. 

Zu  464  —  481. 
Ibi  quoque  Monoceros,  cujus  corpus  equi,  caput  cervi,  pedes  ele- 
phantis,    cauda   suis:    Uno  cornu,    in   medio   fronte    armatum   quatuor 
pedum  longo,  splendenti  et  mire  acuto.     Haec  bestia  nimis  ferox ,  diros 
habet   mugitus.      Omne    quod    obstat,    cornu    transverberat.      Captum 
potest  perimi,  non  potest  domari. 
Zu  V.  510  —  513. 
In  Gange  quoque  sunt  anguillae  trecentorum  pedum  lougae. 

Zu  V.  514  —  521. 
Ibi  etiam  quidam  vermes,  qui  instar  cancri  bina  habent  brachia, 
sex  cubitorum  longa,  quibus  elephantes  corripiunt  et  undis  immergunt. 
Zu  V.  522  —  530. 
Indicum  quoque  mare  gignit  testudines,  de  quarum  testis  capacia 
hospicia  sibi  faciunt  homines. 
Zu  V.  531—543. 
India  quoque  Magnetem  lapidem  gignit,  qui  ferrum  rapit;    Ada- 
mantem  etiam ,  qui  non  nisi  hircino  sanguine  frangi  potest. 
Zu  V.  546  —  567. 
C.  14:  De  Parthia.     Ab  Indo  flumine  usque  ad  Tygrem  est  Par- 
thia ,  triginta  tribus  regionibus  distincta.     Dicitur  autem  Parthia  a  Par- 
this   venientibus   e   Schytia   [Scythia].     Est   in   ea   regio   Aracusia,    ab 
oppido  Aracusa  dicta.     Est   etiam  in   ea  Assiria  ab  Assur,    filio  Sem, 
qui  eam  primus  incoluit,  nomiuata.     Est  in  ea  quoque  Media,  a  Medo 
rege  dicta,  qui  civitatem  construens  Mediam  nomiuavit,  de  qua  et  regio 
nomen  mutuavit.     In   ea   etiam  Persida  a  Perseo  rege  dicta,   qui  civi- 
tatem Persepolim  aedificavit,   de  qua  et  regio  nomen  accepit.     In  hac 
primum  orta   est   ars  magica.     Persida  lapidem  Pyrrhitem   mittit,    qui 
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maniini   premcntis   iirit.     Et  Syiielitem    [i.  e.  Selenitera],    cujus  caiidor 
cum  luna  crescit  et  deficit. 
Zu  V.  574—597. 

C.  15 :  De  Mcsopotamia.  A  Tygri  flumine  usquo  ad  Euphratem 
est  Mesopotamia ,  a  duobus  fluviis  graece  ita  dicta,  quod  in  medio 
duorum  fluminum  sit  constituta.  In  hac  est  civitas  Ninive,  itinere 
trium  dierum ,  a  Nino  rege  constmcta  et  nominata.  In  hac  etiam  regio 
Babylonia,  a  civitate  Babylone  nominata.  Haue  Nemroth  gigas  funda- 
vit.  Cujus  muri  hititudo  est  quinquagiuta  cubitorum,  altitudo  ducen- 
torum  cubitorum,  ambitus  civitatis  quadringentorum  octoginta  stadio- 
rum.  Centum  portis  aereis  firmata.  Fluvio  Euphrate  per  medium  ejus 
currente  irrigua.  Hujus  arx  Babel  quatuor  milia  passuum  alta  scribi- 
tur.  —  In  ea  quoque  est  Chaldaea :  in  qua  primum  inventa  est  astro- 
nomia.  In  ea  et  Arabia,  quae  etiam  Saba  dicitur  a  Saba,  filio  Chus. 
In  hac  thus  colligitur.  In  hac  est  mons  Sina,  qui  etOreb,  in  quo  lex 
a  Moyse  scribitur  accepta,  juxta  quem  urbs  Madian  fuit,  in  qua  lethro 
sacerdos  praefuit.  In  ea  sunt  gentes  multae,  Moabitae,  Ammonitae, 
Idumaei,  Sarraceni,  Madianitae  et  aliae  multae. 
Zu  V.  603  —  625. 

C.  16:  De  Syria.  Ab  Euphrate  usque  ad  mare  Mediterraneum 
est  Syria,  a  quodam  Syro  rege  dicta,  in  qua  est  Damascus,  a  Damasco, 
Abraae  liberto,  coustructa  et  dicta,  olim  Reblata  vocata.  Est  iu  ea 
Comageua  provincia.  Est  et  Phoenicia ,  a  Phoenice  ave ,  quae  sola  iu 
hac  terra  invenitur ,  sive  a  Phoenice  rege ,  filio  Agenoris ,  dicta.  In  hac 
sunt  Tyrus,  quae  et  Sortyx,  et  Sidon  civitates  sitae.  In  hac  etiam 
mons  est  Lybanus,  ad  cujus  radicem  oritur  Jordanis  fluvius. 
Zu  V.  631  —  668. 

Est  in  ea  quoque  Palaestiua ,  a  civitate  Palaestin ,  quae  nunc 
Ascalou  vocatur,  dicta.  Est  iu  ea  Judaea,  a  Juda,  filio  Jacob,  de 
cujus  tribu  reges  erant ,  nuncupata.  In  hac  etira  Chauanaea ,  a  Cha- 
uaan  ,  filio  Cham  ,  dicta.  In  hac  est  Jerusalem ,  quam  Sem ,  filius  Nobae, 
construens  Salem  nominavit ,  sed  Jebus ,  filius  Chanaan ,  inhabitavit, 
unde  Jebus  et  Salem  ei  dedit  nomen  rex  David ,  Jerusalem ,  quasi  Jebu- 
salem.  Quam  Salomon ,  filius  ejus ,  auro  et  gemmis  decoravit ,  Jerose- 
lyniam  quasi  Jerusalemoniam  appellavit.  Quam  a  Babyloniis  subver- 
sam  Zorobabel  reaedificavit ,  sed  Romauus  exercitus  postea  fuuditus 
delevit.  Haue  postmodum  Aelius  Adriauus  Imperator  reparavit ,  Aeliam- 
que  nominavit.  —  C.  17:  De  Palaestlna.  Est  et  in  Palaestiua  regio 
Samaria,  a  civitate  Samaria  dicta,  quae  nunc  Sebastia  est  nuncupata, 
olim  Sichima,  a  Sichern  vocata.  Iu  hac  est  quoque  Galilaea,  in  quo 
est  Nazaretli  civitas,  juxta  montem  Tbabor  sita.     In  hac  est  et  Penta- 
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polis  regio,  a  quinque  civitatibiis  dicta.  In  qua  olim  Sodoma  et  Gomor- 
rha.  In  hac  est  mare  mortuum ,  a  quo  fluenta  Jordanis  absorbentur. 
[n  hac  etiam  Sarraceni,  a  Sara  dicti,  qui  et  Agaren!,  ab  Agar;  item 
Ismahelitae,  ab  Ismael  nuncupati.  In  hac  et  Nabathaei,  a  Nabajoth, 
filio  Hismael,  dicti.  Quorum  gentes  sunt  duodecim. 
Zu  V.  675  —  727. 

C.  18:  Be  Aegypto.  Hae  superius  dictae  regiones,  ab  Oriente 
iiicipientes,  recta  linea  ad  Mediterraneum  mare  extenduntur.  Quibus 
usque  ad  Austrum  Aegyptus  counectitur,  in  qua  viginti  quatuor  gentes 
esse  feruntur.  Haec  in  Oriente  a  Rubre  mari  surgit,  terminum  suum 
versus  occidentem  in  Libya  figit.  Haec  prius  et  Bona  Copia,  Euxia 
[Aeria  oder  Aerea  bei  Isidor,  Etym.  XIV,  3,  27]  dicta,  postea  ab 
Aegypto  rege,  fratre  Danai,  Aegyptus  est  vocata.  Haec  fluvio  Nilo 
undique  cincta,  in  modum  Deltae  literae  est  formata,  centum  millibus 
villarum  inclyta.  Haue  nubes  non  obscurant,  pluviae  non  irrigant,  sed 
Nilus  inundans  eam  fecundat.  In  hac  est  provincia  Thebaida,  a  civi- 
tate  Thebe  cognominata,  quam  Cadmus  Agenoris  filius  in  Aegyptum 
veniens  aedificavit,  Thebas  secundum  illam  quam  in  Boeotia  construxit 
nominans.  In  hac  Mauritius  principabatur ,  et  ab  hac  Thebai  dicuntur. 
Huic  maxima  adjacet  solitudo,  in  qua  olim  conversabatur  monachorum 
multitudo.  Cambyses  Rex  Aegyptum  superans  civitatem  condidit,  cui 
nomen  Babylon  indidit,  quae  nunc  caput  illius  regni  exstitit.  In  hac 
et  Victor  Alexander  civitatem  aedificavit,  quam  ex  suo  nomine  Alexan- 
driam  nuncupavit. 

Zu  V.  728—788. 

C.  19:  De  Caucaso  et  regionibus  orientis.  Suprascriptis  regioni- 
bus  usque  ad  aquilonem  annectuntur  hae  regiones.  Mons  Caucasus  a 
Caspio  mari  orientis  attolitur,  et  per  aquilonem  vergens  pene  usque  ad 
Europam  porrigitur.  Hunc  inhabitant  Amazones,  feminae,  videlicet  ut 
viri  proeliantes.  His  cohabitant  Massagetae  et  Colchi  et  Sarmatae. 
Seres  est  oppidum  orientis ,  quo  Serica  regio  et  vestis  et  gens  est  dicta. 
Post  hanc  est  Bactra,  a  Bactro  amne  vocata.  Huic  conjungitur  Hyr- 
cania,  ab  Hyrcana  sylva  nominata;  in  qua  sunt  aves,  quarum  pennae 
splendent  per  noctes.  Huic  jungitur  Scythia  et  Hirnia  [1.  Hunnia], 
quarum  gentes  sunt  quadraginta  quatuor.  Ibi  sunt  Hyperborei  montes. 
Hanc  sequitur  Albania,  a  candore  populi  dicta,  eo  quod  albo  crine  ibi 
nascantur.  Cui  connectitur  Armenia,  in  qua  est  mons  Ararath,  super 
quem  archa  Noe  post  diluvium  requievit,  cujus  usque  hodie  ligna  ibi 
videntur.  Huic  copulatur  Iberia.  Uli  vero  Cappadocia,  a  civitate  ejus- 
dem  uominis  dicta.  In  hac  equae  a  vento  concipiuut,  sed  foetus  non 
amplius  trienuio  vivuut. 
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Zu  V.  789  —  812. 

C.  20:  De  Asia  minore.  Asia  minor  post  hanc  constituitur,  qiiao 
pene  undiquo  mari  cingitur.  In  hac  ost  Epliesus  civitas,  ab  Amazoni- 
bus  constructa,  in  qua  requiescit  corpus  Joaunis  Evangelistae.  In  hac 
etiam  civitas  Nicea,  in  qua  magna  synodus  est  facta.  Prima  provin- 
cia  Asiae  Minoris  Pst  Bytbinia,  prius  Berica,  post  Migdonia,  mox  a 
Bithyno  rege  Bytliiuia  appellata.  In  qua  est  civitas  ejusdem  nominis. 
In  hac  est  etiam  civitas  Nicomedia,  a  Nicomede  rege  constructa  et  dicta. 
Zu  V.  813  —  845. 

C.  21  :  De  rcgionihus  Asiae.  Bythinia  quoque  dicitur  Major  Phry- 
gia,  in  qua  est  civitas  Smirna,  a  Theseo  rege  constructa.  Huic  juu- 
gitur  Galatia,  a  Gallis  dicta,  quos  Bythinus  rex  in  auxilium  evocavit, 
et  post  victoriam  eis  terram  divisit.  Hanc  sequitur  Phrygia,  a  filio 
Europae  [Aesopi.  Isid.  Et.  XIV,  3,  41]  Phrygia  sie  uominata.  Haec  et 
Dardania,  a  Dardano ,  Jovis  filio,  dicta.  Et  in  ea  civitas  ejusdem 
nominis,  ab  eodem  constructa.  In  hac  est  etiam  civitas  Troja,  a  Troo 
rege  constructa  et  nominata.  Haec  quoque  Ilium  ab  Ho  rege  est  dicta; 
hujus  moenia  dicuntur  Pergama.  Huic  adjacent  Lycaouia,  et  Caria, 
ubi  fluit  Hirn  US  [1.  Hermus]  fluvius,  aureis  arenis  famosus.  Inde  est 
Lydia  a  Lydo  rege,  fratre  Tyrreni,  appellata.  In  hac  etiam  Thiatira. 
Deinde  est  Isauria,  ab  aura,  qua  undique  perflatur,  dicta.  Post  hanc 
est  Cilicia,  a  civitate  ejusdem  nominis  nuncupata,  quam  Cilix,  filius 
Agenoris,  coustruxit,  et  ab  illa  regio  nomen  accepit.  In  hac  est  mons 
Amana,  qui  et  Taurus.  In  hac  est  Tharsus  civitas,  a  Perseo  con- 
structa, Pauli  apostoli  inhabitatione  gloriosa.  Deinde  est  Lycia  et  Pisi- 
dia  et  Pamphylia.  Euxinus  Pontus  regio  multarum  gentium,  a  qua  et 
Ponticum  mare  appellatur.  In  quo  Ovidius,  et  postea  Clemens  exsilio 
relegantur. 

Zu  V.  885  —  904. 

Post  decursam  Asiam,  transeamus  ad  Europam.  —  C.  22:  De 
Europa.  Europa  ab  Europe  rege,  et  ab  Europa,  filia  Agenoris,  est 
uominata.  In  qua  imprimis  versus  septentrionem  sunt  Ryphaei  mon- 
tes ,  et  Tauais  fluvius ,  a  Tanao  rege  dictus ,  et  Meotides  paludes ,  Magno 
mari  juxta  Theodosiam  urbem  se  jungentes. 
Zu  V.  905  —  914. 

C.  23:    De  Scythia.     A  Thanai  fluvio    est  Scythia   inferior,    quae 
versus  meridiem  usque  ad  Danubium  porrigitur.     In  hac  sunt  istae  pro- 
vinciae:  Alania,  Dacia,  Gotbia. 
Zu  V.  917  —  975. 

C.  24:   De  Germania  superiore.     A  Danubio  usque  ad  Alpes  est 
Germania  superior,   quae   a  germinando  populos  dicitur.     Versus   occa- 
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sum   ßheno,    versus    aqiülonem   Albio    fliivio   terminatur.     In   hac   est 
regio  Suevia,  a  Suevo  monte  dicta.     Haec  et  Alemannia,  ab  Alamanno 
[i.  e.  a  Lemano]  lacu  appellata.     Haec  et  Ehetliia  dicta.     In  hac  Dauu- 
bius    nascitur,    et  sexaginta  praecipuis   fluviis   angetur,    et  in   septem 
Ostia  iit  Nilus  divisus   Ponticnm   mare    ingreditur.     Est  in   ea  Noricus, 
quae  et  Bavaria ,  in  qua  est  civitas  Ratispona.     Tum  et  Orientalis  Fran- 
cia,  cui  conjungitur  Tburingia,  quam  sequitur  Saxonia. 
Zu  V.  976  —  1009. 
C.  25:  De  Germania  inferiore.     Ab  Albia  est  Germania  inferior, 
quae  versus  aquilonem  Oceano  excipitur.     In  hac  est  Dania  et  Noruue- 
gia.     A  Danubio,  imo  circa  Danubium  versus  orientem,  usque  ad  mare 
Mediterraneum  est  Messia  [i.  e.  Moesia.  Isid.  Et.  XIV,  4,  5] ,  a  messium 
proventu  dicta;  deinde  Pannonia  inferior,  et  Bulgaria. 
Zu  V.  1011  —  1021. 
C.  26:  De  Thracia.     Inde  Thracia,  a  Tras  [1.  Tiras],  filio  Japhet, 
dicta.     Haec  habet  Hebruni  fluvium ,  et  [civitateni  Hebron  ibi  construc- 
tam  et  dictam.     Dafür  zu   lesen   mit  Cod.  Heine:]    urbem  Constantino- 
polim  a  Constantino  constructa(m)  et  dicta(m). 
Zu  V.  1022  —  1074. 
C.  27 :  De  Graecia.     A  Mediterraneo  mari  est  Graecia,  a  Graeco 
rege  dicta,    terra  Cethim  olim  vocata,    et  versus  austrum  Magno  mari 
terminatur.     Quae  etiam  Illyricus  nominata,  et  in  ea  provincia  Dalma- 
tia  a  Dalmi  civitate  vocata.     Est  et  Epirus   a  filio  Achillis  Pyrrho  sie 
dicta.     In  Epiro  est  fons,  in  quo  faces  accensae  extinctae  accenduntur. 
Est  et  Chaonia,    a  civitate   ejusdem  nominis  appellata,   quam  Heleuus, 
frater  Hectoris,  aedificavit,  et  ob  amorem  fratris  sui  Chaonis  Chaoniam 
appellavit.     Haec  et  Molosia ,  a  civitate  Molosia  dicta ,  quam  Molossus, 
filius  Pyrrhi,    construxit,    et  nomine  suo  Molosiam  appellavit.     Est  ibi 
et  Elladia,   ab  Ellade  rege,   filio  Deucalionis   et  Pyrrhae,   dicta.     Ipsa 
est  et  Attica,  ab  Atti  rege.     Ipsa  est  vera  Graecia.     In  hac  est  civitas 
Athenae,    a  Cecrope  rege  constructa.      Ibi  est  et  Boeotia  a  bove  dicta, 
quia  Cadmus,    filius  Agenoris,    illo  veniens,   bovem  reperit,   quem  diis 
immolans  Thebas  construxit.     Provinciam  Boeotiam  nuncupavit;  de  hac 
dicuntur  Thebani,   de  alia  Thebaei.     Eadem  provincia  dicitur  Aonia,  a 
fönte  Aon  Musis  consecrato.     Ibi  est  et  Peloponesus,  a  Pelope  rege  et 
civitate  ejusdem  nominis  dicta.   Ibi  et  Thessalia,  a  rege  Thessalo  dicta. 
Ibi  et  Macedonia,  a  Macedone  rege  appellata.    Haec  et  Aemathia,  ab 
Aemathio  rege  vocata:   in  hac  est  mens  Olympus,   qui   excedit  niibes. 
In  hac  est  et  Thessalonica ,    a  Thessalo  rege,   filio  Graeci,  constructa. 
Ibi  est  et  Achaia,   ab  Achaeo   rege  et  civitate  ejusdem  nominis  dicta. 
Ibi  et  Arcadia,   quae  et  Sycionia,   a  Sycioue  rege  uuncupata.     Arcadia 
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Arbaston  [1.  Asbeston]  lapideni  mittit,  qui  semel  acceusiis  extingui  uon 
potest.  Deiiulo  est  Puniiouia  siipevior  usqiic  ad  Peniiium  montem.  Ad 
aquiloiiem  ejus  Histiia,  ab  Histrio  amne,  qui  et  Daiiubius,  uoniiuata. 

Zu  V.  1087  —  1095. 
Vgl.  Orosius  cborogr.  28,  61  fg.:  Italiae  situs  a  circio  in  eurum 
tenditur,  habens  ab  africo  Tyrrhenum  mare,  a  borea  Hadriaticum 
sinuni;  cuius  ea  pars,  qua  continenti  terrae  communis  et  contigua  est, 
Alpium  obicibus  obstruitur ,  quae  a  Gallico  mari  super  Ligusticum  sinuni 
exsurgentes,  primum  Narbouensium  fines,  deinde  Galliam  Kaetianique 
secluduut,  douec  in  sinn  Liburnico  defigantur.  —  (Kartographische 
verbihllichungen  gaben  dieser  Anschauung  weite  Verbreitung.) 

Zu  V.  1141  —  1182. 

C.  28 :  De  Italia.  Italia  olini  magna  Graecia  est  dicta,  postea 
a  Saturno  est  Saturuia  appollata.  Mox  Latium ,  eo  quod  Saturnus  pul- 
sus  a  Jove  ibi  latuit,  dicta.  Deinde  Ausonia  ab  Ausone  rege.  Tan- 
dem ab  Italo,  rege  Siculoruni,  Italia  vocata.  Haec  ab  Alpibus  surgit, 
et  in  Magno  mari  terminum  figit.  In  hac  est  urbs  Eoma,  a  Koniulo 
constructa,  et  sie  dicta.  [Antiqui  civitates  secundum  praecipuas  feras 
ob  significationem  formabant.  Unde  Roma  formam  leonis  habet,  qui 
caeteris  bestiis  quasi  rex  praeest.  Hujus  caput  est  urbs  a  Eomulo  con- 
structa: lateritia  vero  aedificia  utrobique  disposita:  unde  et  Lateranis 
dicitur.  Brundusium  auteni  formam  cervi,  Carthago  bovis,  Troja  equi 
figuram  habuit.]  Est  in  Italia  Thuscia  provincia,  a  thure  et  sacrificiis 
dicta.  Est  et  Campania,  a  Capua  civitate  dicta,  et  a  Capi  rege  con- 
structa. Ibi  est  et  Apulia.  Est  et  Imbria  [1.  ümbria] ;  inde  dicta,  quod 
imbribus  tempore  diluvii  superfluit.  Est  et  Hetruria ,  ab  Hetrusco  rege 
dicta.  Est  et  Longobardia.  a  longis  barbis  vocata.  Padus,  qui  et 
Eridanus ,  Italiae  fluvius  ab  Appenninis  montibus  oritur ,  ac  mari  immer- 
gitur.  Venetia  a  Eneco  [1.  Eueto]  rege,  prius  Benetia  dicta,  deinde 
Venetia.  —  Gallia  a  candore  populi  dicitur ,  gala  enim  graece  lac 
dicitur.  Rhenus  ab  Alpibus  nascitur,  et  contra  aquilonem  vergens, 
sinu  Oceani  excipitur. 

Zu  V.  1183  —  1224. 
C.  29:  Be  Gallia.  A  flumine  Rheuo  est  Gallia  Belgica,  a  civi- 
tate Belgis  dicta.  Haec  a  monte  Jovis  surgit  et  versus  aquilonem  Bri- 
tannicum  oceanum  incidit.  Haec  et  Fraucia  a  Franco  rege  est  dicta, 
qui  de  Troja  cum  Aeuea  veniens,  Trojam  juxta  Rhenum  condidit,  ter- 
ram  Franciam  cognominavit.  Hanc  versus  occidentem  excipit  Lugdu- 
nensis  Gallia,  quae  et  Comata  ob  longas  comas  est  dicta,  et  Togata 
a  longis  vestibus;    quae  versus  austrum  habet  Narbouensem  Galliam  a 
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civitate  Narbona  dictam,    versus  occidentem  Aquitaaiam  ab   aquis  dic- 
tam ,  Rodano  et  Ligere. 

Zu  V.  1225  —  1232. 
C.  30 :  De  Hispania.  Inde  est  Hispania ,  ab  Hispano  rege  dicta, 
prius  Hiberia,  ab  Hibero  flumine,  et  Hesperia ,  ab  Hespero  rege  nomi- 
nata.  Haec  versus  occasum  Oceano  terminatur.  Sunt  in  ea  sex  pro- 
vinciae :  Tarracona,  Carthago,  Lusitania,  Galatia  [1.  Galaecia],  Betica, 
Tinguitania  [i.  e.  Tingitana],  a  praecipuis  civitatibus  dictae. 

Zu  V.  1257  —  1294. 
C.  31:  De  Britannia.  Contra  Hispaniam  versus  occasum  sunt  in 
oceano  hae  insulae:  Britannia,  Auglia,  Hibernia,  Tanatos,  cujus  terra 
quovis  gentium  portata  serpentes  perimit.  Isole  in  qua  fit  solstitiura. 
Orcades  triginta  tres.  Schotia.  Chile  [1.  Thile] ,  cujus  arbores  nunquam 
folia  deponunt,  et  in  qua  sex  mensibus,  videlicet  aestivis,  est  conti- 
nuus  dies,  sex  hybernis  continua  nox.  Ultra  haue  versus  aquilouem 
est  mare  congelatum ,  et  frigus  perpetuum. 

Zu  V.  1312—1367. 
Europam  perambulavimus.  Ad  Africam  transmigremus.  —  C.  32: 
De  Africa.  Africa  ab  Apher,  uno  ex  posteris  Abrahae,  est  dicta. 
Haec  in  Oriente  Indi  fluminis  surgit,  et  per  nieridiem  vergens  in  occi- 
dentem tendit.  Hujus  prima  provincia  est  Libya,  a  regina  ejusdem 
nominis  dicta.  Haec  a  Paratonio  [i.  e.  Paraethonio.  Oros.  43,  88]  civi- 
tate et  montibus  Catabachmoniis  [i.  e.  Catabathmoniis]  initium  sumit 
et  in  aris  Philenorum  finitur.  De  hac  Libycum  mare  dicitur.  Inde  est 
Cyrenaica,  a  civitate  Cyrene  nominata;  sed  a  regina  ejusdem  nominis 
constructa  et  dicta.  Haec  et  Pentapolis  a  quinque  civitatibus  est  dicta. 
Scilicet  Berenice,  Arsinoe,  Ptolemaide,  Apollinea  [1.  — onea],  Cirene, 
a  propriis  conditoribus  ita  dictae.  Inde  Tripolis  a  tribus  civitatibus 
dicta,  quae  sunt  Occasa  [i.  e.  Oea],  Berete  [i,  e.  Sabrata]  et  Leptis 
magna.  Post  hanc  Bisace,  a  duabus  urbibus  dicta,  id  est  Adromeus 
[1.  — metus]  et  Byzantium  [i.  e.  Byzacium.  Isid.  Et.  XIV,  5,  7].  üeinde 
est  Heusis  [1.  Zeusis  i.  e.  Zeugis.  Is.  Et.  XIV,  5,  8.],  in  qua  est  magna 
Carthago  a  Didone,  quae  et  Elisa,  constructa,  et  Carthada  a  Cartha 
oppido  nominata.  Sed  a  Romanis  deleta  et  denuo  reaedificata  Carthago 
est  appellata.  Hujus  muri  latitudo  tuit  septem  et  decem  cubitorum. 
Post  hanc  est  Getulia.  lüde  Numidia,  in  qua  regnavit  Jugurta.  In 
hac  est  civitas  Hypone  [i.  e.  Hippo] ,  in  qua  fuit  Augustinus  Episcopus. 
Inde  est  Mauritania,  a  nigredine  dicta.  In  hac  est  provincia  Stiflfensis 
[i.  e.  Sitifensis],  a  Stiffi  oppido.  Alia  Caesariensis,  a  civitate  Caesaria 
dicta.     Tertia  Tinguitania,  a  civitate  Tingi  nuncupata. 
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Zu  V.  1368  —  1406. 

C.  ;>3 :  De  Aethiopia.  Versus  meridiem  vero  est  Aethiopia,  ab 
Etliaii  dicta ,  uua  iu  Oriente ;  iu  qua  est  Saba  urbs ,  de  qua  fuit  illa 
regina,  quae  ad  Salomonem  venit;  altera  in  occidente.  Inter  quas  sunt 
Garamautes,  a  Garama  civitate  dicti.  Apud  quos  est  fons  tani  frigi- 
dus  diebus,  ut  non  bibatiir;  tarn  fervidus  noctibus,  ut  uon  tangatur. 
Quibus  versus  orientem  cohabitant  Trogloditae  [1.  Trogoditae.  Is.  Et. 
IX,  2,  129  nach  Solin.  s.  229,  9],  qui  celeri  cursu  feras  capiunt. 
Intra  Aethiopiam  sunt  maxima  loca  deserta,  ob  solis  ardorem  et  diversi 
generis  serpentia  hominibus  incognita.  Deinde  est  maximus  Oceanus, 
qui  solis  calore  dicitur  fervere  ut  cacabus.  In  extremis  finibus  Africae 
versus  occidentem  est  urbs  Gades,  a  Phoenicibus  constructa,  de  qua 
Gaditanum  mare  dicitur.  In  ipso  vero  Oceano  est  mons  Atlas  altissi- 
nius,  unde  Atlanticum  mare  appellatur.  Atlas  autem  erat  rex  Africae, 
frater  Promethei ,  a  quo  mons  noraen  accepit ,  quia  iu  eo  residens  astro- 
logiani  descripsit,  unde  et  coeluni  sustiuere  dicitur. 
Zu  V.  1425  —  1491. 

Peragratis  Africae  finibus ,  ad  insulas  maris  accedamus.  —  C.  34 : 
De  insulis  et  novo,  ut  dicicnt  orhe.  Insulae  sunt  dictae,  quasi  in  salo 
sitae.  In  Mediterraneo  mari  est  Cyprus  insula  contra  Syriam ,  a  Cypro 
civitate  dicta.  Haec  et  Papbus,  a  civitate  ejusdem  nominis.  Greta  a 
Creto  rege  dicitur,  baec  et  Centapolis,  a  centum  urbibus  nuncupata. 
Haec  Sita  est  contra  Lybicum  mare,  quod  et  Adriaticum,  ab  Adria 
civitate  dicitur.  Abydos  est  insula  in  Hellesponto,  in  Europa.  Hel- 
lespontus  ab  Helle  civitate  dicitur.  Coos  insula  Atticae.  Cyclades 
dicuntur,  quod  in  rotundo  sint  positae.  Cyclus  enim  dicitur  orbis. 
Sunt  autem  quinquaginta  quatuor  contra  Asiam  positae.  Hamm  prima 
Kodus,  a  civitate  ejusdem  nominis  dicta,  ad  orientem  est  posita.  In 
bac  fuit  olim  aereus  Colossus  septuaginta  cubitorum  altus.  Tenedus  ad 
septeutrionem  ejus  posita,  a  civitate  Tene  et  ejus  constructore  ejusdem 
nominis  dicta.  Carpathos  ad  meridiem  ipsius  contra  Aegyptum  posita. 
Unde  et  Carpatium  mare  et  Carpatiae  [ — siae]  naves.  Cytberaea  ad 
occasum  est  sita,  a  Cithero  [— one]  monte  dicta.  Haec  et  Porpbyris 
dicitur.  Delos  in  medio  Cycladum  sita,  a  civitate  ejusdem  nominis 
dicta.  Haec  tempore  diluvii  sub  Ogygio  facti  primuni  apparuit,  unde 
et  Delos  nomeu  accepit,  quia  delos  manifestum  sonat.  Haec  et  Ortyga 
[ — ia]  ab  Ortygometis  [ — metris] ,  id  est  coturnicibus ,  quae  primum  ibi 
visae  sunt.  Icaria  insula  a  puero  Cretensi  naufrago  est  dicta,  a  qua 
Icarium  mare  dicitur.  Naxon ,  insula  Diouysii ,  qui  et  Bacchus.  Melos 
quae  etStoria,  rotunda  insula.  Parou,  a  civitate  ejusdem  nominis  dicta, 
a  Paro,    Jasonis  nepote,   constructa.     Haec   gignit  marmor   candidissi- 
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mum,  quod  Parium  dicitur,  et  Sardiiim  lapidem.  Cidou  [i.  e.  Chios] 
est  insula :  in  hac  Mastix  nascitur.  Samos  insula ,  a  Samo  civitate  dicta, 
iu  Aegaeo  est  mari  sita.  De  hac  fuit  Sybilla  et  Pithagoras.  In  hac 
fictilia  vasa  sunt  reperta. 

Zu  V.  1492  —  1522. 

C.  35 :  De  Sicllia.  Sicilia  a  Siculo  rege  dicitur  Italia  dicta 
[statt:  Itali  fratre.  Is.  Et.  XIV,  6,  32].  PriusS  ycania  a  Sycano  rege 
cognominata ,  Cöntra  Italiam  sita.  Haec  et  Trinacria,  a  tiibus  monti- 
bns  dicitur.  In  hac  est  mons  Aethna,  cujus  sulfurea  exaestuant  iucen- 
dia.  In  hujus  freto  et  Scylla  et  Charybdis.  In  hac  erant  olira  Cyclo- 
pes.  In  hac  inventa  est  conioedia.  Eoliae  insulae ,  ab  Eolo  rege  dic- 
tae,  juxta  Siciliam  positae.  Hae  et  Vulcaniae,  quia  incendio  sunt  ple- 
nae.  Sunt  vero  novem  (.)  Stoechades  insulae  contra  Massiliam  sitae. 
Zu  V.  1523—1608. 

C.  36 :  De  Sardinia.  Sardinia,  a  Sardino  rege,  Herculis  filio, 
dicta,  contra  Numidiam  est  sita.  In  hac  nee  serpentes  nee  lupi  gignun- 
tur.  In  ea  est  Solifuga  auimal  ut  aranea,  morsu  homines  perimens. 
In  ea  est  et  herba  similis  apiastro,  quae  comedentibus  rictus  contrahit, 
et  quasi  ridentes  interimit.  In  hac  sunt  fontes  calidi ,  infirmis  medela, 
furibus  inferentes  caecitatem.  Corsica,  a  Corsa  muliere  dicta,  contra 
Lyguriam  sita:  quae  primitus  taurum  suum  quaesitura  illuc  venit,  et 
referens  loci  fertilitateni ,  a  Lyguribus  inhabitari  coepit.  Haec  et  Cyrene 
[i.  e.  KvQvii]  a  Cyrino  [Cyrno] ,  Herculis  filio ,  est  dicta ,  quia  ab  eo  est 
inhabitata.  Ebosus  insula  contra  Hispaniam.  Hanc  fugiuut  serpentes. 
Ibi  est  et  Colubria  plena  serpentibus.  Ibi  et  Baleares  insulae.  In  his 
inventae  sunt  fundae.  —  Gorgodes  insulae  iu  Oceano  juxta  Atlantem. 
In  his  olini  habitaverunt  Gorgones.  Juxta  has  Hesperides ,  ab  Hesperia 
civitate  dicta.  In  his  oves  albis  velleribus  abundabant,  quae  ad  pur- 
puram  optime  valebant.  Unde  dicitur  fabulose  aurea  ma'la  habuisse. 
Miclon  [1.  milon,  i.  e.  f.ir]Xov,  dor.  i.iccXov]  euim  dicitur  ovis  Graece. 
Inter  has  fuit  illa  magna,  quae  Piatone  scribeute  cum  populo  est  sub- 
mersa,  quae  Africam  et  Europam  sua  magnitudine  vicit,  ubi  nunc  est 
Concretum  mare.  Meroe  insula  est  in  Nilo  fluniine,  in  capite  Aethio- 
piae,  in  qua  absumitur  umbra  in  aestate.  In  hac  est  lignum  Hebenum. 
(Conrad  Fleck,  Flore  2071:  ein  houm  der  heiztet  ehanus;  |  des  Jcraft 
sol  man  sus  |  mit  dem  urMinde  erkennen,  \  da^  fiur  mac  shi  niht 
gehrennen.  \  da  von  ist  er  erJmnt.)  luxta  quam  est  civitas  Syene,  in 
qua  est  puteus  a  philosophis  factus ,  sexaginta  cubitorum  altus :  in  cujus 
fundum  splendet  sol  recto  radio  in  mense  Jnnio.  Est  quaedam  Oceani 
insula  dicta  Perdita,  amoenitate  et  fertilitate  omnium  rerum  prae 
cuuctis  terris  longe  praestautissima ,  hominibus  ignota.     Quae  aliquando 
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casu  inventa,  postea  quaesita,  noii  est  inveiita,  et  ideo  dicitur  Perdita. 
Ad  haue  fertiir  Brandanus  veiiisse. 


V. 

Die     eingescliobenen     zusätze. 

1.     Der   preis    rheinischer    städte. 

Wie  schon  reim  und  stil  beweisen,  können  die  hier  folgenden 
verse  nicht  herrühren  von  Rudolf  (vgl.  Vilmar,  die  zwei  recensioueu 
s.  34  und  diese  ztschr.  IX,  465).  Merkzeichen,  die  der  Schreiber  am 
rande  von  W  hinzugefügt  hat,  sowie  die  naive  schlusswendung  geben 
dafür  weitere  bestätiguug.  Wahrscheinlich  vs^ol  von  einem  mittelrhei- 
nischen geistlichen,  wie  aus  den  versen  92  — 100,  120—137,  und 
besonders  aus  v.  125  und  75  —  81  zu  vermuten  ist,  wurden  sie  schon 
frühzeitig  einer  handschrift  der  lludolfschen  Weltchronik  (*£)  eingeschal- 
tet. Vilmars  ansieht  jedoch,  d;iss  dieser  abschnitt  schon  erheblich 
früher,  etwa  schon  100  jähre  vor  Rudolfs  werke,  abgefasst  und  später 
in  dasselbe  eingeschoben  worden  sei,  ist  nicht  warsclieinlicli.  Schon  die 
innerhalb  dieses  Zusatzes  erscheinenden  echten  verse  Rudolfs  (45—47 
=  Rud.  946  —  948)  machen  jene  annähme  wenig  glaublich.  —  Der 
Inhalt  des  einschubes  bietet  zwar  einige  chronologische  aulialtspunkte, 
die  jedoch  zu  bestirnter  und  sicherer  Zeitbestimmung  der  abfassung  und 
eiuschaltung  nicht  ausreichen.  Denn  die  in  v.  120  erwähnten  leich- 
name  der  heil,  drei  könige  gelangten  nach  Köln  durch  erzbischof  Rei- 
nald  von  Dassel  am  23.  juli  1164  (vgl.  Reinald  v.  D.  Nach  den  quel- 
len dargestelt  von  Julius  Ficker.  Köln  1850  s.  61  fgg.  und  s.  127  fgg.) 
Und  im  kaiserdome  zu  Speier  ruhten  bis  zum  jähre  1208  ausser  den 
gebeinen  der  vier  salisclien  kaiser  nur  noch  die  Philipps  v.  Schwaben. 
Diese  können  in  v.  75  unter  den  manegc  küncgc  gemeint  sein.  Im  ver- 
laufe der  nächsten  hundert  jähre  kamen  seit  1291  noch  dazu  die  gebeine 
Rudolfs  V.  Habsburg,  Adolfs  v.  Nassau  und  Albrechts.  I. 

Der  Verfasser  dieser  eiuschaltung  bezieht  sich  des  öfteren  auf  eine 
quelle,  diese  aber  aufzufinden  hat  bisher  nicht  glücken  wollen.  —  Über 
die  auf  Strassburg  bezüglichen  nachrichteu  vgl.  zu  v.  63 — 71  Jo.  Dan. 
Schöpflin,  Alsatia  illustrata.  Colmariae  1751.  I,  s.  207:  „Argentiuae 
appellatio  non  nisi  aevo  Carolino  invalescere  coepit,  atque  deiuceps 
toto  medio  aevo  ita  invaluit,  ut  genuinum  Argentoratus  nomen  plane 
sepeliretur"  und  ebenda  weiter :  „Scilicet  superioribus  seculis  iuvaluerat 
opiuio,  Argentorati  aerarium  habuisse  Romanos,  unde  militum  exsol- 
verentur  stipeudia,  quum  nihil  hujus  rei  ex  Scriptoribus  appareat. 
Rationalem   summarum   in   Galliis    habuisse  Romanos,    et  Praepositum 
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Thesaurorum  apud  Treviros,  atque  etiam  Procuvatorem  Monetae,  ex 
raonumentis  veteribus  discimus.  Pecunia,  qua  Comiti  Argentoratensi 
in  stipendia  Militum  opus  erat,  vel  Magontiaco  vel  Treviris  mittebatur. 
Scilicet,  quum  Argentinam  verum  urbis  nomen  reputarent,  atque 
originis  Eomanae,  hoc  est  latiuae,  esse  reputarent,  ab  Argento  haud 
dubie  derivandum  esse  existimaverunt."  —  Zu  v.  84  fgg.  über  Trifels  vgl. 
ebenda  II,  s.  188  und  Bavaria  bd.  4,  abt.  2  (Abriss  der  ortskunde  von 
J.  G.  Lehmann).  S.  639  fg.  ~  Über  Basel  vgl.  Schöpflin  a.  a.  o.  I, 
s.  183  fgg. 


W  bl.  17 ''  —  IS^  S  bl.  29"- 3P  (daraus 

s.  62 

942  bl  dem  Eine  lit  mit  wer 
manic  veste  wol  bereit 
nach  rilicher  werdekeit 
945  vil  werlich   unde    rieh   er- 
kant. 
S[  Diu  erste  ist  Costenze  genant, 
die  der  edel  degeu  guot 
unverzaget  und  hochgemuot 
ein  roemscher  künic  riebe 
5  stifte  werdecliche: 

er  hie:?  keiser  Constantius, 
nach  im  so  uander  si  alsus 
und  tet  ir  namen  so  erkant, 
da:?  sie  ist  Costenze  genant. 
10  Dar  nach  bl  des  Eines  vluot 
lit  ein  veste  unmä^en  guot, 
Basel  diu  vil  werde. 


V.  1 — 119  gedruckt  bei  Graff,  Diutisca  I, 
—  65). 

da^  niender  üf  der  erde 
endarf  be:?:5er  veste  sin; 

15  sie  hat  koru  und  guoten  win, 
vollecliche  gro^e  genuht. 
ouch  hat  sie  den  besten  luft, 
der  in  keinem  lande  möhte  weseu; 
da?  sprich  ich,  wan  ich  hän:? 
gelesen. 

20  darzuo  ist  sie  gevestet, 
gewsehet  und  gegestet 
mit  maneger  burc  vil  schone, 
die  si  rehte  als  ein  kröne 
zierent  mit  werlicher  kraft. 

25  In  Basel  sint  ouch  ellenthaft 
mit  hüse  inne  gese^^en 
zaller  zit  verme^^en 
fünfzic  ritter  oder  mer, 


V.  1  Costenzi  S.     Chostentze  W.     ginant  S  (immer).  2  edil  WS.     degiu 

WS.  3  vnvirzagt   W.     Vnvirzagit  S.     h.  gimvt  S.  4  Eomschir  W.     roi- 

inoscher  S.     kunic  S.     richer  S.  6  keisir  W.     fehlt  S.     Chonstantivs  W.     Con- 

staiitinus  S.  7  ime  -S*.     so  fehlt  S.     iianter  S.     sie  S.     sus  S.  8  namiü  S. 

irkant    WS   (öfters).  11    so   lit    W.      vesti   S.      vmmazen    W.      vnmazin  S. 

12  Basil  S  (immer).  13  niendir  W.     neindir  S.  14  bedarf  W.     bezzir  S. 

vesti  S.         15  chorn  W.     gvtin  WS.         16  Vollieliche  S.     guvM  WS.        17  och 
WS.     si  W  (immer),    fehlt  S.  18  cheinem   W.    fehlt  S.     landen  S.     niohte  S. 

wesin   WS.  19   spreche  -S'.      hans    W.      cz  lian  S.      gclesin   W.      gilosin   S. 

20  Darzo  S.     gevestit  W.    gewestit  S.  21  gewehit   W.     Giwohit  S.     vn  WS. 

gigostit  S.  22  mcuiger  S.  23  Die  S.     sie  S.     reht  W.  24  Zeirint  S. 

werlichir  W.     chraft  W.  25  ovh  W.     och  S  (immer),     ellinthaft  S.  26  inne 

fehlt  S.     gisezzin  S.  27  zallir  W.      Zi  allir  S.      virmezzen  W.      vermezzin  S. 

28  rittir  W.     riter  S.     odir   W. 
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die  man  niemer  widerker 

30  siliet  tuon  ze  kinden 

ze  frouwen  noch  gesinden, 

e  da/,  sie  gesiget  hänt. 

ouch  tuon  ich  iu  noch  mer  er- 

kant. 
da  ist  guot  alles  guotes: 

35  da  ist  des  heilegen  bliiotes, 
da^  von  gotes  herzen  vlo7„ 
da:^  er  durch  uusich  alle  go:? 
au  dem  vronen  kriuze  her, 
dar  an  er  hienc  verwundet  ser, 

40  da  ze  Calvariä. 

des  selben  kriuzes  ist  ouch  da 
ze  Basel  iu  der  houbetstat: 
da  von  sie  so  vil  lobes  hat, 
daz,  si  nieman  vol  loben  kau. 

45  Werlichiu  laut  diu   stö^ent 
dran, 
diu  mit  rieh  er  gen  übt 
bringe  nt     manege     süei^e 

fr  u  h  t. 
Dar  nach  bi  dem  Rine  hin 
So  lit,  als  ich  bewiset  bin, 


50  ein  schaniu  wünnoclichiu  stat: 
Strä^burc  sie  den  uamen  hat; 
sie  ist  gezieret  schone, 
sie  ist  des  laudes  kröne, 
bi  der  stat  vil  nähe  bi 

55  über  kleiner  raste  dri 
ligent  silberberge  rieh 
gro? ,  hoch  ,  wünneclich. 
da?  Silber,  da/,  da  wirt  gegraben 
so^  wirt   gebraut,    so  wirt:?   er- 
haben 

60  und  wirt  gefüeret  in  die  stat 
ze  Strä^burc ;  da  von  sie  vil  sat 
ist  von  Silber  uude  here; 
da  von  nach  der  buoche  lere 
Strä^burc  in  linguä  latinä 

65  beißet  Argentiua, 

iu  tiusche  ein  silberstat  genant, 
durch   da?,    wan   elliu   tiuschiu 

laut, 
beidiu  hie  und  da  und  dort, 
den  vil  keiserlichen  bort 

70  antwurten  dar,  und  sie  fürba? 
ze  Rome,  da  der  keiser  sa?. 


29  niemir   W.      neimir  S.      widir  k.   W.  30    zi  S   (meist),      kindin   W. 

31  vrowin  W.     gesindin  W.     zi  sinden  S.        32  E.  e  daz  S.     gesigit  W.     gisiget  S. 
33  ivh  W.     ivch  S.  34  alliz   W.     allis  S.     gutis  WS.  35  heiligin   W. 

heiligen  S.     Blvtis  WS.         36  dz  S.     des  W.    gotis  WS.  37  durc  S  (öfters). 

vnsich   W.     vns  S.  38  vrone   W.     Chrvze  W.     cruce  S.  39  heinc  S.     vir- 

wundit  W.     virwundet  S.         41  seibin  WS.    Chrvzis  W.     crucis  S.        42  Basil  WS. 
hovhit  stat   W.      hopstat  S.  43    si  WS.      so   corr.  aus   gar   W.      lobis   WS. 

44  dz  S  (öfters),     sie  S.    lobin  S.    45  — 47  =  Rtid.  946  —  948.  45  Werlichv  Ä". 

diu  fehlt  S.     stoisint  S.     dnin  S.  46  richir  W.    ginuht  S.  47  bringint  W 

menige  S.     süize  S.     fruth  S.  48  und  49  umgestelt ,  am  runde  jedoch  mit  b 

und  a  die  richtige  Stellung  bezeichnet  W.  48  narnah   W.  49  bewisit  W. 

50  schoinv  S.     schöne  W.     wnneclichv  S.     wunnenchlichv  W.  51  Straburc  W. 

Strasburc  S  (immer),      si  WS.      namin   W.  52  gezoirit  S.  53   si  WS. 

landis  S.  55  vbir  WS.      cleinir  W.     rastin  W.  56   silbir  b.    W  (öfter). 

57  groze   W.     hoih  S.     hohe  W.     wunenclich   W.     vn  wnneclich  S.  58  gcgra- 

bin  W.    gigrabin  S.        59  So  cz  S.    gibrant  S.     wirts  S.     irhabin  WS.       60  gifoi- 
rit  S.  62    vn  WS.      her  WS.  63  boiche  S.      1er  W.  65   Heizit  S. 

66  tuschi  S.     tvsch  W.  67  wand  W  (immer),    ellv  S.     Tvtschv  W.    duschen  ^S'. 

68  vü  fehlt  S.  69  keiserlichin   W.    keisirlichen  S.        70  Antwrtent  S.     si  W. 

wr  baz  S  (öfters).  71  keisir  S. 
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Uns  kündet  ouch  diu  rehte  zal, 
da7,  bi  dem  Rine  hin  ze  tal 
lit  Spire  wol  gevesteut, 

75  da  manege  künege  restent 
und  da  wartende  sint 
wenne  kome  der  megede  kiut 
gebietende  den  strengen  sent, 
dem  sie  danne  rede  ergent 

80  und  vil  gar  ze  rehte  stänt, 
wie  sie  sin  lint  gerihtet  haut. 
Ouch  sult  ir  für  war  wi^^en  da:?, 
da^   zwischen  Strä^burc   —    als 

ich  las  — 
und  Spire  lit  ein  drilich  berc; 

85  als  uns  seit  der  wärheit  werc, 
da,  von  er  Drivels  ist  genant, 
in  allen  landen  wol  erkant, 
wan  da  sint  üfe  schone 
des  riches  sper  und  kröne  — 

90  die  da  mit  hoher  wirde  sint! 
ez  ist  diu  kröne,  die  da?  kint, 
der    megede    sun,     got   Jhesus 

Krist  — 
der  aller  dinge  schepfer  ist 
der  elliu  dinc  in  sime  gewalt 

95  besliu^et,  klein,    grö?,  junc  und 
alt; 


himel,  erde,  wa:??er,  steine 

und  der  helle  kruft  gemeine 

berihtet  er  mit  siner  kraft; 

sin  gwalt  hat  elliu  dinc  behaft— 
100  der  dise  selbe  kröne  truoc; 

der  wärlieit  wei?,  man  vil  und 
gnuoc. 

Nach  Spire  bi  dem  ßine  sa 

lit  ein  stat  Wormatia; 

diu  selbe  stat  diu  ist  vil  guot. 
105  Dar  nach  bi  des  Rines  fluot 

lit  Megenze  vil  verme/.^^en; 

ein  erzbischof  ist  da  gese?:?en. 

uns  seit  diu  Ystöriä 

da?  nach  dem  Mein  Moguncia 
110  si  disiu  selbe  stat  genant, 

sie  ist  vil  verre  wol  erkant. 

Dar  nach  bi  des  Rines  flö? 

lit  Kölne,  ein  stat,  diu  ist  vil 
grö?, 

und  in  höher  schouwe  gar. 
115  diu  msere  sagent  uns  für  war, 

diu  stat  si  sselden  riebe; 

wan  da  staetecliche 

restent  größer  beilegen  vil, 

der  ich  ein  teil  hie  nennen  wil, 
120  Kaspar,  Baltasar  und  Melchior, 


72  vus  W  (immer),     kündet  S.     kvuclit  W.     rehti  S  (öfter).     '    74  givestit  S. 
75  mcnige  S.      kunige  S.      restint   S.  11  kom  W.      megide  S.      megde  W. 

78  Gileitende  S.     strengiu    WS.         79  irgent  WS.         81  Wei  S.         82  solt  ir  S. 
svndir  W.     vil  wol  w.  S.      wizin   W.  83  Da  S.     zwischent  WS.  84  ein 

fehlt  S.     drilih   W.  87  laiulin  W.  88  vffc  S.  89  riehis  W.     Chrone  W 

(öfter).        90  hohir  W.     hoiher  S.       92  megide  S.     kint  S.     iesus  S.       93  allir  W. 
dingiu  W.     schepher  S.  94  allv  S.     sin  W.     siuen  S.     giwalt  S.        95  klein 

grö?  fehlt  S.         96  himil  W.     wazzir  WS.     stein  S.         97  gemein  S.         98  Birih- 
tet  S.     sinir  W.  99  giwalt  S.     biliaft  S.  100  selbi  S.  102  da  S. 

103  Wormacia  W.  104  selbi  S.      selbv  W.  105  Rinis   W.  106  vir- 

niezzin   W.     virmezin  S.  107  Erijzebischoph   W.     erzebischof  S.     gesezzin    W. 

gisezzin  S.  109  Möwen  S.  110  div  S.     selbi  S.     selbv   W.         111  witcn  S. 

wol  fehlt  S.      112  Rinis  W.     flvz  S.       113  Chölue  W.     colne  S.        114  hohir  WS_ 


115  meri  S.     sagint  WS. 
118  Rcstint   S.      grozir   WS. 


116  sie  S.      scldin   WS.  117  stoitecliche  S. 

heiligen    WS.  119    nenuiu    W.      ncmnin   S. 
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die  drie  küuege,  die  hio  vor 

ir  opfer  goto  brfiliten 

und  vil  baldo  gitliteu 

gein  Betleliem  hin,  da  er  was, 
125  da  sin  muotcr  maget  genas, 

niaget  da  vor  und  niaget  dar- 
nach, 

ze  eJliesu  Christo  was  in  gach; 

mit  hoher  künegos  zühte  gar 

bot  im  der  eine  wirouch  dar; 
130  der  ander  künic  riebe 

vil  gar  zühtecliche 

bot  er  mirren  zopfer  gar; 

do  gie  der  dritte  künic  dar 

vil  zühtecliche  er  sich  lie 
135  üf  die  erde  an  siniu  knie 

und  brähte  küneclichen  solt, 


gote  zopfer  edel  golt. 
die  drie  künege,  die  nü  hat 
diu  Schrift  genant,  sint  in  der 
stat 
140  ze  Kölne ;  da  von  man  sT  wol 
von  rehteu  schulden  loben  sol. 
Swem  niht  behagt  der  para- 
graf 
und   von  dem  Eine  dirre  klaf, 
der  sol  da/^  ze  loue  hän: 
145  er  sol  07,  ungeleseu  län, 
und  leber  aller  sorgen  bar. 
4  Nu    seit   diu  schrift  uns   ouch 
für  war 
949  (In  Swäben  landen  sprin- 
get usw.) 


122  opfir  W.  124  ßeblehem  W.  125  mvtir  W.  magit  W.  126  niagt  W 
{heidemale).         128  hohir   W.     kvnegis   W.  129  Wierovh    W.  133  drite  W. 

136  kvniclichin   W.  137  zopfir  W.     edil  W.  139  scrift  W  {oft).  140 

Cholne  W.         141  sclivldin  W.    lobin   W.         Üb  vngelosin  W.         146  allir   W. 
sorgin   W. 

2.     Der   preis    Venedigs. 

In  W  finden  sich  zwischen  v.  1512  und  1513  der  Eudolfschen 
Geographie  noch  sechs  verse  zum  preise  Venedigs  eingeschaltet,  die 
der  Schreiber  widerum,  wie  zuvor  schon  den  einschub  a,  am  anfange 
und  am  ende  durch  zeichen  am  rande  hervorgehoben  hat.  Ob  diese 
verse  auch  in  S  gestanden  haben ,  ist  nach  dem  untergange  dieser  hand- 
schrift  zwar  nicht  mehr  sicher  festzustellen ,  weil  Graffs  auszug  (Diu- 
tisca  1,  47  fgg.)  diese  parthie  übergangen  hat,  darf  aber  doch  vermu- 
tet werden,  weil  sie  wahrscheinlich  ebenfals  von  dem  Verfasser  des 
einschubes  a  herrühren ,  und  einen  bestandteil  der  gemeinsamen  quelle 
von  W  und  S  (der  handschr.  *e)  gebildet  haben  werden.  Die  verse 
lauten  in  W: 


^  Ja  ist  Venedie  fvr  war 

gepriset  hoch  mit  kvner  schar, 
si  sint  halt.  snel.  starc.  mit  liste 


kvne.  Marcs  Ewangeliste. 
der  restet  da  i  Lewin  wis. 
davon  si  habint  hohin  pris 
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BRUCHSTÜCK   EINER  HANDSCHRIFT   DES   LEKEN- 

SPIEGHEL. 

In  die  reihe  der  handschriftlich eu  fragmeute  von  „Der  Leken 
Spieghel,"  welche  De  Vries  in  seiner  ausgäbe  dieses  lehrgedichts 
(Werken  uitgegeven  door  de  Vereenigiug  ter  bevordering  der  oude 
Nederlandsche  Letterkunde,  Jaarg-.  I,  1.  H,  2.  ITI,  2.  V,  l.  5. 
Leiden  1844—1848)  in  der  Lileiding  CXXXI  — CXXXV  aulgezählt 
hat,  gehört  auch  ein  kleines  bruchstück  auf  der  herzoglichen  bibliothek 
zu  Gotha,  das  vor  einigen  jähren  von  einem  buchdeckel  abgelöst  wor- 
den ist.  Es  besteht  aus  vier  zusammengehörigen  streifen  eines  vertical 
durchschnittenen  pergamentblattes  in  quart,  welches  auf  beiden  seiten 
zwei  columnen  von  je  47  zeileu  hat  und  das  stück  B.  II  cap.  43  v.  533 
bis  cap.  45  v.  117  umfasst.  Doch  sezt  sich  aus  den  vier  vorhandenen 
streifen  das  blatt  noch  nicht  volständig  zusammen,  sondern  es  fehlt 
sowol  der  linke  aufangsstreifen  als  auch  der  vorlezte  rechte  abschnitt 
vor  dem  erhaltenen  äusseren  blaitrande,  so  dass  auf  der  ersten  (vom 
buchbinder  verklebt  gewesenen  und  darum  undeutlicher  gewordenen) 
Seite  von  der  ersten  columue  die  versanfänge,  von  der  zweiten  die 
versausgänge  weggeschnitten  sind,  auf  der  zweiten  seite  dagegen,  welche 
die  unverklebt  gebliebene  schrift  schwarz  und  leserlich  zeigt,  von 
der  ersten  spalte  die  initialen  und  die  ausgänge,  von  der  zweiten  die 
ganzen  verse  mit  kleineren  beschädigungeu  am  ende  erlialton  sind. 
Dieses  Gothaer  fragment  ist  in  einer  guten  band  des  14.  Jahrhunderts 
geschrieben,  und  sein  inhalt,  zu  welchem  ich  die  ergänzungen  aus  der 
ausgäbe  des  Lekenspieghel  von  de  Vries  in  eckigen  klammern  beigesezt 
habe,  ist  folgender: 

Erste   blattseite. 
Colunme  1.     (Buch  II  cap.  44  v.  533  —  579.) 

[Lochende  oo]c  gods  dats  waer 

[Wie  wa]s  van  den  apoftole  d' 
535  [Diene  dojeme  dorfte  dan 

[Ghi  we]et  felue  nie  man 

[Maer  hi  ghjinc  uut  haeftelike 

[Ende  we]ende  bitterlike 

[Daer  o]ra  doemt  v  feiner  nv 
540  [Met  uw]en  monde  dat  rade  ic  v 

[Tehanjt  fo  antworde  hi 

[So  doem]e  ic  vten  ftoele  mi 

[Ende  ic]  v'mefaemt  hier  al 
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[Dat  iiieii  m]i  ter  erden  bulpeu  fal 
545  [Voort]  fprac  lii  weuende  fere 

[Ic  eu  bi]n  niet  w't  d'  ere 

[Dat  ic]  priefter  wefeu  foudo 

[Wajnt  begheerte  van  goude 

[Mi  alfo  gjbiericli  niaecte 
550  [Dat  icj  der  w'heit  miffaecte 

[Voor  d]en  keyfer  gbinc  bi  facu 

[Die  he]m  thooft  of  dede  flaen 

[Om  da]tbi  lyede  daere 

[Datbi]  waericb  kerften  w'e 
555  [Doe  bij  XXXI  dage  onw'de 

[Hadde]  gelegen  op  d'  erde 

[Baerde]  bem  fiute  petrv  {für  petrvs)  dan 

[Marcelli]fus  den  goeden  man 

[Ende  bie]t  bem  fonder  beide 
560  [Dat  bi]ue  in  die  aerde  leide 

[VII  iaer  t]wee  maent  eil  dage  XV 

[Sat  bi]  paus  na  mine  sien. 

[Marcell]iis  die  romaen 

[Wart  t]e  paus  ontfaen 
565  [Defe  fe]tte  te  rome  in  die  ftat 

[XV  carde]naellcap  om  dat 

[Si  vroo]cb  en  fpade  foude 

[Doopse]l  en  fepulture  boude 

[Om  dat]  bi  eren  woude  niet 
570  [Die  afgo]den  als  bem  die  keyfer  biet 

[So  dede  bi]  bem  alfo  las  ic 

[Beelten]  boeden  eil  quic 

[Ell  om]  dat  fine  clerke  fnacbts  quame 

[En  fine]  vten  ftalle  uamen 
575  [Deden  d]ie  keyfer  wed'  vaen 

[Eü  flot]  en  in  den  Ital  faen 

[Bi  den  b]eeften  d'  bi  Itarf 

[Sint  dat]  bi  den  Itoel  v'warf 

[XVIII  da]ge  eü  V  iaer 

Erste  blattseite. 

Columne  2.     (Buch  II  cap.  44  v.  580  bis  cap.  45  v.  23) 
580  Nv  boort  [wat  volgbet  bier  naer] 
Eufebiu[s  die  Griec  was] 
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Wart  pau[s  nu  als  ic  las] 

In  sinen  [tiden  als  wi  leren] 

Wert  ghe[vonden  dat  cruce  ons  heren] 
585  D'  omme  fet[te  hi  feeltelike] 

Te  vieren[e  int  kerltenrike] 

In  meye  [den  derden  dach] 

Paus  wa[s  hi  als  ict  fach] 

II  iaer  II  m[aende  doe] 
590  En  XXV  dag[he  daer  toe] 

Melchiadie[s  wart  paus  nv] 

Defe  fette  [dat  fegghic  v] 

Onder  kerf[tenheit  en  woude] 

Dat  men  ni[et  vaften  en  foude] 
595  Sdonredag[hes  noch  Sondaghes  met] 

D'  om  dat  die  [heidine  wet] 

Defe  II  dagh[e  hilt  twaren] 

Dat  fe  heili[ghe  vaftene  waren] 
'  III  iaer  VI  m[aende  hi  paus  fat] 

600  En  VIII  dag[he  wi  lesen  dat] 
(die  folgende  Überschrift  in  roter  färbe) 

Van  flute  [flluester  en  van  den  keyfer] 
Conftantyn  [hoc  dat  hi  hekeringe]  ^ 
Maecte  en  [vele  duechden  dede] 

Siluefter  [wart  paus  ghecoren] 
Een  heilic[h  man  van  Romen  gheboren] 
Die  eerlte  [die]  al[fo  biet] 
Defe  alft  iet  [men  befereven  iiet] 
5  Maecte  een  c[onülie  hier  na] 
In  die  ftat  [van  nichena] 
D'  v'gaderden  [teenen  hope] 
CCC  en  XVIII  b[ifl'cope] 
Die  kerllen  [ghelove  d'] 
10  Ontbonden  [en  maecten  ciaer] 
Die  paeus  o[oc  d'  fette] 
Vele  rechte  [en  wette] 
En  vriede  d'  [die  kerke] 
Datt  noch  gh[enieten  die  clerke] 

1)  Bei  de  Vries  lieisst  der  leztc  teil  der  iibersclirift:  hoe  dathi  hckeerde  ende 
vele  duechden  dede,  was  ich  durch  obige  abänderung  den  erlialtenen  Worten  unserer 
Überschrift  anzupassen  gesucht  habe. 
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15  Mids  den  ke[yfer  Conftautijn) 

Die  hi  mitte[n  banden  fijn] 

Doopte  en  [bekeerde  mede] 

Des  welx  co[nilantijns  lede] 

Inder  vonte[n  ter  felver  stont] 
20  Van  lazarie[n  worden  gbesont] 

Want  hi  eer[ft  fijt  feker  das] 

In  allen  led[en  lazers  was] 

Dit  was  die  [eerfte  keyfer  die] 

Zweite  blattseite. 

Columue  1.    (Buch  II  cap.  45  v.  24  bis  70) 

K[erfl;endom  ontfinc  y]e 
25  E[n  ooc  die  kerke  vrij]de  mere 

D[an  anders  dede  euicb  bjere 

T[ote  noch  alfo  men  le]eft 

S[o  en  badde  niement  gbjeweefl; 

D[ie  lien  dorfte  ciaer] 
30  D[athi  recht  kerften  w]aer 

W[ant  die  keyfere  waren]  heyde 

D[ie  daer  na  lagben  leiden] 

H[oe  fife  des  lijfs  beroof]den 

D[ie  aen  Criftum  gbeloofde]n 
35  A[lfe  den  paeufen  wel]  fcheen 

W[ant  luttel  ofte  en  gb]een 

M[ocbts  ontgaen  tote]  haer 

H[i  en  starf  martela]er 

A[lfe  gbi  voreu  hebt]  gebort 
40  N[ochtan  waest  na  god]s  gebort 

C[CC  iaer  als  ict  las] 

E[er  Conftantijn  key]fer  was 

D['  meuich  martelaer]  binne 

S[ijn  bloet  störte  va]n  minnen 
45  G[od  en  woude  niet  g]edoghen 

D[at  fine  kerke  foud]e  bogen 

M[ids  hem  die  floegheu]  en  torten 

M[aer  mids  hem  die  lt]orteu 

[Om  tghelove  bare]  bloet 
50  B[edwonghen  kerft]en  was  noyt  goet 

K[erftenheit  is  ed]el  alfo 

D['  en  mach  uiemen]t  come  to 

15* 
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D[ie  verftaudeneffe  h]aet  v'norae 

E[n  moet  vt  ey]ghen  wille  come 
55  D['t  die  heilighe  gjlieeft  in  fent 

D[ie  heilighe  gheeft  ajlfmen  vent 

W[erct  waer  dat  hi  willje 

E[n  elre  fo  ftaet]  hi  Mle 

D['omme  fo  feit  dat  Latjijn 
60  D[at  vele  lieden  gheroe]pe  zijn 

E[n  luttel  liede  v'cor]en 

D[its  dat  wi  daghelics]  hören 

I[n  die  ewangelie  l]efen 

N[ochtan  fal  onfe  gh]eloue  wefen 
65  D[ie  wel  doet  en  d'in]  volftaet 

D[athi  in  dat  ewelike]  leuen  gaet 

E[n  die  anders  doet]  dat  hi  fal 

I[n  den  eweliken  he]lfchen  val 

D[iis  fo  ftont  dat  kerft]enhede 
70  A[lfo  ic  u  hier  voren  fejde 

Zweite  blattseite. 
Columne  2.    (Bucli  II  cap.  45  v.  71  --  117.) 

Bedruct  h'de  zwaer 

Wel  omtrint  CCC  iaer 

Dat  luttel  yement  dorlte  [lien] 

Dat  hi  was  van  Xps  ptie[n]  (=  Criftus  pertien) 
75  D'  fi  miffe  fouden  lefen 

Dat  moelte  heymelic  we[fen] 

In  kerkeren  of  in  croch[ten] 

Of  buten  weechs  in  hag[hedochten] 

D'toe  hadden  fi  als  ict  la[s] 
80  Een  outaer  dat  houte  w[as] 

Binne  hol  als  een  scrijn 

Die  IUI  kiud'  fonder  pijn 

Draghe  wel  mit  IUI  ring[en] 

D'  men  heymelijcfte  volbr[ingen] 
85  Mochte  den  dienfb  ons  h'en 

Om  tontfiene  van  defe  qu[aden  h'en] 

S"  peter  en  dander  mede 

Die  na  hem  helden  paus  [Itede] 

Songhen  alle  op  dit  ont[aer] 
90  Tot  filueft's  tiden  d' 
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Doe  constantijn  fond'  wa[en] 
Kerfteudoom  hadde  ontf[aeuj 
Orlouedi  fameninglie 
Den  kerflen  onderliugho 
95  Te  houden  hier  eii  daer 
Eil  gode  te  diene  openba[er] 
Kerke[nJ  maecte  dele  here 
In  des  behoiiders  Xps  e[re] 
Een  confiliu  hi  tegad'  [dede] 
100  Te  nicliane  in  die  ftede 

D'  CCC  bilTcoppe  te  fame[n] 
Omtrint  XVIII  quame 

105  Oui  dat  meu  d'  v'driue  f[oiide] 

106  Tongeloue  dat  enier  wo[ude] 

107  Een  arrius  bringhen  vo[ort] 

108  D'  an  dedi  meer  dau  moo[rt] 

103  In  die  welke  als  ict  las 

104  Men  feget  dat  finte  uycl[as  wasj 

109  Conitantijn  die  gaf  daer 

110  Paus  Uluelter  dats  waer 
Alle  die  tieude  fcone 

Die  borden  daer  ter  keyf[ercrone] 
Des  die  kerke  noch  heii[et  te  bat] 
Doe  trac  hi  faen  na  dat 
115  Te  conltantinobel  in  die  [ftede] 
Die  hi  na  heni  beten  ded[e] 
En  fette  daer  hoechlike 

Eine  vergleichung  der  auf  diesem  pergamentblatte  erhaltenen 
stücke  mit  dem  von  de  Vries  gegebenen  text  des  Lekenspieghel  beweist, 
dass  die  handschrift ,  welcher  es  angehörte ,  eine  gute  und  sorgfältig 
geschriebene  war.  Sie  kann  in  keinem  der  mss.  widererkant  werden, 
von  welchen  die  von  dem  uiederläudischen  gelehrten  fär  seine  ausgäbe 
benuzteu  fragmente  herrühren,  aber  für  andere  bruchstücke,  die  sich 
etwa  noch  finden  mögen,  will  ich  besonders  hervorheben,  dass  diese 
zweispaltige  47zeilige  quarthandschrift  mit  rot  durchstrichnen  ziemlich 
weit  herausgesezteu  initialen  geschrieben  ist. 

GOTHA.  KAEL   REGEL. 
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ZUM   „JUDENSPIESS." 

Ausser  dem  von  Lübben  in  dieser  Zeitschrift  XIT,  s.  82  angeführ- 
ten buche  gibt  es  noch  ein  gedieht,  welches  den  titel  „Judenspiess" 
führt.  Dasselbe  wird  von  Gödeke  grundriss  s.  281  erwähnt  und  führt 
den  titel:  „Der  Judenspiess  bin  ich  genandt,  Ich  fahr  daher  durch  alle 
Landt,  Von  grossen  Jüdn  ich  sagen  will,  Die  schad  dem  Land  thun 
in  der  still  ..."  1541.  Möglicher  weise  gibt  dieses  gedieht  einen  bestim- 
ten  anhaltspunkt  für  die  erklärung  des  ausdruckes,  mir  ist  es  nicht 
zugänglich  gewesen. 

Ganz  besonders  häufig  begegnet  der  „judenspiess"  bei  Grimmeis- 
hausen; das  Deutsche  Wörterbuch  gibt  bei  weitem  nicht  alle  belege 
aus  dessen  schritten.  Angeführt  sei  hier  „indem  ich  dergestalt  [sagt 
die  Courage]  gegen  dem  Feind  mit  dem  Soldatengewehr,  gegen  den 
Freunden  aber  mit  dem  Judenspiess  föchte"  Trutz  Simplex  c.  17  (Sim- 
plician.  sehr.  v.  Tittmann  I,  s.  71),  aus  welcher  stelle  sich  ergibt,  dass 
die  sinliche  bedeutung  noch  gefühlt  wurde.  Interessant  wegen  des 
Zusatzes  ist  „den  Judenspiess  so  wohl  führen  als  ein  60jähriger  Bür- 
ger von  Jerusalem  hätte  thun  mögen."  Springinsfeld  c.  21  (Tittm.  I, 
s.  217).  Dazu  ist  zu  vergleichen  „schachern  ärger  als  ein  öOjähriger 
Jud,  als  ein  Jud  von  50  oder  60  Jahren"  Simpl.  Simpl.  Cent.  c.  8. 
(Der  abent.  Simpliciss.  v.  Tittmann  11  s.  209);  Trutz  Simplex  c.  15 
(Siraplic.  sehr.  I,  s.  63).  —  Ferner  ist  zu  „mit  dem  judenspiess  lau- 
fen" die  redeusart  „mit  der  leimstangen  laufen"  =  den  mädchen  nach- 
stellen. Simpl.  Simpl.  III,  c.  21  (Tittm.  I,  s.  265);  Vogelnest  II,  c.  12 
(Simpl.  sehr.  II,  s.  219)  und  zu  „mit  dem  judenspiess  fechten"  die 
redensart  „mit  der  stählernen  stange  fechten"  =  die  uadel  handhaben 
(von  einem  Schneider)  Simpl.  Simpl.  V,  c.  5  (Tittm.  11,  s.  96)  zu  ver- 
gleichen. 

Bemerkt  sei  schliesslich  noch,  dass  judenspiess  in  Breslau  früher 
den  ort  bezeichnet  zu  haben  scheint,  wo  die  Juden  ihrer  geschäfte 
halber  zusammen  kommen  (Karlsplatz).  Doch  kann  ich  dafür  bis  jezt 
nur  ein  mündliches  zeugnis  beibringen. 

KIEL,    MAI    1881.  PAUL    PIETSCH. 
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LITTERATUR. 

Hättatal  Snorra  Sturlusonar.  Herausgegreben  von  Tli.  Moelbius.  I.  (Ge- 
dicht.) II.  (Gedicht  und  coninieiitar.)  Halle  a/S.  Buchhaiulliing  des  Waisen- 
hauses, 1879.  1881.     121  und  139  s.     8.     Preis:   heft  I  ni.  2,40,  hcft  II  ni.  2,80. 

I.     Gedicht. 

Dass  man,  namentlich  von  deutscher  seite,  die  skaldendichtung  immer  als 
ein  Stiefkind  unter  den  zweigen  der  germanischen  litteratur  behandelt  hat,  liegt  in 
der  natur  der  sache.  Fordert  doch  die  ganz  regellose  Stellung  der  einzelnen  saz- 
teile,  die  oft  zwei-  und  dreifache  Umschreibung  einfacher  begriffe  vor  allen  dingen 
ein  volständigos  einleben  in  den  gegenständ  selbst.  Dazu  komt  noch,  dass  die 
Umschreibungen ,  bald  bilder  aus  dem  leben ,  bald  reminiscenzcn  aus  der  alten 
mj'thologio  und  Sagengeschichte,  die  behersehung  der  litteratur,  der  quellen  altnor- 
discher mythologie,  sage  und  cultuigcschichte  verlangen.  Im  hinblick  auf  diese 
Vorbedingungen,  welche  die  skaldendichtung  verlangt,  scheint  aber  der  lohn,  den 
sie  gewährt,  gering,  denn  sie  schildert  meist  rein  nordische  begebenheiten ,  führt 
uns  lobescrhebungen  von  norwegischeu  fürsten  vor,  kurzum  gegenstände,  welche 
dem  deutschen  gesichtskreis  etwas  ferner  liegen.  Dennoch  gewährt  sie  namentlich 
für  unsere  mythologie  und  Sagengeschichte  manche  goldkörner  und  nur  hier  und 
da  hat  man  angefangen  dieselben  zu  verwerten.  Dadurch  aber,  dass  die  oft  schwer- 
zugänglichen skaldenstrophen  zuverlässig  und  gründlich  auseinandergelegt  uns  nicht 
vorlagen ,  war  die  ausbeute  erschwert.  Daher  müssen  wir  es  a  priori  dankbar 
anerkennen ,  wenn  uns  eines  der  umfangreichsten  skaldengedichte  mundgerecht  vor- 
gelegt wird,  wie  es  prof.  Moebius  in  der  herausgäbe  seines  Hättatal  getan. 

Diese  schwierige  arbeit  liegt  jezt  in  zwei  heften  vor,  das  erste  (121  s.) 
behandelt  das  gedieht  allein  und  alles,  was  damit  im  Zusammenhang  steht,  das 
zweite  (138  s.)  hauptsächlich  den  commentar  zum  gedieht  und  dessen  Zusammen- 
hang mit  dem  gedichte.  Durch  lezteren  umstand  aber  war  eine  nochmalige  auf- 
nähme des  gedichts  in  den  text  bedingt  und  so  liegt  uns  denn  auf  den  ersten  34  s. 
des  zweiten  hoftes  eine  neue  oft  gereinigte  und  verbesserte  ausgäbe  des  ganzen 
dritten  hauptteiles  der  Snorra  Edda  vor. 

Der  erste  teil  dieses  Werkes,  welchem  bereits  von  allen  selten  die  algemeine 
anerkennung  zuteil  geworden  ist.^  enthält:  Text  (s.  1  — 16);  Überlieferung  und 
bearbeitung ,  mit  orthographischen  notizen  (s.  17  —  25) ;  Verfasser  und  zeit  der 
abfassung;  die  uns  sonst  unter  Snorris  namen  überlieferten  Strophen  und  strophen- 
teile  (—35);  Inhalt  ( — 42)  imd  form  (—60),  zweck  und  Integrität  (— s.  66)  des 
gedichts.  Daran  schliessen  sich  (s.  67)  die  hättamjfn,  (s.  68  —  70)  die  metrischen 
Schemata.  S.  71 —73  werden  die  abweichungen  vom  text  der  AM -ausgäbe  der 
Edda  augeführt,  s.  74 — 85  finden  wir  eine  auflösung  der  strophen,  s.  86  —  90  eine 
Vorführung  der  Umschreibungen.  Ein  Wörterverzeichnis  zu  den  strophen  schliesst 
das  ganze.  —  Diese  fülle  zeigt,  dass  wir  hier  alles  finden,  was  wir  zur  kentnis 
eines  so  wichtigen  und  schwierigen  Werkes  nöthig  haben. 

1)  Jenaer  Liter.  Ztg.  1879  nr.  37  (Löschhorn).  Literar.  Centralbl.  1880  nr.  12 
(Edzardi),  Revue  critique  1880  nr.  33  (Cederschöld).  Literaturbl.  für  germ.  und  rem. 
Phil.  1881.  2.  (B.  Sijmons).  Deutsche  Literaturzeitung  1881.  1.  (0.  Brenner).  Anz.  f. 
d.  Altert,  und  Lit.  VII.  s.  196  fgg.  (J.  Hoffory). 


232  MOGK 

Der  text  des  Hättatalkvtedi  unterscheidet  sich  von  dem  texte  der  Arnamagn. 
Edda  hauptsächlich  durch  zweierlei:  1)  durch  strenge  normalisierung  nach  den  von 
E.  Sievers  (Beitr.  V  u.  VI)  für  die  skaldenmetrik  gefundenen  regeln,  und  2)  durch 
eine  andere  und  entschieden  richtigere  auffassung  des  handschriftenverhältnisses 
der  Sn.  E,,  als  man  sie  in  der  Arnamagn.  Edda  findet.  Im  grossen  und  ganzen 
geht  Möbius  von  der  AM. -ausgäbe  aus,  und  der  Variantenapparat  (I.  71  —  73) 
erstreckt  sich  nur  auf  die  abweichungen  seines  textes  von  dem  der  A  M.  Edda. 
Dankenswert  ist  es,  was  hier  und  da  durchblickt,  dass  Möbius  eine  abschrift  des 
cod.  W.  zu  geböte  stand,  dass  ihm  die  vom  Eeg.  nicht  vorgelegen,  darf  dem 
herausgeber  keineswegs  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  da  er  uns  ja  ausschliesslich 
ein  littcrarhistorisches  denkmal  als  metrisches  hülfsbuch  reichen  will.  Nichts- 
destoweniger ist  es  Möbius  Scharfsinn  in  verschiedenen  fällen  geglückt,  dass  seine 
conjectur  mit  der  lesart  des  cod.  Reg.  übereinstimt.  So  liest  diese  handschrift 
str.  5'':  veghrqstN  (q  findet  sich  öfters  in  der  hs.  =  ce,  als  ural.  von  ö);  19  ^ 
häraust  (als  ein  wort),  wie  porkelsson  und  Gislason  vorgeschlagen,  wird  ebenfals 
durch  den  cod.  Reg.  gestüzt;  22 ^  hat  die  hs.  ganz  deutlich:  lavgstiga  (=  Iqgstiga); 
54^  cod.:  sqfis  (=  sqfis  =  sccfis^  wie  sich  auch  55 ^  qgi  findet).  Auch  40 ^  findet 
sich,  allerdings  erst  von  späterer  band  auf  ursprünglich  leerem  räum,  «,  wie  Möbius 
nach  Sn.  E.  II.  418  und  146  liest. 

Eine  weitere  Verbesserung,  wie  schon  bemerkt,  hat  durch  Möbius  der  text 
des  A  M.  Hättatalkvffidi  in  folge  einer  richtigeren  auffassung  des  hs.  -  Verhältnisses 
bekommen.  Während  man  bekantlich  iu  allen  Eddaausgaben  den  cod.  Reg.  als 
normalhs.  zu  gründe  gelegt  hat,  hat  Möbius  —  und  alle  fachgenossen  werden  ihm 
hierin  beistimmen  müssen  —  vor  allem  das  hauptgewicht  auf  die  gemeinsamen  les- 
arten  von  WU  gelegt  und  hat  auch  hin  und  wider  U  resp.  W  allein  den  Vorzug 
gegeben.  Auf  welche  weise  dadurch  der  text  gewonnen ,  möge  durch  eine  reilie  von 
beispielen  gezeigt  werden :  str.  2  ^  ist  gimnseiä  nach  U  im  hinblick  auf  das  Eddubrot 
(Sn.  E.  II.  499)  die  einzig  richtige  lesart.  —  16^  trent  Möbius  mit  recht  das  ziem- 
lich unverständliche  Iqgspjötum.  —  17  ^  muss  mit  U ,  wie  der  folgende  commentar 
zeigt,  rqäuls  gelesen  werden.  —  28*^  scheint  es  mir  wolgelungen,  dass  Möbius 
unna  falldijr  (=  dyr  falls  unna)  liest,  denn  weder  die  von  Egilsson  im  lexic. 
poet.  (sub  fair),  noch  die  von  ihm  Sn.  E.  III  s.  117  gegebene  erklärung,  welcher 
auch  Jönsson  folgt,  kann  befriedigen.  —  32^  lässt  sich  kein  ähnliches  compositum 
wie  sveimpreytir  (so  Reg.)  nachweisen ,  wol  aber  kommen  composita  mit  seim  öfter 
in  der  skaldik  vor.  (Auch  von  Snorri  im  Hättatal  gebraucht:  2'd'^'  seimgildir,  47 ^ 
seimpverrir.)  —  35 ^  muss  es  nach  U:  hrannlaä  heissen  (NB:  hrann  =  rann  ist 
doch  fraglich;  dazu  komt  noch,  dass  sich  wol  schwerlich  eine  dem  raä  rennr  ähn- 
liche Wendung  finden  lässt.)  —  37"^  wird  mit  recht  nach  WU  hqfunclr  gelesen.  — 
40^  richtig  Midi  {liialdr,  wie  Egilsson  nach  Reg.  liest,  steht  auf  ganz  schwachen 
füsseu :  ursprünglich  steht  im  cod.  hüdr,  erst  spätere  band  hat  ein  a  eingefügt.)  — 
44-''  gibt  miklar,  44^  Imghäls  eine  bessere  Verbindung.  —  50'  muss  mit  WU  livatr 
er  gelesen  werden.  —  51"^  ist  fullseäjaslc  mit  dem  acc.  {hungr)  zu  construieren,  wie 
auch  fylla  und  fyllask  in  gleicher  bedeutung  nur  den  acc.  regieren.  —  71  *  liest 
AM.  nach  R:  snedir  (von  snydja?),  aber  der  zwischen  n  und  d  stehende  buch- 
stabe  ist  nicht  da  und  ist  wol  schon  längst  zerstört.  In  diesem  falle  scheint  mir 
ein  sonst  nirgends  belegtes  wort  doch  bedenklich.  Das  von  Möbius  aufgenommene 
sneidir  findet  sich  auch  in  einer  strophe  derNjäla  (I.  92").  —  732  entspricht  dem 
ritum  hvitiim  und  dem  glcesir  nur  das  delclcva ,  nicht  aber  stolikva  wie  AM.  — 
76'  ist  mit  W  hord,  79 '^  ok  hldskidum  zu  lesen.  —  80''  ist  durch  hinzufügung  des 
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„til"  nach  W  der  vers  zu  einem  bedingten  viorsibler  erweitert  —  81  ^  das  groeäi 
verbal  aufzufassen  (=  grcedda)  und  dem  flutta  zu  coordinicreu  ,  ist  doch  wol  alzu 
kühn.  Vergebens  suchte  ich  nach  einem  ähnlichen  beispiel,  weder  Sn.E.  III  s.  131 
noch  I.  65)1)  anm.  6  findet  sich  eins;  das  „non  sine  exemplo"  der  lezteren  stelle 
kann  nichts  nützen,  wenn  das  exemplum  selbst  nicht  folgt,  of  (nach  um  des 
cod.  W)  passt  sehr  gut  in  den  Zusammenhang. 

Allein  nicht  nur  in  den  lesarteu,  sondern  auch  in  der  auffassung  der  Stro- 
phen hat  entschieden  Möbius  gegenüber  Egilsson,  dem  wir  ja  das  licht,  welches 
hinter  die  skaldenstrophen  der  Edda  gebracht  worden  ist,  zum  grösten  teil  verdan- 
ken, das  richtigere  getroffen.  So  hat  Möbius  str.  14:  verja  veldi  richtiger  zu  brandi 
gezogen,  —  so  ist  es  36 •*  entschieden  besser,  fuUsterk  zu  verJc,  als  zu  herfqng  zu 
schlagen.  —  Str.  52  ^  *  ist  ja  ziemlich  schwierig  und  ich  glaube  auch  Möbius 
deutung  wird  noch  nicht  die  Iczte  sein.  Gleichwol  halte  ich  die  Verbindung  dar- 
radar - sMrum  für  gelungener,  als  Egilssons  (Sn.E.  III.  124:  Darrqä  =  Bellona ! ?) 
und  Olafs  (Nord.  gl.  digtek.  s.  118)  Vereinigung  mit  skqpt.  Auch  ist  hier  der  Ver- 
bindung skjqldungs-nidr  gegenüber  dem  secr  nidr  entschieden  der  vorzug  zu  geben. 
—  In  alzukühner  coustruction  zieht  Egilsson  58^—*  hjnlma  hyrja  zu  herjum  (exer- 
citibus  gladio  armatis);  viel  ansprechender  verbindet  es  Möbius  mit  styrjar.  — ■ 
62^  —  *  ist  mir  nach  Egilsson  geradezu  dunkel,  Möbius  auffassung  {Yngvi,  drifr 
at  hUfa-hreggi,  lijqrr  velir  fjqr  (i)  brijnju  cli)  ist  ebenso  klar  als  einfach.  —  78 
passt  skytr  Iqg  viel  besser  zu  Umgarmr,  wie  andererseits  hrytr  lä  besser  zu  ran- 
garmr.  —  95^  — **  spricht  der  ausruf  mehr  an,  als  die  frage,  —  Auch  einige  con- 
jecturen  sind  als  gelungen  zu  bezeichnen;  so  82'^:  hers  *lier  (nach  Msk  203''^); 
die  Umstellung  Eru  ßeir  *peir  Vre;  das  oben  schon  erwähnte  sneiäir  70^  n.  mehr. 

Schwerlich  wird  man  eine  stelle  finden  ,  wo  wir  zu  Egilssons  erklärung  zurück- 
gehen müssen.  Dies  zeigt  uns,  mit  welcher  umsieht  Möbius  seinen  text  construiert 
hat.  Einen '  recht  kühnen  griff  hat  der  herausgeber  bei  den  strophen  des  toglag 
(68  —  70)  getan,  indem  er  den  ersten  vers  von  str.  68  mit  dem  achten  vers  von 
str.  70  zu  einem  satz  verbindet.  Um  den  reim  in  der  paenultima  zu  haben,  grif- 
fen wol  die  bisherigen  herausgeber  des  Hättatal  zur  conjectur  70'^  ungra  *ungr  zu 
lesen.  Allein  dies  ist  gegen  die  regeln  des  toglag,  denn  sowol  68^,  als  69^  ist 
der  binnenreim  an  die  lezte  silbe  gebunden  und  es  ist  kein  grund  da  von  der  les- 
art  der  haudschriften  abzuweichen. 

Kann  die  subjective  kritik  irgendwo  frei  walten,  so  ist  es  bei  der  Interpre- 
tation der  skaldenstrophen.  Man  wird  ja  zugeben  müssen,  dass  einige  von  den 
stellen  in  Hättatal  sich  anders  fügen  lassen,  als  es  Möbius  getan,  allein  mit  solch 
subjectiven  darlegungen,  von  welchen  die  eine  ebensoviel  berechtigung  als  die 
andere  hat,  ist  der  Wissenschaft  nicht  gedient.  Nur  einige  stellen  möchte  ich  her- 
vorheben ,  wo  mir  Möbius  lesart  augreifljar  scheint:  Str.  1'  schreiben  die  ausgaben, 
ausgehend  von  der  lesart  der  papicrblätter  im  cod.  W. ,  deren  lesarten  doch  keinen 
grösseren  wert  als  den  einer  conjectur  haben:  gramr  d  gipt  at  fremri  die  cods. 
EU  haben  of  gi^jt  .  .  Ferner:  1^  ungr  stillir  sä  milli;  für  das  starke  adj.  nach  sä 
gibt  Hättatal  keinen  zweiten  beleg  und  Möbius  scheint  s.  90  selbst  daran  anstoss 
zu  nehmen.  Auch  das  jqfurr  själfr,  gewissermassen  als  apposition  zu  ungr  stillir, 
die  Verbindung  gipt  at  fremri  haben  wenig  ansprechendes.  Ich  möchte  diese  halb- 
strophe  deshalb,  mich  genau  an  die  haudschriften  haltend,  folgendermassen  lesen: 
själfr  rcßdr  allt,  ok  Elfar  ||  ^^ngr,  stillir  sä  milli  ||  gramr,  of  gipt  at  fremri,  |1  gand- 
vikr,  jqfurr,  landi  \\  d.  h.  ungr,  of  gipt  {of  instrument.  vgl.  Geisli  57 ''  of  minni 
sorgir)  at  fremri  (jung,  aber  durch  das  glück  desto  mächtiger)  jqfurr  rceär  själfr 
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landi  milli  Gandvikr  ok  Elfar,  sä  gramr  stillir  (verb.)  alt.  —  9^  möchte  ich  mit 
U  spjot  lesen,  da  spjqr  (lO^)  gleich  darauf  folgt.  Beides  gibt  gleich  guten  sinn, 
doch  glaube  ich  dass  der  Schreiber  von  EW  das  spjqr  der  folgenden  zeile  in  die 
vorhergehende  genommen.  —  18  ^  möchte  ich  doch  das  latiä  der  handschrift  bei- 
behalten, der  folgende  commentar  verbietet  es  nicht,  da  derselbe  auch  sonst  abwei- 
chungen  von  der  strophe  zeigt.  —  Auch  str.  28*  finde  ich  keinen  grund  das  vann- 
haiigs  von  EU  zu  verändern;  dass  beide  consonanten  gleich  sind  (vand  .  .  senAis), 
ist  ja  nicht  notwendig,  und  auch  str.  86^  schreibt  cod.  Eeg, :  vannhangslcääa.  (es 
wäre  untersuchungswert  in  welchen  fällen  nd  zu  n«  übergeht.)  —  32^  ist  wol  mit 
U:  välr,  oder  wenn  man  an  dem  doppelreim  anstoss  nehmen  solte  mit  W  pollr  zu 
lesen:  die  ermordung  des  Päll  erscheint  offenbar  als  meuchelmord  (FMS.  IX.  207), 
der  selbst  dem  könig  misfiel  und  ist  nicht  würdig  in  einem  lied  gepriesen  zu  wer- 
den, welches  dem  jarl  und  dem  könige  gilt.  —  54'  ist  mit  U  und  E  cddar  (gen. 
sg.)  vinr  zu  lesen.  —  54 ^  möchte  ich  nach  U:  shjaldagi  JiaJdasJc  lesen,  haldasTc 
unpersönlich,  sJcjaldu  aber  als  instrumentalen  dat.  auffassen.  —  55^  ist  wol  ent- 
schieden mit  WU:  grccäa  vorzuziehen.  —  3*  möchte  ich  hrün  eher  als  adject.  zu 
hord  auffassen.  —  89''  schreibt  cod.  Eeg.  Zt'.s  er  (=  hers  er;  vielleicht  hersisr?). 

Nach  besprechung  des  textes  wende  ich  mich  zu  dem ,  was  Möbius  noch  zum 
verstäudnis  desselben  liefert.  Im  ersten  abschnitte  bespricht  der  herausgeber  die 
Überlieferung  des  Hättatal  und  rechtfertigt  das  von  ihm  dem  gedichte  gegebene 
gewand.  Hier  verweist  Möbius,  und  zwar  zum  ersten  mal,  auch  auf  die  sonst  aus 
dem  Hättatal kvjedi  überlieferten  strophen ,  welche  er  zur  construction  seines  textes 
gewissenhaft  benuzt  hat.  Erwünscht  wäre  es,  was  im  zweiten  hefte  nur  für  den 
commentar  geschehen ,  wenn  auch  hier  Möbius  seine  Stellung  gegenüber  den  hand- 
schriften  dargetan  hätte;  ich  glaube  sicher,  dass  er  von  der  im  zweiten  hefte  ver- 
teidigten nebeueinanderstellung  aller  drei  haudschriften  abgelenkt  worden  wäre, 
und  dass  auch  er  für  Hättatal,  was  für  Gylfaginning  und  Skäldskm.  feststeht,  die 
K  und  W  gemeinsame  vorläge  erkant  haben  würde.  Ich  gedenke  bei  besprechung 
des  zweiten  heftes  auf  diese  frage  zurückzukommen.  —  Dass  Möbius  im  ersten 
hefte  das  gedieht  von  dem  commentar  scheidet  —  was  er  s.  19  rechtfertigt  —  ist 
durchaus  correct.  Das  gedieht  ist  inhaltlich  ganz  gut  verständlich  und  ist  zwei- 
felsohne nicht  mit  dem  commentar  entstanden ,  sondern  hat  diesen  erst  veranlasst. 
In  folge  dieses  umstandes  konte  auch  Möbius  das  lied  nach  den  von  Sievers  für  die 
Skaldendichtung  gefundenen  regeln  metrisch  umgestalten  und  brauchte  sich  nicht 
streng  an  die  worte  des  commeutars  zu  halten.  Was  die  orthographische  seite  des 
gcdichtes  betriff,  welche  Möbius  s.  21  —  24  behandelt,  so  ist  diese  in  einigen  punk- 
ten vor  kurzem  von  HofFory  in  seiner  recensiun  (anz.  f.  deutsches  altert.  VII., 
s.  196  fgg.)  des  Werkes  angegriffen  worden.  Ich  muss  Hoff,  darin  volständig  recht 
geben,  dass  in  der  skaldik  sowol  geminata  mit  geminata,  als  ein  teil  derselben 
mit  einfachem  consonaut  reimen  darf  (s.  199).  Jeder  dichter  zeigt  dies  und  Hofforys 
beispiele  Hessen  sich  noch  durch  zahlreiche  andere,  namentlich  auch  aus  Hättatal, 
vermehren.  Nicht  unterschreiben  dagegen  kann  ich  Hofforys  rettung  des  es  für 
Hättatal.  Eine  reihe  von  formalen  Umgestaltungen  der  isländischen  s])rache,  welche 
fast  alle  aus  Norwegen  herüber  kamen,  wurden  anfang  des  13.  Jahrhunderts  ganz 
algemein.  Und  warum  selten  sie  dann  auch  nicht  im  dr6ttkva;tt  aufnähme  gefun- 
den haben?  Was  aber  berechtigt  uns  weiter  zu  der  annähme,  dass  Snorri  im 
runhent  sich  anderer  formen  als  im  dröttkvjett  bedient  habe ,  da  sich  doch  sonst 
die  runhentstr.  in  behandlung  der  formen  nicht  von  der  drottkviettstr.  unter- 
scheidet?   Für  das   runhent   aber  steht  die   form  es   fest    (82 f^/",  87'/**),    während 
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die  form  es  (58 >)  nicht  unbedingt  gefordert  werden  muss.  Gislason  (Aarbg.  1869 
s.  147),  auf  dessen  autorität  die  Veränderung  des  handschriftlichen  er  in  es 
beruht,  basiert  auf  der  beraerkung  des  commentars  des  Bragahättr's:  en  missir 
ßess  oräs  ois  fyrra,  er  gern  sl-yldi  skothcndiurf.  Allein  einerseits  macht  es  bei 
Strophe  58  ganz  den  eindruck,  als  habe  Snorri  die  gcmination  im  reime  angestrebt 
(1  —  2:  hyi-jar  herjnm  styrjar ;  3  -4:  6guar  egnir  tognu;  5  —  6:  grnniu  grinäar 
ßnnäar;  7—8:  sÄ;jaldar  skyWsk  gaMr) ,  andererseits  finden  wir  aber  auch,  wenn 
wir  die  licenz  „ein  consonant  genügt  zum  reime"  anerkennen,  im  Egilshättr  (56 *: 
hverr  alt  hlöäi  b}-rsta)  und  im  Torf-Einarshättr  (55':  ßas  fölks  jactarr  foldir) 
ebenfals  den  reim,  obgleich  auch  bei  diesen  haettir  der  commentar  betont:  her  er 
i  fyrsta  olc  priäja  visuoräi  hättalausa.  Und  selbst  in  dem  hättr  er  kallat  er  hätt- 
lausa  (67)  haben  wir  v.  7  die  skothent.  «tar  QVfit.  Ich  halte  es  daher  noch  nicht 
für  bewiesen,  dass  Snorri  in  den  drottkvajttstr.  überhaupt,  geschweige  denn  aus- 
schliesslich es  gebraucht  habe. 

S.  21  rechtfertigt  Möbius  sein  verfahren ,  dass  er  für  das  medium  regelmässig 
die  form  sk  eingeführt  habe.  Man  wird  dies  nur  billigen  müssen,  denn  in  allen  hss. 
aus  dem  anfange  des  13.  jahrh.  ist  sk  oder  sc  fast  das  allein  herschende  (so  im 
Agrip  AM.  325  in  den  cds.  AM.  623.  645.  686) ;  erst  später  drang  unter  norwe- 
gischem einflusse  z  ein,  welches  der  norw.  Skuggsjä  (auch  aus  dem  anfange  des 
13.  jahrh.)  schon  ziemlich  überwiegend  hat.  Dieses  muste  in  Norwegen  bald  dem 
zt  und  zst  weichen,  welches  in  den  (norw.)  Urkunden  nacli  1250  fast  das  allein 
herschende  ist.  Auf  Island  hat  sich  während  des  ganzen  13.  Jahrhunderts  und 
noch  länger  z  gehalten  und  nur  nach  den  liquiden  l,  r  und  n  hat  sich,  und  zwar 
ziemlich  zeitig,  st  eingestelt.  ^  (So  schreiben  alle  cods.  der  Sn.E.  Hättatal  53 ' : 
venst  —  das  einzige  st  in  ganz  Hättatal!  — ;  ebenso  bedienen  sie  sich  regelmässig 
der  form  berst.  Vgl.  auch  Gering,  Finnbogasaga  s.  XV.)  -  S.  22 1'^  sind  die  ab  wei- 
chungen des  Reg. :  scemd  und  fremd  zu  streichen ,  beidemal  hat  die  hs.  ä,  nicht  d. 
S.  2410  ist  einzufügen:  ausser  94 ^  „und  680"  R. ,  denn  auch  hier  hat  der  Reg.  die 
offenbar  falsche  form  fyr. 

Im  folgenden  abschnitte  spricht  Möbius  über  den  Verfasser  des  Hättatalkvajdi : 
äussere  gründe  (die  wortc  im  cod.  Ups.  und  die  hinweise  von  Snorris  nefFon  Sturla 
und  Olafr)  sowol  als  innere  (beherschung  der  spräche  und  metrischen  form ,  kont- 
nisse  der  mythen  und  sagen)  machen  es  zur  tatsache,  dass  der  berühmte  Snorri 
Sturluson  der  Verfasser  des  gedichtes  ist :  wie  in  der  Heimskringla  und  den  übrigen 
teilen  der  Edda  als  meistcr  der  prosa,  so  zeigt  er  sich  hier  als  herr  der  gebun- 
denen rede.  Recht  dankenswert  ist  es,  dass  uns  Möbius  hier  alle  stropheu  und 
stropheuteile,  welche  unter  Snorris  namen  überliefert  sind,  vorführt:  samlung  und 
kritische  behandluug  aller  unter  eines  dichters  nameu  überlieferten  strophcn  ist 
wol  die  einzige  art  und  weise,  welche  uns  zum  rechten  Verständnis  der  einzelnen 
skalden  und  der  ganzen  skaldik  führt.  —  Nächst  dem  Verfasser  bespricht  Möbius 
die  abfassungszeit :  mit  Gislason  und  Storni  erklärt  er  sich  dafür,  dass  das  gedieht 
1222  —  23  verfasst  sei.  Vielleicht  wäre  hier  noch  Munchs  (Det  nord.  folks  bist.  III. 
s.  1043)  ansieht  zu  erwähnen,  welcher  des  gedichtes  entstehung  an  Häkons  Verhei- 
ratung (1225)  anknüpfen  möchte.     Auch  ich  kann  die  entstehung  des  liedes  nur  in 

1)  Zu  dieser  darlegung  der  entwicklung  der  medialen  endung  veranlasste  mich 
Möbius'  bemerkung  s.  21:  die  mediale  form  endet  in  Hättatal  in  27  fällen  auf  z  resp.  st. 
Nach  dieser  bemerkung  könte  man  annehmen,  als  wechselten  um  1220  z  und  st  auf 
Island  ganz  beliebig.     Dies  ist  entschieden  nicht  der  fall. 
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flio  jähre  1222  —  23  setzen:  die  nichterwähnung  dos  grossen  siegs  Skülis  über  die 
Eibtunger  im  jalire  1223  hat  für  mich  stets  den  ausschlag  gegeben. 

Ein  neuer  abschnitt  bespricht  den  encomiastischen  inlialt  und  die  eintcilung 
des  gedichtes.  Die  symetrische  gliedemng  des  dritten  gedichtcs  (str.  68  —  95),  die 
Zusammengehörigkeit  der  einleitenden  resp.  schliessenden  Strophen  der  beiden  teile 
desselben,  ist  von  Möbius  zuerst  erkant  und  klar  gelegt  worden.  —  Von  den  histo- 
rischen momenten,  welche  das  gedieht  enthalten  soll,  ist  wol  der  in  strophe  32 
erwähnte  fall  Pall's  drottsetti  im  hinblick  auf  die  Überlieferung  (nur  im  Reg.  vgl. 
s.  234)  zu  streichen.  —  Snorris  Hättatal  ist  nicht  nur  ein  encomium ,  sondern  hat 
auch  didactischen  zweck:  es  soll  uus  die  verschiedenen  hjettir  der  altnord.  poesie, 
wenn  auch  z.  t.  solche,  die  nur  in  der  theorie  existiert  zu  haben  scheinen,  vor- 
führen. An  96  hfettir  exemplificiert  der  Verfasser  die  skaldische  kuust,  doch  ist 
hin  und  wider  von  der  einfachen  und  notwendigen  aufeinanderfolge  abgewichen. 
Denn  wenn  unter  den  metrischen  haättir  plötzlich  wider  zwei  rhetorische  (str.  39 
und  40)  auftreten ,  wenn  das  st(Elt  durch  einzelne  strophen  (15.  16  24)  wie  durch 
das  ganze  refhvqrf  (17 — 23)  zerrissen  wird,  wenn  die  metrischen  hajttir  bald  in 
bezug  auf  silbenreim ,  bald  in  bezug  auf  silbenzahl  ziemlich  gemischt  durch  einan- 
der gehen,  wenn  sich  endlich  von  der  grossen  menge  der  metrischen  hsottir  (28  — 
67  excl.  39.  40)  nur  wenige  —  und  diese  nicht  einmal  immer  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgend  —  unter  einheitlichem  gesichtspunkt  zusammenfassen  lassen ,  so  kann 
der  plan  des  ganzen  gedichtes  nicht  gut  nach  einem  streng  vorgezeichneten  schema 
ausgeführt  sein.  In  seinen  hauptzügen  zwar  entworfen,  muste  doch  im  einzelnen 
bald  hier  bald  da  etwas  ausgebessert  werden.  ^  Gleichwol  kann  auch  ich  den  didac- 
tischen zweck  des  gedichtes  nicht  leugnen  und  dass  derselbe  bereits  von  den  Zeit- 
genossen erkant  worden  ist ,  dafür  spricht  —  möglicherweise  gar  durch  Snorri  selbst 
veranlasst  —  schon  der  name,  welchen  das  lied  im  cod.  U  hat:  „Hättatal,"  nur 
auf  das  gedieht  gehend,  bezeichnet  einzig  und  allein  den  didactischen  zweck  des- 
selben. Es  wäre  daher  wol  besser  gewesen,  nicht  Hättatakvcedi  und  Hättatal  (?) 
zu  trennen,  sondern  dem  liede  allein  den  ihm  gebührenden  namen  Hättatal  zu  las- 
sen.2  Denn  weim  im  cod.  U.  steht  hättatal  er  snorri  sturlo  son  orti  vni  hakon 
Iconvng  oh  sicula  hcrtoga,  so  zeigt  dies  doch ,  dass  darunter  nur  das  lied  zu  verste- 
hen ist  und  nicht  zugleich  auch  der  commentar. 

Zum  schluss  sei  noch  eine  kleine  anzahl  von  druckfehlern  augeführt,  welche 
ich  mir  notierte:  s.  59"  1.  (96);  75 ^^  1.  ä  {*i);  75^6  1.  (jyläis;  75 2'  1.  of  {*af); 
763»  i,  firrisJc;  82  =*  streiche  lands;  84^2  1.  müdara  mann;  96 B^^  und  101  B^s 
—  fJQi^  (vgl-  s.  22  »•  "). 

1)  Ich  muste  diese  einwürfe  geltend  machen,  um  Möbius  werte  60 „  ,,iUc  plan- 
mässigo  folge  und  übersichtliche  anordnung  ihrer  baupt-  und  Unterarten"  etwas  zu 
modificieren,  wie  ja  Möbius  selbst  s.  65/66  diese  fehler  in  der  systematischen  reihen- 
folge  offen  darlegt.  In  den  anm.  s,  60  nämlicb  hat  es  den  unschein,  als  wolte  Möbius 
den  hdttalyklar  des  EQgnvald  und  des  Lopt  den  didactischen  zweck  absprechen.  So 
ungünstig  es  auch  hier  mit  der  Überlieferung  steht,  so  wird  man  doch  auch  diesen  bei- 
den gedichten  didactischen  zweck  nicht  absprechen  können.  Ich  glaube  sogar,  dass 
der  hättalykill  des  RQgnvald  dem  Snorri  zu  seinem  Hättatal  die  veranlassung  gege- 
ben hat. 

2)  Dass  ich  das  gedieht  trotzdem  widerholt  mit  Ilättatalkvaeöi  bezeichnet  habe, 
habe  ich  nur  in  anlehnung  an  Möbius  bezeichnung  getan. 
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II.     Gedicht  und    coramcntar. 

Das  gedieht  Snorris,  welches  in  diesem  heftchon  im  verein  mit  dem  com- 
mentare  uns  noch  einmal  vorliegt ,  unterscheidet  sich  von  dem  gedieht  des  ersten 
heftchens  in  zwei  punkten:  1)  in  str.  8  findet  sich  in  heft  I  vs.  1.  3.  5  {S2iyr''k, 
ßars,  pat)  hragarmal,  in  v.  7  of,  wo  heft  11  spijr  ek,  par  er,  pö  at ,  yfir  hat. 
Diese  ändcrung  ist  bedingt  durch  die  annähme,  dass  der  schroibcr  des  commcntars 
zu  str.  8  ein  anderer  gewesen  sei,  als  Snorri;  denn  der  comnicntar  sagt:  her  er 
i  fyrsta  oh  priäja  visuoräi  niu  samstqftir.  Im  commentar  zum  Hättatal,  das 
ist  das  resultat,  zu  welchem  Möbius  in  seiner  Untersuchung  über  den  Verfasser 
(s.  81  fgg.)  komt,  lassen  sich  zwei  arbeiten  unterscheiden,  deren  eine  offenbar  die 
Snorris  ist.  Snorri  hat  einen  anderen  damit  beauftragt,  sein  werk  in  der  uns  vor- 
liegenden form  zu  commentieren ,  in  dem  er  selber  während  der  arbeit  oder  nach 
abschluss  derselben  dasjenige  hinzufügt,  was  wir  oben  als  eigentümliche  zutat  des 
Snorri  erkennen  zu  müssen  glaubten.  Wir  müssen  Möbius  outschieden  recht  geben, 
dass  der  commentar,  wie  er  uns  vorliegt,  unmöglich  von  Snorri  selbst  sein  kann. 
In  allem ,  was  Snorri  geschrieben ,  fält  uns  sofort  das  ihm  eigentümliche  in  die 
äugen;  klarheit  der  spräche,  kürze  im  ausdruck,  streng  logische  aufeinanderfolge 
der  einzelnen  teile,  feste  gruppierung  des  stoffes  charakterisieren  seine  Schriften. 
Allein  wie  oft  vermissen  wir  dies  im  commentar  zum  Hättatal!  Bald  ohne  erken- 
baren  plan  aneinander  gereihte  bemerkungen,  bald  notizen ,  welche  absolut  mit 
der  Strophe,  welche  commentiert  werden  soll,  nicht  vereinbar  sind,  machen  uns 
den  commentar  zu  einem  der  schwierigsten  litteraturdeukmäler  der  altnord.  prosa. 
Dass  man  noch  nicht  erkant,  dass  der  vorliegende  commentar  unmöglich  Snorris 
arbeit  sein  könne,*  zeigt  uns,  wie  wenig  man  sich  bisher  mit  diesem  für  die  metrik 
doch  so  wichtigen  litteraturdenkmal  beschäftigt  hat.  —  Muss  ich  Möbius  ansieht 
über  die  zweifache  arbeit  im  commentar  beipflichten,  so  kann  ich  doch  nicht 
die  auffassung  Möbius  von  der  art  und  weise  der  bearbeitung  teilen.  Solte  Snorri, 
wenn  er  die  lezte  feile  an  den  commentar  gelegt  hat ,  es  durchgelassen  haben, 
dass  in  der  von  ihm  sicher  selbst  projecticrten  arbeit  solche  Verstösse,  solche  wir- 
ren fortexistierten ,  wie  sie  Möbius  II.  s.  40  fgg.  anführt  ?  Solte  Snorri  nicht  auch 
in  den  späteren  partieen  hier  und  da  ausführliche  erörteruugen  angebracht  haben, 
wo  sie  nicht  nur  für  uns,  sondern  sicher  auch  für  seine  Zeitgenossen,  wie  ja  der 
commentar  beweist,  notwendig  gewesen  wären,  oder  wenigstens  den  bearbeitor  sei- 
nes Werkes  zu  denselben  augewiesen  haben?  Die  Icztere  erwägung  führt  mich  aber 
zu  einer  anderen  ansieht  über  die  art  der  entstehung.  Das  Snorri  charakteristische 
(rhetorische  frage,  klare  auseinanderlegung  der  beispiele)  findet  sich  nämlich 
fast  ausschliesslich  im  ersten  teile  des  Hättatal.  Ich  glaube  daher,  dass  Snorri 
zuerst  den  eingang  und  anfang  des  commentars  geschrieben  hat;  hier  und  da  hat 
er  auch  in  den  späteren  partieen  namen  des  hättr  oder  kurze  notizen  über  densel- 
ben entworfen;  die  abschliessende  band  jedoch  hat  erst  einer  seiner  nachfolger  an 
das  ganze  gelegt,  ein  mann,  der  entschieden  an  kentuis  der  metrischen  eigen- 
tümlichkeiten  Snorri  weit  hinten  ansteht.  Und  so  finden  wir  auch  im  Hättatal 
die  zweite  band ,  welche  sich  über  Snorris  Gylfag. ,  über  seine  Skaldskpmäl 
gemacht  hat:  sie  hat  bald  eingeschoben,  bald,  wie  es  scheint,  Snorris  bemerkun- 
gen weggelassen  und  an  stelle  derselben  ihre  subjectiven,  aber  objectiv  entschieden 
falschen  ansichten  hineingebracht,    das  ganze  aber  zu  einem,    wenn  auch  hier  und 

1)  Rasks  (Edda  s.  6)  und  Rosselets  (in  Ersch  und  Gruber,  nachtrag  z.  I.  s.  283) 
negierende  gründe  scheinen  mir  nichts  zu  beweisen. 
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da  recht  lückenhaften  abschluss  gebracht.  Und  so  ist  der  uns  überlieferte 
commentar  zum  Hättatal  ein  zuweilen  ziemlich  klägliches  epigo- 
nenwerk  der  Snorrischen  schule.  Bei  dieser  auffassung  erkenne  ich  aber 
volständig  die  berechtigung  an ,  das  gedieht  nach  den  von  Sievers  gefundenen 
regeln  zu  edieren ,  selbst  wenn  dann  die  atrophe  mit  dem  commentar  in  Widerspruch 
geraten  solte.  Und  somit  kann  ich  die  abweichung  Hättatal  I.  str.  8  von  Hätta- 
tal II.  8  nur  billigen,  möchte  jedoch  in  I.  8*  im  hinblick  auf  die  durchgehende 
achtsilbigkeit  der  ungeraden   verse  fyrir  mit  den  hss.  beibehalten. 

Der  zweite  punkt,  wo  Hättatal  I  sich  vom  gedieht  Hättatal  II  unterscheidet, 
liegt  in  der  verschiedenen  Stellung  der  beiden  alhcnt- Strophen.  Während  nämlich 
in  Hättatal  I  mit  den  cuds.  UR  die  alhentstrophe  nacli  der  minni  alhenda  (43.  44) 
steht,  folgt  Möbius  in  Hättatal  II  dem  cod.  W  und  stelt  die  minni  alhenda  der 
füll  alhenda  nach  (44.  43):  er  motiviert  diesen  anschluss  an  W  II.  s.  75  fgg. 
Möchte  ich  nun  auch  auf  die  anknüpfung  {Nu  er  alhent) ,  die  nur  in  R  überliefert 
ist ,  kein  so  grosses  gewicht  legen ,  so  müssen  doch ,  was  Möbius  nicht  betont, 
die  Worte  19  ^  en  ef  henni  er  sköfdt  i  fulla  alhendu  svä für  die  berech- 
tigung der  Umstellung  in  W  sprechen:  das  fulla  alhendu  wird  uns  erst  klar,  wenn 
die  füll  alhenda  bereits  vorher  exemplificiert  ist.  —  Bei  dieser  stelle  nirat  Möbius 
sachlich  (s.  76'*)  anstoss;  er  hält  die  stelle  für  verderbt.  Ich  übersetze  sie  folgeu- 
dermassen  und  glaube  ,  dass  sie  so  guten  sinn  gibt:  aber  wenn  sie  (hin  minni 
alhenda)  verschmolzen  ist  mit  der  füll  alhenda,  so  dass  sich  daselbst  (nämlich  in 
der  füll  alhenda,  —  so  ist  ßar  aufzufassen  — )  skotheudur  teilweise  (d.  h.  eine 
skothending  und  eine  adalhending)  oder  volständig  (2  skothend.)  im  verse  (d.  h.  in 
dem  verse,  welcher  eigentlich  adalhcnding  verlangt,  v,  1.  3.  5.  7)  zeigen,  so  ist 
das  nicht  richtig. 

Ich  wende  mich  zu  Möbius  auffassung  des  handschriftenverhältnisses  des 
commentars  und  zu  der  erörterung  über  den  archetypus  desselben  (IL  s.  49  —  81). 
Möbius  komt  (s.  78)  zu  dem  rcsultate ,  dass  „alle  drei  membranen  sich  gemeinsam 
dem  archetypus  unterordnen;  dass  von  den  drei  hss.  R  einen  im  ganzen  nur  wenig 
fehlerhaften  text,  vielmehr  ebenso  sorgfältigen  und  volständigen  darbietet,  als  U  und 
W  einen  durch  allerlei  fahrlässigkeit  und  fehler  derartig  lückenhaften  und  verderb- 
ten ,  dass  UW  häufig  ganz  unlesbar  und  ohne  hilfe  von  R  geradezu  unverständlich 
sein  würden;  dass  dagegen  R  in  dem  streben  nach  deutlichkeit  und  lesbarkeit 
nicht  selten  mehrt  und  erweitert,  dass  W  zwar  gleichfals  die  vorläge  ändert,  dies 
aber  in  einer  weise,  dass  einige  seiner  sachkundigen  änderungen  nicht  sowol  als 
Interpolationen ,  denn  als  cmendationen  gelten  dürfen ,  dass  endlich  U  —  abgesehen 
von  mancherlei  Schreibfehlern  —  in  dem,  was  es  weder  aus  flüchtigkeit  übergeht 
noch  absichtlich  durch  zusammenziehung  kürzt  (?) ,  den  archetypus  in  relativ  ächter 
und  unverfälschter  gestalt  widergibt."  Während  ich  im  ganzen  die  drei  lezten 
Sätze  über  die  einzelnen  hss.  -  nur  möchte  ich  in  R  nicht  den  Schreiber  des  uns 
erhaltenen  cod.,  sondern  den  seiner  vorläge  erblicken,  und  U  nicht  absichtliche 
kürzung  zuschreiben  —  beistin)men  muss ,  kann  ich  gegen  den  ersten  teil  des  resul- 
tates  meine  bedenken  nicht  unterdrücken.  Zunächst  kann  ich  mich  mit  der  bei- 
ordnung  aller  drei  hss.  nicht  einverstanden  erklären.  Wie  es  für  Gylfag.  feststeht 
(s.  meine  Untersuchungen  in  den  beitr.  band  VI.  s.  499  fgg.) ,  dass  R  und  W  auf 
eine  geraeinsame  quelle  zurückgehen,  wie  das  for-  und  eptirmäli  in  beiden  hss. 
gleich  interpoliert  vorliegt,  wie  die  Umstellung  von  pörs  kämpf  mit  Hrüngnir  und 
seine  fahrt  zu  Geirrgdar  gard,  die  Vereinigung  der  kenningar  des  goldes  und  die 
damit  verbundenen  erzählungen,   überhaupt  die   ganz  andere  anordnung  derselben 
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gegenüber  der  anordnmig  in  U  uns  zwingen  ,  eine  bearbeitung  der  quelle  von  ü, 
auf  welche  R  und  W  zurückgehen,  anzunehmen,  so  ist  es  an  und  für  sich  höchst 
wahrscheinlicli ,  dass  auch  Hättatal  dieser  bearbeitung  unterworfen  gewesen  ist. 
Dass  natürlich  hier  die  Umgestaltung  nicht  eine  so  bedeutende  sein  konte,  wie  in 
Gylfaginuing  oder Skäldskm. ,  ist  selbstverständlich:  durch  das  gedieht  selbst  waren 
dem  bearbeitor  grenzen  gcsezt ;  die  Schwierigkeit  des  thcmas  legte  seinem  streben 
nach  Umgestaltung  die  zügel  an.  xVn  einer  reihe  von  bcispiclen  —  hier  und  da 
werde  ich,  wie  ich  früher  schon  angedeutet,  auch  auf  stellen  des  gcdichtes  mit  zu 
sprechen  kommen  —  gedenke  ich  auch  für  Hättatal  jenes  nachzuweisen ,  welches 
sich  mir  für  Gylfag.  ergab,  welches  Sijmons  (diese  ztschr,  XII.  s.  102)  und  Edzardi 
(Germ.  XXIV.  s.  356)  auch  für  Skäldskm.  annehmen.  Zunächst  muss  ich  auch  hier 
vorausschicken,  dass  jener  fahrlässige  schreibor  von  U,  der  hier  und  da  die  ihm 
langweilige  arbeit  durch  zeichnen  von  carricaturen ,  die  der  cod.  noch  enthält, 
unterbrochen  hat,  wol  schwerlich  irgend  eine  emendation  zu  stände  gebracht  hat; 
was  sich  gutes  in  U  findet,  gehört  lediglich  seiner  vorläge  an.  Doch  mögen  die 
stellen  selbst  sprechen :  Möbius  II.  1 1^  muss  es  nach  U  heissen :  en  hljöSt  greinir 
(so  auch  Möbius  im  nachwort);  RW  haben:  en  hljöctsgrein  er  pat  ....  —  5*~'''' 
haben  WR:  en  ef  sverä  er  ormr  hallaär.  Abgesehen  von  der  Stellung,  könte  das 
höchstens  heissen:  seh  wert  heisst  die  schlänge.  Das  ist  entschieden  falsch,  es  ist 
mit  U  zu  lesen:  sveräit  er  ormr  Jcallat.  —  10 ^  haben  WR  die  nur  poetische  con- 
struction:  hator  hvdrt  qdru;  U  hat  die  richtige  prosaische:  hatar  hvart  annat  (vgl. 
G.  Vigf.  Dictiou  s.  hata  und  Lund,  Ondtl.  s.  74.)  —  11"^  R:  petta  heita  en  mestu  rcfhvqrf; 
W:  pessi  eru  hin  mestu  reflivqrf.  Der  satz  fehlt  in  U;  ich  halte  ihn  entschieden 
für  späteren  zusatz.  Wie  die  initiale  p  (des  folgenden  pessi)  zeigt ,  hat ,  wie  auch 
Möbius  getan,  diese  bemerkung  zum  vorhergehenden  gehört.  Wie  ist  aber  dann 
die  bemerkung  zu  str.  18  (11*^):  oh  eru  pvi  kqlhut  en  mestu  damit  in  einklang  zu 
bringen?  Den  widersprach  sah  schon  der  Schreiber  von  W  ein  und  Hess  deshalb 
das  zweite  mal  (11^)  die  bemerkung  weg.  —  11'^"  WR:  of  her;  U  nur  her.  Lcz- 
teres  ist  wol  im  liinblick  auf  die  gemeinsame  lesart  aller  hss.  in  der  vorhergehenden 
Strophe  {latiä)  das  richtige;  of  ist  erst  durch  den  commentar  vonRWin  die  strophc 
gekommen.  —  Str.  38  steht  in  U  allein  an  richtiger  stelle.  Sie  ist  vom  Schrei- 
ber von  X  (d.  h.  dem  der  R  und  W  gemeinsamen  vorläge)  übergangen  und  erst 
nachträglich  am  rande  hinzugefügt  worden.  Hieraus  erklärt  sich  die  Verschieden- 
heit der  Stellung  in  W  und  R. —  Ferner:  str.  17'^  ist,  wie  auch  Möbius  in  den  text 
aufgenommen,  mit  U:  rqduls  zu  lesen;  RW  haben  fälschlich  rqdul.  —  20*  gibt 
mir  die  lesart  in  U:  fyrir  stäli  besseren  sinn,  als  at  stäli  (vgl.  auch  Sn.E.  II. 
370^0-  —  33^  ist  mit  ü  besser  hondmenn  (zweisilbig  gegenüber  dem  dreisilbigen 
huandmenn  von  WR)  zu  lesen.  —  Auch  gemeinsame  fehler  wie  61  *  felr  *fellr 
u.  dgl.  bekunden  die  gemeinsame  vorläge  von  WR.  —  Die  stellen  mögen  genügen, 
um  auch  für  Hättatal  die  nahe  verwantschaft  von  W  und  R  nachzuweisen. 

Dass  W  und  U  so  oft  zusammengehen ,  zeigt  uns  widerum ,  wie  eng  sich 
beide  hss.  an  ihre  vorläge  anschliessen.  Nur  wo  der  Schreiber  von  W  den  wirk- 
lichen fehler  zu  bessern  wüste,  ging  er  zur  emendation  über.  Beide  vereint  geben 
uns  aber  immer  den  archetypus,  während  R  (R*)  oft  wilkürlich  mit  seiner  vorläge 
verfahren  ist.  Daher  ist  die  auffassung  von  R,  wie  sie  Möbius  s.  78  („gegenüber 
der  einstimmigkeit  von  ÜW  —  ergaben  sich  in  den  meisten  fällen  die  lesarten  von 
R  als  wilkürlichc  änderimgen  und  mohrungcn  ")  die  einzig  wahre;  ich  kann  des- 
halb auch  für  Hättatal  R  nicht  so  hoch  anschlagen,  wie  ihn  Möbius  (s.  57)  zu 
schätzen  scheint.     Dass    auch    R   nicht    ganz    so    fehlerfrei  ist,    wie    es   s.  60   den 
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anschein  haben  könte ,  möge  eine  anzalil  fehler ,  welche  die  handschrift  nach  meiner 
abschrift  ausser  den  dort  angeführen  im  commentar  aufweist,  beweisen:  S^"  liest 
E:  hina  {*hinu) ,  9'^  visu  helmigi  (;^helmingi) ;  10-^  viafn  {*üjafnt)',  10  "2"  fripir 
(*Firäir);  11 20  ok  (H);  12"  refhvor  {*refhvqrf);  20^  ty  var  {*tysvar)\  20^0  sUjpt 
teJci  ok  tekin  {*styft  ok  tekin);  21^  stijft  {*styfär);  22  ^^  ena  {*enu)\  23*  verk  i^verka); 
2Z^^  hehning  {*helmingi} ;  25'  hrynhend  {*hrynhenda) ;  25"^*  fyrstv  {*fyrsta);  26 2* 
annan,  nämlich  aNä.  {*amiat);  27*°  vildorßi  {*vistioräi) ;  28^  und  i'  sind  ncihent 
und  stüfhent  verstelt.  Ferner  möchte  ich  auf  die  öfters  falsche  accentuation  von 
rünhenda  hinweisen  (vgl.  Gislason  in  den  Aarb.  1875,  s.  107  fgg.) 

Weiter  nimt  Möbius  einige  stellen  in  schütz ,  welche  sich  nur  in  E  finden ; 
es  sind  dies  die  bemerkungen  über  das  bragarmal  mit  porarins  versen  (6*^—*^) 
und  die  angäbe,  dass  porvald  die  Sigurdarsage  besungen  habe.  Von  meiner  auf- 
fassung  des  handschrifteuverhältnisses  kann  ich  auch  hierin  Möbius  nicht  beistim- 
men. Wenn  Möbius  selbst  zu  widerholten  malen  betont ,  dass  E  im  streben  nach 
deutlichkeit  nicht  selten  erweitere  (s.  57.  78),  so  liegt  es  doch  a  priori  nahe,  dass 
er  auch  hier,  wo  die  anderen  hss.  die  stelle  nicht  haben,  erweitert  habe.  In  bezug 
auf  die  bemerkungen  über  das  bragarmal  kann  ich  keine  gründe  vorbringen ,  welche 
für  oder  gegen  E  sprechen  könten,  wol  aber  ist  die  bemerkung  über  porvalds 
gedieht  über  die  Sigurdarsage  verdacht  erregend.  Ich  halte  sie  aus  zwei  gründen 
für  nicht  ursprünglich.  Wir  haben  hier  eine  stelle,  deren  ursprünglichkeit  unan- 
tastbar ist,  d.  h.  wir  haben  keinen  grund,  sie  dem  Snorri  abzusprechen.  Nach  die- 
ser stelle  muss  aber  der  Verfasser  das  SigurdarkvnaSi  gekaut  haben.  Nun  zeigt  aber 
ganz  Skaldskm. ,  wo  doch  Snorri  seine  kentnisse  der  Skaldendichtung  niederlegt, 
keine  einzige  strophe  porvalds.  Hierzu  geselt  sich  noch  ein  zweiter  positiver  grund. 
Die  episode,  welche  die  Sigurdarsage  in  Skaldskm.  behandelt,  ist  bekantlich  nur 
der  fassung  E  (E^)  eigen,  d.  h.  der  vorläge  von  E,  auf  welche  der  uns  erhaltene 
Eeg.  und  das  fragment  AM.  iQß  zurückgehen.  Der  Schreiber  dieser  hs.  scheint  ganz 
besonders  auf  jenen  teil  der  heldensago  sein  augenmork  gerichtet  zu  haben.  Die 
episode  selbst  weicht  in  verschiedenen  punkten  von  anderen  werken  ab,  welche  die 
sage  ebenfals  behandeln.  (Vgl.  darüber  Edzardi  in  der  Germ.  a.  a.  0.  und  Sijmons 
in  dieser  ztschr.  a.  a.  0.)  Dieses  zusammentreifen  legt  es  nun  sehr  nahe,  dass  der 
bearbeiter  von  E  *  das  gedieht  von  porvald  gekaut  und  benuzt  habe.  —  Wir  haben 
also  hierin  eine  uns  leider  verloren  gegangene  quelle  unserer  heldensage  aus  dem 
ende  des  10.  Jahrhunderts.  * 

Über  die  hättauQfn,  bei  welchen  Möbius  (s.  62  —  64)  ebenfals  auf  seite  des 
cod.  Eeg.  steht,  gedenke  ich  später  eine  besondere  Untersuchung  mit  hülfe  der 
anderen  hättalyklar  anzustellen.  Hier  nur  möchte  ich  darauf  hinweisen ,  dass  allen 
drei  hss.  der  freie  räum  vor  der  strophe  charakteristisch  ist,  doch  so,  dass  er  sich 
in  W  fast  durchgehends  findet,  in  U  dagegen  im  ersten  teil  seltner  (er  findet  sich 
vor  str.  29  — 33.  36.  39  —  41.  45.  46.  48  —  53.  55);  in  E  ebenfals  überall,  doch 
meist  vor  jener  bemerkung,  welche  dem  hättr  den  namen  gibt.  Dies  nötigt  uns 
aber  zur  annähme,  dass  der  freie  räum  dem  archet^'pus  angehört  hat.  Ich  lasse 
hierbei  die  frage  noch  offen,  ob  dieser  freie  räum  dazu  bestirnt  war,  die  hattancifn 

1)  porvaldr,  der  eiserne  verteidiget  des  alten  heidentums,  wurde  bekantlich  im 
Jahre  998  von  Guöbrand  und  porleif  ermordet  (vgl.  Eisks.  I.  14.  FMS.  II.  203. 
Flatb.  I.  424.  Njdla  s.  53G.).  Über  dio  Siguröars.  s.  auch  Rassmann,  Die  deutsche 
Heldensage  I.  41. 
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aufzunehmen ,  oder  ob  davch  densclbon  nur  die  stroplic  von  der  prosa  horvorgelioben 
werden  solte.  Im  Icztcren  falle  jedoch  wäre  es  unverständlich,  wenn  wir  mit 
Möbius  die  aukündigung  des  hattr  in  R  für  das  ursprüngliche  halten,  weshalb 
jener  freie  räum  fast  durchweg  sich  vor  der  ankündigung  und  nicht  direct  vor  der 
Strophe  befinde.  —  Konto  ich  mich  mit  Möbius  auffassung  vom  cod.  E.  nicht  ganz 
einverstanden  erklären,  so  kann  ich  es  um  desto  mehr  mit  seiner  auffassung  der 
beiden  anderen  hss.  Namentlich  verdienen  die  emeudationsversuche  des  cod.  W, 
wie  sie  II.  71  fgg.  erörtert  werden,  besondere  beachtuug.  Eecht  überzeugend  ent- 
wickelt Möbius,  wie  bereits  der  Schreiber  von  W  das  gleichartige  der  str.  29  —  32 
erkaut  und  in  folge  davon  den  commentar  von  str.  31  umgeändert  habe. 

In  keiner  dieser  drei  hss.  ist  jedoch  der  commentar  von  Hättatal  rein  bewahrt-. 
s.  50  fgg.  sucht  Möbius  etwaige  Kicken  des  archetypus  zu  ergänzen,  au  falsche 
stelle  gekommene  sätze  umzustellen,  einschiebsei  zu  entfernen.  Von  den  vielen 
Verdiensten,  welche  das  heftchen  hat,  halte  ich  diese  reinigung  des  textes,  zu 
welcher  bereits  die  bemerkungen  s.  41  fgg.  beigetragen,  für  eines  der  grösten.  Der 
text  des  commentars,  wie  ihn  Möbius  geschaffen  hat,  ist  entschie- 
den der  erste  lesbare  text.  Die  ganze  episode  über  die  leyfi  (s.  6»fgg.),  wo 
eines  dem  andern  folgt,  ohne  dass  man  irgend  welche  einheit  in  das  ganze  brin- 
gen kann,  ist  eingeschlossen;  das  volständig  falsche  leyfi  vor  strophe  7  (s.  öi-'')  hat 
zu  jenem  excurse  die  veranlassung  gegeben ;  die  unrichtige  dreiteilung  der  sann- 
kcnningar  (s.  4'*  — ^^)  ist  beseitigt;  die  die  rhetorischen  hfettir  schliessende  bemer- 
kung  (s.  13"'')  ist  an  ihren  richtigen  platz  gekommen;  die  erklärung  der  lezten 
acht  hajttir,  welche  im  E.  falscher  weise  nach  str.  97  steht,  gehört  sicher,  wie 
Möbius  getan,  nach  str.  99.  Auch  im  einzelnen  hat  der  text,  namentlich  durch 
grössere  berücksichtigung  von  W  im  zweiten  teile  (vgl.  s.  25"  — ^'^j  29'^^  u.  öfter) 
wesentlich  gewonnen.  S.  28''  ^ui'l  "  ist  die  Umstellung  von  stüfhent  und  nähent 
unbedingt  notwendig;  29"  ist  l  hvärumtveggja  staä  richtiger  zum  folgenden,  als 
in  AM  zum  vorhergehenden  gezogen;  auch  30^3  [pessi  Mttr  er  styfär  eäa  hnepti- 
af  enum  fyrra)  gehört,  wie  Möbius  getan,  zu  str.  82,  nicht  zu  81.  —  17  ^  ist  die 
falsche  bemerkung:  her  er  i  fyrsta  ok  priäja  visuoräi  tvcer  aäalhendingar  an  der 
band  von  W  verbessert  in :  her  eru  i  hverju  visaordi  ....  u.  dgl.  Nur  in  wenig 
punkten  möchte  ich  von  Möbius  text  abweichen:  II.  s.  5"  ist  wol  mit  WU  oräa 
fjqhta  aufzunehmen  (vgl.  auch  fragment  AM.  242,  Sn.  E.  II.  497":  oJc  heyia  ß(Br 
inest  oräa  fjqläa  i  skalldsh.iimum.)  —  S.  14^  schreiben  UE:  at  ein  samstafa  er 
i  milU  ßeira;  Möbius  nach  W:  at  tvtcr  samstqfur  eru  m.  p.  Ich  glaube  wir  kön- 
nen die  lesart  von  UE  beibehalten ;  hljöäfyllandi  scheint  mir  nämlich  nicht  gleich- 
bedeutend mit  stitdlar,  sondern  scheint  die  den  stuäill  habende  silbe  zu  sein  (also: 
das  die  studlar  lautlich  zu  einer  silbe  ergänzende);  keine  stelle,  wo  sich  das  wort 
findet,  widerspricht  dieser  auffassung.  Dann  findet  sich  aber  zwischen  diesen  bei- 
den Silben  nur  je  eine.  —  S.  9"-^^  schliesst  Möbius  die  werte  er  sidast  var  i 
hinni  fyrri  visu  ein.  Ich  glaube  wir  haben  keinen  grund  dazu,  wenn  wir  das  fol- 
gende nicht  nach  EW,  sondern  nach  U  lesen,  und  nach  kallat  ein  peim  ergänzen. 
Dann  ist  die  stelle  zu  lesen :  ok  fylgir  pat  mälsorä,  er  aßeiding  er  kallat  peim  {sc. 
mälsoräi),  er  sidast  var  i  hinni  fyrri  visu,  pessum  visuhelmingi  er  svd  hreytt  ok 
er  sä  visuhelmingr  eigi  elligar  rettr  at  mäli. —  S.  5^  ist  mit  U  sverd  er  ormr  kallat 
zu  lesen.—  12  2»  ist  das  i  vor  einatiä^  welches  in  den  hss.  fehlt,  nicht  unbedingt 
notwendig;  eina  tid  lässt  sich  als  acc.  temp.  auffassen  (vgl.  Lund  §20*^).  —  Auf 
einige  andere  punkte,  welche  eingehender  erörterung  bedürfen,  werde  ich  bei  ande- 
rer gelegenheit  zu  sprechen  kommen. 

ZEITSCHB.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.     BD.  XIII.  1" 
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Mit  abschnitt  IV.  (s.  85  fgg.)  verlässt  das  heftchen  sein  specielles  ziel.  Die 
veranlassung  dazu  gibt  die  frage:  sind  die  im  Hättatal  excmplificierten  htettir  von 
Snorri  z.  t.  erfunden  oder  sind  sie  sämtlich  überliefert  ?  An  der  band  dieser  frage 
gibt  uns  Möbins  einen,  so  weit  ich  sehen  kann,  volständigen  überblick  über  die 
bisher  edierten  gedichte  resp.  Strophen  und  strophenteile  (lausavisur)  der  nordischen 
skaldik.  Wir  müssen  diesen  abschnitt  um  so  freudiger  begrüssen,  als  auf  litterar- 
historischera  gebiete  für  die  skaldendichtung  bisher  so  ungemein  wenig  getan  wor- 
den ist.  Selbst  litteraturgeschichten  wie  die  Keysers  —  von  der  Petersens ,  welche 
die  skaldendichtung  ziemlich  links  liegen  lässt,  ganz  abgesehen  —  lassen  uns  hier 
oft  im  stich  und  erst  neuerdings  ist  uns  durch  die  herausgäbe  des  ersten  teils  des 
dritten  bandes  der  AM.  Sn.E,  ein  werk  geschenkt  worden,  welches  wenigstens  die 
älteren  skalden  litterarhistorisch  behandelt.  Bei  allen  dichtem  dagegen,  welche 
nach  1000  und  auch  früher  gelebt  haben,  müssen  wir  uns  direct  aus  den  quellen 
die  lebenszüge  der  dichter  und  die  fragmente  ihrer  dichtungen  zusammensuchen 
und  Möbius  catalogus  (s.  177  fgg.)  ist  uns  dabei  der  einzige  Wegweiser.  —  Möbius 
geht  nun  in  seiner  Zusammenstellung  nicht  von  den  dichtem,  sondern  dem  zweck 
seines  werkes  entsprechend  von  den  gedichten  aus:  er  teilt  die  altnord.  dichtkunst 
quantitativ  in  lausavisur  und  mehrstrophige  gedichte,  diese  beiden  teile  dann  aber 
qualitativ  nach  ihrem  inhalt.  Somit  beantwortet  uns  dieser  abschnitt  die  zwei  wich- 
tigen litterarhistorischen  fragen:  Was  ist  im  altnordischen  gedichtet  worden  und 
zu  welchem  zwecke  ist  dies  geschehen?  Hierzu  komt  noch  die  dritte  wichtige 
frage:  Wie  ist  es  gedichtet  worden?  Die  lezte  frage  sucht  der  Verfasser  dadurch 
zu  beantworten,  dass  er  die  termini  technici  des  Hättatal  alphabetisch  ordnet  und 
nun  die  betreffenden  strophen  resp.  strophenteile  dem  hättr,  zu  welchem  sie 
gehören,  unterordnet  (s.  129  fgg.).  Das  resultat,  zu  welchem  Möbius  auf  diese  weise 
komt,  ist:  Während  das  normale  dröttkva3tt  (die  einfache  setning  rett  str.  1)  in  der 
ganzen  norrcenen  dichtung  die  weitaus  üblichste  versart  ist ,  finden  sich  die  variier- 
ten formen  des  drottkvtett,  die  sraaerri  histtir,  runhent-  und  fornyrdalagstrophen 
ungemein  selten.  Somit  stehen  wir  vor  der  alternative:  entweder  sind  alle  nur 
aus  Hättatal  bekanten  haettir  verloren  gegangen  oder  diese  sind  mindestens  zum 
teil  erfindungen  Snorris.  Ich  muss  Möbius  resultat,  dass  sicher  ein  teil,  höchst 
wahrscheinlich  ein  sehr  grosser  teil  derselben  verloren  gegangen  sei,  dass  jedoch 
einige  haättir,  wol  um  die  symetrie  des  ganzen  herzustellen,  von  Snorri  selbst 
erfunden  seien,  volständig  beipflichten. 

Bevor  ich  das  heftchen  verlasse,  muss  ich  noch  dem  glossar  einen  augen- 
blick  schenken,  welches  ein  unentbehrliches  hilfsmittel  für  jeden  ist,  welcher  sich 
mit  dem  formalen  teile  der  norroenen  dichtung  beschäftigt.  Es  enthält  nicht  nur 
die  Wörter ,  welche  sich  im  coramentar  von  Hättatal  finden ,  sondern  eine  reihe  von 
ausdrücken,  welche  sich  auf  die  form  der  skaldendichtung  beziehen,  oder  welche 
zum  Verständnis  der  Wörter  des  commentars  beitragen.  Hierher  gehören  artikel 
wie:  drceplingr,  flim,  flokkr,  frumorä,  hrynjandi,  klauf  (was  uns  das  comp,  atriäs- 
Jclauf  erst  in  das  rechte  licht  stelt),  hviälingr,  Ijüflingslag,  Njaräarvqttr,  nüfuhättr, 
ofkent,  oräkölfr,  oräskripi,  själfkenning ,  skarbrot,  sneüthent ,  smjräa,  sqgukvceäi, 
staka,  svipa,  ßreskqldr,  ßula,  viämcdt ,  vindandi  hin  forna;  alle  mit  belegstellen 
versehen,  die  meisten  sachlich  und  sprachlich  erklärt.  Diese  Vorzüge  hat  aber, 
wie  ja  alle  Möbiusschen  glossarien,  das  ganze  Wörterverzeichnis.  Es  ist  dies  hier 
um  so  notwendiger,  weil  eine  reihe  von  Wörtern  wegen  ihrer  Schwierigkeit  nur 
durch  beispiele,  nur  durch  stäte  berücksichtigung  ihrer  abstammung  sich  allein 
sachlich  fassen  lassen.     So  erscheint  uns  der  Ursprung  der  hending,  namentlich  im 
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hinblick  auf  s.  41  aiini.  („die  hendingar  sind  die  griffe,  mit  denen  man  vocalscWüs- 
sel  und  consonantseite  zu  einer  silbe  znsammenfasst")  in  einem  anderen  lichte; 
der  unterschied  der  stafasetning  und  hljodsgreinasctning  wird  uns  klar  vorgeführt: 
jene  ist  das  alles  lautliche  d.  i.  silben-  und  Stabreim  umfassende  dement,  diese 
umfasst  nur  den  silbenroim,  d.  h.  das  auftreten  zweier  silben  im  verse,  deren  con- 
sonauten  nach  dem  vocal  gleich  sein  müssen,  die  voeale  selbst  aber  gleich  oder 
verschieden  sein  können.  Auch  artikel  wie  mal,  refhvqrf,  to()(lr<ipa,  ßula  u.  dgl. 
verdienen  alle  beachtung.  Einige  für  die  technik  nicht  wichtige  aber  sonst  im 
commentar  vorkommende  Wörter  hätten  vielleicht  noch  aufnähme  finden  können;  so: 
2'  tysvar  =  zweimal;  4^  Jiqfugr  =  schwer  (während  doch  Icostigr  4^"  angegeben 
ist);  4:>^  liäsmaär  =  krieggenosse ;  A^^  umgerä  =  scheide  des  Schwertes;  5"  hugr 
(in  hugarstigu)  =  der  sinn;  10^®  dreifa  =  auseinanderbreiten,  zerstreuen;  lO"» 
öfriär  =  die  Zwietracht. 

Für  beide  hefte  des  Hattatal  müssen  wir  dem  hcrausgeber  dankbar  sein. 
Mit  der  ihm  eigenen  gründlichkeit,  welche  selbst  die  kleinsten  dinge  nicht  ausser 
acht  lässt,  hat  er  uns  ein  werk  lesbar  und  neuzugänglich  gemacht,  dessen  wir 
gerade  jezt,  wo  die  nordische  metrik  in  folge  der  Sieversschen  gesetze  in  ganz 
neue  bahnen  geleitet  ist,  mehr  als  je  bedürfen.  Trotz  widcrholter,  eingehender 
beschäftigung  mit  Hattatal ,  war  mir  eine  reihe  von  stellen  dunkel  geblieben ,  deren 
Verständnis  ich  lediglich  Möbius  werkchen  verdanke.  Ist  auch  über  alle  noch  nicht 
der  lezte  spruch  gefält,  so  wird  doch  jede  folgende  arbeit  über  Hattatal  oder  nor- 
dische metrik  von  ihm  ausgehen  müssen.  Kein  litterarhistoriker  darf  aber  das 
werkchen  uubenuzt  lassen ;  er  bedarf  desselben  nicht  nur  in  seinem  speciellen ,  son- 
dern auch  in  seinem  kleineren,  algemeinen  teil. 

LEIPZIG  ,    DEN    9.     JUNI    1881.  E.    MOGK. 


Heiurich  Kückert  in  seinem  leben  und  in  seinen  kleineren  Schriften 
dargestelt  von  A.  8olir  und  dr.  A.  Reifferscheid.  I.  bd.  Heinrich  Eückerts 
kleinere  Schriften  l.teil,  X,  370  s.  8.  II.  bd.  H.  Es  kleinere  schritten  2.  teil, 
VI,  430  s.  Weimar,  Böhlau  1877;  III.  bd.  H.  Kückert  in  seinem  leben  und  wir- 
ken dargestelt  von  Am  elie  S  oh  r.    XVI,  318  s.     ebd.  1880.     n.  m.  18. 

Heinrich  Rückert  sprach  einst  in  einer  seiner  Vorlesungen  aus,  dass  von 
Walther  von  der  Vogelweide  an  fast  alle  deutschen  dichter  mit  der  not  des  lebens 
ringend  den  höchsten  idealen  zielen  zugestrebt  hätten;  er  fand  darin  einen  charak- 
teristischen unterschied  zwischen  germanischem  und  romanischem  wesen,  da  der 
Romane  weder  für  sich  selbst,  für  seine  eigne  befriedigung,  noch  für  die  andern, 
auf  die  er  wirken  wolle,  des  äusserlich  glanzvollen  auftretens  entbehren  könne. 
Das  wort  gilt  von  Deutschlands  geistigen  grossen  überhaupt,  natürlich  nicht  aus- 
nahmslos, wie  schon  allein  Goethe  beweist.  Heinrich  Rückert  aber  gehört  zu  den 
deutschen  gelehrten ,  deren  äusseres  leben  eine  fast  ununterbrochene  kette  von 
bedrängnissen  und  prüfungen  gewesen  ist,  die  ohne  verzagen  dagegen  ankämpfend 
trost  und  erhebung  über  die  not  des  tages  in  der  Wissenschaft  gesucht  und  gefun- 
den haben.  Hat  sich  somit  Heinrich  Rückerts  psychische  kraft  diesem  kämpfe  in 
volstem  niasse  gewachsen  gezeigt,  so  hat  dagegen  seine  physische  dies  um  so  weni- 
ger vermocht;  er  ist  den  strapatzen  dieses  kampfes  körperlich  erlegen.  Es  ist  aber 
nicht  in  abrede  zu  stellen,  dass  der  druck-der  äusseren  lebenslage  auch  auf  seine 
geistige   tätigkeit,    so  weit  sich  dieselbe  in   schriftstellerischer  production  äusserte, 
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eingewirkt,  nicht  lähmend,  aber  doch  lieraraend  und  beeinträchtigend.  Denn  er 
hat  verhindert,  dass  H.  Eückerts  schriftstellerische  tätigkeit  fruchte  von  der  Vol- 
lendung zeitigte,  welche  die  diesem  manne  eignende  geistige  potenz  hätte  erwar- 
ten lassen.  Die  Zwangslage,  in  welche  ihn  die  notwendigkeit  der  lohnarbeit 
gebracht,  hat  H.  Eückert  zu  schneller  und  massenhafter  production  gedrängt:  seine 
grösseren  werke  lassen  daher  zuweilen  die  künstlerische  abrundung  vermissen,  welche 
er  ihnen  unter  günstigeren  bedingungen  besser  als  viele  andre  zu  verleihen  im 
stände  gewesen  wäre.  Aber  die  leidige  notwendigkeit  des  gelderwerbes  hat  noch 
ein  anderes  getan.  Ihn,  der  doch  wie  wenige  durch  umfassendes  und  alle  zeit 
präsentes  wissen  sowie  durch  die  fähigkeit  in  die  feinsten  und  subtilsten  Vorgänge 
fremden  Seelenlebens  sich  hineinzuversetzen ,  in  hohem  grade  zur  Schaffung  umfas- 
sender, einen  ganzen  ideenkreis  erschöpfender  werke  befähigt  war,  hat  sie  der  jour- 
nalistischen Vielgeschäftigkeit  in  die  arme  getrieben,  die,  wenn  sie  ihm  auch  sehr 
leicht  wurde, ^  ihm  doch  einen  guten  teil  seiner  zeit  raubte  und  die  hervorbringung 
grösserer  werke  hemte.  Nur  H.  Eückerts  eminente  arbeitskraft  macht  es  erklärbar, 
dass  die  ausführung  umfassenderer  litterarischer  arbeiten  nicht  ganz  zur  seite 
gedrängt  wurde.  Was  die  Wissenschaft  an  grösseren  werken  und  ausgaben  deut- 
scher litteraturdenkmäler  H.  Eückert  verdankt,  ist  in  dieser  Zeitschrift  (VII,  96  fg.) 
und  anderwärts  (z.  b.  Anz.  f.  d.  a.  1 ,  185  fg.)  zusammengestelt  und  gewürdigt  wor- 
den; ich  habe  keine  veranlassung  nochmals  darauf  einzugehen,  da  es  sich  hier  nur 
um  eine  anzeige  der  oben  genanten  bücher  handelt.  Wir  danken  das  Vorhanden- 
sein beider  publicationen  der  langjährigen  treuen  freundin  Heinr.  Eückerts ,  frl. 
Amelie  Sohr,  weiche,  seitdem  des  freundes  wünsch  sie  mit  der  aufgäbe  einer  sam- 
lung  seiner  kleinereu  arbeiten  betraut,  unermüdlich  tätig  gewesen,  um  das  weit 
zerstreute  material  zu  sammeln  und  zu  sichten.  In  den  beiden  ersten  bänden  obi- 
ger publication  hat  es  dann  A.  Eeifferscheid  unternommen ,  aus  der  grossen  anzahl 
der  zeitschriftenaufsätze  H.  Eückerts  eine  auswahl  zu  treffen  und  diese  nach  inneren 
gesichtspunkten  gruppiert,  einem  grösseren  publikum  darzubieten.  Fast  alles,  was 
H.  Eückert  in  Zeitschriften  veröffentlicht  hat,  ist  ja  nicht  für  ein  publikum  von 
fachleuten  geschrieben,  sondern  in  jener  edel  populären  weise  gehalten,  die 
H.  Eückert  so  gern  übte,  die  aber  himmelweit  verschieden  ist  von  dem,  was  sich 
heut  oft  genug  als  Popularisierung  der  Wissenschaft  breit  macht.  Es  darf  freilich 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  diese  populäre  haltuug  nach  einer  seite  hin  nicht 
ganz  mit  unrecht  getadelt  worden  ist.  H.  Eückert  würde ,  von  dem  fachmann  ganz 
abgesehen,  auch  auf  den  laien  meistens  eine  nachhaltigere  Wirkung  ausüben,  wenn 
er  die  tatsachen  nicht  gar  so  sehr  hinter  dem  räsonnement  zurücktreten  Hesse.  Es 
ist  schade ,  dass  H.  Eückert  nicht  öfter ,  wie  er  das  in  den  beiden  in  Eaumers  bist, 
taschenbuch  erschienenen  aufsätzen  (Klein,  sehr.  11 ,  1  fg. ;  64  fg.)  getan ,  kurze 
anmerkungen  beigegeben  hat;  grade  diese  beiden  abhandlungen  zeigen,  wie  er 
auch  darin  das  rechte  mass  zu  treffen  und  dadurch  das  gefühl  der  Unsicherheit  zu 
bannen  wüste,  welches,  glaube  ich,  auch  den  laien  zuweilen  beschleichen  muss, 
fals  er  es  nicht  durch  das  vertrauen  auf  H.  Eückerts  genauigkeit  beschwichtigt. 
Es  wäre  nun  freilich  zu  wünschen,  dass  ein  solches  vertrauen  allen  populären 
Schriftstellern  gegenüber  so  berechtigt  wäre  wie  hier;  dass  aber  auch  H.  Eückerts 
vorzügliches  gedächtuis  wol  einmal  trügen  konte,  beweist  das  beredete  „leniter 
saxonizans"  (Z.  f.  d.  a.  XXI,  474  fg.). 

1)  Er  äussert  selbst  in  beziehung  auf  diese  seine  tätigkeit  im  beginn  der  fünf- 
ziger jähre,  „dass  er  sich  bewusst  gewesen  sei,  dreimal  so  viel  producieren  zu  kön- 
nen, wenn  er  30  statt  10  fiuger   gehabt  hätte." 
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Dem  2.  bände  der  kleineren  Schriften  ist  eine  sehr  dankenswerte  beigäbe, 
ein  chronologisch  geordnetes  Verzeichnis  sämtlicher  publicationen  H.  Rückcrts  bei- 
gefügt; nachtragen  möchte  ich  in  demselben  unter  dem  jähre  1863:  Blätter  für 
litterar.  unterlialtung  nr.  49.  .,Ein  moralcodex  des  späteren  rittertums. "  [behandelt 
den  rittorspiogel  des  Johannes  Rothe].  Dieses  Verzeichnis  ermöglicht  eine  über- 
sieht über  die  ausgebreitete  journalistische  tätigkeit  H.  Riickerts.  Aus  den  erzeug- 
nissen  derselben  das  geeignetste  auszuwählen,  war  keine  leichte  aufgäbe,  jedenfals 
eine  solche,  an  deren  lösung,  wie  dieselbe  auch  ausfallen  möge,  leicht  gemäkelt 
werden  kann.  So  könte  man  beispielsweise  zweifeln ,  ob  es  bei  der  bestimmung 
dieser  samlung  auch  für  weitere  kreise  richtig  war,  den  vor  dreissig  jähren  geschrie- 
benen artikel  .,Die  gegenwärtige  bedeutung  der  deutschen  altertumskunde  und  ihre 
fortschritte  in  den  Iczten  jähren''  aufzunehmen ,  da  derselbe  zwar  ein  vorzügliches 
liild  des  damaligen  Standes  der  wissenscliaft  gibt,  uaturgemäss  aber  manches  ent- 
lialten  muss,  was  heute  nicht  mehr  zutreffend  und  daher  geeignet  ist,  den  nicht 
fachmännischen  leser  irre  zu  führen.  Die  von  Reifferscheid  beigegebenen,  ergän- 
zenden anmerkungen  können,  wie  mir  scheint,  nicht  genügen,  um  dies  zu  verhin- 
dern. Indes  darüber  kann  man  eben  leicht  verschiedener  ansieht  sein.  Was  in 
diesen  zwei  bänden  geboten  wird,  gehört  zweifellos  zu  dem  besten,  das  H.  Rückert 
geschrieben.  Im  ersten  bände  tritt  uns  H.  Rückert  als  litterarliistoriker  und  Sprach- 
forscher, im  zweiten  als  geschichtsschreiber  und  politiker  entgegen.  Vielleicht  wäre 
die  umgekehrte  anordnuug  angemessener  gewesen,  denn  bekantlich  ist  H.  Rückert 
von  der  geschichte  herkommend  zur  deutschen  philologie  gelangt.  Dieser  ausgangs- 
punkt  ist  denn  auch  deutlich  noch  überall  wahrzunehmen.  Mag  H.  Rückert  von 
Hartmanns  „Iwein"  oder  von  den  deutschen  mundarten  reden,  immer  und  überall 
bildet  die  deutsche  geschichte,  besonders  die  deutsche  kulturgeschichte  den  hinter- 
grund  seiner  darstelluug.  Am  besten  und  geistvolsteu  spricht  H.  Rückert  da,  wo 
er,  wie  z.  b.  in  dem  charakterbilde  Walthers  von  der  Vogelweide,  den  innersten 
regungen  der  deutscheu  Volksseele  nachzugehen  und  dieselben  klarzulegen  gelegen- 
heit  hat.  Und  mit  dem  historiker  verbindet  sich  in  H.  Rückert  immer  der  prak- 
tische Politiker,  der  die  fühluug  mit  der  gegen  wart  auch  da  festhält,  wo  er  von 
der  Vergangenheit  redet.  Staat  und  nation  stehen  H.  Rückert  unter  den  idealen 
gütern  der  menschheit  voran.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  beispielsweise  das 
geschrieben,  was  H.  Rückert  über  den  stand  der  deutschen  altertumskunde  im  jähre 
1850  urteilt.  (Klein,  sehr.  I,  s.  16  fg.).  Er  vermisst  bei  den  pfiegern  dieser  „ihrem 
Stoffe  nach  nationalsten  Wissenschaft''  das  interesse  für  die  gestaltungen  des  öffent- 
lichen und  staatlichen  lebens  der  Vergangenheit,  obgleich  sich  nirgends  „das  wesen 
des  specifisch  mittelalterlichen  geistes  deutlicher  erkennen  lässt  als  in  den  ethischen 
Voraussetzungen  und  politischen  formen  des  lehnsstaates ,  der  gerichtspflege ,  der 
bäuerlichen  Verhältnisse,  der  städte Verfassung  jener  zeit."  Diese  gleichgültigkoit 
gegen  das  eigentlich  politische  findet  H.  Rückert  auch  in  Jak.  Grimms  „rechts- 
altertümern"  deutlich  hervortretend.  Er  erklärt  die  erscheiuung  gewiss  richtig  als 
eine  uachwirkung  der  dem  staate  abgewanten  richtung  der  geister  zu  der  zeit  als 
die  deutsche  altertumskunde  erstand. 

In  der  biographie  H.  Rückerts,  welche  wir  dem  unermüdlichen  eifer  und 
dem  liebevollen  Verständnis  seiner  freundin  verdanken,  ist  mit  recht  der  hauptnach- 
druck  auf  den  menschen  Rückert  gelegt.  Auf  eine  eigentliche  beurteil ung  von 
H.  Rückerts  gelehrter  tätigkeit  hat  die  Verfasserin  verzichtet:  nur  das  notwendigste 
wird  mit  grosser  Zurückhaltung  angedeutet,  ausserdem  handclu  in  zwei  beilagen 
E.  Hermann  über  H.  Rückerts  kulturgeschichte  und  P.  Cauer  über  H.  Rückerts  kri- 
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tische  tätigkeit.  Wie  die  Verfasserin  hier  anderen  das  wort  gelassen  hat,  so  lässt 
sie  auch  in  der  biographie  meist  H.  Rückert,  seinen  vater  oder  auch  andere  selbst 
reden.  Wenn  sie  deshalb  das,  was  sie  an  dem  buche  getan,  im  vorwort  mit  sehr 
bescheidenen  ausdrücken  bezeichnet,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass,  wenn  irgendwo, 
so  bei  einer  biographie  die  objective  und  taktvolle  auswahl  des  passenden  aus  der 
fülle  des  vorhandenen  materials  die  eigentliche  lösung  der  aufgäbe  einschliesst. 
Ist  diese  auswahl  gelungen,  so  wh-d  das  werk  selbst  als  in  der  hauptsache  gelun- 
gen bezeichnet  werden  dürfen.  Dies  ist  hier  aber  der  fall;  wir  möchten  von  dem, 
was  uns  aus  tagebüchern ,  briefen  und  anderen  dokumenten  mitgeteilt  wird ,  nichts 
missen.  Das,  was  die  Verfasserin  zur  Verknüpfung  hinzugetan  hat,  ist  durchaus 
sachgemäss ;  mit  grossem  glück  hat  sie  die  gefahr  vermieden ,  in  welche  der  bio- 
graph  so  leicht  vcrfält  und  um  so  leichter  verfält,  je  grösser  sein  persönlicher 
antcil  an  der  geschilderten  persönlichkeit  ist ,  die  gefahr  nämlich  zum  lobredner  sei- 
nes beiden  zu  werden.  So  wird  jeder  leser  des  buches  von  demselben  abschied  neh- 
men können  mit  dem  gefühle ,  dass  ihm  da  ein  lebenswahres  bild  vor  äugen  gestelt 
sei ,  dass  Heinr.  Rückert  grade  so  gewesen  sein  müsse ,  wie  er  hier  erscheint  und 
dieses  gefühl  wird  wie  immer  wesentlich  dazu  beitragen,  das  Interesse,  welches 
H.  Rückerts  dornenvolles  gelehrtenleben  einflöst,  noch  zu  erhöhen.  Zu  alledem 
komt  noch,  dass  das  buch  zugleich  wertvolle  beitrage  liefert  zu  dem  lebensbilde 
Friedrich  Rückerts.  Das  material  zu  denselben  gewährt  ausser  briefen  des  dichters 
namentlich  H.  Rückerts  leider  unvollendet  gebliebener  entwurf  einer  biographie  sei- 
nes vaters. 

Heinrich  Rückert  ist  als  Friedrich  Rückerts  erster  söhn  den  14.  febr.  1823 
zu  Koburg  geboren.  Als  sechsjähriger  knabe  kam  Heinrich  von  Erlangen ,  an 
dessen  Universität  sein  vater  unterdes  berufen  worden  war,  in  das  gross  elterliche 
haus  zu  Koburg,  in  dem  er  als  schüler  der  Stadtschule  und  dann  des  gymna- 
siums  verblieb,  bis  1836  der  grossvater  starb.  Er  besuchte  nun  das  gym- 
nasium  zu  Erlangen.  Von  bestimmendem  einfluss  scheint  auf  Heinrich,  wie  aus 
einer  späteren  äusserung  desselben  hervorgeht,  der  geschichtsunterricht  des  prof. 
Fr.  Wilh.  Böttiger  gewesen  zu  sein.  Der  vater  selbst  nahm  sich  des  Unterrichts 
seines  ältesten  sohnes  eifrig  an,  er  trieb  mit  ihm  „griechisch,  deutsche  linguistik, 
vorzugsweise  sanskrit  und  vergleichende  grammatik."  Aber  der  vater  war  nicht  nur 
für  den  geist,  sondern  auch  für  gemüt  und  für  den  körper  seiner  söhne  bedacht. 
Darum  schickte  er  dieselben  öfter  auf  längere  fussreisen,  so  1839  "nach  der  Rhein- 
pfalz zu  seiner  Schwester,  so  1841  nach  Italien.  Die  leztere  fussreise,  welche 
H.  Rückert  in  begleitung  zweier  kommilitonen  unternahm ,  führte  ihn  über  den  Bren- 
ner nach  Verona  und  nach  Venedig.  Über  Triest  wurde  dann  durch  Kärnthen  und 
Salzburg  der  rückweg  genommen.  Sechs  wochen  waren  die  wanderer  unterwegs 
gewesen  und  hatten,  da  das  reisegeld  knapp  war,  oft  schlecht  gelebt;  „zerlumpt 
wie  ein  betler  und  mager  wie  ein  gerippe"  langte  H.  Rückert  daheim  wider  an 
zum  nicht  geringen  schrecken  seiner  mutter ,  die  überhaupt  der  ansieht  war ,  dass 
ihres  sohnes  schwache  körperbeschaifenheit  den  strapatzen  solcher  fussreisen  nicht 
gewachsen  sei.  H.  Rückert  bezeichnet  selbst  diese  reise  als  „ein  parforcestück ,  das 
keinen  unmittelbaren  gcnuss  gewährt,  aber  eine  quelle  unerschöpflicher  belehrung 
und  geistesnahrung  für  ihn  geworden  sei."  In  der  tat  hat  H.  Rückert  auf  diesen 
fussreisen  eine  fülle  von  eindrücken  und  bildern  in  sich  aufgenommen  und  ihnen 
verdankte  er  in  erster  linie  seine  lebendige  anschaimng  von  land  und  leuten  in 
Süd-  und  Mitteldeutschland. 
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1840  hatte  H.  Riiclcort  das  gymnasium  vorlassen  und  wurde  im  october  d.  j. 
in  Erlangen  imnuxtriculiert.  Seine  studicn  waren  zunächst  sehr  vielseitig:  er  hörte 
ausser  klassisch -philologiscluMi  und  philosophischen  Vorlesungen  auch  solche  über 
mineralogic,  botanik  und  ex])erimcntalphysik.  Noch  ganz  fehlt  das  gebiet  der  Wis- 
senschaft, welches  er  später  zu  seinem  eigenen  erwählte.  Im  august  1841  war  Frie- 
drich Rückerts  lange  geplante  berufung  nach  Berlin  tatsache  geworden;  Heinrich 
gieng  im  Wintersemester  nach  Bonn.  Er  hörte  bei  Lassen,  Fichte,  Diez  und  ßitschl, 
leztorcr  besonders  machte  auf  ihn  einen  bedeutenden  eindruck;  H.  ßückert  bezeich- 
nete Ritschi  später  als  den  besten  doccnten ,  den  er  je  gehört.  Im  soramer  1842 
siedelte  H.  Rückert  nach  Berlin  über,  das  ihn  bald  durch  die  fülle  von  anregungen 
und  bildungselementen,  welche  es  darbot,  mächtig  anzog.  Der  vater  ermahnte 
ihn,  sich  nun  über  sein  ziel  definitiv  zu  entscheiden;  wolle  er  wissenschaftlicher 
lehrer  werden,  so  müsse  er  sich  der  Staatswissenschaften  bemächtigen ,  einen  streif- 
zug  in  die  Jurisprudenz  tun ,  römische  und  deutsche  staatsgeschichte ,  rechtsalter- 
tümor  usw.  hören."  In  den  folgenden  Semestern  hörte  H.  Rückert  daher  deutsches 
rocht  (Homeyer),  Staatsrecht  (Stahl),  kirchenrecht  (Göschen),  institutioneu  (Rudorff), 
ausserdem  u.  a.  auch  Vorlesungen  von  ßöckh,  Zumpt  und  Jak.  Grimm.  Wenn  der 
umstand,  dass  H.  Rückert  bei  lezterem  nur  eine  einzige  Vorlesung  (deutsche  mytho- 
logic)  gehört,  zu  einem  Schlüsse  berechtigt,  so  scheint  Jak.  Grimm  einen  directen 
eiufluss  als  lehrer  auf  H.  Rückert  kaum  ausgeübt  zu  haben,  aber  als  „das  vollen- 
dete Vorbild  dessen,  was  ein  gelehrter  sein  soll,"  hat  er  auf  ihn  eingewirkt.  Im 
august  1844  wurde  H  Rückert  auf  grund  einer  dissertation  „de  Ebonis  archiep. 
Remcns.  vita"  zum  doctor  promoviert.  Nachdem  er  den  folgenden  winter  noch 
einmal  durchgekostet,  was  Berlin  an  geistigen  genüssen  darbot,  erschien  ihm, 
als  er  ostern  1845  nach  Jena  gieng,  um  sich  dort  zu  habilitieren,  der  abschied 
von  der  preussischen  hauptstadt  „  als  der  abschied  von  allem ,  was  das  leben 
schmückt."  H.  Rückert  begann  seine  akademische  laufbahn  nicht  grade  unter  gün- 
stigen Verhältnissen:  die  politische  erregung  jener  zeit  hatte  auch  die  Studenten 
mächtig  erfasst  i;nd  H.  Rückert  hatte  daher  viel  über  mangel  an  wissenschaftlichem 
ernst  zu  klagen.  Mit  einer  historischen  abhandlung  „de  commercio  regum  Franco- 
rum  cum  imperatoribus  orientis  usque  ad  mortem  Justiniani"  hatte  sich  H.  Rückert 
für  geschichte  und  deutsche  philologie  habilitiert,  die  Vorlesungen,  welche  er  hielt, 
gehörten  vorwiegend  dem  lezteren  gebiete  an.  Die  schriftstellerische  tätigkeit 
H.  Rückerts,  welche  ihm,  da  die  kollogienhonorare  gleich  null  waren,  und  der 
vater  nicht  viel  gewähren  konte,  die  mittel  zum  leben  verschaffen  muste,  richtete 
sich  dagegen  zunächst  noch  durchaus  auf  das  gebiet  der  geschichte.  Die  „Annalen 
der  deutschen  geschichte"  (1848)  waren  sein  erstes  grösseres  werk.  Die  ernen- 
uung  zum  ausserordentlichen  professor  im  jähre  1848  nahm  H.  Rückert  nichts  ab 
von  den  sorgen  um  seine  existenz ,  denn  ein  gehalt  war  mit  dem  titel  nicht  ver- 
bunden. Mächtig  wurde  H.  Rückert  von  den  Vorgängen  des  Jahres  1848  erfasst. 
Der  „tragischen  katastrophe"  des  18.  märz  war  er  ganz  nahe;  er  hielt  sich  damals 
in  Berlin  auf,  um  den  vater  zur  abreise  nach  Neusess  zu  bewegen.  Sodann 
begleitete  er  ihn  dahin.  Der  verkehr  mit  dem  in  Koburg  weilenden  Christian 
von  Stockmar,  „gross  wie  keiner  als  politischer  Charakter,"  war  für  den  vater  eine 
stütze  in  diesen  trüben  zelten,  für  den  söhn  eine  gelegenheit,  seine  politischen 
ansichten  zur  reife  auszubilden.  H.  Rückert  schrieb  in  diesen  tagen  einen  aufsatz 
in  den  „Greuzboten,"  in  dem  er  dem  partikularismus  das  recht  der  berufung  auf 
die  Stammesunterschiede  absprach  und  dartat,  dass  denselben  politische  berech- 
tigung  in  Deutschland  ebensowenig  zukomme  als  ihnen  eine  solche  in  den  anderen 
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europäischen  Staaten  zugestanden  werde.  Anfang  mai  begab  sich  H.  Eüekert  nach 
Frankfurt  a/M. ,  um  „unter  der  aegido  Stockmars  an  ort  und  stelle  die  entwicklung 
der  deutschen  dinge  nicht  nur  zu  durchleben,  auch  handelnd  einzutreten."  Hier, 
„in  dem  gewaltigsten  ströme  der  Welterneuerung  oder  weltzerstörung "  verweilte 
H.  Eüekert  bis  mitte  juni  mit  steigender  und  wider  sinkender  hofnung  den  Ver- 
handlungen des  Parlamentes  folgend.  „Am  tage  nnd  in  den  späten  abendstunden 
ist  es  Politik  und  nur  politik ,  die  mich  unter  den  verschiedensten  formen  in  anspruch 
nimt,"  schreibt  er  in  einem  briefe  an  den  vater.  Vater  und  söhn  harmonierten  wie 
in  allen  wichtigeren  fragen  so  auch  in  ihren  politischen  ansichten ,  beide  gehörten 
der  „erbkaiserlichen"  partei  an,  welche  Preussen  die  führung  des  deutschen  Staates 
in  die  bände  legen  weite,  aber  die  rücksichtslose  weise  des  ausdruckes  der  poli- 
tischen Überzeugungen  billigte  Friedr.  Eüekert  an  seinem  söhne  nicht  und  er  suchte 
beschwichtigend  auf  ihn  einzuwirken.  Bei  aller  milden  gesinnung  gegen  die  einzel- 
nen menschen  hat  sich  H.  Eüekert  diese  entschiedenhcit  und  herbigkeit  des  politi- 
schen Urteils  auch  später  bewahrt.  Nach  Jena  zurückgekehrt,  veröffentlichte  er 
in  der  „Minerva"  eine  reihe  von  artikeln  über  die  tätigkeit  des  Parlamentes,  in 
denen  die  zur  beratung  stehenden  fragen  beleuchtet,  die  parteien  und  ihre  führer 
skizziert  und  kritisiert  wurden. 

Das  jähr  1848,  das  so  mächtig  H.  Eückerts  denken  und  fühlen  erregte,  war 
zugleich  auch  die  zeit  seines  liebesfrühlings.  Noch  bevor  er  nach  Frankfurt  gieng, 
hatte  er  sich  mit  Marie  Stein,  einer  Holsteinerin,  welche  er  im  hause  ihres  onkcls, 
des  pro  f.  Fortlage  m  Jena  kennen  gelernt,  verlobt;  im  sept.  1850  führte  der 
„gehaltlose"  professor  seine  braut  heim,  natürlich  nicht  ohne  das  bedenkliche  kopf- 
schütteln der  Jenaer  philister  zu  erregen.  Die  günstige  gestaltung  der  akademi- 
schen tätigkeit  H.  Eückerts,  der  verkehr  mit  lieben  freunden,  z.  b.  mit  dem  jun- 
gen ehepaar  Hettner  schienen  ein  verbleiben  in  Jena  zunächst  wünschenswert  zu 
machen.  Die  jähre  1850  —  52  bezeichnen  eigentlich  den  höhepunkt  von  H.  Eückerts 
litterarischor  tätigkeit;  noch  war  er  im  volbesitz  seiner  gesundheit  und  das  gemüt- 
liche behagen  seiner  Situation  muste  ebenfals  auf  seine  arbeitskraft  fördernd  ein- 
wirken. In  diesen  jähren  traten  die  ausgaben  des  lebens  des  heil.  Ludwig  und  des 
wälschen  gastes  ans  licht ;  in  ihnen  wurde  aber  auch ,  wie  wir  von  H.  Eüekert  selbst 
erfahren,  die  kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes  so  weit  vollendet,  als  sie  über- 
haupt erschienen  ist  (1853/54).  Durch  diese  leztere  arbeit  war  H.  Eüekert  aus  der 
deutschen  philologie  wider  ganz  in  das  fahrwasser  der  gesehichte  geraten  und  er 
dachte  daran  auch  als  docent  in  dieses  einzulenken.  Seine  hofnung  auf  die  erle- 
digte professuv  der  gesehichte  in  Jena  wurde  jedoch  getäuscht,  auch  die  aussieht, 
in  seiner  bisherigen  Stellung  nach  fünfjähriger  dienstzeit  zu  einem  festen  gehalt  zu 
gelangen,  erwies  sich  als  trügerisch.  So  fasste  er  denn  den  entschluss  Jena  zu 
verlassen  und  bewarb  sich  um  die  durch  Theod.  Jacobis  tod  seit  1850  erledigte  Pro- 
fessur für  deutsche  philologie  in  Breslau.  Im  märz  1852  erhielt  er  die  berufung 
für  dieselbe ;  400  tlr.  wurden  ihm  als  gehalt  zugesichert.  In  lezter  stunde  hatte 
man  in  Jena  noch  einen  versuch  gemacht,  H.  Eüekert  zu  halten;  der  kurator  der 
Universität  dr.  Seebeck  war  persönlich  in  Weimar  gewesen  und  es  war  ihm  gelun- 
gen, ein  gehalt  von  200  tlr.  für  H.  Eüekert  zu  erwirken;  dieser  hatte  jedoch 
bereits  dem  preussischen  ministerium  seine  zusage  gegeben.  Im  mai  siedelte 
H.  Eüekert  nach  Breslau  über,  „obgleich  ihm  eigentlich  vor  dem  osten  graute." 
Dieses  grauen  solte  sich  leider  hinsichtlich  seiner  gesundheit  als  berechtigt  erwei- 
sen; die  klagen  über  die  schädlichen  einflüsse  des  Breslauer  klimas  begiimen  bald 
nach  seiner  ankunft,    um  von  da  an  eigentlich   nie  nielir  abzureisscn.     Erfreulicher 
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gestaltete  sich    seine   akademische   und   sociale   Stellung.     Er  beschränkte   sich  hier 
auf  das  gebiet  der  deutschen   philologie   und  fand  für   diese  in   Breslau   einen  bes- 
seren boden  als  in  Jena.     Mit  Wilda,    Gaupp,    Haase ,   Stenzler,    RöpcU  und  ande- 
ren trat  H.  Riickert  in   näheren  verkehr;    er  sowol  wie   seine  frau  fanden   in    der 
einfachhcit  des  in  den  akademischen  kreisen  herschenden  tones   einen    grossen  Vor- 
zug vor  Jena.     „Ich  habe  immer  gewusst,    dass  es  nichts  taugt,    wenn  die  Profes- 
soren an    einem   orte   die   irdischen  götter  sind."      Schon  im   sommer    1854  muste 
H.  Riickert  seiner  angegriffenen  gesundlieit  wegen  Urlaub  nehmen,  doch  erholte  er 
sieh  schnell  wider.     Nun  aber  bcgint  für  H.  Rückert  eine  zeit  des  kampfos  um  die 
cxistenz,  eines  kampfes,  der  für  ihn,  den  ideal  angelegten  mann,  in  noch  höherem 
grade  als  für  manchen  anderen  eine  stete  quelle  tiefsten  seelischen  sehmerzcs  gewe- 
sen sein  muss.     Eine  bitte  an  den  minister  v.  Raumer  um  Verbesserung  seines  dürf- 
tigen einkommcns  wurde  abgeschlagen,    nur  für   eine   wissenschaftliche  reise  nach 
Süddeutschland,    durch  welche  H.  Rückert  das  matorial   für   die  beabsichtigte  aus- 
gäbe   des    „Renner"    herbeischaffen    wolte,    wurde    gewärt.     Der  in    den    soramer- 
ferien  unternommenen  reise  folgte  ein    böser  winter,    H.  Rückert   war  sehr  leidend 
und  doch  muste   er  mit  energie  arbeiten,    um   sein    „lehrbuch   der  weltgeschicbte " 
bis   zum   kontraktlich    festgesezten  termin   fertig  zu   stellen.     Was   H.  Rückert  die 
litterarische  tätigkeit  an   honoraren  einbrachte,    blieb    zunächst  die  einzige  zubusse 
zu  seinem  geringen  gehalt;  die  Vorlesungen  H.  Rückerts  fanden  zwar  zahlreiche  und 
fleissige  zuhörer,    aber  die   kollegiengelder  gingen  sehr  spärlich  ein.     Eine  (1856) 
widerholtc  bitte  um  gehaltserhöhung  wurde  trotz  der  energischen  befürwortung  durch 
den  kurator  der  Universität  abgeschlagen;    „ad  acta"    lautete  die  entschoidung  des 
herrn  v.  Raumer,    derselbe    war   „nicht   gewilt  und  nicht  in   der  läge,    H.  Rückert 
eine  gehaltszulage  zu  gewähren."     Und  während  dieser  zeit  qualvolsten  harreus  auf 
eine  Verbesserung  seiner  Situation  muste  H.  Rückert  arbeiten  und  hart  arbeiten   War 
es  da  ein  wunder,    dass  sein   an  sich   schwacher   körper,    der  das  Breslauer  klima 
schon  schwer  ertrug,    vollends  niedergedrückt  wurde,    dass  seine  beste  lebenskraft 
dabei  zu  gründe  gieng.     „Wohl   ist   hier  meine  seele  weidlich  zerhämmert  worden. 
Ich  habe  docicrt  und  produciert,    aber  unter   welchen    quälen    und  hemnissen ,    das 
weiss  nur  gott  und  ich  allein!"     Es  gehörte  eben  H.  Rückerts  edle  natur  dazu,  um 
sich  aus  solchen  crfahrungen   ein    unverbittertes   gcmüt  zu   retten;    es  gehörte  sein 
klarer  blick  dazu,  um  in  solcher  persönlicher  trübsal ,  die  ja  nicht  ohne  Zusammen- 
hang war  mit  der  ganzen  richtung  der   damaligen  preussischen  politik,    nicht  den 
glauben  an  Preussens  mission  zu  verlieren.     Die  versuche  H.  Rückerts ,  anderwärts 
einen  Wirkungskreis  zu  finden ,  schlugen  fehl ;  zu  allem  andern  leid  kam  1857  noch 
der  tod  seiner  mutter.     Im  winter  18578  erreichte  H.  Rückerts  krankheit  einen  sol- 
chen grad,  dass  er  jede  arbeit  einstellen  muste  und  die  ärzte  ihm  rieten,  einen  zwei- 
jährigen  Urlaub  zu  nehmen.     In  der  höchsten  not  kam  auch  hier  die  hilfe;    an  die 
stelle  des  niinisters   v.  Raumer  trat   Bethmann- Hollweg;    er  gewährte    H.  Rückert 
sofort  eine  Zulage  von  200  tlr.  und  Urlaub  auf  ein  jähr.     In  dem  bade  Kudowa,  dann 
in  Neusess  und  Koburg,  wo   ihn  sein  bruder  Karl  ärztlich  behandelte,  erholte  sich 
H.  Rückort  so  weit,  dass  er  sich  nun  eine  reihe  von  jähren  ungetrübter  gesundheit 
erfreute  und  sich   ungestört  seiner   akademischen   Ichrtätigkeit  wie   seinen  wissen- 
schaftlichen arbeiten  widmen  konte.     Das  ihm  durch  die  geburt  einer  tochter  zuteil 
gewordene  häusliche  glück  wurde  indes  bald  durch  den  tod  seines  vaters  (31.  jan.  1866) 
wider  getrübt.    H.  Rückert  verlor  an  seinem  vater  sehr  viel ;  keiner  hatte  demselben 
geistig  und  gemütlich  so  nahe  gestanden  als  er,  er  hatte  zu  demselben  hinaufgeblickt 
und  seine  autorität   in   allen  wichtigen  fragen    stets  anerkant.     Tief  ergreifend  — 
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auch  deshalb,  weil  sie  uns  einen  blick  tun  lassen  in  die  innige,  jugendfrische  liebe, 
mit  welcher  die  gatten  sich  umfassteu  —  sind  die  briefe,  welche  H.  Rückert  mit 
seiner  frau  wechselte,  als  er  auf  die  nachricht  von  des  vaters  krankheit  nach  Neu- 
sess  geeilt  war,  während  sie  mit  dem  kinde  in  Breslau  zurückblieb.  Milderung  sei- 
nes tiefen  Schmerzes  fand  H.  Eückert  in  der  Ordnung  und  sichtung  der  geistigen 
hinterlassenschaft  seines  vaters.  Eine  frucht  der  beschäftigung  mit  lezterer  waren 
die  „  Erinnerungen  an  Friedrich  Rückert "  und  die  Charakteristik  Friedr.  Rückerts 
als  gelehrten ,  welche  H.  Rückert  in  den  „Grenzboten"  veröffentlichte  (Klein,  sehr. 
II,  275  fg.;  314  fg.).  1867  gab  H.  Rückert  seines  vaters  Übersetzungen  des  Theo- 
krit,  der  „vögel"  des  Aristophanes  und  der  „Sakuntala"  heraus  ,  ferner  „Lieder  und 
Sprüche."  Daran  reihte  sich  1868  eine  gesamtausgabe  von  Friedrich  Rückerts  werken^ 
Über  die  Verhandlungen  H.  Rückerts  betr.  die  herausgäbe  des  wissenschaftlichen  nach- 
lasses  und  den  ankauf  desselben  für  die  königl.  bibliothek  in  Berlin  geben  die  bei- 
lagen  III  und  IV  auskunft.  1867  war  H.  Rückert  endlich  —  nach  15  jähren !  —  zum 
ordentlichen  professor  ernant  worden.  Das  körperliche  wolbcfinden  hielt  noch  immer 
vor,  auch  „fühlte  er  sich  in  jeder  art  zufriedener  mit  sich  als  etwa  seit  einem 
decennium."  „Am  meisten  hat  mich  die  politik  in  die  höhe  gebracht;  ...  Königgrätz 
ist  für  mich  ein  wahrer  königstrank  geworden."  Hatte  ihn  1864  nicht  befriedigt, 
war  er  der  ansieht  gewesen,  dass  Preussen  damals  eine  günstige  gelegenheit  zur 
erfüllung  seines  deutschen  berufes  habe  vorübergehen  lassen,  so  erschienen  ihm 
dagegen  die  ereignisse  von  1866  „grösser  und  besser  als  alles,  was  seit  dem  tode 
Heinrichs  III  in  und  für  Deutschland  gescbehen  ist."  Der  krieg  gegen  Frankreich 
und  seine  fruchte  galten  ihm  als  „die  reifgewordene  erfüllung  der  besten  hofnun- 
gen,  der  tiefsten  Sehnsucht  des  deutschen  Volkes;"  es  dünkte  ihm  zweifellos,  dass 
hier  „licht,  Wahrheit  und  freiheit  gegen  nacht,  lüge  und  knechtschaft"  im  felde 
stehe.  H.  Rückert  erkante  aber  auch  sehr  wol  die  „kehrseite  der  medaille."  Eine  in 
die  biographie  nicht  aufgenommene,  früher  bereits  von  Hermann  Schulze  (Schles.  zeitg. 
Nov.  1875)  mitgeteilte  äusserung  über  „die  Franzosen  in  uns"  zeigt  deutlich,  dass 
die  patriotische  orregung  die  klarheit  seines  blickes  zu  beeinträchtigen  nicht  ver- 
mochte. Wenn  möglich  noch  regeren  anteil  nahm  H.  Rückert  an  dem  kämpfe  des 
deutschen  Staates  gegen  die  römische  kirche;  die  reden,  welche  Bismarck  im  mai 
1872  gehalten,  bezeichnete  er  als  „das  höchste,  was  ein  menschenmund  je  gespro- 
chen, als  das  stärkste,  was  gegen  die  kirche  in  den  kämpf  geführt  werden  konte." 
Nach  1870  hat  H.  Rückort  auch  begonnen,  sich  wider  öfter  über  politische  fragen 
zu  äussern  und  zwar  vorwiegend  in  der  „Schlesischen  zeitung."  Dass  er  grade 
diesem  blatte  seine  mitarbeiterschaft  zu.wendete,  ist  wol  nicht  allein  darauf  zurück- 
zuführen, dass  er  mit  der  richtung  desselben  im  wesentlichen  übereinstimte ,  son- 
dern es  hängt  dies  wol  auch  damit  zusammen,  dass  H.  Rückert  im  laufe  der 
zeit  sich  in  Schlesien  immer  mehr  eingelebt,  land  und  leute  lieben  gelernt  hatte. 
Dies  dokumentiert  sich  äusserlich  schon  dadurch,  dass  in  den  lezten  jähren  der 
ort  seiner  sommerlichen  erholung  öfter  in  Schlesien  gewält  Avurde.  Aber  auch  die 
wissenschaftliche  tätigkeit  der  lezten  jähre  zeigt  Rückerts  Interesse  für  Schlesien. 
In  diese  jähre  fallen  die  Untersuchungen  über  die  ältere  schlesischo  mundart,  die  ein 
reiches,  bis  dahin  unbenüztes  material  in  ausgezeichneter  weise  verwerten,  ferner 
die  Charakteristik  des  heutigen  schlesischen  dialects  in  bd.  I.  IV.  V  dieser  Zeit- 
schrift, ausserdem  einige  kleinere  aufsätze  wie  der  über  den  minnesinger  Heinrich 
V.  Breslau  (1869)  und  der  über  das  Glatzer  land  (1875).  H.  Rückerts  litterarische 
productivität  war  in  den  lezten  8  —  9  jähren  seines  lebens  überhaupt  wider  eine 
sehr  bedeutende.     Abgesehen  von  den  bereits  erwähnton  Veröffentlichungen  aus  sei- 
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nes  Vaters  nachlasse  fallen  in  diese  jähre  die  ausgaben  des  könig  Kother  (1872)  und 
des  Heliand  (1875),  ferner  das  ausgezeichnete  Charakterbild  Luthers  (1874);  die 
unvollendet  gebliebene  geschichte  der  uhd.  Schriftsprache  (1875);  die  schon  erwähnte 
umfangreiche  Untersuchung  über  die  schlesischo  mundart  im  mittelalter  (1866  —  71), 
ausserdem  aber  gegen  200  abhandlungen,  feuilletons  und  recensioiien  in  verschie- 
denen Zeitschriften,  von  denen  manche,  wie  z.  b.  „Elsass  und  Lothringen";  „G.  G. 
Gervinus"  (beide  1871);  soAvie  „Zur  Verständigung  über:  Der  alte  und  der  neue 
glaube  von  Dav.  Fr.  Strauss"  (1873)  den  umfang  einer  ganz  statlichen  broschüre 
erreichen.  Ausserdem  beschäftigten  H.  Eückert  mancherlei  andere  grössere  pro- 
jecte  (vgl.  Germ.  XXVI,  255).  Daneben  gieng  eine  sehr  wirksame  akademische 
Ichrtätigkeit.  H.  Eückert  hat  keine  „schule"  gebildet  —  dogmatismus  war  seinem 
wesen  auf  allen  gebieten  und  auf  dem  der  Wissenschaft  nicht  am  wenigsten  durch- 
aus entgegen  (vgl.  die  s.  66  angeführte  äusserung)  — ,  seine  zahlreichen  schüler 
verbindet  kein  anderes  band  mit  einander  als  die  gemeinsame  liebe  und  Verehrung 
für  ihren  lehrer.  Wer  wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen  das  glück  gehabt  hat,  zu 
H.  Eückerts  füssen  zu  sitzen,  wem  es  gelungen  war  durch  die  unscheinbare  schale 
zu  dem  gediegenen  kern  der  Vorlesungen  H.  Eückerts  vorzudringen ,  wer  sich  also 
nicht  mehr  abschrecken  Hess  durch  H.  Eückerts  eigentümliche,  alles  rhetorischen 
schmuckes  entbehrende  Vortragsweise,  der  wird  gewiss  stets  mit  dank  und  freude 
an  diese  stunden  zurückdenken.  Schon  der  augenfällige  umstand,  dass  H.  Eückert 
seinen  gegenständ  völlig  souverän  behersche,  konte  nicht  verfehlen  einen  bleibenden 
eindruck  zu  machen.  Am  meisten  traten  natürlich  die  Vorzüge  der  Vorlesungen 
H.  Eückerts  hervor  auf  den  gebieten,  welche  mit  der  geschichte  sich  am  nächsten 
berührten,  vor  allem  also  in  der  litteraturgeschichte.  Noch  anregender  fast  als  im 
colleg  war  H.  Eückert  daheim  in  seinem  zimmer,  wo  er  oftmals  seine  Übungen 
abhielt,  aber  auch  sonst  seinen  schülern  jederzeit  zugänglich  war  und  bereit,  ihnen 
aus  seinem  reichen  geistesschatze  freigebig  mitzuteilen. 

So  schien  es,  als  wolle  das  geschick  H.  Eückert  für  die  früheren  trüben 
tage  entschädigen:  es  war  ihm  vergönt  gewesen,  sein  Vaterland  das  ziel  erreichen 
zu  sehen,  nach  dem  die  besten  der  natiou  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert 
gestrebt  und  gerungen ;  seine  wissenschaftliche  wie  seine  akademische  tätigkeit  war 
eine  derartige,  dass  er  sich  von  ihr  wol  befriedigt  fühlen  durfte;  seine  äussere 
läge  hatte  sich  so  gestaltet,  dass  er  wenigstens  vor  sorge  um  die  existenz  sicher 
gestelt  war  —  aber  es  schien  nur  so.  Im  winter  1873  zu  1874  traten  zuerst  die 
Symptome  eines  luugen-  und  leberleidens  bei  ihm  auf;  im  frühjahr  1874  erkrankte 
er  ernstlich,  er  muste  urlaub  nehmen  und  solte  zur  kur  nach  Weissbad  und  dann 
nach  Davos  gehen.  In  Weissbad  traf  ihn  das  schwerste,  was  ihn  jezt  noch  treffen 
konte:  seine  frau  Marie  starb  plötzlich.  Ein  an  leib  und  seele  gebrochener  mann 
kam  H.  Eückert  mit  seinem  verwaisten  kinde  nach  Neusess.  Unter  der  treuen 
pflege,  die  er  hier  fand,  besserte  sich  sein  körperliches  befinden  noch  einmal,  er 
kehrte  zum  Wintersemester  nach  Breslau  zurück  und  las  während  desselben  ohne 
nennenswerte  Unterbrechung.  Im  frühjahr  wurde  sein  zustand  wider  schlimmer, 
er  gieng  im  sommer  nach  Landeck,  kam  jedoch,  da  er  meist  das  bctt  hüten  muste 
und  er  sich  nach  seiner  häuslichkeit  sehnte,  am  6.  septbr,  nach  Breslau  zurück. 
Fünf  tage  später  erlöste  ihn  der  tod  von  einem  leben,  das  für  ihn  die  soime 
verloren  hatte.  Ein  würdiges  denkmal,  von  freunden  und  schülern  ihm  errichtet, 
schmückt  H.  Eückerts  lezte  ruhestätte. 

Das  ist  in  grossen  Zügen  Heinrich  Eückerts  leben,  wie  es  uns  Amelie  Sohr 
in  dem  vorliegenden   buche  mit  geschickter  band   und   mit  tiefem  Verständnis  für 
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dieses  bedeuteuden  mannes  sein  und  denken  gezeichnet  hat.  Auf  schönem  und 
sauberem  ge wände  gewahrt  man  ungern  ein  stäubchen,  sei  es  auch  so  klein,  dass 
es  anderwärts,  wo  jene  guten  eigeuschaftcn  in  minderem  grade  vorhanden  sind, 
wahrscheinlich  dem  äuge  entgehen  würde.  Die  verehrte  Verfasserin  möge  es  unter 
diesem  gesichtspunkt  betrachten,  wenn  ich  einige  kleine  lesefehler  in  den  mittei- 
lungen  aus  briefen  namhaft  mache.  Wem  H.  Rückerts  handschrift  bekant,  werden 
dieselben  leicht  begreiflich  erscheinen.  S.  107,  z.  14  ist  wol  zu  lesen:  „eine  andere 
herrliche  iurmpyramide,  die  Nicolaikirche";  s.  241,  z.  11  v.  u.  ist  für  „alten  men- 
schen" wol  „alten  mönche"  und  s.  252,  z.  12  v.  u.  f.  „aus  denen  sie  folgern  könten" 
wol  „an  denen  sie  stolpern  könten"  zu  lesen.  Zwischen  s.  52  und  53  scheint  ein 
Satz  ausgefallen  zu  sein.  Schliesslich  sei  noch  eine  bemcrkung  pro  domo  gestattet. 
S.  221  wird  H.  Rückerts  „entwurf  einer  system.  darstellung  d.  schl.  mda.  im  ma." 
erwähnt  und  hinzugefügt,  dass  ich  denselben  „mit  noch  einigen  im  nachlasse  vor- 
gefundenen psalmenübersetzungen"  neu  herausgegeben  habe.  Dazu  sei  bemerkt, 
1)  dass  der  von  mir  beigegebene  anhang  ausser  den  proben  aus  zwei  schles.  psal- 
menübersetzungen  noch  verschiedene  stücke  anderen  inhalts  umfasst  und  2)  dass 
ich  in  H.  Rückerts  nachlass  nichts  weiter  vorgefunden  habe  als  abschriften  der  anfange 
der  betreifenden  hss.  und  dass  die  von  mir  mitgeteilten  proben  den  originalen  ,  die 
sich  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Breslau  befinden ,  entnommen  sind. 

KIEL,    IM    MAI    1881.  PADL   PIKTSCH. 


ülfllas.  Evangelium  Marci  grammatisch  erläutert  von  Dr.  R.  Müller 
und  Dr.  H.  Hoeppe,  Gymnasiallehrern  in  Wittstock.  Berlin,  Verlag 
von  Theobald  Grieben.     1881.     74  s.    8.     n.  m.  1,50. 

Es  hat  der  vereinten  anstrengung  zweier  doctoren  bedurft,  um  dieses  meister- 
werk  deutscher  gelehrsamkeit  und  gründlichkeit  zu  stände  zu  bringen,  das  nach 
der  meinung  der  herausgeber  einem  dringenden  bedürfnis  abhelfen  soll ,  weil,  (nach 
s.  3)  „soweit  denselben  bekant  ist,  ein  coramcntar  auch  nur  eines  teiles  des  neuen 
testamentes  bis  jezt  nicht  vorliegt;"  doch  wollen  sie  zugleich  bescheidentlich  „die 
sehr  praktische  und  handliche  Staramsche  ausgäbe,  dieses  höchst  verdienstvolle 
werk,  nicht  verdrängen."  Auf  s.  5  — 17  bieten  sie  zunächst  einen  „abriss  der 
regelmässigen  formenlehre,"  d.  h.  einen  abdruck  der  notwendigsten  paradigmen, 
in  welchem  wir  z.  b.  belehrt  werden,  dass  das  praeteritum  von' giban  „gab,'' 
der  gen.  pl.  masc.  von  blinds  „blindaije"  lautet,  dass  saiva,  ich  sehe,  die 
praeteritalformen  sato,  seioum,  das  particip  saiwans  bildet,  dass  der  acc.  sg. 
von  limia  dem  nom.  gleich  ist  usw.  Darauf  folgt  s.  18— 72  der  text  der  uns 
erhaltenen  bruchstücke  des  Marcus  mit  zwischen  den  einzelnen  versen  eingescho- 
benem „commentar,"  der  sich  fast  ganz  auf  die  grammatische  und  lexica- 
lische  erklärung  der  vorkommenden  Wörter  beschränkt  —  denn  die  dürftigen 
citate  (aus  dem  griechischen  grundtexte  haben  kaum  einen  anderen  zweck  als 
dem  buche  einen  gelehrten  Schimmer  zu  geben.  Wem  mit  einem  solchen  „com- 
mentar" gedient  sein  soll,  ist  absolut  unerfindlich,  da  demjenigen,  der  die 
got.  paradigmen  gelernt  hat  (und  wer  nicht  paradigmen  lernen  will,  solte  sich 
überhaupt  nicht  mit  Sprachstudien  befassen)  nicht  gesagt  zu  werden  braucht,  dass 
sunaus  der  gen.  sg.  von  sunus  ist  und  vaurleij)  die  3.  sg.  ind.  praes.  von 
vaurlcjan.  Und  selbst  wenn  jemand  hierüber  anderer  ansieht  sein  solte,  wird  doch 
immerhin  unbedingt  gefordert  werden  müssen,  dass  jeder,  dereinen  grammatischen 
commentar   zu    schreiben   uutcruimt,    selbst   mit    der   grammatik    der   betreffenden 


ÜBER   ÜLPILAS    EV.    MABCI    ED.    MÜLTiER    ü.    HOEPPE  253 

spräche  vertraut  sei.  Dass  die  licrren  hcrausgeber  aber  mit  der  got.  granimatik 
noch  auf  gespantestem  fusse  stehen,  beweist  eine  reihe  von  groben  irtüniern.  Die 
unglücklichen  anfänger,  die  nach  diesem  Wittstocker  trichter  greifen,  um  ohne 
langweiliges  paradigmenlernen  das  gotische  sich  anzueignen,  erfahren  z.  b. ,  dass 
nnastodeiß  (in  der  Überschrift  des  Marcusevangelium.s)  das  part.  praet.  von  ana- 
stodjan  sei;  nsfullnoda  (I,  15)  die  3.  sg.  ind.  praot.  pass.  von  usfiillnan;  igqis 
(I,  17)  der  acc.  plur.  zu  ßu;  gapaursana  (III,  1)  das  part.  praot.  von  (/aß nur s- 
nan;  anafulhano  (VII,  9)  der  gen.  part.  praet.  von  anafdhan;  dass  das  neutr. 
von  meins  meinaßa  laute  (I,  2);  dass  uskiusan  (VIII,  31)  „prüfen,  erwählen," 
d.  h.  wol  „erfahren"  bedeute  mit  der  hinzugefügten  belehrung:  „ergänze  filu"). 
Gameljan  (I,  2)  wird  durch  „melden"  übersezt;  live  zwar  II,  8.  IX,  50  als  alter 
instrumental,  IV,  30  dagegen  als  dativ  erklärt,  usw.  Es  sind  das  sämtlich  stel- 
len, an  denen  die  annähme  von  druckfehlern  ausgeschlossen  ist:  bedürfte  es  noch 
eines  handgreiflichen  beweises,  wie  unsicher  die  herreu  Verfasser  in  den  got.  para- 
digraen  sind,  so  ist  derselbe  in  den  auf  der  lezten  seite  angehängton  „corrigenda" 
geliefert,  woselbst  die  richtige  form  numans  (s.  13  s.  3)  in  ein  unmögliches  nimuns 
„gebessert"  ist! 

Auf  das  schärfste  ist  ferner  zu  rügen,  dass,  und  zwar  in  einem  für  anfän- 
ger bestimten  buche,  sowol  in  den  paradigmen  als  im  texte  und  commentare  das 
got.  zeichen  Q  S'^^^  wilkürlich  bald  durch  Jiv ,  bald  durch  w,  zuweilen  auch  durch 
V  widergegeben  wird,  und  dass  in  den  paradigmen  die  langen  vocale  bald  mit 
dem  circumflexe  versehen  sind,  bald  nicht  {ttoggönö  neben  manageino,  blindaisö 
neben  hardjaiso,  handive  neben  huirtane  usw.).  Geradezu  beispiellos  endlich 
ist  die  liederlichkeit,  mit  welcher  die  correctnr  dieses  buches  ausgeführt  wor- 
den ist.  Die  corrigenda  verzeichnen  kaum  ein  fünftel  der  vorhandenen  druck- 
fehler,  darunter  aber  freilich  auch  höchst  wichtige,  wie:  „Kommentar  für  Com- 
mentar,"  „Hinterteil  für  Hintertheil"  u.  dgl.  Die  bisher  nur  aus  antiquar- 
katalogen  bekante  widergabe  des  ß  durch  p  ist  hier  (wo  zwei  gelehrte  män- 
ner  sich  bei  der  correctur  von  72  selten  gegenseitig  unterstützen  konten) ,  in 
grossem  massstabe  durchgeführt,  und  es  erfreuen  uns  daher  formen  wie  pamma, 
peinai,  patei,  anafulhup,  ip,  usgaisips  usw.  usw.  Der  abwechslung  halber  erscheint 
daneben  auch  einmal  qehun  für  qeßun ,  atvarß  für  atvarp  u.  a.  Die  verwechshing 
von  ai  und  ei  ist  gleichfals  sehr  häufig:  ßizei  st.  ßizai,  aißai  st.  aißei,  gataihan 
st.  gateihan,  anßarei  st.  anßarai  usw.  Von  sonstigen  ungeheuerlichen  und  in  den 
„corrigenda"  nicht  aufgeführten  druckfehlern  genügt  es ,  eine  kleine  blumenlcse 
zu  veranstalten:  gamamveiß  (I,  2),  gurhaineinai  (comra.  z.  I,  44),  mutjip  jah  drigg- 
kip,  und  im  commentar  dazu:  driggiß  v.  driggan  (II,  16),  ainßro  (VI,  1),  unsins 
(VI,  3),  qiße  (IX,  13),  vaißun  (X,  43),  gaß  (XVI,  7)  usw.  Oft  kann  man  zwei- 
felhaft sein,  ob  das  gedruckte  einem  versehen  des  setzers  oder  der  Unwissenheit 
der  herausgeber  zuzuschreiben  sei,  z.  b.  wenn  wir  I,  34  und  VII,  30  die  formen 
unholßons,  unholßon  finden,  VII,  32  heran,  comm.  z.  II,  3  liöfans  u.  a.  m. 

Aus  dem  gesagten  dürfte  zur  genüge  erhellen,  dass  das  buch,  zu  dessen 
abfassung,  wie  die  vorrede  berichtet,  das  beispiel  der  „Pfeifferschen  ausgaben"  anre- 
gung  gegeben  hat,  nicht  blos  überflüssig  ist,  sondern  in  den  bänden  von  anfän- 
gern  sogar  emfindlichen  schaden  stiften  muss.  Der  herr  Verleger  ist  höchlich  zu 
bedauern,  dass  er  so  schlecht  beraten  war.  Zu  ehren  seiner  firma,  um  von  dieser 
selbst  die  möglichkeit  eines  Scheines  einer  unwürdigen  speculation  auf  die  unerfah- 
renheit  der  studierenden  Jugend  fern  zu  halten  ,    würde  er  wol  am  weisesten  hau- 
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(lein ,  wenn  er  das  schöne  bedruckte  papier  der  gesamten  aufläge  dem  pappenmacher 
zum  einstampfen  verkaufte. 

HALLE.  HUGO   GEKIKG. 

ZÜE   SCIIILLERLITTERATUR. 

Nachtrag  zu  ztsclir.  XIII ,  90  —  121. 
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Programm. 

(F.  A.  C.  Mürlin)  Briefe  über  die  nachbildung  der  griechischen  tragödie 
in  Schillers  Braut  von  Messina.  Altenburg,  in  der  Schnuphasischen  buchhandlung 
1804  (60  s.). 
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Di  et  he,  W.  J.  Über  Wallonsteins  lager,  mit  rücksicht  auf  die  lectüre  die- 
ser dichtung  mit  den  schillern  der  obern  klasso  einer  höheren  unterrichtsaustalt. 
Dresden,  Heinrichs  1852  (32  s.).    Programm. 

Diezmann,  August.  Neuer  Plutarch.  Oder  biographien  und  bildnisse 
der  berühmtesten  männor  und  frauen  aller  nationen  und  stände.  Mit  Verwendung 
der  beitrüge  des  freiherrn  von  Feuclitersleben  neu  bearbeitet.  Leipzig  und  Pesth, 
Hartleben  1858.    I.  bdchn.     Schiller  und  Goethe  (48  s.  mit  30  porträts  in  Stahlstich). 

D  oror-Egloffs  büchorschatz.  Verzeichnis  der  von  D. — E.  hinterlassenen 
Goethe-  und  Schillerbibliothek.     Leipzig  1868. 

Düntzer,  Heinrich.  Aus  Herders  nachlass.  Ungedruckte  briefe  von  Her- 
der und  dessen  gattin,  Goethe,  Schiller  u.  a.  Herausgegeben  von  —  und  F.  G.  v.  Her- 
der.    Frankfurt  1857.    4  hde. 

Eckardt,  L.  Friedrich  Schiller,  der  dichter  der  Zukunft.  Eine  Jubiläums- 
schrift.    Jena,  Hochhausen  1859. 

Fouque,  de  la  Motte.  Der  Pappeuheimcr  cuirassier.  Scenen  aus  derzeit 
des  dreissigj ährigen  krieges.     Nordhausen  und  Leipzig,  Schmidt  1842  (VI  u.  193  s.). 

Fragmente  aus  dem  tagebuch  eines  geistersehers  von  dem  Verfasser  Anton 
Reisers  (M.  Moritz).  Berlin,  Himburg  1778  (116s.).  (Nachahmung  von  Schillers 
geistcrseher). 

Fülleborn.  Friedrich  Schiller.  Nebst  einigen  fragmenten  über  ihn.  Bres- 
lau, Schall  1801  (48  s.). 

Geistergeschichten,  enthülte.  Ein  pendant  zu  Schillers  geisterseher. 
Leipzig,  Mittler  1797  (312  s.). 

Geisterge  schichten,  enthülte.  Zur  belehrung  und  Unterhaltung  für  jeder- 
mann.    Ein  pendant  zu  Schillers  geisterseher.     Leipzig,  Supprian  1797  (268  s.). 

Gottschall,  Eudolph.  Neuer  Plutarch.  Biographien  hervorragender  Cha- 
raktere,   ni.  teil.     Über  Schillers  Wallenstein.     Leipzig ,  Brockhaus  1876. 

Götz,  Friedrich.  Geliebte  schatten.  Bildnisse  und  autographcn  von  Klop- 
stock,  Wieland,  Schiller,  Goethe  u.  a.  Mit  erläuterndem  teste  herausgegeben. 
Mannheim,  Götz  1858  (36  s.  text,  15  bildnisse  und  41  blätter  autographen)  4". 

Grube,  A.  W.  Goethes  elfenballaden  und  Schillers  ritterromanzen.  Nach 
ihrem  Ideengehalte ,  ihrer  formschönheit  und  ihrem  stilgegensatze  erläutert.  Aesthe- 
tische  vortrage.     I.  bdchn.     Iserlohn,  Bädeker  1864  (IX,  214  s.). 

Jungfrau  von  Orleans,  die  travestierte.  Posse  in  zwei  acten  mit  prolog 
und  epilog  (von  Julius  Voss).     Berlin,  Schmidt  1803  (XXVIH,  108  s.  u.  1  kupfer). 

Köhler.  Ist  Schiller  oder  Goethe  der  grössere  dichter?  Zwei  programme 
der  Stadtschule  zu  Culm.     1850  und  1851  (38  u.  33  s.). 

Kurz,  Herrmann.  Der  sonnenwirt.  Schwäbische  volksgeschichte  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert.  Frankfurt  a.  M.,  Meidinger  1854  (VII,  508  s.).  (Zu  Schillers 
Verbrecher  aus  verlorener  ehre). 

Lothholz,  G.  Das  Verhältnis  Wolfs  und  W.  v.  Humboldts  zu  Goethe  und 
Schiller.     Wernigerode,  Leipzig,  Teubner  1863   (IV,  42  s.)    4°. 

Lüdicke,  E.  Fridolin.  Oder  der  gang  nach  dem  eisenhammer.  Schauspiel 
in  fünf  acten  nach  Schillers  ballade  für  die  Jugend  bearbeitet.  Berlin,  Selbstver- 
lag (24  s.). 

Nölting,  Theodor.  Über  den  Charakter  des  Schicksals  in  Schillers  tragö- 
dien.     Programm  der  grossen  Stadtschule  zu  Wismar  1870  (33  s.)  4". 

Seite  35  schreibe  bei  Unflad  Pei  seh  mann  für  Perschmann  und  ergänze: 
Programm  (36  s.). 
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Pichlor,  Caroline,  geb.  v.  Greiuer.  Zerstreute  blätter  aus  meinem  Schreib- 
tisch.    Der  I.  bd.  über  Schiller.     Wien,  Pichler  1836. 

Eeichlin-Meldegg,  K.  A.  Heinrich,  Eberh.  Gottl.  Paulus  und  seine 
zeit.  Nach"  dessen  litterarischem  nachlasse,  bisher  ungedrucktem  briefwechsel  und 
mündlichen  mitteihmgen  dargestelt.     2  bde.     Stuttgart,  verlagsmagazin  1853. 

Reuper,  Julius.  Schillers  drameu  im  lichte  der  zeitgenössischen  kritik. 
Bielitz  1874.     Programm. 

Eingier,  Alexander.  Der  widererstandene  kapuziner  aus  Wallensteins 
lagcr  und  Napoleon  III.  Eine  ebenso  klare  als  verständliche  standrede  an  das 
deutsche  volk  über  den  krieg  in  Europa.     Kempten,  Dannheimer  1859  (16  s.). 

Rönnefahrt,  J.  G.  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris ,  Schillers  braut  von 
Messina,  Jungfrau  von  Orleans,  Maria  Stuart  erklärt.     Leipzig,  Dyck. 

Rüge,  A.  Schiller  und  die  seinen.  Trauerspiel  in  fünf  aufzügeu.  Stral- 
sund 1830. 

Rössel,  C.  Über  das  wesen  der  tragödie.  Wiesbaden  1842  (27  s.).  Progr. 
(Schiller  ist  besonders  berücksichtigt). 

Rössler,  Julius.  Über  das  Verhältnis  der  Schillcrschen  braut  von  Messina 
zur  antiken  tragödie.     Budissin  1855  (36  s.)  4°.     Progr. 

Schillers  bibliothek.  Mit  einem  facsimilo  aus  seinem  eigenen  bücher- 
verzeichnisse.     Zum  10.  noveraber  1849.     Berlin,  Stargardt  1859  (16  s.). 

Schlönbach,  A.  Zwölf  frauonbilder  aus  der  Goethe- Schillerepocho.  Han- 
nover, Rümpler  1856. 

Schmidt,  Julian.     Schiller  und  Rousseau.    Berlin  1876. 

Schmidt,  Julian.  Schiller  und  sein  Jahrhundert.  Leipzig,  Herbig  1859 
(380  s.). 

Schmidt,  S.  L.  Geschichte  des  don  Carlos,  nach  welcher  Friedrich  von 
Schiller  sein  drama  dichtete,  aus  dem  französischen  des  abts  Saint -Real  übersezt. 
Worms,  Kunze  1828  (152  s.).     IL  ausgäbe,  ebenda  1831. 

Der  sonnenwirt.  Ein  trauerspiel  in  fünf  aufzügen.  Nach  Schillers 
geschichte:  der  Verbrecher  aus  verlorener  ehre.  Frankfurt  und  Leipzig,  Pech  1794. 
(128  s.). 

Teil,  Wilhelm.  Schauspiel  in  vier  acten,  nach  Schiller  frei  bearbeitet  zur 
aufführung  für  kinder  und  auf  puppentheatern.     Hamburg,  Altona  (40  s.)  16". 

Tschink,  Cajetan.  Geschichte  eines  geistersehers  aus  den  papieren  des 
manues  mit  der  eisernen  larve.  Herausgegeben  von  — .  Wien  ,  Keiserer  1793. 
3  bde  mit  kupfern.  I  (275  s.),  II  (336  s.),  III  (292  s.).  Neue  aufläge.  Leipzig 
1797.     (Nach  Schiller). 

Voss,  H.  Mitteilungen  über  Goethe  und  Schiller  in  briefen.  Herausgegeben 
von  A.  Voss.    Heidelberg  1834. 

Weber,  Veit.     Wilhelm  Teil.     Berlin,  Maurer  1804  (256  s.  mit  1  kupfer). 

Weihe-Eimke,  Arnold,  freiherr  von.  Die  historische  persönlichkeit  des 
Max  Piccolonüni  im  Scliillerschen  Wallenstein  und  dessen  ende.  Eine  geschichtliche 
quoUenstudie.     Pilsen ,  Steinhauser  und  Korb  1870  (16  s.). 

Winter  stein,  W.  Schillers  Wallenstein  für  den  Unterricht  bebandelt.  Burg 
1858  (21  s.).     Progr. 

INNSBRUCK,  J.    E.    WACKERNELL. 


Halle  a.  S. ,   Biiehdniclvoroi  des  "Waisonliauses. 


HANDSCHRIFTEN    UND    BRUCHSTÜCKE    VON 
WOLFRAMS   WILLEHALM. 


Eine  noch  nicht  beachtete,  aber  wol  beachtenswerte  haudschrift 
von  Wolframs  Willehalm  besizt  die  Kölner  stadtbibliothek  (XIU.  12, 
in  quart,  aus  papier  bestehend,  94  blätter,  geschrieben  im  jähre  1437). 
Sie  stauit  aus  der  hiuterlassenschaft  des  am  18.  märz  1824  in  Köln 
verstorbenen  professors  Wallrafi".  Die  handschrift  ist  in  leder  gebun- 
den, in  welches  vorn  und  hinten  zehnmal  Auemaria  eingepresst  ist. 
Auf  der  Innenseite  des  vordem  deckeis  steht:  wer.  sal.  myr.  Golgen. 
grossen:  Darunter  Iterne  de  monde,  darunter  m,  a.  l.  s.,  darunter  h'ne 
de  monde,  darunter  m.  g.  w.  g.  h.  g.  Über  dem  anfang  des  gedichtes 
ist  Bibliotheck  Wallraff  Prof.  Colon,  über  einen  andern  namen 
hingeschrieben ,  der  dadurch  unlesbar  geworden  ist.  Unter  dem  schluss 
des  gedichtes  steht:  Diß  buch  hat  jungliWe  Wierich  von  Dune  \  h're 
zürn  Ob'nßein  laffen  fchriben.  Auf  der  Vorderseite  von  bl.  95  steht: 
Feter  von  Freyfen  paftor  zu  Steymvenden  halt  mich  gefchr.  \  Anno 
domini  miUeßmo  quadringentcfimo  triceßmo  feptimo  off  \  fritage  neeft 
paft'enfa [nacht  vollenhrach  zu  enden.  Darunter  steht:  Vnivnd  ynivich 
Penyvetenyver  vonivon  Freynivey\feniven  usw.  Ich  gebe  den  satz 
wider  mit  hiuweglassung  der  eingeflickten  silben:  Vnd  ych  Peter  von 
Freyfen  han  \  d]iß  buch  gefchrcben  vmb  beden  wyl\len  des  edeln  junchJiern 
jünchher  \  Wyrichß  von  Dunen  herren  \  zum  Oberfteyn.  Darunter 
dasselbe  nochmals  mit  entstellungen  in  der  schritt.  Daneben  steht  von 
anderer  hand:  Margret  hat  her  geruffen  \  das  hat  fy  [elf er  vfgefmeide\ 
ych  Heilgart  hanf  nit  gedan.  Darunter  steht  honorificabilitudinacio- 
nibus  und  andre  federproben.  Auf  die  innenseite  des  hintern  deckeis 
ist  mit  dinte  ein  wappen  gemalt,  worin  ein  querbalken  aus  drei  zacken; 
vom  helme  fliegt  ein  band  mit  der  Inschrift  Manderscheit. 

Der  hier  erwähnte  herr  von  Dann  und  Oberstein  ist  Wirich  HI, 
graf  zu  Falkenstein,  herr  zu  Ober-  und  Willenstein,  Neuen  - ßaimberg 
etc.     Derselbe   war  anfangs  kurpfälzischer  vizdum  zu  Amberg    [in  der 
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Oberpfalz] ,  dann  kurtrierischer  rat  und  hofmeister ,  wie  auch  amtniann 
/AI  Pfalzel  [bei  Trier],  und  endlich  des  königs  von  Frankreich  rat  und 
kamnierherr.  Er  starb  1501.  *  Wirich  ist  offenbar  noch  sehr  jung 
gewesen,  als  Peter  von  Freyseu  auf  seinen  wünsch  unsere  handschrift 
anfertigte ,  und  lebte  damals  auf  den  besitzungen  seiner  fanoilie  am 
Donnersberge ,  wo  das  schloss  Falkenstein  und  das  dorf  Steinwenden 
(wo  Peter  pfarrer  war)  in  geringer  entfernung  liegen.  Die  familie 
Daun  war  mit  den  Manderscheids  von  alters  her  verwant.  Das  stamm- 
schloss  Daun  in  der  Eifel  gieng  durch  die  ehe  der  Irmgardis  von  Daun 
mit  Dietrich  von  Mauderscheid  in  den  besitz  des  leztern  über  (vor  dem 
jähre  1329  vgl.  Zedlers  Universal -Lexicon  VII.  275),  und  befand  sich 
noch  1740  im  besitze  der  grafen  Manderscheid  (Gauhe,  Adels  -  Lexicon 
1 ,  308).  Diese  beziehungen  der  beiden  geschlechter  können  den  umstand 
erklären ,  dass  unsere  handschrift  in  den  besitz  der  Manderscheids  über- 
gieng.  Die  leztern  besassen  eine  bedeutende  bibliothek  zu  Blankenheim 
in  der  Eifel,  über  welche  Haag  im  dritten  bände  dieser  Zeitschrift 
s.  96  —  97  nähere  angaben  macht.  Zu  der  von  Haag  angeführten  litte- 
ratur  ist  ein  brief  Eberhard  von  Grootes  an  Jakob  Grimm  hinzuzufügen, 
abgedruckt  in  Picks  Monatsschrift  für  Rheinisch -Westfälische  Geschichts- 
forschung und  Alterthumskunde  I,  164  — 165. 

Jedes  blatt  der  handschrift  zeigt  eine  wage  als  wassermarke.  Die 
spalten  stehen  zwischen  linien.  Die  verse  sind  nicht  liniiert.  Die  seite 
hat  2  spalten,  die  spalte  zwischen  35  und  41  zeilen.  Blatt  75—76 
sind  die  anfangsbuchstaben  der  absätze  (die  sonst  fehlen)  gelb  aus- 
gemalt und  die  anfangsbuchstaben  der  zeilen  gelb  durchstrichen.  Inter- 
punctiou  fehlt  gänzlich.  Die  band  des  pfarrers  Peter  von  Freysen 
begint  mit  bl.  11";  das  vorhergehende  ist  von  anderer  band  geschrieben. 

Unsere  handschrift  ist  nachweislich  von  keiner  erhaltenen  hand- 
schrift abgeschrieben  (auch  nicht  von  qsp).  Auf  die  frage ,  welcher  der 
erhaltenen  sie  am  nächsten  steht,  vermag  ich  eine  entschiedene  und 
einheitliche  antwort  nicht  zu  geben.  Die  lesart  2,  12  hat  nur  noch  m. 
6,  1  er  sprach  wie  mnop.  27,  9  Ruhiand.  Diese  lesart  teilt  sie  nur 
mit  K]    dieselbe   ist  fehlerhaft,    obgleich    von  Lachmann   in   den  text 

1)  So  Gauhe,  Adels -Lexicon  I.  396.  —  Kneschke  (Neues  allgemeines  Deut- 
sches Adels  -  Lexicon  III.  201)  nent  ihn  Wirich  IV  und  beruft  sich  dabei  auf  Gauhe. 
Er  mag  den  leztern  in  einer  andern  ausgäbe  benuzt  haben.  Mir  war  nur  die  vom 
Jahre  1740  zugänglich.  —  Hübner  (Genealogische  Tabellen  II.  Tab.  462)  nent  ihn 
Wirich  II  und  gibt  als  seine  gattin  Margaretha  von  Leiningen  an,  die  tochter 
Emicos  IX  grafen  von  Leiningon,  welcher  nach  tab.  470  im  Jahre  1498  geboren  und 
1541  gestorben  ist.     Offenbare  irtümer! 
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gesezt  (vgl.  meine  schrift  Über  die  Quelle  Ulrichs  von  dem  Türlin 
s.  40).  55,7  — 14  fehlt  wie  in  mn.  Abschnitt  57  hat  28  verse  wie 
sonst.  410,  10  da  nianig'  nicht  kfide  sparn.  413,  27  OuJciant  wie  lt. 
28  semerat  wie  lt.  429,  17  nach  18  wie  o^).  459,  1  —  2  fehlen  wie 
in  lt.  465,  25  —  26  stehen  nach  16  wie  in  t.  Es  scheint,  als  ob  zwei 
quellen  zu  gründe  lägen:  im  anfang  eine  mit  nm,  am  Schlüsse  eine 
mit  loi)t  verwante  handschrift.  Es  wäre  wichtig  zu  wissen,  wo  die 
benutzuug  der  einen  quelle  aufhört  und  wo  die  der  andern  begint. 
160,  27  —  28  fehlen  wie  in  Kmn.  276,  8  liest  unsere  handschrift  ym 
gevielenme  Kmn.  Hingegen  enthält  sie  ausser  277,  1.  2  auch  277,  3.  4, 
welche  verse  sonst  nur  in  l  überliefert  sind.  Hiernach  scheint  276,  8 
noch  der  ersten,  hingegen  277,  3  bereits  der  zweiten  quelle  entnom- 
men. Dem  entsprechend  liest  die  handschrift  278,  29.  30  lerte  :  kerte 
mit  lopt.  285,  11  — 12  fehlen  mit  lo2)t,  ebenso  19  —  20  mit  lmoi)t. 
Welcher  wert  unsrer  handschrift  für  die  textkritik  beizumessen  ist, 
dürfte  daraus  zu  entnehmen  sein,  dass  sie  die  einzige  handschrift  ist, 
welche  an  einzelnen  stellen  mit  den  besten  haudschriften ,  K  oder  ?, 
zusammengeht. 

Ich  gebe  hier  ein  stück  vom  anfang  und  vom  schluss. 

1  [Bl.  la]  Ne  falsche  du  reyn'  ^ 

du  drij  vnd  doch  eyn' 
schepper  über  alle  geschafft 
an  vrhap  dine  stediv  crafft 
5     ane  ende  auch  belibet 
obe  die  von  mir  vertribet 
gedencke  die  gar  fluchtig  sint 
so  bist  du  vatter  vnd  ich  bin  kint 
hoche  edel  obe  aller  edelcheyt 
10     la  dinen  dogendeu  wesen  leit 
da  kere  dine  erbermde  zu 
woe  ich  h're  an  dir  missetüwe 
vnd  laiß  mich  nit  übersehen 
was  mir  seiden  ist  gescheen 
15     vnd  endeloser  wende 

dine  kint  vnd  dine  könne 
bin  ich  bescheideliche 
ich  arme  vnd  du  vil  rieh 
dine  menischeit  mir  sip  gijt 
20     dine  goitheit  mich  ane  strijt 
der  pater  noster  nennet 

17* 
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zu  *  eyme  kynde  erkennet 

0  gijt  der  dauff  mir  den  trost 
der  mieli  zwiifels  halt  erloset 

25     ich  hain  gelaubehafften  synne 
das  ich  dine  genanne  bin 
wißheit  obe  allen  listen 
du  bist  Crist  so  bin  ich  Cristen 
diner  hoe  vnd  diner  breyt 

30     diner  diffen  antreite 
3     wart  nye  getzilte  eyne  ende 
auch  laufifent  iune  diner  hende 
der  sieben  sterren  jähen 
das  sie  die  hymel  wietder  fahen 
5     lufft  Wasser  füre  vnd  erde 
hant  gar  in  diner  werde 
in  dyme  geboede  iß  alles  steeyt 
da  wilt  vnd  zame  mit  vmb  geit 
auch  hait  dine  goitliche  machte 
10  [b]    den  lichten  tag  die  finster  nachte 
getzijlt  vnd  vnderscheiden 
mit  der  sonne  schyne  yne  beyden 
nie  wart  nümer  wirt  in  ebenmaß 
aller  steyne  craift  worde  zu  was 

15     hastu  bekant  biß  an  das  ort 

der  rechten  schriift  done  vnd  wort 
dine  geist  hait  gestircket 
myne  synne  dich  crefTtig  mercket 
ase  an  dem  buche  stat  geschreben  . 

20     des  bin  ich  konstlois  v'lieben 
nycht  anders  ich  geleret  bin 
wan  han  ich  konst  die  gijt  mir  synne 
die  helffe  diner  gute 
sende  in  myne  gemüte 

25     vnloesen  sin  so  wise 

der  in  dyme  name  geprise 
eine  ritter  der  dine  nye  vergaß 
wan  er  getienet  dinen  haß 
mit  sündehafftigen  dingen 

30     dyne  erbermde  konde  in  bringe 

1)  Die  punkte  über  ü  stehen  stets  mehr  über-  als  nebeneinander. 
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3     ane  die  wert  das  sin  manlieit 

diue  liulden  wandeis  was  bereyt 

dine  lielffe  yiie  dicke  bracht  vß  uoit 

er  liß  iii  wagen  yeweders  doit 
5     der  seien  vnd  des  libs 

dorcli  myne  eyns  wibs 

er  dick  liertze  noit  gowau 

von  Doryinge  fürste  Herma 

dede  mir  dise  niere  erkant 
10     er  ist  in  Frantzois  genant 

von  Arauscbe  Wilbellm  margkis 

eine  ecliche  ritter  sij  gewis 

were  siner  helffe  in  angst  gert 

das  er  der  nümer  wirt  entwert 
15     er  eusage  die  selbe  noit  vor  gode 

der  unvertzagte  werde  bode 

erkennet  ritter  kommer  gar 

er  was  selbs  dicke  hämische  far 
[c]     der  strit  erkant  wole  sin  hant 
20     wan  er  den  helme  uff  sine  heubte  baut 

vor  syns  verhis  kost 

er  was  eyne  zele  der  yost 
ebende  mä  yne  dicke  sache 

der  schilt  von  art  was  sin  dache 
25     man  horte  in  Frauckriche  jehen 

die  sin  gesuchte  konden  spehen 

das  stünde  über  alle  riche 

der  forste  crafft  geliche 

sine  mage  waren  dee  hoisten  hie 
30     an  dem  konig  karle  ye 

4  so  Werder  Frantzois  wart  nye  gebore 
da  vor  was  vnd  is  dine  pris  erkoren 
du  hast  vnd  hattest  wirdicheyt 
helffere  da  dine  kuscher  streit 

5  mit  diust  von  der  hoisten  hant 
das  sie  dir  helffe  dede  erkant 
helffer  liilffe  yne  vnd  auch  mir 
die  helffen  wole  getruwent  dir 
sind  vus  die  wäre  mere 

10     sagent  das  du  fürst  were 

hij  off  erden  als  bijst  du  dort 
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dine  gute  entphahe  my  wort 
erre  sant  Wilhalm 

luyns  sündehaiftigen  mondes  galm 
15     dine  heilicheit  an  schrihet 

sind  das  du  bijst  gefrijhet 

vor  allen  hellen  banden 

behüde  mich  vor  schänden 

ich  Wolflfram  von  Eschebach 
20     was  ich  von  Partzefal  spräche 

des  mich  sin  aüentu'e  wiset 

etzliche  mä  das  priset 

ir  was  auch  vil  die  iß  v'smahete 

vnd  baß  ir  rede  wagethen 
25     ganne  mir  goit  so  vil  der  tage 

so  sage  ich  von  mynen  vnd  ander  clage 

der  mit  truwen  plag  wib  vud  man 

sind  Ihesüs  in  den  lordan 
[d]     dorch  deüffen  wart  gestossen 
30     vnsanffte  machte  sich  genossen 
5     disse  rede  enkeyne 

dirre  die  ich  nü  meyne 

ir  lest  vnd  ir  begynnen 

*  * 

* 

466,  29  [Bl.  94 d]    ich  bevil  uch  konig  Matribleiß 
30     dem  der  d'  sterne  zall  weiß 
467     vnd  der  vns  gap  des  mands  schin 
dem  müßet  ir  bevolen  syn 
das  er  uch  bringe  zu  Kaheviez 
vw'  h'cze  duget  nye  v'ließe 
5     der  margraue  gute  geleide  dan 
gap  dem  hoch  gelopte  ma 
vnd  was  man  doder  konige  da  vant 
sus  rümde  er  Provenzal  das  lat 

2. 

Das  folgende  bruchstttck  ^  stimt  mit  dem  texte  von  r  in  allen 
charakteristischen  lesarten  so  auffallend  überein,    dass  beide  notwendig 

1)  Von  Pfeiffer,  quellcnmaterial  zu  altdeutschen  dichtungou.  II.  (Denkschrif- 
ten der  Wiener  akad.  phil.  hist.  cl.  bd.  17.  Wien  1868)  s.  103  fgg.  wird  dieses 
bruchstück  nicht  erwähnt. 
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aus  einer  hs.  herstammen  müssen.  Diese  hs.  gehört  der  Idasse  op  an. 
Unser  bruchstück  eutliält  vom  Willehalm  204,  3—208,  18.  217,  17 
—  222,  2. 

Es  gehört  der  Münchener  universitäts-bibliothek.  Bezeichnung: 
B  b.  5,  Es  ist  ein  zum  einbände  verwendet  gewesenes  doppelblatt 
einer  pg. -hs.  in  4*^  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Dazwischen  fehlt  ein 
doppelblatt,  welches  das  innerste  der  läge  war  und  für  272  Zeilen  räum 
hatte.  (In  Lachmanns  ausgäbe  stehen  268).  Der  räum  zwischen  sp.  d 
vom  ersten  und  sp.  a  vom  zweiten  blatte  ist  mit  einem  grünen  zettel 
beklebt,  darauf  steht:  Christ.  Mylcei  ConsiUü  Historice  Universitatis 
scrihendce.  (erschien  zu  Florenz  1548.)  Darunter  stellt  auf  dem  pg. 
derselbe  titel  von  mehrern  löchern  unterbrochen.  Die  vier  ecken  sind 
abgeschnitten ,  wodurch  sp.  b  und  c  des  zweiten  blattos  oben  verloren 
haben.  Dieselben  spalten  sind  dadurch,  dass  der  rand  von  oben  nacli 
unten  beschnitten  ist,  verkürzt. 

Die  Seite  hat  2  spalten.  Die  spalte  hat  34  zeileu.  Die  verse 
sind  abgesezt ,  jeder  begint  mit  einem  rot  durchstricheueu  grossen 
buchstabeu  und  endigt  ohne  punkt.  Die  aufangsbuchstaben  der  absätze 
sind  roth  und  erstrecken  sich  über  zwei  zeilen,  nur  J  steht  ausserhalb 
der  spalte  vor  den  zeilen.  Spalten  und  zeilen  stehen  zwischen  linien. 
Die  Schrift  ist  deutlich,  doch  stellenweise  abgerieben;  die  dinte  dun- 
kelbraun. Auf  sp.  a  und  b  vom  ersten  blatte  ist  einigen  buchstaben 
mit  bleistift  nachgeholfen. 

Undeutliche  stellen  sind  durch  cursivdruck  kentlich  gemacht.    Stel- 
len, wo  die  Schrift  ganz  verschwunden  ist,    ergänzen  wir  zwischen  (); 
wo  das  pg.  samt  der  schrift  hinweggenommen  ist,  zwischen  [  ]. 
304,  3  [Bl.  la]    Sine  schilt  kostbere 

d'  was  ovch  m'  zv  swere 
5     in  solte  der  gepriste  trage 

de  ich  darvme  han  irslage 

got  weiz  daz  alle  sin  sin 

ie  was  gernde  vf  de  gewin 

daz  im  di  minne  loute 
10     /i;ein'  kost  h'  schonte 

sin  h'ze  im  des  nicht  wer^e 

lip  vnde  gut  her  zerte 

d'  entwed'  vor  prise  ir  sparte 

vor  valscheit  d'  bewarte 
15     was  mir  tut  Terramer 

ich  hab  im  doch  di  h'zeser 

an  dem  w'de  kvnige  also  gesät 
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da  vö  im  truren  ist  bekant 
dem  vö  Sammargone 
20     m  Persia  di  crone 

von  de  elede  vurste  h'  trvc 
min  hant  idoch  de  selbe  sluc 
sine  bi'ud'  de  geturten 
von  wiben  den  gehurte 
25     ich  han  d'  wibe  hiilde 
v'loru  durch  di  schulde 
ob  ich  mine  wolde  gern 
di  mvste  ich  d^ch  de  zorn  v'b'u 
wand  ich  Arofil  nam  de  lip 

30     den  imm'  clage  w'de  wip 
305     ich  half  ouch  T'ramere 
vorbas  kein  h'zen  sere 
min  tiost'  irsluc  de  svzen 
wi  mochte  ich  das  gebuze 

5     wiben  di  me  v'lvrn 

an  im  ob  si  in  zv  rechte  irkvrn 
[Bl.  Ib]     do  was  d'  miue  vrbor  v'hert 
mit  sime  tode  ir  gelt  v'zert 
Thesereiz  d'  gepriste 

10     sin  h'ze  in  also  wiste 

wart  na  mine  ie  dienst  irsen 
man  mvste  im  volge  vü  ien 
das  h'  wibe  gute  wille  truc 
Thesereiz  hete  ie  gnvc 

15     prises  vor  sine  genoze 

h'  vurte  ovch  her  des  groze 
vz  vunf  kvnicricheu 
ovch  en  mac  im  geliehen 
niman  vndir  crone 

20     d'  bas  noch  wibe  loue 
rvnge  ■  der  Arabois 
der  riebe  kvuic  Siciliois 
was  geborn  vö  Palerne 
min  hant  in  slvc  vugerne 

25     durch  sine  hohe  w'dekeit 
owe  das  ich  im  nicht  entreit 
do  d'  geszimierte 
mich  vil  gehardierte 
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A;ät 
min  tiost  was  im  doch  vn[b]e- 
30     vntz  Arabel  wart  genant 
206     bi  ir  rnTne  hers  m'  gebot 
da  vö  was  kvmftic  sin  not 
vö  Bocbtane  kvnic  Talymö 
d'  was  ovch  d'ch  de  wibe  Ion 
5     gezimiert  bas  däne  Thesereiz 
vor  de  bestvnt  mich  Pvfemeiz 
d'  kvnic  von  Ivgvli 
vü  kvnic  Turpivn  di  dri 
des  lant  hiez  Falturmie 
10     den  tet  ich  al  gliche  we 
[Bl.  Ic]     iSchoiose  das  lebe  vz  in  sneit 
^rficlant  do  mit  m*  streit 
vn  des  brvd'  Turkant 
Turkanie  hiez  ir  lant 
15     den  w'den  half  ir  crone 
das  ich  in  das  gap  zv  lone 
als  ich  Viiüanze  ligen  sach 
de  ich  sint  an  Arofein  räch 
ane  rume  wil  ichz  sagen 
20     min  hat  d'  beide  hat  irslage 
ob  ichz  ZV  recht  prvue  kan 
mer  dan  mi  hovbt  vii  di  grä 
d'  har  habe  mit  svnd'zal 
mit  schade  behabte  si  das  wal 
25     da  vö  ich  schvpfetvre  irleit 
cZas  was  nicht  an  ir  arbeit 
si  mvgens  noch  läge  irzeige 
(Zaz  bezvge  ich  mit  de  veige 
als  mi  stiefsn  Echmereiz 
30     wa.n  ich  wol  di  warheit  weiz 
207     vö  manig'  slachte  wufe 
vn  vö  ir  heidenische  rufe 
[d]az  ich  di  spräche  wol  v'stvt 
da.  vö  was  m'  zv  rechte  kvt 
5     tu'  si  waren  dirre  vn  der 
do  si  mit  poynd'  quame  h' 
ich  sluc  ie  di  geflorte 
an  dl  di  rotte  horte 
vntz  ich  bleib  helfelos 
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10     di  vlucht  ich  d«  vor  st'be  kos 

*ch  vloch  ab  so  weiiiche 

des  geeret  ist  Eomiscli  riebe 

dsiz  T'ram'  vö  Moutespier 

manige  amasur  vn  estelier 
15  [Bl.  Id]   di  mine  genoze  waren 

mac  viiren  vf  den  baren 
Nv  babt  ir  b're  zv  m'  getä 

das  rieb  vn  arm  uw'  mä 

an  m'  svln  ueme  bilde 
20     die  bie  lige  vf  dise  gevilde 

vn  dar  zv  di  da  beime  sint 

wer  ieli  h're  uw'  kint  |  nab'  ge 

min  vlust  moebt  veh  nicht 

ir  weit  ueb  selbe  an  m'  ge(steu) 
25     ieb  bau  veb  vil  reebte  ge(sait) 

wi  di  zimierde  ist  beiait 

der  schilt  vn  das  cursit 
'  vn  das  wape  das  noeb  git 

rtlso  kostberen  sebin 
30     des  selbe  was  oveb  Volati[n] 
308     manige  diiebte  sin  arbeit  [groz] 

da  vö  sins  meres  nicbt  v'd[roz] 

di  da  sazen  vn  stvnden 

wan  si  selbe  ie  bevunde(n) 
5     ZV  kein'  slaehte  st(vn)de 

Ivgene  vö  sine  m(v)nde 

d'  kvnie  was  d'  raehe  vr(o) 

oveb  sp*eb  di  kvnigl  also 

daz  in  d'  (beidescliaft  doeb  eteslieb  wip) 
10     des  w'de  (Viuiauzes  lip) 

mit  m'  svln  beriezen 

des  mvst  (dv  geniezeu) 

brvd'  imm'  wid'  micb 

Yu  daz  din  malieb  (gerieb) 
15     an  de  bobe  ist  geseb(ebe) 

vn  das  dieb  Tibalt  (bat  gesebe) 

ZV  Werne  Romiscb  (ere) 

vn  daz  dv  Terramere 
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317,  17  [Bl.  2al    vö  m'  cl(as)  ist  mi  selbes  not 
ja  gienge  ich  vor  dich  I  de  tot 
daz  r(v)che  (ir)kenne  Machmet 

20     daz  ich  durch  Tibaldes  bet 
vng'ne  vf  dine  schade  vur 
vutz  mich  bi  min'  e'  beswiir 
d'  baruch  vn  di  ewarte  sin 
di  gäbe  mirs  vor  svnde  min 

25     daz  ich  dich  tete  libelos 

min  truwe  ich  doch  nie  v'kos 
ich  enhet  dich  zv  eine  kinde 
ob  ich  dich  bi  seiden  vinde 
so  ere  al  din  gesiechte 

30    vn  tv  den  goten  rechte 
318        Eya  vater  hoch  vn  wert 
daz  din  mvt  d'  tüpheit  gert 
daz  du  mich  scheide  wilt  vö  deme 
d'  vrou*  Even  gap  di  s eherne 
5     daz  si  vö  erste  v'dacte  brüst 
da  was  gewachse  ein  gelust 
d'  si  brachte  in  arbeit 
in  des  tuvels  gesellekeit 
d'  vnsir  immer  varet 

10     vater  dv  bist  so  beiaret 
daz  dv  d'  wissage  zal 
bekennest  vm  Adames  val 
Sibille  vnde  Plato 
die  groze  schulde  uns  kvde  so 

15     Eva  all'  meistic  schuldic  tvart 
darvmme  di  hellische  vart 
Adames  gesiechte  vur  idoch 
svnd'  Helyas  vii  Enoch 
di  ande'n  mvste  alle  quele 

20     uima  mochte  si  dane  v'stelen 
[Bl,  2  b]     wer  (was  d')  si  lo(ste)  d(an) 
vii  d'  di  si[ge]nvl^/^^  gewan 
daz  h'  di  helle  phorte  brach 
vn  d'  Adames  vngemach 

25     erwante'  daz  tet  di  triuitat 
d'  sich  ein  selb  dritte  hat 
eben  glich  vfi  oben  her 
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sich  d'  irstirbet  nim'  mer 

d'^ch  mä  noch  d'^ch  wibes  schv[lde] 

30     nv  wirp  vmme  sine  hvlde 
319     do  sp'ch  d'  von  Tenebri 

enmochte  de  eine  doch  di  d[ri] 
vor  de  tode  nicht  han  bewa[rt] 
h'  iach  uz  Israhelischer  art 
5     w'  h'  von  ein'  mait  geborn 
hab  ich  dich  d^ch  den  verlorn 
den  sin  selbes  kvnne  irhie[nc] 
vii  missepris  an  im  begie[nc] 
ZV  de  han  ich  deine  trost 

10     das  vnsir  vat'  w(u)rde  irlos[t] 
Adam*  von  helle  banden 
mit  menschlichen  (h)anden 
di  helle  ist  sure  vii  ovch  he[iz] 
mauige  kumm'  ich  da  w[eiz] 

15     das  ist  m'  vö  de  gofe  kvnt 

ez  en  mac  volspreche  ul[m'  mvt] 
m  rechte  sorclich  es  da  stet 
sal  Ihesus  vö  Nazarecht 
di  phorte  han  zvbroche 

20     waz  ist  au  mir  gerochen 
mit  de  vngelovben  din 
bezser  dich  liebe  tocht'  [miu] 

Ich  weiz  v^rol  vat'  (ez)  ist  d'  le[it] 
das  ich0  rede*  das  st  mes[cheit] 
25  [Bl.  2  c]    [der]  tot  an  dem  cruce  mvte 
[i]nnen  des  sin  [l]ebe  bl(v)te 
vz  d'  gotlicheu  sterke 
lieb'  vater  nu  mer(ke) 
binne  des  di  mescheit  (irstarp) 

30     di  gotheit  ir  daz  lebe  (irwarp) 
330     mochte  höh'  nv  sin  din  (gote) 

so  vs^old  ich  doch  zv  siue  (gebo)te 
vutz  an  den  tot  bliben 
der  ie  werden  wiben 
5     vor  vz  ir  rechtes  so  v'iach 
daz  man  in  dienstliche  sach 
vnd'  schiitlichem  dache 
bi  sulchem  vngemache 
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dsi  mä  de  lip  d^cli  w'de  zert 
10    vn  laster  vö  de  prise  wert 
mir  saite  selbe  Tib(alt) 
daz  d'  markis  mauige  walt 
ZV  tiost  v'tete  mit  de  spern 
d'  begvnde  min'  mine  gern 
15     do  in  d'  kvuic  Sinagvn 
Halzibires  swest'sun 
in  eime  stürme  gevienc 
da  sin  liant  sulche  tat  begienc 
daz  h'  den  pris  zv  heder  sit 
20    behielt  alda*  vn  alle  zit 
di  hohe  wirde  sine 
[v]b'  al  di  Sarrazine 
was  irscholle  vn  irhort 
[d]o  was  ic(h  k)vnig(inne  dor)t 
25     [v]ii  phlac  vil  groz'  richeit 
[s]vs  lont  ich  sin(er  arbei)t 
fY]ö  boye(n  vn)  vö  v'smide 
[m]acht  ich  (in  ledec  ä  alle  lide) 
[Bl.  2d]     vn  vur  in  toufbere  lant 

30     (i)ch  dine  im  vü  d'  hoste  hat 
331     mins  toufes  schon  ich  g'ne 
1.iha\i  ich  Todierue 
\aze  da  dv  mich  crontes 
dennoch  dv  vat'  schontes 
5     diri'  truwe  do  daz  seihe  lät 
ZV  (heimsture  m')  gap  diu  hant 
wiltv  (Tibalde  volgen) 
dv  mvst  m'  sin  (erb)olgen 
her  vurt  din  ere  veile 
10    nach  sime  erbeteile 

h'  sprichet  ovch  vf  Sibilie 
daz  (liez  im)  kvuic  Marsilie 
sin  oheim  de  Rulät  irsluc 
dishalb  mers  h'  seit  gnvc 
15    daz  h'  vor  erbeschaft  suUe  hä 
sint  din  vet'  kvnic  Paligä 
de  lip  v'los  vö  kvuic  Karle 
halb  Provenze  vn  Arie 
h'  gicht  daz  sulle  h'  erben 
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20     wiltu  durch  Ivgene  v'terbe 
din  truwe  an  diu  selbes  vruch' 
owe  was  tovc  da  din  aide  zvch* 
du  v'wirkest  an  m'  al  din  heil 
machtv  Todierne  mi  erbeteil 

25     Tibalde  vn  Emereize  gebe 
vn  laz  mich  mit  armvt  lebe 

Dis  gespche  irgie  an  eine  v'de 
kvnic  Tibalt  hin  zvr  wide 
Arabeln  dicke  drowte  vil  grazte 

30     Emereiz  in  drüme  strafte 
333     Terram'  gewarp  also 

hvte  vlehen  morgen  dro 


Das  folgende  bruchstück  ^  ist  ein  pergamentnes  folioblatt,  welches 
Karl  Roth  (t  in  München  am  1.  nov.  1880)  gehörte  und  von  ihm  am 
7.  mai  1862  als  actendeckel  an  einem  verhörs  -  protokoll  des  hochfürstlich 
Salzburgischen  pfleggerichtes  Piain  von  1580—81  aufgefunden  worden 
war.  Das  blatt  ist  aussen ,  zumal  am  rücken ,  stark  abgerieben ;  darum 
ist  vieles  uulesbar.     Auch  sind  zwei  Stückchen  pergament  abgerissen. 

Die  Schrift  gehört  ins  14,  Jahrhundert.  Die  seite  hat  2  spalten, 
die  spalte  61  verse. 

Der  text  unseres  bruchstücks  scheint  am  nächsten  verwant  zu 
sein  dem  text  der  handsclirift  t.  Sie  liest  7,  18  er  mit  U.  7,  23  e 
mit  lt.  8,  16  e  fehlt  wie  in  t\  prait  steht  auch  in  mp.  8,  26  am 
nächsten  steht  t.  9,  6  e  hat  auch  x.  10,  4  die  fehlt  wie  in  lt.  11,  17 
di  wurden  wie  lopt.  11,  27  nahe  stehen  lopt.  12,  15  gah  er  wie  t. 
12,  20  niwer  fehlt  wie  in  mt.  13,  21  ciliar  süzze  auch  Imnt.  13,  29 
dar  unib  mnopt.  14,  24  mer  da  mnopt.  14,  26  Melancz,  ähnlich  mopx. 
14,  29  ey  Kmt.     15,  4  und  Kt. 

Die  handschrift  enthielt  auch  Türheims  Willehalm.  Ein  bruch- 
stück daraus  erwähnt  Karl  Roth  in  seinen  Beiträgen  zur  Deutschen 
Sprach-,  Geschichts-  und  Ortsforschung  3,  255.  Nach  Roth  (Bruch- 
stücke aus  der  Kaiserchronik  s.  23)  gehören  zu  derselben  handschrift 
noch  ein  bruchstück,  welches  der  legationsrat  von  Koch  -  Sternfeld  im 
Salzburgischen  schlösse  Niederheim  entdeckte  und  Massmann  übergab, 
(vgl.  darüber  Mones  Anzeiger  1,  224  —  25),  und  ein  andres,  welches 
sich  auf  der  Münchner  hof-  und  Staatsbibliothek  befindet. 

1)  In  Pfeiffers  quellenmaterial  ebenfals  nicht  erwähnt. 


HS.    UND    BRÜCKST.    VOM    WILLEIIALM  271 

7,  10  [Sp.  a]     durcli  preis  si  warn  auz  gesaut 

vmb  der  and'n  dienst  vnd  ir  varn 

wil  ich  nu  mein  rede  sparn 

vnd  greiften  den  aiueu 

den  dev  aiientever  wil  mainen 
15     Willialme  der  selbe  hiez 

awe  daz  man  den  selben  niht  liez 

pei  seines  vater  erbe 

sweu  er  nu  verderbe 

da  liget  doch  mer  sünden  an 
20     dann  almusens  dort  gewan 

an  seinem  ....  Hainreich 

ich  waen  ez  wiget  vngeleich 

ir  habt  e  wol  vernomeu 

ez  darf  ew  niht  maer  chomeu 
25     wie  daz sich  gezoch 

d ch  hercze  frände  floch 

Arabeln  Wilhalm  erwarb 

dar  vmb  vnschuldig  volch  erstarb 

dev  minn  im  laist  vnd  e  gehiez 
30     Kyburch  si  sich  tauffen  hiez 
8     Waz  hers  des  mit  tot  eng-alt 
ir  man  künich  Tybalt 
minne  fliist  an  ir  chlagt 

auz  fraude  in  sorge  lagt 
5     mit  chraft  daz  hercz  seinem  leib 

er  chlagt  er  vnd  weih 

da  zu  purge  vnde  lant 

sein  chlag  mit  iamer  wart  bechant 

äusseren  India 

10     ncze  her  vnd  auch  da 

gewan  seit e 


levt  wart  erslagen 

15     der  sorg  ir  reichait 

da  frauden  vrbos  waz  prait 
da  wart  mit  rehten  iamers  siten 
also  getrett  vnd  vnder  riten 
van  gelucke  si  daz  namen 
20    habent  fraude  noch  den  samen 
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der  Franczoyser  chunne 
der  haydensch  .  .  .  wunne 
auch  iamers  chraft  verdarb 
der  margraf  Wilhalme  erwarb 

25     dez  er  für  hohe  saelde  lach 

swaz  enczwischen  seit  dar  vmb  geschach 
dez  geswig  ich  vau  in  paiden 
den  getauften  vnd  den  hayden 
Vnd  sag  dez  heres  vber  eher 

30        vnd  praht  der  chunich  Terramer 
9        auf  dem  mer  ze  einen  stunden 
in  chyeln  vnd  in  trageczunden 
in  yssern  vnd  in  chochen 
swer  sich  daz  wil  an  zochen 
5     er  hab  grosser  her  gesehen 
daz  ist  im  selten  e  geschehen 
mage  vnd  man  het  er  gepeten 
seinem  liebsten  got  Mahmeten 
: :  d  den  andern  goten  seinen 

10     : : :  hiez  er  dick  erscheinen 
[Sp.  b]    mit  oppher  nianige  ere 

vnd  chlagt  in  auch  vil  sere 
van  Arabeln  dev  sich  Kyburch 
nant  vnd  dev  tauffe  church 

15     waz  manigen  ougen  worden 
durch  Christenleichen  orden 
dev  vil  edele  c/mniginne 
durch  liebes  freundes  minue 
vnd  durch  minn  van  der  höchsten  haut 

20     waz  Christen  leben  an  ir  bechant 
Terramer  waz  ir  vater 
Arofln  sein  prüder  bat  er 
vnd  starchen  Heilzebier 
di  zwen  manich  yssier 

25     in  sein  helfe  prahten 
wol  si  des  gedahten 
Terramers  reichait 
waz  chreftig  weit  vnde  prait 
Vnd  daz  ander  chünig  ir  chrone 

30         durch  manschaft  zc  lone 

10         van  seiner  hende  ew|)Äiengen 
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d  : :  ä'ienst  gen  im  wegiengen 
di  fursten  auz  seinem  reiche 
fuorcn  clivefticliloiclie 
5     den  erz  gepieten  wolde 

auch  straicli  nach  seinem  solde 

V man 

w er  gewan 

d 

10     d 

d 

e 

d 

a 

15     d chimicli  Tybalt 

d getaufter  man  eugalt 

z  .  .  .  schanz  auf  daz  velt 

w ritterschaft  geselt 

s ben  rechtz  wort 

20     so  mag  si  wol  haizzeu  mort 
swa  man  slüg  oder  stach 
swaz  ich  e  da  van  gespracli 
daz  wart  noher  wol  gelendet 
dann  mit  dem  tode  geendet 
25     dicz  engilt  niht  wau  sterben 
vnd  an  fräuden  verderben 
Man  nam  da  manig  sicherhait 
swer  den  andern  da  vber  strait 
den  man  doch  teivr  het  erlost 
30     dicz  waz  ze  b«ider  sit  ir  trost 
11     niht  wan  manleiche  wer 
de^  cMnig  Terramers  her 
vnd  di  Wilhalmes  mage 
di  lieczen  vast  an  wage 
5     baidev  vinden  vnd  ilust 
do  riet  sein  menleich  gelust 
dem  werden  chünige  Tybalt 
daz  er  rait  mit  gewalt 
nach  miun  vnd  nach  dem  lande 
10     sein  flust  vnd  sein  schände 
vfoU  er  geren  rechen 
[sp.  c]     was  mag  ich  mer  nu  sprechen 
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wan  daz  sein  swelier  Terramer 
im  praht  manigen  künich  hel- 
lo    reich  vnd  maiileich  bechant 
Mahmet  vnd  Teruigant 
di  wurden  dicke  an  geschreit 
e  daz  ergiengen  dirre  streit 
Terramer  vnfuchfe 
20     daz  in  des  niht  genüchte 
des  sein  tohter  dauht  ze  uil 
beschaidenleich  ich  sprechen  wil 
swen  mein  chint  ze  freunt  erchur 
vngern  ich  den  ze  freunt  verlur 
25     Wilhalm  ek  Kurneys 

was  so  werd  in  Franczeis 
des  noh  wol  bedorft  ein  weib 
daz  also  churleichen  leib 
mit  dienst  praeht  in  ir  gepot 
30     sein  sweher  hazt  in  an  not 
13     Ez  vil  nu  walczen  als  es  mag 
etwenn  auch  hohes  mütes  tag 
mit  fräudeu  chraft  seint  erschain 
Terramer  wart  en  ain 
5     auf  Alitschancz  er  cherte 
da  strait  sein  her  gelerte 
des  er  nimmer  mer  wart  fro 
wie  tet  der  weis  man  also 
si  warn  im  sippe  all  geleich 
10     Wilhalm  der  lobes  reich 
vnd  Tybalt  Arabeln  man 
dvrch  den  er  herczen  ser  gewan 

nach  dem  prüder  sein 

en  werden  Sarrazein 

15     gab  er  ze  zins 

ercz  daz  van  flins 

in  dem  doner  gewachsen  waer 
daz  miiteu  disew  maer 
auf  daz  veld  Alitschancz 
20     chom  maniger  schilt  al  gancz 
der  durch el  wart  mit  streit 
der  prait  vnd  auch  der  weit 
bedörft  Terramers  her 
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do  si  aus  den  sclieffeii  van  dem  nier 

25     iesleiclier  rat  7AI  seiner  schar 

der  er  durch  ritterschaft  uam  war 
E  man  sh'ig  oder  stach 

da  was  van  pusaunen  chrach 
vn  van  maniger  tambitr 

30     Ky bürgen  süzze  ward  im  sür 

i;i     den  hayden  vnd  auch  der  christenhait 
nu  müz  ich  gueter  laut  lait 
chüuden  mit  der  waren  sag 
an  ir  vrtaileichen  tag 
5     auf  Alitschancz  erzaiget  wart 
gegen  Terramers  vber  vart 
daz  man  sach  mit  mauleicher  wer 
des  margrauen  Wilhalms  her 
die  haut  vol  als  er  moht  hau 

10     die  hetens  vngern  lan 

ein  tail  seins  chunnes  waz  im  chomen 
vnd  auch  die  beten  genomen 
[Sp.  d]     starchen  dienst  van  seiner  haut 
an  den  er  niht  wan  trewen  vant 

15     da  reit  seinem  vanen  pei 

Bitschart  vnd  Gerhart  van  Blauei 
vnd  der  phalczgraf  Berhtram 
der  nie  zaghait  genam 
vnder  brüst  einz  hercz  sein 

20     daz  wart  auf  Alitschancz  wol  schein 
vnd  der  chlar  süzze  Viuiancz 
ich  waer  immer  mer  ein  gans 
an  wiczenleichen  trewen 
ob  mich  der  sol  rewen 

25     awe  daz  seinew  iunge  iar 
an  mundes  gran  bar 
Mit  tode  namen  ende 
van  hober  fräude  elende 
wart  dar  vmb  sein  geslaecbte 

30     daz  taten  die  mit  rehte 

14     ey  Hainreicb  van  Naribon 

deines  sunes  dienst  iamers  Ion 
durch  Kyburch  minn  enphiencb 
swaz  si  geuad  an  im  begiench 
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5     dev  wart  vergolten  tewre 
also  daz  dev  geheure 
auch  weipleicher  sorgen  phlag 
auf  erd  em  flustichleicher  tag 
vud  Inmels  newe  simder  glast 

10     erschein  da  werder  manich  gast 
mit  engein  in  den  himel  flauch 
ir  saelichait  si  wenich  trauch 
di  durch  Wilhalmen  striten 
vnd  di  mit  manleichen  siten 

15     chomen  lat  ir  nennen  mer 
ist  werdichait  van  preis  her 

17     vnd  ist  der  preis  dev  werdichait 

19  da  van  gelüch  wirt  gancz 

20  der  Burgonoys  Gwigrimancz 

vnd  dez  margrauen  swester  chint 
Mile  di  zweu  fürsten  sint 
,  ze  frange  chomen  ein 

der  werden  sol  noch  mer  da  sein 
25     ich  main  den  chlarn  lozzerancz 
vnd  Hiibesen  van  Melancz 
Die  vier  heten  hie  den  preis 

vnd  sint  nu  dort  in  dem  pardeys 
ey  Kyburch  siizzez  weib 
30     mit  schaden  wart  err«nt  dein  leib 
ir>     Gaudyns  der  praun  chom  auch  dar 
vnd  Kybilins  mit  dem  blanchen  har 
vnd  auch  Tolovs  Kavtiers 
vnd  Hunas  van  Sanctes  ob  ir  mirs 
5     gelaubt  so  wil  ich  zieren 
dicz  maer  mit  den  vieren 
di  heten  ob  des  wünsch  zil 
der  hohen  werdichait  so  vil 
swer  preis  da  da  minner  trüg 
10     vnder  in  es  het  ie  doch  genüg 
"  van  den  drein  landen  all  dev  diet 
der  tag  dev  weib  van  fräudeu  schied 
ob  si  minne  erchanden 
ich  maine  die  dar  sanden 

HALLE.  HERMANN    SUCHIER. 

(Fortsetzung  folgt.) 


277 

ZU  DEM  WTLLEHALM   ULRICHS  VON  TÜETIEIM. 

(Schluss.) 

Über  die  quellen  der  übrigen  teile. 
Vom  ende  der  schlacht  von  Alischans  hat  Ulrich  von  Türheim 
sein  französisches  buch  der  reihe  nach  weiter  bearbeitet,  pflichtgetreu, 
bis  er  ans  ende  kam.  Ob  sein  exemplar  vor  jener  schlacht  noch  die 
Prise  d'Orange  oder  sonst  eine  brauche  enthielt,  bleibt  dahingestelt, 
Avenn  auch  jenes  durch  H.  Suchier  wahrscheinlich  gemacht  ist:  nach 
derselben  hat  er  gewiss  alle  brancheu  bearbeitet,  die  ihm  vorlagen. 
Nachdem  Türheim  mit  geschick  Rennewart  und  Mise  vereinigt ,  scheint 
er  sich  auszuruhen  in  den  langen  reden  zwischen  Wilhelm  und  Renne- 
wart und  der  königin,  sowie  zwischen  Alise  und  ihren  eitern  beim 
abschied  und  zwischen  Rennewart  und  Alise  vor  der  lezteren  tod ,  auf 
den  er  alzulange  vorbereitet.  Aber  dieser  tod,  die  gleichzeitige  geburt 
des  starken  stamhalters ,  die  sofortige  entführung  desselben  bilden  aller- 
dings einen  höhepunkt  in  der  erzählung.  Nach  diesem  abschnitt  tre- 
ten neben  Rennewart  wider  Wilhelm  und  Kyburg  etwas  mehr  hervor, 
an  welche  alle  ereignisse  gemeldet  werden,  und  die  sich  ausführlich 
über  diese,  wie  über  die  ihnen  selbst  zustossenden  besprechen.  Die 
lezteren  bestehen  in  den  fortgesezten  einfallen  Terramers  und  Tybalts 
und  zeigen  rücksichtlich  Wilhelms  und  Kyburgs  kaum  neues  und  fes- 
selndes bis  auf  den  Schlusskampf;  sonst  bietet  die  musterhafte,  aber 
kinderlose  ehe  der  beiden  eben  ein  undankbares,  unergiebiges  thema. 
In  der  darstellung  von  Rennewarts  Verhältnissen  wird  Türheim  seinem 
früheren  princip  insofern  untreu ,  als  er  wie  die  Franzosen  ihn  in  komi- 
scher weise  im  kloster  auftreten  lässt;  und  zu  Rennewarts  wesen  passt 
dies  gewiss  eher  als  später  zu  Wilhelm.  Dass  der  grossvater  Terramer 
seinen  enkel  zufällig  erhält  und  ihn  aufzieht,  um  seinen  abtrünnigen 
söhn  zu  züchtigen ,  und  dass  in  folge  davon  vater  und  söhn  im  kämpfe 
sich  gegenübertreten ,  ist  die  spannendste  und  ergreifendste  Verwickelung. 
Dann  aber  sinkt  das  Interesse  immer  mehr;  man  sieht  hauptsächlich 
eben  nur  das  streben ,  jede  person  noch  bis  zu  ihrem  ende  zu  verfolgen, 
damit  nichts  unerledigt  bleibe.  Ein  frischer  aufschwung  scheint  bei  Mali- 
fer  zu  beginnen ,  dessen  zug ,  wie  Gervinus  richtig  bemerkt  hat ,  das 
widerspiel  zu  Terramers  einfallen  in  das  Christeuland  bildet,  und  sein 
benehmen  gegen  den  grossvater  wird  gut  geschildert  und  eine  schliess- 
licbe  sühne  Terramers  herbeigeführt.  Die  leztere  darstellung  vermeidet 
eine  rohheit  des  vorhergehenden  teiles,  ist  aber  doch  nur  ein  künst- 
liches hinausschieben  der  sühne,  welche  Terramer  vor  Orange  gab,  ehe 
mau  eine  brauche  Malifer  erfunden  hatte ,  und  der  zug  selbst  ist  eine  lang- 
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weilige  aufzählung  einzelner  abenteuer.  Was  aber  die  schleppende  ein- 
tönigkeit  und  widerholung  bei  Türheim  betrift,  so  fehlt  ihm  volständig 
der  frische  humor  wie  auch  eine  kernige  erhabenheit,  und  die  reden  und 
liebesverhältnisse  werden  gerade  von  ihm  erschrecklich  breit  getreten.  Zu 
berücksichtigen  ist  aber  auch ,  dass  es  bei  den  Franzosen  mehrere  kräfte 
waren,  denen  die  einzelnen  fortsetzungen  entstammen;  hier  ist  das 
fertige  lange  werk  von  einem  einzelneu  bearbeitet,  den  zwar  nicht, 
wie  Gervinus  sagt,  „jeden  augenblick  der  zweifei  befält,  ob  er  die 
arbeit  liegenlassen  soll,"  den  aber  von  Alisens  ende  an  die  grosse  der 
zu  bewältigenden  masse ,  aus  der  er  z.  b.  die  ganze  brauche  Malifer 
nicht  auszuscheiden  wagt,  ermüdet  und,  wie  K.  Roth  erkeut,  auch  das 
alter  mehr  und  mehr  drückt.  Auf  die  gegen  ende  zahlreicher  werden- 
den persönlichen  mitteilungen  und  teilweise  klagen  über  sein  Verhält- 
nis zu  Wolframs  werk,  über  die  mühe  des  dicbtens,  über  seine  uner- 
widerte ,  stets  schmachtende  liebe ,  über  sein  alter  und  seine  armut  und 
über  seine  abgeschiedenen  freunde  gehe  ich  hier  nicht  ein,  so  wenig 
wie  andrerseits  auf  die  eingestreuten  algemeiueu  aussprüche  und  Sprich- 
wörter, welche  Lachmaun  (Vorr,  XLI)  bei  sonstiger  geringschätzung 
rühmend  hervorhebt.  Übrigens  sind  die  französischen  bearbeiter  vom 
Vorwurf  der  langweile  nicbt  frei,  trotz  des  bemühens  neues  im  komi- 
schen und  wunderbaren  zu  bieten.  Wie  oft  widerholt  sich  nicht  die 
einleitende  phrase  Granz  fu  usw.  bei  ernsten  wie  bei  heiteru  ereignis- 
sen ,  und  wie  geschmacklos  sind  jedenfals  die  erweiterungen  und  zusätze 
in  den  Jüngern  recensionen  durch  alle  folgenden  brauchen.  P.  Paris 
selber  äussert  sich  über  das  Mon.  K,  das  er  noch  besser  als  Loquifer 
nent,  nach  der  recension  B:  Quelques  traits  de  gaite,  de  malice  et 
d'esprit  ne  doivent  pas  suffire ,  en  effet ,  pour  servir  d'excuse  ä  Tennui 
de  taut  de  combats  et  de  descriptions  ridicules  (s.  167).  Die  billigkeit 
verlaugt,  dass  Türheims  werk  nicht  nur  mit  seinem  vorbild  verglichen 
wird,  sondern  auch  mit  der  weise,  wie  die  Jüngern  französischen  bear- 
beiter ihre  älteren  vorlagen  bearbeiteten. 

Was  die  einzelnen  brauchen  betrift,  so  scheint  Türheim  am  ende 
der  Bat.  d'Al. ,  da  er  die  Vergebung  des  fürstentums  Portipaliart  in 
könig  Ludwigs  band  legt,  in  folge  davon  gerade  auch  die  reihenfolge 
geändert  zu  haben ,  indem  er  die  bedrängnis  von  Orange  und  Wilhelms 
vergebliches  bitten  bei  Rennewart  aus  der  weitern  fortsetzung  einschob. 
Als  weitere  Vorbilder  hat  Gervinus  (TP  39)  im  ganzen  richtig  ange- 
geben Loquifer,  Rennewarts  mönchsieben,  verlorne  quellen  zu  Malifer 
und  Johannes ,  endlich  Wilhelms  mönchsieben ;  Gautier  hat  eigentüm- 
licher weise  nur  Loquifer,  Mon.  Rainouart  und  Mon.  Guillaume,  also 
gerade  die  in  der  Arsenalhandschrift  befindlichen  brauchen  genant. 
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Die    bataille    de   Loquifer    und    le    moniage  Kainouart    sind    von 
P.Paris:  Les  m.  fr.  1840  nach  B  und  Hist.  lit.  1852  nach  b  (Guessard), 
teilweise   auch  mit   berücksichtigung  von  Y  erzählt.     Der  im  wesent- 
lichen   übereinstimmende   inhalt    ist  folgender:    Loquifer:    1.  Renne- 
wart  lässt    sich   von   Porp,    in   eine    sarazeuenbarke    (flotte  B)   locken, 
komt  aber  wider  frei,  nachdem  er  Isembart,  früher  ein  meerungeheuer, 
erschlagen.     2.   Desramez  schickt  zur  räche  ein  beer  unter  dem  riesen 
Loquifer,    der   eine   keule   (loque)   mit   wunderbarem   heilbalsam   trägt. 
Durch  den  wunderbaren,  wiudhundschnellen  vermitler  Picolet  wird  statt 
einer  schlacht  ein  Zweikampf  zwischen  Kennewart  und  Loquifer  beschlos- 
sen, in  welchem  der  von  Wilhelm  gerüstete  Rennewart  den  siegesgewis- 
sen  Loquifer   endlich    erschlägt.     3.    Unterdes   fält   Guibor   in   Tibauts 
bände,  und  Maillefer  wird  von  Picolet  gestohlen,  und  bald  sind  die  Sara- 
zenen vor  Orange.     Dort  stelt  Tibaut  seine  frühere  gemahlin  doch  noch 
einmal  als  kampfpreis  hin.     Desramez  und  Guillaume  kämpfen  drei  tage 
mit  einander,   vor  den  äugen  Rennewarts  und  Guibors.     Guibor  greift 
ein ,    indem    sie   auf  den    vater   von    liinten  mit   einem  stocke  schlägt, 
und    wäre    von    Desramez    getötet    worden,     wenn    nicht    Rennewart 
dazwischen  getreten  wäre.     Zulezt  erschlägt  Guillaume   seinen  geguer. 
Desramezs  ko])f  wird  erst  auf  Porpaillarts  tor  augebracht,  dann  ins  meer 
geworfen ,    li  vif  diable  i  seulent  converser.     4.    (Dies  fehlt  nach  Hof- 
mann in  Ar)   Rennewart  trüb  über  Alisens  tod  und  Maillefers  entfüh- 
rung  schläft  ein.     Von  den  feen  wird  er  nach  Avalon  an  den  hof  von 
Artus  getragen ,  wo  Chapalon  durch  sein  fersenblut  wider  mensch  wird, 
und  wo  er   selbst   mit   Morgue   das   sclieusal   Corbon   zeugt.     Auf  der 
rückkehr   soll   er  auf  Morgues   anstiften  durch  Chapalon  ertränkt  wer- 
den,   wird    aber    durch    die   Sirenen    gerettet    und    zulezt   nach    Porp, 
gebracht.     Im   meer   hat   er   gelobt    bei  St.  Julian  die  mönchskutte  zu 
nehmen.  —    Moniage  Rainouart:   1.  Rainouart  tritt  in  der  abtei  zu 
Bride  ein  und  erschreckt  die  mönche  durch  gefrässigkeit ,  langes  schla- 
fen und  greuliches  singen  (hält  ein  crucifix  für  ein  lebendes  wesen  und 
fält    später    über    die    räuber    der    nachbarschaft    her,    1840  nach  B). 
2.  Maillefers  ankunft   mit   einem   beere   vor  Orange;   kämpf  von  vater 
und  söhn;  erkennen;    Maillefer  fürst  von  Torteluse  und  Porp.     3.    Als 
Rainouart  zurückkehrt,  führen  die  mönche  vier  leoparden  in  seine  zelle. 
4.   Endlich   bietet  der  abt   sogar  Sarazenen  von  Tibaut  gegen  ihn  auf, 
die   aber   von  Rainouart  besiegt  werden.     5.   Rainouart  fährt  selbst  in 
dem  schiff  hinüber  nach  Aljeste  (Alger)  und  besiegt  das   seeungeheuer 
Gadifer,  geht  aber,  statt  die  herschaft  von  Aljeste  und  Loquifer  anzu- 
treten, 6.  wider  ins  kloster  zurück. 


280  KOHL 

Zu  dieser  jüngeren  bearbeitung  von  Bat  Loqu,  und  Mon.  K. 
passt  Türheiras  bearbeitung  gar  nicbt.  Aus  ersterer  fehlt  der  kämpf 
auf  dem  schiff  mit  Isembart  und  auf  der  insel  mit  Loquifer,  nach  der 
die  brauche  überhaupt  ihren  namen  hat,  und  die  aus  bretonischer  sage 
eingedrungene  wunderfahrt  an  Artus  hof  Dafür  hat  Türheim  den  kämpf 
gegen  Pantanise ,  in  dessen  begleitung  Melichant  von  Sellasye  sich  befin- 
det. Das  stehlen  des  kleinen  Malifer  kann  zu  Loquifer  wie  zum  Mo- 
ulage gezogen  werden;  dabei  finden  wir  an  stelle  des  komisch  wunder- 
baren Picolet  den  grafen  Cruchan;  und  dass  Guiborc  in  Tibauts  band 
fält,  wird  modificiert  als  „beinahe"  von  Türheim  in  Rennewarts  mönchs- 
ieben erzählt,  ebenso  wie  der  kämpf  zwischen  Wilhelm  und  Terramer. 
Der  leztere  wird  nicht  erschlagen ,  sondern  zieht  mit  dem  versprechen, 
nie  widerzukommen,  ab,  und  die  rohheit,  dass  Guiborc  ihren  vater 
während  des  Zweikampfs  heimtückisch  angreift  und  sich  dann  seines 
abgeschlagenen  hauptes  freut,  fehlt  bei  Türheim.  Aus  dem  Moniage 
steht  bei  Türheim  der  ursprüngliche  kern  1  und  2;  es  fehlt,  was  erwei- 
terung  von  1  und  nachbildung  von  Mon.  G.  zu  sein  scheint,  3  und  4; 
der  zug  Kainouarts  nach  Aljeste  ist  bei  Türheim  offenbar  der  anfaug 
vom  zuge  Malifers ;  und  das"  ende ,  dass  Rainouart  zurück  ins  kloster 
geht,  stimt  wider  überein.  Über  das  Verhältnis  von  Türheim  zu  Ar 
lässt  sich  nichts  sagen,  als  dass  Türheims  Eennewart  in  Portipaliart 
viel  kürzer  ist  als  in  Ar  die  Bat.  Loquifer;  ehe  diese  herausgegeben  ist, 
lässt  sich  kaum  fragen,  ob  Türheim  absichtlich  viel  ballast  über  bord 
geworfen,  oder  ob  er  eine  kurze  darstellung,  möglich  auch  eine  hier 
lückenhafte  handschrift  vor  sich  hatte.  Li  der  handschrift  Ar  wird 
übrigens  in  der  b.  d'Aliscans  mehrfach  auf  den  kämpf  mit  Loquifer  hin- 
gewiesen, der  anfaug  aber  selbst  durch  nichts  kentlich  gemacht,  und  Gau- 
tier (s.  522)  gesteht  zu,  dass  es  fraglich  sei,  wo  dieser  eigentlich  beginne. 
Während  einerseits  diese  beiden  brauchen  ursprünglich  nicht  geschieden 
waren,  (s.  auch  Hofmann  570  und  Jonckbl.  II,  192)  und  andererseits  die 
bat.  d'Al.  bald  in  eine  bat.  und  einen  Rainouart  geschieden  wurde,  so  las- 
sen sich  in  Türheims  bearbeitung  die  teile  ,,Eude  der  Schlacht,  Renne- 
warts taufe,  ritterschlag  und  Verheiratung  und  Rennewart  in  Portipaliart" 
unter  dem  gemeinsamen  namen  ,,Rennevvart  und  Alise"  zusammenfassen. 
Aber  zwischen  Rennewart  und  Wilhelms  mönchsieben  finden  sich 
noch  Malifors  selbständige  taten.  Darüber  äussert  sich  Gervinus(II,  39): 
„  Zwischen  durch  läuft  dann  die  breite  geschichte  von  Rennewarts 
söhn  Malifer  und  seinem  enkel  Johannes,  die  auf  verlorenen  quellen 
beruhen  muss."  Dies  ist  ein  nach  Paris  und  Gautiers  angaben  rich- 
tiger schluss;  denn  die  zweite  hälfte  der  von  Gautier  zusammengestel- 
ten    23    brauchen    der    Wilhelmsage     zeigt    die    titel:    14.    Aliscans, 
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15.  la  Bat  Loqiiifer,  16.  le  Mon,  Renouart,  17.  le  Siege  de  Barbastre 
(Beuve ,  Guillniimes  bruder  in  Barbastre),  18.  Guibers  d'Andrenas  (Gs 
bruder),  19.  Prise  de  Cordes  (Gs  brüder),  20.  la  Mort  d'Aimeri,  21. 
Kenier  (enliel  Kenoarts),  22.  Foulque  de  Caudie  (neife  Gs  erobert 
Cadiz?),  23.  le  Mon.  Guillaume.  In  die  ausführliche  brauche  15  passt 
Maillefer  der  zeit  nach  nicht,  die  16,  aber  geht  in  B  nicht  darüber 
hinaus,  dass  Maillefer  seinem  vater  in  Porpaillart  nachfolgt,  und  ent- 
hält in  Ar,  wenn  man  die  entsprechenden  verssummen  von  I  in  Ar  und 
bei  Türheim  und  von  III  bei  ebendenselben  vergleicht ,  nicht  mehr  stoflf 
als  bei  Türheim.  In  den  15  in  Frankreich  befindlichen  handschrifteu 
und  der  einen  Berner  hat  Gautier  keinen  Maillefer  gefunden,  und  von 
10  sonst  im  auslande  befindlichen  handschrifteu  gehen  zwei  englische 
nicht  über  Aliscans  hinaus  (Guessard  pref.  92).  Jedenfals  aber  hat  es 
noch  eine  brauche  Maillefer  gegeben,  auf  welche  die  lezte  tirade  der 
bat.  d'Al.  in  B  und  die  existenz  der  21.  brauche  ausdrücklich  hinwei- 
sen. In  der  lezteren  heisst  Reunewarts  eukel  Renier,  söhn  von  Mail- 
lefer und  der  priuzessin  Florentine.  Der  name  Johannes  könte  auch 
von  Türlieim  erfunden  sein ,  wie  gewiss  die  längere  auseinaudersetzuug 
über  den  Johannes  Evangelista  und  die  Apokalypse.  Nach  Gervinus 
ausdruck  scheint  es ,  als  ob  zwei  quellen  verloren  gegangen  sein  sollen. 
Allein  da  von  Malifers  söhn  so  wenig  erzählt  wird  uud  Türheim  aus- 
drücklich sagt,  dass  er  nicht  mehr  in  seinem  buch  gefunden  habe,  — 
vielleicht  nicht  einmal  die  eine  tat  des  Joliaunes  und  die  Vertröstung 
durch  die  besorgte  matter  auf  das  30.  jähr  —  so  erhelt,  dass  unserm 
dichter  nur  eine  brauche  Maillefer,  welche  mit  Maillefers  tod  schloss, 
vorgelegen  hat.  Es  gilt  also  vorläufig,  dass  aus  dem  "Wilhelmcyclus 
die  brauche  Maillefer  nur  in  der  deutschen  bearbeituug  von  Ulrich  von 
Türheim  sich  erhalten  hat. 

Vor  Malifer  wird  noch  das  ende  von  Heimrich  und  seinen  söhnen 
mitgeteilt.  Diese  kurze  mitteilung  aber  bei  Türheim  beruht  wol  nicht 
auf  einer  besoudereu  brauche,  die  ihm  schon  vorgelegen  hätte.  P.  Paris 
führt  leztere,  die  er  in  H.  1.  im  auszug  nach  V  gibt,  auf  ende  des 
XTII.  oder  aufang  des  XIV.  Jahrhunderts  zurück. 

Von  Türheims  leztem  vorbild  Le  Moulage  Guillaume  hat 
C.  Hofmauu  (Über  ein  fragment  des  G.  d'Or. -Abh.  d.  Bajr.  Ak.  1850. 
VI.  567  —  629)  die  ältere,  im  lezten  teile  sehr  unvolständige  redaction, 
die  946  verse  der  Arsenalhandschrift  veröffentlicht.  Die  jüngere  bearbei- 
tuug hat  er  teils  im  auszug,  teils  in  bruchstücken  nach  der  vou  Jonck- 
bloet  mit  A  bezeichneten  handschrift  mitgeteilt,  mit  welcher,  wie  er 
sagt  6985  (=  B  Jonckbl.)  fast  wörtlich  übereiustimt ;  diesen  beiden 
fehlt  der  lezte  schluss.     Den  schluss  selbst  hat  er  im  nachtrag  s.  683/87, 
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nämlich  91  verse  aus  der  Boiüogner  haadschrift  nach  Mone  (Anzeiger 
V,  1836,  s.  181  — 11»2)  wider  abgedruckt;  diese  1295  geschriebene 
handschrift  rechnet  Hofmann  zur  I. ,  ich  zur  II.  redaction ;  vielleicht 
bietet  sie  eine  selbständige  bearbeituug.  i')  —  üngleichmässige  auszüge 
hat  P.  Paris  gegeben  (Les  m.  fr.)  1840  nach  B,  aber  (H.  1.)  1852  nach 
Ar,  dann  nach  A  und  zum  teil  nach  Y  und  endlich  den  fehlenden  lezten 
schluss  nach  der  prosabearbeitung  des  XV.  Jahrhunderts  (B.  n.  7565). 
Der  von  Lachmann  (vorrede  XL)  citierte  G.  de  Catel:  Memoires  de 
l'histoire  du  Languedoc  1633  hatte  nur  den  kämpf  Wilhelms  mit  Ysore 
im  auszug  und  mit  73  originalversen  nach  einer  handschrift  mitgeteilt, 
welche  wie  die  von  Hofmann  l)enuzte  A  bald  nach  dem  kämpfe  abbricht 
und,  soweit  die  von  Hofmann  veröflfentlichten  verse  correspondieren, 
nur  in  der  Orthographie  ein  wenig  abweicht.^*  Endlich  L.  Clarus 
(Volk):  Herzog  Wilhelm  von  Aquitanien  1865  (s.  284  —  290)  und  Jonck- 
bloet  1867  haben  in  ihren  prosaerzählungen  sich  nach  Hofmanns  mit- 
teilungen  gerichtet,  der  leztere  genau  nur  nach  Ar  1  —  891  und  dann 
mit  übergehung  des  kampfes  gegen  Ysore  nach  dem  ende  der  Boulogner 
handschrift. 

A  und  B. 
18000  verse.  Engel  fehlt 


Ar. 

1—58  Gnil.  stirbt.  —77  engel. 
—103  W.  in  St.  Julian  in  Brite. 
— 859  W.  mönch  zu  Genevois. 


Türlieim. 

Kyb.  u.  W. ;  K.  in  der  klause. 

258,  b,  55  W.  in  Prides.  Auf- 
nahme; gasthaus,  forst, 
hühner. 


bois  de  Beaucler.   Hosen. 
— 891  Engel.    W.  ereniit  bei 
Montpellier. 


260,c.K.  stirbt:  W. fortbleibt, 
wo  ihn  gott  lialten  lässt. 


^Eaineso.Augie,  o.En- 

gaingnes. 
Erweitert  und  verändert. 
Engel  fehlt. 
Kampf  mit  e.  riesen. 
II  2000  verse.     W.  von 

Sj'nagon  nach  Palerne 

geschl.,  nach  7  jähren 

durch  Landris  u.  Loys 

befreit. 
892  Loys  i.  not  durch  schlechte  III  ratgeb.u.  durch  Ysore    261,  b.     Loys   in  not  durch 


de  Sasoigue. 
Hellt  zu  gott 


946. 


Boul. 

I.  Bl.  301  —  310. 

II.     „    310  —  827. 

IIL    „    827  —  830. 

Ysore. 

W.  und  teufel. 

Tod. 


de  Coimbre ,  Couimbre 
(Catel) ,  Commembres 
(Boul).  sendet  Anseis 
aus. 

Ans.  bei  W.    Blumen. 

W.  bei  Delf.  vor  Paris 
und  gegen  Ysore. 

W.  zur.  in  die  ein  öde. 

Prosa  XV.  s.,  ende: 

"W.  und  teufel. 


Matrib. ,  sendet  nach  W. 


Bote  bei  W. ;  Kraut. 

W.  in  Paris;  Matrib.  fort. 

265,  a.  W.  und  Ysare. 

266  W.  in  die  einöde  b.  Munt- 
pasiliere. 

267  W.  und  teufel  a.  d.  br. 
Kyb.  gebein.     Kloster. 

268  Wald.  Hosen. 
270  Griff  in  den  stein. 
270,  d.   Tod. 
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Die  Übersicht  der  tabelle  zeigt  zunächst,  dass  Türlieiin  eine  ältere 
redaction  des  M.  G.  vorlag  ohne  Wilhelms  gefangenschaft  in  Palermo.^^ 
Dagegen  ist  die  behandliingsart  und  anordnung  des  gleichen  Stoffes 
eine  durchaus  verschiedene.  Die  ursprüngliche  erzählung  in  Ar  besteht 
nach  der  einleitung  wesentlich  aus  einem  humoristischen  teil:  Wilhelm 
unter  den  möncben,  und  dem  anfang  eines  ernsten  teiles:  Wilhelm  in 
der  einöde.  Der  erste  teil  enthält  so  schöne  züge,  dass  sie  an  die 
Odyssee  gemahnen,  wie  das  zu  schlechter  arbeit  missbrauchte  pferd 
beim  anblick  seines  alten  lierrn  wider  froh  wiehert,  und  wie  der  vom 
raönch  Willielm  zum  singen  aufgeforderte  diener  nichts  schöneres  zu  sin- 
gen weiss  als  vom  beiden  Wilhelm.  Vorzüglich  ist  die  Charakterisie- 
rung, die  motivierung  und  der  humor,  wie  Wilhelm  die  fischer  frei- 
gebig bezahlt,  die  ränber  mutig  herausfordert  und  das  kloster  edel- 
mütig beschenken  will,  wie  er  —  von  den  oft  anderwärts  widerkehren- 
den scenen  der  rauflust,  der  übergrossen  bedürfnisse  an  kleidung,  essen 
und  trinken  im  kloster  sehe  ich  ab  —  die  künstlich  ausgedachte  hin- 
terlist  des  abtes  durch  einfältige  Schlauheit  zu  nichte  macht.  Diesem 
frischen ,  volkstilmliclien  humor  gegenüber  fält  das  Türheiiusche  mönchs- 
ieben, namentlich  der  kämpf  mit  den  räubern  im  walde,  in  seiner 
langweile  volständig  ab.^^ 

Aber  die  Umgestaltung  ist  eine  nach  bestirntem  princip  bewuste; 
denn  Wilhelm  wird  hier  ganz  als  heiliger  dargestelt,  und  zwar  im 
ersten  teile  als  solcher,  der  nach  schwerem  entschluss  von  der  weit 
sich  trent  und  im  kloster  durch  die  niedrigste  arbeit  sich  selbst 
überwindet  und  läutert,  im  zweiten  teile  als  der  von  gott  anerkante 
heilige  eremit,  welcher  nun  mannichfaltige  wunder  tut.  Diese  kirch- 
liche oder  mönchische  darstellung,  welche  weder  den  heiligen  noch 
die  mönche  gegenständ  humoristischer  darstellung  sein  lassen  will, 
entspricht  im  princip  der  vita  Sancti  Willelmi  Gellonensis,  welche  von 
den  herausgebern  dem  XL  Jahrhundert ,  von  Clarus  einer  früheren  zeit 
zugeschrieben  wird.  Nach  anrufung  des  heiligen  geistes  und  entschul- 
digung,  dass  die  kriegstaten  übergangen  werden,  heisst  es:  Wilhelm, 
söhn  Theoderichs  und  derAldana,  von  könig  Karl  zum  herzog  in  Aqui- 
tanien  gegen  die  Sarazenen  eruant,  erobert  die  vom  könig  Theobald 
besezte  urbs  Arausica  und  schlägt  die  Sarazenen  oft,  zeichnet  sich 
mehr  noch  durch  gerechtigkeit,  milde  und  frömmigkeit  aus  und  grün- 
det das  monasterium  Gellonense,  indem  er  auch  seine  Schwestern  Albana 
und  Berta  dem  himmel  weiht.  Auf  vieles  bitten  erlangt  Wilhelm  von 
Karl  die  erlaubnis  zum  eignen  eintritt  und  zugleich  ein  stück  des  heil, 
kreuzes  für  das  kloster.  Er  begibt  sich  /Ainächst  nach  Brivate,  wo  er 
bei  St.  Julian  seine  waffen  niederlegt,   dann  erst  in  sein  kloster.     Dies 
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baut  er  aus  unter  hilfe  seiner  zwei  söhne  Bernardin  und  Gaucelin  und 
stelt  kunstvoll  mit  grosser  mühe  den  weg  am  berge  neben  dem  flusse 
Arauris  zum  kloster  her.  König  Ludwig  beschenkt  das  kloster  reich- 
lich. Wilhelm  legt  wein-  und  obstpflanzungen  an  und  ist  mit  eigner 
band  sehr  tätig.  Auf  demütigste  weise  begegnet  Wilhelm  dem  abt 
und  den  brüdern ,  für  die  er  die  andern  zu  niedrig  oder  zu  schwer 
erscheinenden  dienste  übernehmen  will.  Bei  der  ernte  bringt  er  ihnen 
auf  einem  esel  wein  zur  erfrischung.  Auf  eignen  wünsch  erhält  er  die 
küche  mit  ihrem  beschwerlichen  dienst,  dann  die  mühle  und  auch  den 
backofen.  Diesen  betritt  er  einmal,  da  die  zeit  drängt,  während  der- 
selbe noch  glüht,  ohne  sich  zu  verletzen.  Seitdem  aber  wird  er  aller 
dieser  dienste  enthoben  und  widmet  sich  der  frommen  beschauung. 
Dabei  fastet  er  aufs  enthaltsamste,  wird  aber  von  gott  mit  dem  worte 
des  lebens  gesättigt,  dass  er  keinen  hunger  fühlt,  und  ahmt  in  seinen 
büssungen  die  passion  Christi  nach.  Währenddem  erhält  er  die  gäbe 
der  Weissagung  und  kündigt  seinen  tod  lange  vorher  an.  In  seiner 
todesstunde  erklingen  alle  glocken  der  provinz.  Soweit  die  erste  aus- 
gäbe von  Stengel,  1611.  In  der  reichhaltigen  der  Bollandisten  A.  S. 
Mai  VI.  1688  folgen  Schenkungen  in  zweifelhaften  Urkunden  und  end- 
lich die  geschichte  der  wunder  im  kloster  nach  Wilhelms  tode.  Ein 
dämon  beherscht  den  fluss  und  zieht  viele  Wallfahrer  in  seinen  Strudel, 
bis  die  kreuzesreliquie  herzugetragen  wird;  da  entfährt  der  dämon  wie 
rauch  aus  dem  flusse  für  immer.  Zwei  mönche  eines  andern  klosters 
suchen  vergebens  das  kreuz  zu  stehlen.  Zwei  besessene  werden  geheilt, 
ein  knabe  aus  der  Khoue  gerettet,  endlich  zwei  räuber  von  klostergut 
von  ihren  wunderbaren  strafen  befreit. 

Suchier  (Über  die  Qu.  33)  hat  treffend  bemerkt,  dass  die  erzäh- 
lung  der  vita  von  Wilhelms  kriegstateu  auf  alten  liedern  beruht  und 
gerade  rücksichtlich  der  eroberung  von  Orange  mit  dem  von  Türheim 
benuzten  gedieht  stimt.  Die  von  Suchier  citierten  worte  der  vorrede 
(St.  75;  Acta  810):  qui  chori  iuvenum  non  resonant  —  qualis  fuerit  — 
quam  fortiter  barbaros  domuit  et  expugnavit  betreffen  aber  auch  nur 
die  kriegstaten.  Bei  der  sage  von  dem  mönchsieben  dagegen  sclieint 
mir  ein  wechsolverhältuis  zwischen  klostertraditiou  und  jongleurgesän- 
gen  stattgefunden  zu  haben.  Aus  der  vita  stimt  zur  dichtung  das  nie- 
derlegen der  Waffen  in  Brivate  o.  Brite;  der  gute  mönch,  der  den  esel 
mit  wein  treibt  (visus  est  saepissime  cet.)  ist"  der  rauflustige  im  Avalde 
Beaucler  mit  den  mit  wein  beladenen  saumtieren;  das  erste  wunder 
des  kreuzes  gegen  den  dämon  des  fiusses  entspricht  dem  kämpf  Wil- 
helms mit  dem  teufel  au  der  brücke ,  die  mülisame  anläge  des  weges 
am  berg  neben  dem  fluss  wird  zum  kämpf  mit  dem  riesen  am  abgrund. 
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Der  ttbevwinder  des  Sachsen  Ysore  endlich  ist  jedenfals  ursprünglich 
ein  anderer  Wilhelm;  diese  tat  fehlt  in  der  vita  und  ist  erst  in  der 
dichtung  zu  dem  Gelloner  niönche  hinzugekommen;  zugleich  erklärt 
sich  daraus  zum  teil  die  trennung  zwischen  kloster  und  eremitage  im 
gedieht.  Nachdem  aber  ein  umfängliches  klosterleben  bei  den  beuedic- 
tinern  aufgezeichnet  war  und  ein  ausführliches  lied  von  Mon.  Gruil- 
laume,  entsprechend  der  jetzigen  recension  Ar ,  gesungen  war,  hat  eine 
bestimte  einwirkung  der  vita  auf  die  dichtung,  wie  sie  bei  Türheim 
vorliegt,  statgefnnden.  Bei  Türlieim  zeigt  sicli  nämlich  im  gegensatz 
zum  franz.  gedieht  der  handschrift  Ar  und  Boiil.  und  in  Übereinstim- 
mung mit  der  vita  die  demut  Wilhelms  im  kloster  und  sein  freiwil- 
liges erbieten  zu  den  geringsten  diensten,  dann  der  almähliclie  bau  des 
klosters  unter  Wilhelms  eigner  hilfe,  indem  ihn  könig  Ludwig  unter- 
stüzt  und  indem  ihm  zwei  priester  zur  seite  stehen ,  das  fasten  nnd 
dabei  die  Stärkung  durch  gott,  bez.  die  wunderbare  speisung  durch  den 
eugel,  endlich  die  gäbe  der  Weissagung  in  beziehung  auf  seinen  tod, 
vielleicht  auch  noch  die  andeutung  der  wunder  nach  seinem  tode  ent- 
sprechend der  an  die  vita  sich  anschliessenden  wuudergeschichte.  Die 
Übereinstimmung  dieser  zahlreichen  einzelheiten  lässt  sich  nur  daraus 
erklären,  dass  entweder  Türheim  oder  schon  der  französische  bearbei- 
ter  eine  mönchische  vita  des  Wilhelm  gelesen  und  danach  das  launige 
gedieht  von  Mon.  Guillaume  umgestaltet  hat. 

Übrigens  ist  in  der  Türheimscheu  darstellung,  wie  vom  I.  zum 
II.  teil,  so  auch  im  zweiten  teil,  wie  es  scheint,  eine  Steigerung 
der  taten  und  v^under  angestrebt:  das  verschwinden  des  Matribuleiz, 
das  niederstossen  des  Ysore  und  der  kämpf  mit  dem  teufel;  dann 
die  wunder  von  Kyburgs  gebein  und  vom  eselbug  und  der  grifl'  in  den 
stein.  Dabei  hat  aber  der  bearbeiter  ohne  grnnd  einzelheiten  auf- 
gegeben und  andere  wider,  die  ihr  motiv  nnd  ihre  berechtignng  verlie- 
ren, aufgenommen.  Während  im  kämpf  mit  den  räubern  der  gesang 
fehlt  und  anderes,  was  zum  humor  passte,  ist  die  Verteidigung 
mit  fleisch  und  bein  festgehalten ,  aber  das  motiv  ist  verloren.  Beim 
kämpf  mit  Ysore  geht  die  edle,  stille  Zurückhaltung  des  eremiten  ver- 
loren, die  krautscene  bleibt,  wird  aber  raotivlos,  da  Wilhelm  ja 
selber  mit  Loys  zusammen  komt;  frisch  wiehert  und  springt  das  ross, 
lahm  ist  die  erklärung,  dass  es  von  Loys  wol  genährt  worden  sei. 
Eigentümlich  werden  Anseis  und  Deifosse  zusammengeschmolzen  in  den 
garzun,  der  nachher  Bomeschets  heisst,  wenn  dieser  nicht  der  alte 
ritter  im  französischen  ist,  welcher  aus  der  erzählung  Wilhelm  erkent 
und  die  krautscene  deutet.  Umgekehrt  scheinen  aus  Ysore  zwei  per- 
sonen:  Matribuleiz  mit  seinem  beer  und    der   einzelne  Ysore  geworden 


zu  sein,  oder  wahrscheinlicher:  der  französische  Ysore  ist  zu  Matribu- 
leiz  geworden  und  der  französische  riese ,  der  mit  Wilhelm  in  der  ein- 
öde  auf  dem  felsen  am  abgruud  kämpft ,  ist  Ysore  geworden.  Aus  dem 
kämpf  am  abgrund  ist  auch  wol  noch  der  griff  in  den  stein  auf  dem 
steige  geworden.  Das  auftreten  des  Matribuleiz  erinnert  an  den  anfang 
von  Malifer,  wo  Matribuleiz  am  heftigsten  unter  den  söhnen  Terramers 
sich  gegen  die  abtretung  der  länder  sträubt.  Wilhelms  ritt  endlich  durch 
Muntpasiliere  erinnert  an  Wilhelms  ritt  durch  Orleans  in  Wolfram  111,  112. 
Den  gerügten  mangeln  gegenüber  muss  man  aber  auch  eine  gewisse 
berechtiguug  der  beliandlung  und  einige  nicht  ungeschickte  erfindungen 
im  einzelnen  zugeben.  Nach  den  langen  brauchen  erfrischt  uns  der 
humor  in  dem  an  sich  vorzüglichen  Moniage  Guillaume.  Aber  wenn 
ein  bearbeiter  neben  Wilhelm  Rennewart  als  komische  figur  gestelt 
und  dessen  unfug  im  kloster  ergötzlich  geschildert  vorfand,  so  war  es 
im  Zusammenhang  consequent,  am  schluss  Wilhelm  als  mönch  eine 
ernste  rolle  spielen  zu  lassen.  Und  wenn  das  unzertrenliche  paar  Wil- 
helm und  Kyburg  immer  gerühmt  ist  und  schon  Rennewart  durch  sei- 
nes weibes  tod  ins  kloster  geführt  wird,  so  war  es  von  dem  späteren 
bearbeiter,  welcher  jenen  erweiterten  cyclus  schon  vorfand,  ein  ent- 
schiedener fortschritt,  dass  er  nicht  dasselbe  niotiv  anwante,  sondern 
Kyburg  und  Wilhelm  zusammen  dem  leben  entsagen  lässt.  Zu  der 
liebe  von  Kyburg  und  Wilhelm  stimt  es  ferner,  dass,  wenn  für  den 
gürtel  aus  seide  und  gold  das  motiv  der  Schlauheit  einmal  verloren 
geht,  Kyburg  bei  der  trennung  ihrem  gemahl  einen  solchen  schenkt, 
den  er  wie  ein  heiligtum  verwahrt,  und  dass  Kyburg  ihre  lezte  ruhe- 
stätte  in  Wilhelms  kloster  findet.  Eine  äusserliche  ergänzung  dagegen 
ist  es,  dass  von  den  überlebenden  personen  auch  Alise  dort  beigesezt 
wird  und  könig  Loys  dasselbe  für  sein  ende  wünscht,  .Endlich  wird 
die  liebe  zwischen  Wilhelm  und  Kyburg  hier  im  lezten  gesang  noch 
durch  die  erzählung  von  ihrer  ersten  Vereinigung  ausgeschmückt,^^ 

Alle  die  lezten  Veränderungen ,  welche  dem  Verhältnis  von  Wil- 
helm und  Kyburg  entspringen,  rühren  wol  von  Türheim  selber  her, 
der  ja  nie  müde  geworden  ist ,  in  Sehnsucht  nach  gleichem  Verhältnis 
für  eine  so  glückliche  ehe  zu  schwärmen.  Bei  der  Veränderung  der 
humoristischen  erzählung  in  eine  heiligengeschichte  fragt  es  sich,  ob 
dieselbe  von  einem  Franzosen  oder  erst  von  Türheim  herrührt.  Da 
St.  Denis  wie  Gellone  ein  Benedictinerkloster  war,  so  würde  anzuneh- 
men sein,  dass  ein  mönch  des  ersteren  klosters  die  Umarbeitung  vor- 
nahm, und  dass  eine  besondere  Benedictinerrecension  in  St.  Denis 
bestand,  welche  das  Mon.  Rain,  ohne  Desr's  tod,  Malifer  und  das 
eigentümliche  Mon.  Guillaume  enthielt.     Ein  exemplar  von  dieser  hätte 
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Otto  der  Bogener  für  Ulrich  von  Türlieim  iiacli  Deutschland  gebracht; 
und  auf  diese  würden  dann  die  verse  in  der  einleitung  zum  Mon.  Guil- 
laume  von  A  und  B :  L'estoire  en  est  au  mostier  St.  Denis  und  in  der 
einleitung  zum  anfang  der  Boul.  handschr.  „Fist  le  .1.  moinos  ä  Saint - 
Denis  en  Franche ,  mist  le  en  .1.  livre"  sich  beziehen.  Allein  gerade 
die  darstellung  in  diesen  liandschrifteu  stimt  nicht  mit  der  Türheims. 
Nehmen  wir  also  an ,  dass  Türheim  mit  hilfe  einer  vita  sich  der  mühe 
einer  Umarbeitung  nach  seinem  sinne  unterzog,  so  konte  er  dieselbe 
ebenfals  durch  seinen  freund  aus  St.  Denis  erhalten  oder  auch  u.  a.  in 
Augsburg,  wo  er  gewiss  verkehrt  hat  (bei  Roth  3G5  auch  eine  Urkunde), 
vorgefunden  haben.  Jedenfals  war  die  vita  des  berühmten  Benedictiners 
in  sehr  vielen  Beuedictinerklostern  vorhanden ,  und  in  Augsburg  z.  b. 
war  das  stift  St.  Ulrich  und  Afra  zu  Türheims  zeit  schon  lange  Bene- 
dictinerkloster.^''  Ein  sicherer  beweis  lässt  sich  noch  nicht  führen, 
aber  nach  den  bisherigen  Veröffentlichungen  aus  französischen  hand- 
schriften  ist  es  das  wahrscheinlichere,  dass  Türheim  den  lezten  teil  nach 
einer  brauche  und  einer  vita  zusammen  bearbeitet  hat. 

Die  Untersuchung  in  betreff  der  französischen  handschriften ,  welche 
Ulrich  von  Türheim  benuzte,  hat  ergeben,  dass  derselbe  von  der 
ersten  brauche  Aliscans  eine  Ar  und  besonders  dem  jetzigen  V  nahe 
stehende  handschrift,  in  11  und  III  eine  nicht  der  jüngeren  und  erwei- 
terten redaction  angehörige  benuzte,  dass  er  in  V  die  ältere  redaction 
selbständig  umarbeitete,  oder  vielleicht  eine  solche  Umarbeitung  über- 
sezte,  endlich  dass  er  in  IV  eine  bei  den  Franzosen  gar  nicht  mehr 
erhaltene  erzählung  übertrug.  Das  äussere  Verhältnis  mag  folgendes 
Schema  zeigen : 


Bern.        Boiil. 

I.  Pr.d'O. 

II.     =     VII. 

unvolst. 


Ar 


Türlieim 


H 


=      XI.     =    I.     Ende  d.  schl.   Alischans  bis  Rs.  Heirat     I. 
27  V2  bl.  1635  V.  251/2  W-,  u.  5670  v. 


m. 


IV. 


=   vm. 

2640  V, 

=      IX. 

9360 
X 

Foulq. 
15040 


XII,    =     II.  Bat.  Loq^uif.  Renn,  in  Portip.     II. 

48 bl.  2880V.,  ende  fehlt.     16  bl.  3560  v. 
B  4200  V. 


XIII.   = 
XIV. 

M.  d'Ai. 
XV. 

Renier. 


ni.  Mon.  Rain. 
91  bl.,  5460  V. 
B  8500  V. 


Mönch  Renn.         III. 
73  bl.,  16240  V. 

Malifer  IV. 

331/2  bl.  7450  V. 


=      XI.      =     XVI.    =    IV.  Mon.  Guill.  Mönch  Wilhelm      V. 

4800  16  bl.  unvolst.;  I.  teil         15 V4  bl.  3390  v. 

859,  in  Bu.A  3000  V. 


Anme  rkungen. 

13)  Mone  gibt  als  teile  der  Boulogner  handsclirift  an  :  XII,  blatt  301  ensi  come 
Guiborc  est  morte;  XIII  bl  310  e.  c.  11  queus  G.  qui  estolt  hcnriitcs  ae  coiibat  a  1 
iaiant;  XIV  bl.  327  e.  c.  G.  d'Or.  se  conbat  al  roi  Ysoie  de  Comraembres  devant 
Paris.  Aus  diesen  niitteilungeu  Mones  scbloss  Hofniann ,  der  den  altern  text  (=  das 
100  jabre  ältere  original  der  Beul,  bearbeitung)  als  übereinstimmend  mit  Ar  in 
den  baui)tsacben  annimt,  dass  die  Beul,  bandschrift  nicbt  die  gefangenscbaft  Wilhelms 
enthielte.  Allein  Mone  kann  eine  Inhaltsangabe  überselien  haben  ,  oder  es  kann  eine 
solche  zwischen  810  und  327  fehlen;  die  wahren  12  teile  der  handschrift  zählt 
Guessard  pref.  XG  auf.  Es  hat  nun  aber  Ar  bis  zum  ercmitenleben  859  verse,  Boul. 
gegen  1600,  A  und  B  etwa  3000  verse  (nach  Hofmann  wol  mit  anfang  des  ererai- 
tenlebens);  es  ist  also  Boul.  ausführlicher  als  Ar,  wenn  auch  kürzer  als  A  und  B. 
In  A  und  B  umfasst  das  M.  G.  bis  an  den  kämpf  mit  Ysore  etwa  5000  verse ,  in 
Boul.  4320;  und  wenn  in  A  und  B  Guiborcs  tod  und  Wilhelm  im  kloster  3000 
verse,  die  gefangenscbaft  2000  umfassen,  und  wenn  in  Boul.  Guiborcs  tod  und 
Wilhelm  im  kloster  1600  verse  umfassen,  so  können  die  bis  vor  Ysore  folgenden 
2720  unmöglich  blos  den  kämpf  mit  dem  riesen  enthalten,  sondern  müssen  auch 
ein  besonderes  ereignis,  wie  jene  gefangenscbaft,  enthalten.  Es  gehört  also  Boul. 
wol  zur  II.  klasse,  wenn  es  nicht  etwa  eine  ganz  eigenartige  redaction  entliält. 

14)  Die  abweichungen  sind:  Hofmann  nach  A  s.  624,  verszeile  2  t'ont,  Catel : 
tont  und  so  öfters;  4  brant,  Catel:  braus;  tranchent,  C.  treuchent;  5  que  J,  C. 
quil ;  6  as  cops  doner ,  C.  as  cop  donner ;  7  combatanz ,  C.  combatans ;  8  Sarra- 
zins —  Mahomez,  C.  Sarrasins  —  mahomes;  11  rois,  C.  Roys;  12  acorant,  C.  acco- 
rant;  14  quens,  C.  cucns;  16  enz,  C.  cns;  17  auberc,  C.  aubert;  18  tinz  armeurc, 
C.  tins  armure;  19  ansi,  C.  ainsi;  21  ainz,  C.  ains;  22  sanz,  C.  sans ;  23  den, 
C.  Dieu;  24  hennor  qu'il ,  C.  henor  que;  25  quar  —  Guillauraes,  C.car  —  Guillaume; 
26  Sarrazin,  C.  Sarrasins;  27  otel,  C.  ostel;  Bernarz  Patent,  C.  Bernai-s  l'attant. 

15)  Da  die  im  anfang  des  mönchslebens  stehende  Unterredung  vou  Kyb.  u.  W. 
über  ihre  einstige  Vereinigung  nicht  in  dem  französischen  Moniage  steht,  d.  h.,  wi« 
ich  aus  Suchiers  schweigen  schliesse,  nicht  in  den  von  Hofmaun  veröffentlichten 
handschriftcn  Ar,  A  und  B,  so  schliesst  Suchier:  „Türheim  bat  sie  wol  einer  beson- 
deren brauche  nacherzählt."  Dieser  schluss  hat  viel  wahrscheinlichlccit  für  sich, 
dass  nämlich  Türheims  französisches  buch  vor  Aliscans  noch  die  Prise  d'Or.  und 
zwar  in  der  älteren  fassung  enthalten  habe.  Allein  ausgeschlossen"  bleibt  nicht  eine 
andere  möglichkeit.  Wie  nämlich  Ider  Kyburg  aus  ihrer  früheren  zeit  erzählt,  so 
erzählt  Eennewart,  als  er  sich  seiner  Schwester  bei  der  tafel  zu  erkennen  gibt, 
(Jonckbloet  7532-61)  volständig  die  gescbichte  seiner  einstigen  entlührung;  diese 
verse  sind  aus  der  handschrift  V  genommen  und  stehen  nicht  in  B,  und  also  auch 
nicht  in  A,  ebensowenig  wie  sie  sich  in  Ar  bei  Guessard  a  weder  bei  der  tafel- 
scene  7837  —  72  noch  bei  der  vorausgehenden  erkennungsscene  7795—7800  finden. 
Es  ist  also  möglich,  dass  jene  stelle  aus  dem  klosterleben  in  einer  noch  nicht  ver- 
öffentlichten französischen  handschrift  sich  findet.  Nun  stimmen  zu  der  erzählung 
Ulrichs,  wie  zu  den  von  Suchier  aus  dem  Mon.  G  455—59  angeführten  jongleur- 
versen,  welche  der  älteren  prise  d'Or.  entsprechen,  gerade  einige  verse  in  V  hin- 
ter der  schon  erwähnten  stelle  der  bat.  d'Al.  7562:  „Une  suer  ai  —  Orable  a  nom  — 
Tiebauz  d'Arrabe  —  L'ot  ä  moillier,  ce  sai  de  veritc ,  Orenge  tint  jadis  en  herite. 
Mes  un  PrauQois  Ten  ot  desherite,  Ma  serour  prist  par  son  ruiste  barne,  Lever 
la  fist  et  ot  Chrcstiente."  So  werden  wir  wider  auf  T,  resp.  auf  eine  liandschrift, 
aus  der  V  abstamte,  hingewiesen. 
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16)  Nur  einen  scherz  bringt  Türheim  vor.  Als  Wilhelm  die  liiihncr  über- 
ffeben  werden  zu  sorgfältiger  bewachuug,  erwidert  er:  ich  hcizze  siden  und  bra- 
ten niht  wem  eine  sivenne  ich  loil.  Der  rede  tvart  gelnchet  vil ,  die  er  tet  in 
scJiimpfe  hie. 

17)  Auf  eine  handschrift  des  klosters  St.  Ulrich  und  Afra  scheint  auch  der 
erste  druck  der  vita  zurückzugehen.  Denn  mönch  dieses  klosters  war  W.  Wittwer 
(gest.  1512)  ,  und  aus  dessen  Collectaneen  hat,  wie  Wattenbach  Mon.  G.  h.  XIIII 
185(5  zu  Wilh.  Hirsaug  nachweist,  C.  Stengel,  demselben  kloster  angohürig,  seine 
ausgäbe  abgedruckt.  Die  Unterschrift  der  von  Wittwer  benuzten  handsclu-ift:  „Ex])U- 
cit  vita  W.  a.  Hirsaug.  —  scripta  in  Blauburen  — "  bezieht  sich  nach  Wattenbaciis 
citat  nur  auf  den  abt  von  Hirsau.  —  Wenn  der  von  Roth  s.  366  erwähnte  abt  von 
St.  Ulrich  und  Afra  Gebewinus  de  Tievhcim  1243  —  1266  ein  Türheira  ist,  wie  Eoth 
annimt  („Bruder  von  Ulrich?'),  so  hat  Ulrich  von  Türheim  die  vita  von  dem  ihm 
verwandten  Benedictinerabt  erhalten  und  ist  gerade  durch  ihn  bestirnt  oder  bestärkt 
worden  zur  heiligen  darstellung  der  Benedictiner  in  Gellono  überhaupt  und  ins- 
besondere des  berühmten  Benedictiners  Willchalm. 

IL 

Kreuznaclier  fragment  des  Willehalin  von  Ulilcli  von 
Türlieim  in  niederrheinisclier  spräche. 
Im  besitz  des  antiquarisch  -  historischeu  Vereins  für  Nahe  und 
Hunsrücken  in  Kreuznach  befindet  sich  ein  pergamentdoppelblatt  mit 
zwei  stücken  aus  dem  ersten  teile  des  Willehalm  oder  sogenanten  Ren- 
newart von  Ulrich  von  Türheim  in  niederrheinischer  mundart,  geschrie- 
ben wol  noch  im  XIII.  Jahrhundert.  Als  Urkundenumschlag  ist  es 
benuzt  worden,  wie  die  am  rande  aus  verschiedenen  spätem  zelten 
stammenden  aufschriften :  designatio  agrorum  Curtis  in  Eypstorph ;  des. 
agr.  villae  nostrae;  Capsula  115  N  7mo  Litt.  A  beweisen.  (Ripsdorf 
im  kreise  Schieiden,  der  zur  grafschaft  Manderscheid  und  dann  zum 
herzogtum  Jülich  gehörte,  jezt  zum  reg. -bezirk  Aachen.  Am  andern 
rande  Hesse  sich  Roystorff  lesen,  ein  dorf  bei  Bonn.)  Zugleich  ist 
das  doppelblatt  oben  und  unten  beschnitten  worden.  Die  breite  beträgt 
17,  die  jetzige  höhe  21,5,  die  ursprüngliche  von  der  obersten  zur 
untersten  zeile  ohne  rand  23,5.  Weggeschnitten  sind  je  4  Zeilen,  wol 
oben  und  unten  2.  Die  seite  enthält  zwei  spalten,  ursprünglich  zu  je 
51  Zeilen.  Die  anfangsbuchstaben  sind  auf  eine  rote  richtlinie  geschrie- 
ben und  nur  teilweis  grosse  buchstaben;  grosse  initialen  sind  abwecli- 
selnd  blau  und  rot,  zwei  oder  drei  auf  der  seite  in  unregelmässigen 
abständen  gemalt.  Als  abkürzung  findet  sich  nur  hse  und  hre  mit  haken 
und  einmal  gewät  und  cümer;  das  y  hat  meist  einen  punkt,  ebenso  ij 
neben  einander ,  das  i  unregelmässig  punkt  oder  haken  oder  nichts ; 
jede  art  von  u  als  vokal  ein  übergeschriebenes  o ,  aber  nicht  regelmäs- 
sig; für  u  besonders  im  anlant  oft  v:  vj),  vns,  vnd,  svlin,  nv;  eigne 
correcturen   sind  1,  b,  30  gaf,    unten  punkt,    oben  r;    1,  c,  14  stein, 
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am  rande  heim.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  blatt  fehlen  nach  der 
Heidelberger  handschrift,  abzüglich  der  Überschriften,  2040  verse,  also 
hier  10  blätter  oder  5  lagen.  Die  von  mir  hinzugezogene  Heidelber- 
ger handschrift  des  XIV  jh.  (nach  K.  Roth:  ende  des  XlUjh.)  nr.  404 
grossfolio  mit  2  spalten  auf  der  seite  zu  je  56  zeilen,  darunter  ein-  oder 
zweizeilige  Inhaltsangaben ,  ist  von  K.  Lachmann :  Wolfram  v.  E,  XVII 
und  XXXIV  — VII  besprochen  und  mit  l  bezeichnet  worden;  sie  enthält 
keine  anderen  abkürzungen  als  bisweilen  strich  für  n.  Die  Kasseler 
handschrift,  1334  im  auftrag  des  landgrafen  Heinrich  von  Hessen  geschrie- 
ben, grossfolio  mit  2  spalten  zu  je  40,  teilweise  42  zeilen,  zwischen 
denen  häufig  bilder  stehen  oder  später  entsprechender  räum  gelassen  ist 
und  an  deren  rand  sich  Inhaltsangaben  in  kleiner  schrift  finden,  ist  von 
Casparson  1780  ausfürlich  unter  mitteilung  der  inhaltsangaben  angezeigt 
und  von  Lachmann  XXXIII  und  XXXV  -  VII  besprochen  und  mit 
dem  buchstaben  n  bezeichnet  worden;  abkürzungen  finden  sich  nur  für 
n  und  er.  Aus  andern  handschriften  konte  ich  nichts  geben ;  zum 
ersten  blatt  stimmen  die  neun  aus  Massmanns  bruchstück  mit  der  Müu- 
chener  papierhandschrift  231  veröffentlichten  zeilen,  (Anz.  f.  K.  d.  d.  M. 
1832 ,  225.)  —  Beim  abdruck  habe  ich  sämtliche  u  und  ü  von  Kr. 
einfach  mit  u  gegeben,  dagegen  das  u  von  H.  beibehalten.  In  den 
anmerkungen,  wenn  icli  H  und  Ka  zusammennenne,  gebe  ich  die 
Orthographie  und  form  von  H ,  ohne  auf  die  dialectischen  eigentümlich- 
keiten  von  Ka  rücksicht  zu  nehmen. 


L  blatt.     191    Zeilen  =  H  119,  d,  6—120,  c,  36. 


H.  119,  c,  54  (=  Ka  181,  a,  39.) 
,,Rennewart ,  dir  ist  2e  mute, 
daz  du  Kylmrge  und  mich 
Mist,  waz  daz  sie,  das  sprich. 
(Ka  181,  b.) 
119,  d  Jcunne  wir  dir  iht  geraten  dar 
SU  gutes,  des  wis  sicher  gar, 
das  wir  das  tun  mit  trüwen  gut. 
senet  sich  iender  hin  din  müt, 
5  das  die  minne  raten  kan. 


Kr.  1,  a. 

des  raedis  sal  ein  moydich  man 
Wal  verdeinen  werdes  wijf." 
„wilham,  it  heit  min  lijf 
kummer,  den  ich  kome  drage. 
10  ich  vort,  of  ich  it  eyman  sage, 
dat  mir  dat  kome  zu  leyde, 
as  ich  dich  beszeide. 
du  ind  etzlich  din  art 
halt  ur  truwe  an  mir  bewart. 


119,  c,  54  Ka:  Kennewart  waz  dir  ist  zu  mute  des  du.       56  Ka:  liiles  swaz 
119,  d,  1  Ka:  kunne  wir  icht  geraten  dar  gutes  4  Ka:   senit  sich  irgen  umre 

6  H  =  Kr;  Ka:  ratis  und  helfe  ich  neme  mich  an  wol  verdienstu  werdez  wip 
11  H  =  Kr;  Ka:  daz  iz  mir  kumme  zu  12  H  und  Ka:  als  ich  dir  daz  bescheide 
13  H  =  Kr:  du  und  cttclichc  dino  art;  Ka:  du  und  din  vil  reiue  art 
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15  ig  in  wil  dir  nu  neit  me  sagin, 
(log  wisse,  dat  ich  liain  gedragin 
zu  heizin  lange  eyn  leyfis  leyf. 
ich  bin  gerne  der  leyfdiu  deyf. 
eyn  kus  ich  day  verstal, 

20  ind  hed  ich  alre  wiue  wal, 
sy  wold  ich  doch  dey  eynen: 
dey  kan  min  herze  meynen. 
vil  cleynre  wirdegeit  ich  plag, 
ind  in  royte,  way  ich  lag, 

25  day  dey  selde  mir  geszag. 
min  ouge  sint  sy  ney  gesag," 
„rennuart,  ich  irkenneu  wol, 
as  li  ich  we  cunmiers  dol : 
du  meyus  alysin  dey  soysiu. 

30  kan  diu  herze  kint  so  groysin 
gar  nay  der  miunen  lere, 
halt  up  al  min  ere, 
alyse  dey  inwerde  dir, 
of  day  hyn  is  dius  herzin  gir." 

35  „wilham ,  so  war  hey  ist, 

dat  sacn  ich  dir  in  kurter  vrist : 
haiü  ich  dir  dan  gedeynit  eyt, 
dar  nay  voige  dey  geszeit." 
„ich  doyn,  wat  ich  mach." 

40  nu  rennuardis  was  de  dach 

(Ka  181,  c) 
komen,  dat  hey  sohle 
ritter  werdin  of  hey  wolde. 


nu  was  komin  dey  seine  zijt, 
day  rennuardis  wille  lijt, 

45  it  quam  dey  ritterlige  szar 
alhin  zu  hoeue  gar. 
Sus  hoyf  day  vil  grois  dranc, 
day  der  buschof  seine  sanc 
dey  misse  dur  den  patten  sin. 

50  „patte  ind  leyue  herre  min, 
nu  roykit  min  gedenkin, 
dat  min  sinne  eit  wenkin 
an  ym,  de  kan  ymer  wen  leyuen 

Kr.  1,  a,  48 
und  uns  hat  das  leben  gegeben.'-'- 

55  der  bischof  leiste  sine  bct, 
daz  er  das  ampte  volle  tet. 

120, a  sin  witze kuudiu pleigin,  Krl,b 
dat  hey  sprach  den  reynen  seigin 
up   deym    szilde    ind   up    dej^m 

swerte, 
rennuardis  moyt  doy  gfrde, 
5  dat  der  aide  heymerig 
dat  swert  gurt  um  sig. 
wey  rennuart  sy  gecleit 
dey  auenture  des  neit  inseit: 
sint  sy  neyt  rige  ind  guit, 

10  day  an  cyburg  misseduit. 
den  alle  zaggeit  ey  vlo, 
dar  eyn  ros  min  ym  zo, 
dat  was  genant  margrite. 


15  H  =  Kr.;  Ka:  ich  wil  18  H  =  Kr.:  der  liebe;  Ka:  der  minne  21  m. 
22  Ka  =  Kr;  H:  doch  eine  —  meine  23  H  =  Kr;  Ka:  deiner;  H:  werdekeite. 
28  H  ==  Kr:  als  ich  wene;  Ka:  sa  wen  ich  dines  iaruers  dol.  31  H  =  Kr;  Ka: 
gar  fehlt.  32  H  und  Ka:  habe  uf  alle.  35  H  =  Kr:  swar  es  ist;  Ka:  swaz 
iz  nu  ist  37  H  ^  Kr ;  Ka :  dir  fehlt.  39  H  %mcl  Ka :   ich  tuon  so  verre  so 

ich  mag  40  Ka  neun  Zeilen  frei  für  ein  bild;  H  und  Ka:  rennewarte.  41  H 
iond  Ka:  daz  der  holt  44  H  =  Kr;  Ka:  an  lit.  47  H  und  Ka:  sich  hub  da. 
49  H  ^  Kr.;  Ka:  die  fehlt;  H  und  Ka:  toden.  50  H  und  Ka:  tode.  51  H  = 
Kr:  ruchet;  Ka:  ruche.         53  H  und  Ka:  immer  leben.  54  Ka:  und  daz  leben 

uns  55  Ka:  sin  gebet.  56  Ka:    du  her  das  amecht;   Kr.  zerschnitten:  doy 

hey  dat  ampt  vol  deyte.  120,  a,  1.  H:  künde;  Ka:  künde  wol  gepflegen.       5  H 

u)id  Ka:  daz  inie.  7  Ka  =  Kr;  H:  wie  rennewarte  sin  die  cleit.  8  H  =  Kr; 
Ka:  daz  eventure;    H  und  Ka:    daz    niht  seit.  9   Ka  ^  Kr;    H:    oder   gunt. 

12  H  =  Kr;  Ka:  eyn  ors  man  ime  dare  zoch. 
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der  markijs  in  deyme  strite 
15  an  eyme  koninc  it  gewan, 

(Ka  181,  d.) 
de  seine  koninc  ym  kome  intrau, 
hey  was  genant  gyonere. 
vvey  deym  seluin  ors  were, 
dat  was  genant  margrite. 
20  dat  was  ey  weider  sijte 
regt  as  eyn  hermelin  blanc. 
dat  ors  wal  leyf  ind  spranc. 
dy  burst  was  ym  appilgray, 
dey  varwe  nyrgin  ney  dan  day, 

25  eyn  beyn  wijs,  dat  ander  vael 
van  den  boigin  hin  zu  dael, 
dat  dirde  roet  as  eyn  bloet, 
dat  ors  was  zu  maele  goet, 
dat  veirde  swarz  as  ein  kol. 

.  30  ym  stoindin  gar  dey  huffe  wol, 
gevar  regt  as  eyn  leybart: 
ney  ros  der  varwin  wart. 
Der  als  de  guffe  var. 
dat  hoyuet  was  gestellit  gar 

35  nay  eynre  groser  mulin. 
„rennuart ,  dat  ors  is  din. 
dat  saltu  herre  ridin, 
in  eyme  lialsberge  stridiu, 
den  ich  dir  nu  zeige. 

40  den  worte  ein  wiser  leige: 
antiquites  was  hey  genant. 


it  ingeworte  ney  mannes  haut 
e  eyn  as  guit  me, 
du  Salt  besein,  wey  it  dir  ste." 
45  day  mit  irboit  min  ym  dar, 
seys  man  verberin  gar, 
dat  sy  it  droigin  van  der  stat. 
rennuart  day  naire  trat.  Kr.  1 ,  b,  48 
er  huoh  in  uf  mit  einer  hant 
50  und  slouf  in  das  ysen  gewant. 
dat  stoint  ym  eyuen  ind  wol, 
Kr.  1,  c,  1 
as  it  eyme  ritter  sol. 
min  sag  day  neyman  so  laugin, 
it  weir  ym  nay  gegangin 
55  me  dan  eyn  ellin.     (Ka  182,  a.) 

des  herze  droig  grois  ellin, 
120,  b  deym  droig  min  eynen  heim  dar, 
de  was  liegt  ind  brun  var. 
dat  min  day  heyst  eyn  naysbant, 
day  lag  inne  eyn  ioggant: 
5  des  szin  had  so  grose  magt, 
dat  ney  so  vinster  was  dey  nagt, 
der  stein  in  geue  ligtis  vil. 
den  heim  ig  nog  bas  prisin  wil, 
as  ich  zu  regte  prisin  mag, 
10  in  eiure  groser  liste  lag 
hard  vil  eydelre  steine, 
dey  wairin  grois  ind  cleyne, 
der  heim  was  starc  ind  herte, 


15  Ka  =  Kr;    H:  er  es  gewan.  17   H:  grovere;    Ka:    grawere.     Siehe 

120,  b,  35.  19  H  =  Kl";  Ka:  iz.  20  H:  da  waz  ime  ietweder  site;  Ka :  irae 
was  iklich  site.  21  HrtwcZKa:  ein  härm.  24  H:  niender  danne  da;  Ka:  nir- 
gen  danne  da.  27  H  und  Ka :  alsam.  28  H  und  Ka :  waz  betalle  guot  29  H 
und  Ka :  alsam  30  H  und  Ka :  guffe.  32  H  und  Ka :  nie  kein.  33  H  und 
Ka:  der  hals  als.  39  H  und  Ka:  iezund  42  H  und  Ka:  es  geworhte  nie 

kein  mannes  hant.  43  H  und  Ka:  dekeinen  also  guoten  me  du  solt  besehen  wie 

er  dir  ste  45  H  und  Ka:  damit  bot.  46  H  ==  Kr;  Ka:  verbaren  daz  gar. 

47  H  und  Ka:  in;  aber  in  der  Stellung  H  =  Kr;  Ka:  das  in  di  truegen  58  H 
=  Kr;  Ka:  da  fehlt.  54  H  =  Kr;  Ka:  iz  inwere.  56  H:  Schreibfehler  der. 

120,  b,  1.  H  =  Kr;   Ka:  man  trug  einen  heim  ouch  dar.  2  H  und  Ka:  govar. 

4  H  und  Ka :  imc.  7  H  %md  Ka:  der  stein  der  gebe.  8  H:  den  helmo  ich 

baz  prüfen  wil;  Ka:  den  heim  ich  baz  noch  prunen  wil.  9   H  und  Ka:  als  ich 

wol  zu  rehte  mag.  10  H  =  Kr ;  Ka :  kisten. 
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14  in  stride  ein  guit  geuerte, 

ß  hey  was  viir  stride  eyn  goit  ge- 

want. 
y  doy  in  der  koene  up  gebant, 

15  Doy  sprach  hey:  „wat  sal  ditz? 
vil  harde  ig  mig  intsitz: 

it  irrit  mich  der  gesiegte, 
way  ich  nay  prisc  vigte. 
William ,  ig  wils  neit  voirin. 

20  den  mit  helmis  snoirin 

vil  seyldiu  ich  gestridin  liain. 
wat  ig"  stridis  han  gedain, 
aiu  heim  dat  gar  geszag." 
wilham  vil  soyse  sprag: 

25  „dey  ritterzaft  du  eris  day  mite. 
wey  stoinde,  dat  eyn  ritter  strite 
ayu  heim  ind  ain  szilt?" 
„wilham,  ich  doyn,  wat  du  wilt, 
wat  du  mich  goitis  leris." 

30  „dineu  prijs  day  mit  du  eris. 
day  saltu  neyt  irwindin, 

•     den  heim  up  dat  hoift  bindin. 
versoike,  of  hey  dir  regt  sy. 
der  heim  ind  dat  ors  hey  by 

35  des  konincz  kroziers  warin, 
de  vil  by  sinen  iarin 
drundin  prijs  hat  beiagit. 
sin  herze  dat  is  unuerzagit. 


in  deyni  strite  ich  dat  kois, 

(Ka.  182,  b.) 

40  doy  hey  heim  ind  ros  verlois. 

Kr.  1,  c,  48. 

einen  slag  sin  hant  mir  sluog : 

es  ivere  ziio  dem  tode  genuog. 

sin  pris  der  ist  utibescholden. 

der  slag  wart  ime  vergolden. 
45  dat  ig  ors  ind  heim  ym  nam. 
Kr.  1,  d,  1. 

van  minre  szulden  dat  quam. 

hey  was  starc  ind  grois. 

des  vil  cleyne  ig  genois 

in  deym  vil  hertin  stride. 
50  dat  spuirt  an  des  satels  wide, 

dat  hey  hat  vil  grote  craft. 

ym  sprag  al  dey  ritterzaft, 

dat  sin  ellin  had  prijs." 

„wilham ,  soiser  markijs, 

55  unprijs  kan  dich  vlein. 

56  heis  mir  dat  ros  her  zein. 

1 20,  c,  2  Ich  leystin  gerne  wat  du  wilt. 
sal  ich  neyman  nu  den  szilt, 
of  as  ich  up  gesitze? 
5  ich  in  weis  dat  nog  ditze, 
wan  ein:  day  min  vegtin  sol, 
day  behald  ig  min  stat  vil  wol. 
has  du  it  dat  gesein?" 


14  ß  %md  Y  fehlen  in  H  wnd  Ka.  16  Ka  =  Kr;  H:  ich  mir  es  eutsitze. 

18  H  imd  Ka:  swo.  20  H  =  Kr;  Ka:  mit  disen  heim  snuoren.  21  Ka:  ich 
gcvochten  hau;    H:  ich  gestricket  han  22  H  und  Ka:   swaz  28  H  =  Kr.; 

Ka:  swaz  30  H  und  Ka:   du  damit  merest  31  H  =  Kr;    Ka:   du  salt 

32  H  und  Ka:  uf  houbct.  33  H  =  Kr;  Ka:  ob  her  gerecht  si  35  H:  gro 

tieres;  Ka:  croneris;  s.  120,  a,  17.  Wolfram  W.  412,  23  und  411,  26,  Gröhier. 
Groier  l  Lachm.;  359,  4  Crohier  37  H  und  Ka:  dar  under.  38  Ka  =  Kr;  H:  daz 
ausgelassen,  43  Ka:  der  auscjel.  46  H:  von  miner  selde  daz  bequam;  Ka:  snel- 
heit.  47  H  und  Ka:  unde  harte  groz.  49  H  =  Kr;  Ka:  in  deme  grozeu  strite. 
50  H:  daz  spuore;  Ka:  man  Sporte  den  satel  wite  51  H  und  Ka:  daz  er  wielt 

vil  grozzer  kraft.  52  H  und  Ka:  lach.         54  Ka:  neun  seilen  für  ein  hild  frei. 

55  H  und  Ka:   unpris  der.  120,  c,  1  H:  Hie  wart  Eennewart  zuo  Ritter,  roU 

2  H  =  Kr;   Ka:  swaz  3  H  und  Ka:  lezuut.  4  H  xmd  Ka:  oder  so  ich. 

5  H  und  Ka:  erkenne;    aher  Ka:   en  fehlt.  6  Ka:  einz  swo;    H:  ein  daz  swo. 

7  Ka  =  Kr;  H:  behabe.  8  H  und  Ka:  dicke  hast  du  daz  gesehen. 
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„rennuart,  des  wil  ig  gein. 

10  ig  wil  din  meulig  ellin 
vur  al  ellin  zellin, 
dat  ey  manuis  lijf  gedroig. 
dat  din  hant  so  mangln  sloig, 
day  van  bin  ich  leyiiende, 

15  den  prijs  dir  ummer  geyuende. 
(Ka  182,  c.) 
din  lof  de  szellit  helle, 
sitz  up  dat  ros  vil  snelle 
ind  setz  dich  euen  ind  vaste." 
mit  also  swairin  laste 

20  wart  dat  ors  geladin  ney: 
van  der  swere  ii  sich  ley 
up  dey  hesiu  vaste  uyder. 
scheir  irhoilt  it  sig  wyder, 
dat  it  wider  up  quam. 

25  den  szilt  hey  doy  zu  halse  nam. 
min  boet  im  dar  ein  stark  sper, 
dat  droigin  kome  veir  her, 
dat  zukde  hey  as  ein  smal  rijs. 
wilham  der  soise  markijs 

30  sprach :  „uu  doy  des  landis  regt. 


du   insalt  neyt   langer    sin   eyn 

knegt." 
mit  deym  zoyme  hey  hankte, 
dat  ors  vil  sere  hey  sprankte, 
mit  den  sporin  hey  dat  roirte. 

35  dat  sper  dat  hey  doy  vurte 
day  mit  dey  iost  hey  zilde, 

Kr.  1,  d,  47. 
das  er  durh  stach  die  scMlte 
unde  der  halsberge  vach. 
sin  tyost  die  quitete  sehrach. 

40  dem  orse  brach  der  rucke  enswei. 
manig  man  da  lute  schrei: 
„er  mag  tvol  pflegen  ritterschaft. 
sin  Hb  der  hat  die  groste  craft, 
die  ie  an  mannes  lihe  wart.'-'- 

45  erbeizzeyi  müste  Bennewart 
von  dem  orse  margriten, 

47  er  mohte  es  niht  geriten. 

49  MS  dem  har nasch  man  in  zoch. 

50  sin  müt  der  waz  gein  vreude  hoch, 
nach  der  sin  herze  dolde  pin.  • 
nu  Jcom  sin  nefe  Baldewin. 


IL  blatt.     188  Zeilen  =  H,  129,  d,  22—130,  c,  53. 


H  129,  c,  42  =  Ka  195,  d,  38. 
Der  marJcys  zu  dem  kunige  reit 
und  zu  der  kuniginne  wert, 
„markys,  min  truwe  an  dich  gert, 
45  daz  du  mir  die  warheit  sagest 
(Ka  196,  a.) 


und  durch  die  liebe  niht  verzagest, 
der  du  gein  Bennewart  pfligest. 
mit  warheit  du  sin  art  wigest, 
daz  da  hin  wege  du  ivage.'^ 
50  „M;ar  zu  sol  die  vrage?'-'- 
sprach  willehelme  der  stete, 


13  Ka  =  Kr;  H:  vil  manigen.  16  H:  min  lob  daz  billet  belle;   Ka:  din 

lop  daz  lullet  belle.  17  Ka  =  Kr;  H:  vil  ausgelassen.         22  H:  bebsen;  Ka: 

hnffe.  23  H:  sclüerc  es  erliolt  sieb  wider;  Massm.  Fr.:  erbolt  er;  Ka:  irbolte  iz; 
Mon.  42  :  erbolte  ez.  26  H  und  Ka:  starkos;  Mon.  42:  Man  pot  im  dar  ain  schar- 
pbez  sper;    Massm.  Fr.:  Man  trüge  im  dar  ein  starkes  sper.  28  H:  daz  -scbutte 

er  als  ein  swankel  ris;  Ka:  daz  scboite  ber  als  eyn  swaukil  ris;  Massm.  Fr:  Dacz 
scbutt  er  als  ein  swancbel  reis;  Mon.  42:  Daz  swanch  er  als  ein  clainez  reis. 
31  H  und  Ka:  ohne  en;  H:  langer  ausgelassen.  33  H  =  Kr;  Ka:  daz  ors  her 
sere  irsprankte.  36  H:  tyost;  Ka:  tiost.  39  Ka:  quitanie.  47  Ka:   nicht 

mer  geriten.  48  H:  Hie  qua  kunig  Baldewin  ber  wider,  rot.  129,  c,  43.  Ka: 

zu  fehlt.        49  Ka:  di  wage.        50  Ka:  disse. 
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„n'e^  ich  ücJi  unde  hete, 
da  niJit  die  ivarheit  were  hi, 
so  wcre  min  lierse  stete  fri. 
renneivart  ist  Terramers  kint. 
herre  her  Jcunig,  üwer  ivitze  ist 
hlint 
129,  d,  1  und  ist  untrüwe  vil  wilde: 
ir  mohtet  an  sime  bilde 
hiesen  schone  unde  edel  fruht, 
ir  crenJcet  uwer  gewiszeri  zuht. 
5  nienian  habe  so  cranJcen  sin, 
der  ge  her  und  sehe  an  in, 
er  ensehe  wol,  das  Renneivart 
geborn  ist  von  hoher  art. 

H. 

22  „willehehne  swar ,  nu  stete  din 
müt, 
des  volgent  unser  sinne.'"'' 
do  sprach  die  Jcuniginne : 

25  „sin  schone  ist  hoher  art  gelich.^'' 
do  sprach  der  wise  hcymerich: 
„ivir  sidn  dise  rede  verenden, 
wer  fr  ende  uns  wolle  pf enden, 
der  lüider  rat  dise  geschiht. 

30  die  kuniginne  min  zu  vater  giht: 
so  hin  ich  ir  hindes  ane 
unde  bin  nicht  dez  valsches  vane 

(Ka  196,  b.) 
und  enwil  sin  nimmer  gepflegen, 
so  ich  nimmer  enpfahe  gofes  segen. 

35  ich  wolt  in  ze  kor  des  holn 
unde  gern  die  arbeit  doln, 


dez  geloubet ,  ob  ir  wollet. 
10  ob  er  üch  niht  wol  gevellet, 

er  gevellet  doch  lihte  Älisen. 

ir  tvollet  uwer  pris  enprisen. 

loys  Werder  kunig  vil  her, 

wizzet,  daz  Terramer 
15  gewalt  so  maniger  crone  hat, 

daz  in  gar  duhte  ein  missetat, 

daz  dez  sin  kint  gezeme, 

daz  er  uwer  tohter  ncme. 

ich  wolde  daz  wol  verpfenden, 

20  daz  er  daz  mohte  erw enden, 

21  er  engebe  dar  umbe  sin  halbez 

gut.'' 

Kreuzuacher  bniclistück. 
Kr.  2,  a,  1. 
wilham  swager  nu  stait  din  muit 
des  volgiut  uns  sinne 
so  sprach  dey  koniuciuue 
siu  szoinde  is  hoer  art  gelig 
doy  sprag  der  aide  heymerig 
wir  sulin  dis  reede  verendin 
wey  vreude  uns  wil  pendin 
de  wieder  raede  dis  geszigt 
dey  kouincin  min  zu  vader  gigt 
so  bin  ig  irs  kindis  ane 
ind  heyuen  neit  des  valszis  vane 

und  in  wil  sin  neymer  gepleigin 
so  ig  intfay  nymer  gotz  seigin 
ich  wold  in  zu  cordes  hoelin 
und  gerne  dey  arbeit  doelin 


129,  d,  1.  Ka:  vil  fehlt.  2  Ka:  an  dissem  bilde.  4  Ka:  irkennet  uWer 
■wizzeu  zucht.  7  Ka:  eii  fehlt.  9  H  tirspr.  wollet,  selbst  verbessert.  10  Ka: 
wol  fehlt.  11  Ka:  sa  gevellit  her  lichte  alisen  12  Ka:  uch  inprisen.  14  Ka: 
wizzet  vurwar.  16  Ka:  gar  fehlt.  17  Ka:  daz  des  sime  kinde  ceme.  20  Ka: 
mochte  wider  wenden.  22  fehlt  ganz  in  Ka.  24  Ka  =  Kr:  so.  25  Ka:  art 
wol  glich.  26   Ka  =  H:    wise.  27  Ka:    wir  sollen   unse  redde  volenden. 

28  Ka  =  H:  wolle.  29  Ka:  widderrate.  30  Ka:  ir  zu  tochter  gicht  31  Ka  = 
Kr:  irs.  32  Ka  =  H;  und  bin  nicht.  34  Ka:  sa  intfah  ich  nummer  den  gotis 
36  Ka:  Stellung  gerne  doln. 
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e  damie  es  nilit  gesclieJie. 
machet  niht  die  rede  so  wehe, 
oh  rennewart  sie  tvesse, 
40  lieh  wer  gevaUen  ein  esse, 

uch  verdürbe  gut  Hb  unde  pris. 
vil  werder  man  Jcunig  loys, 
hüte  ist  dez  heren  geiste^  tag: 
da  von  uns  nimmer  en  mag 
45  hie  an  iht  misselingen. 
heizset  üwer  tohter  bringen 
unde  dar  zu  Remieivarten  laden; 
wollet  ir  an  sunden  schaden, 
herre  min,  so  tut  ein  diitch, 
50  kumet  beide  in  den  rinch, 
unde  vraget  man  unde  maget, 
ob  es  in  beiden  wol  behaget: 
ir  ivollet,  das  sie  einander  neme 
wolle  sie  dez  niht  gezemen, 
bb  so  si  gar  under  in  beiden 
der  wille  gar  gescheiden.'"'' 
130,  a  do  sprach  der  Jcunig  Loys: 
„willehelme  getrüwer  Marias, 
sprich,  ob  ez  dich  dunche  gut. 
wizze  ich  bin  der,  der  vil  gar  tut, 
5  swaz  gevellet  diner  lere.^ 
„da  enmtize  ich  nimmer  mere 
hyburge  Hb  immer  gesehen, 
ob  ich  ihtes  wolle  iehen, 
wan  der  rehtenwarheit.  Ka  196,  c. 
10  ist  üch  daz  liebe  oder  leit, 
ich  rate  üch,  als  ich  beste  kan. 
besendet  den  vil  werden  man 
und  sprechet:  lieber  Rennetvart, 


e.  it  neit  geszege 
magt  neyt  dey  reede  s  ovehe 
of  renuuart  sy  vezze 
ug  wer  gevallin  ein  ezze 
ug  verdurf  guit  ind  prijs 
vil  werder  man  kouinc  loys 
hude  is  des  heyligin  geistz  dag 
day  van  uns  nymer  in  mag 
hey  eit  misseliagin 
heist  iir  dogter  brengiu 
Unde  dar  zu  rennuardin  ladin 
wilt  ir  ain  sundin  szadin 
herre  min  so  doit  ein  dinc 
komin  sy  beyde  in  den  rinc 
und  vraegit  man  ind  magit 
of  it  in  beydeu  wal  bebagit 
ir  wilt  dat  sy  ein  ander  neymin 
wilt  in  des  neit  gezeimin 
so  sy  gar  under  in  beydin 
de  wille  day  mit  geszeidin 
doy  sprach  der  koninc  loys 
William  getruer  markys 
sprich  of  it  dich  dunke  goit 
ig  bin  de  vil  gar  doit 
wat  bevellit  diure  lere 
day  in  wil  ig  nymer  dein  aue  kere 
nog  cyburg  lijf  nie  gesein 
of  ich  eit  wil  gein 
wau  der  regter  waereit 
is  uch  dat  leif  of  leit 
ig  raet  uch  as  ig  beste  kan 
sendit  den  vil  werdin  man 
Kr.  2,  a,  47. 


so  fro  ich  nie  Jceins  dinges  tvart,  1 

37  Ka  =  H.         38  Ka:  macht  uwer  reddo  so  spehe.         :39.  40  Ka:  woeste 
vil  wenig  ir  en  geloste  und  verterbete  ouch  uwern  pris.  43  Ka  =  Kr:  heiigen. 

44  Ka:  dar  urame  uns  nummer  mer  in  mag  an  guote  misselingen.  49  Ka:  herre 
so  tut  nu  eyn  ding  und  machit  in  beiden  einen  ring.  53.  54  Ka:  ir  solle  ir  eyn 
den  anderen  nenien   in  wolle   si.         50    Ka  =  H:  gar.  loü,  a,  2.    Ka:   suzer. 

4  Ka:  wizze  ich  bin  der  garwe  tut.  5  Ka  =  H:  swaz.  G  Ka:  so  muez  ich 

nimmer  mero  ivyburge  reinen  lip  gesehen.         8  Ka  =  H. 
14  Ka  fehlt  keius. 


12  Ka  =  H:  besendit. 
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1 5  unde  wilt  du  sin  min  ander  Teint, 
alle  die  hüte  lebende  sint. 
oh  dinen  mut  dez  Tian  gezemen, 
daz  du  ivUt  min  tohfer  nemen, 
die  gihe  ich  dir  vil  gerne, 

20  und  tverest  du  sc  7/herne, 

den  Jcummer  wolde  ich  gerne  doln, 
und  dich  ir  ze  manne  holn. 
nu  lat  es  üch  niht  befragen 
und  ruchetdie  himiginnevragen, 

25  ob  der  rat  ir  wol  gevalle.^'' 
sie  sprach:* „oh  hie  hetalle 
gesamet  ivere  unser  geslehfe, 
ir  deheiner  geraten  mehte, 
daz  uns  so  gut  iht  were. 

30  nu  ob  man  es  verbere, 
so  ist  mir  daz  wol  bekant, 
er  neme  uns  Hb  und  lant. 
ivir  sidn  sie  ime  gerne  geben : 
daz  Jcoufet  uns  gut  und  leben.^^ 

35  so  antivurte  die  kunigin. 
„die  rede  lazzet  stete  sin,'-'- 
sprach  der  Jcunig  Loys, 
„nu  sit  ir  an  witzen  wis, 
min  ere  an  ütverm  rate  lit. 

40  wie  tnahte  ich  ein  hohgezit 
von  Alijsen  mime  kinde, 
daz  alle  min  riche  hevinde, 
daz  ich  hoch  an  loh  han  gcvarn  ? 
da  vor  ivil  ich  niht  gutes  sparyi. 
45  ich  wolde,  an  wem  der  touf  lit, 
daz  er  zu  miner  hohgezite 
mit  vil  gutem  tvillen  quenie. 
daz  sie  dez  alle  gezeme, 
dar  iimhc  gebe  ich  gutes  vil.'-'- 
(Ka  196,  d.) 
16  Ka:  lebendig.         17  Ka  =  H: 


Kr.  2,  b,  1. 

of  dime  munde  kan  dat  gezeirain 

dat  du  wilt  min  dogter  neimin 

dey  geyf  ig  dir  vil  gerne 

und  wers  du  zu  yberne 

den  kummer  wold  ig  gerne  doliu 

ind  dig  ir  zu  manne  hoelin 

Nu  laet  ucli  neit  betraigin 

und  roykit  dey  koninciu  vragin 

of  der  raet  ir  wal  bevalle 

sy  sprag  of  hey  betalle 

gar  uns  gesiegte 

irre  gein  geraitin  moegte 

dat  uns  so  guit  eit  were 

nu  of  min  it  verbere 

so  is  mir  dat  wal  becant 

hey  neme  uns  lijf  ind  lant 

wir  soilin  sy  im  gerne  geiuen 

dat  kouft  uns  guit  ind  leiuen 

so  antworde  dey  konincin 

dey  reede  lasit  stede  sin 

sprag  der  werde  loys 

nu  sijt  an  witzin  ir  vil  wijs 

min  ere  an  urme  raede  lijt 

wey  mach  ich  ein  hogezijt 

alysin  mime  kinde 

dat  al  min  rijg  bevinde 

de  hoe  an  loyue  han  gevarn 

dar  vur  wil  ig  neit  guitis  sparn 

ig  wolde  an  weim  de  touf  lijt 

dat  de  zu  miure  hogezijt 

mit  goydin  willin  queme 

dat  in  des  allin  gezeme 

dar  um  geue  ich  guitz  vil 

ob  dinen  mut  kan  des  gecemen        23  Ka 
27  Ka:  gar  were.  30  Ka: 


=  Kr  ohne  es.  25  Ka:   ob  ir  di  rat  gevalle. 

Stellung  ob  man  iz  nu.  38  Ka  =  H.  40  Ka:   wie  gemache  icb  eine  hochcit. 

41  Ka:  aliseu  mime  liben  kinde.        42  Ka:  daz  iz  alle  min  lant  bevinde.        43  Ka 
=  H,  aber  Stellung  daz  ich  han  hoch.  45  Ka:  di  toufe.  47  Ka  =  Kr  ohne 

vil.        48  Ka:  daz  si  des  gecerae. 
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50  „ich  enrate  nilit,  das  man  daz sil, 
herre,  iht  fwirbaz  ziehe. '■'■ 
den  schände  künde  ßiehe, 
der  Marhys  der  riet  den  rat, 
„driv  tusent  ritter  ir  wol  hat, 

55  damit  nu  tun  wir,  was  wir  megen. 
wir  suln  sie  hinaht  zu  ime  legen.^^ 

130,  b  „waz  man  tut,  das  ist  gesche- 
hen, 
so  wil  ich  der  volge  iehen.'"'' 
also  sprach  der  kunig  Loys, 
„willehelme  getrüwer  Markys, 
5  nu  sende  nach  Rennewarte, 
den  belanget  lihte  harte. 
wir  suln  ime  alles  truren  wem 
und  doch  Alysen  heissen  swern, 
oh  es  der  süssen  wille  si.'-'' 

10  „ich  wil  üch  herre  lassen  fri, 
widersprechent  es  ir  sinne.'"'' 
so  sprach  die  kuniginne 
willehelme  nach  rennuarte  reit, 
der  was  sü  kumen  vil  bereit. 

15  als  er  die  mere  vernam, 

ein  freude  in  sin  her  sc  quam: 
die  varwe  also  in  clarete. 
oh  in  da  vor  iht  heswerete, 
des  was  nu  gar  vergessen. 

20  sin  herse  hete  besessen 

ein  hoher  müt  unde  fr  enden  vil, 
sin  leit  das  müs  an  das  sil 
vor  halber  naht  noch  loufen, 
sin  herse  freude  koufen. 

25  nu  ivas  kumen  Rennewarte, 
ich  wene:  nie  man  schöner  wart. 


ich  inraediu  neit  dat  wir  den  zil 
herre  eit  vurbas  zeyn 
den  szandin  kund  ey  vleyn 
der  markijs  reit  den  raet 
drudusiut  ritter  ir  wal  hait 
day  doyn  wir  wat  mir  oiegiu 
wir  solin  sy  hint  zu  ym  legin 
wat  min  deyt  dat  is  geszein 

so  wil  ich  der  volgin  gein 
sprach  der  kouinc  loys 
wilham  getriier  markis 
nu  sende  uay  rennuarte 
den  verlangit  liegt  harte 
wir  solin  ym  allit  truren  wern 
Kr.  2,  b,  47. 


Kr.  2,  c,  1. 
so  sprach  dey  konincinne 
Wilham  uay  renuuardin  reit 
de  was  zu  comin  vil  bereit 
as  hey  dey  mere  vernam 
eyn  vreude  in  sin  herze  quam 
dey  varwe  ym  so  cleirte 
of  day  vur  in  eyt  besweirde 
des  was  uu  gar  vergessin 
sin  herze  had  besessin 
hoen  moyt  ind  vreudiu  vil 
sin  leit  mois  an  dat  zil 
vur  mydder  nagt  loufin 
sin  herze  vreude  coufin 
nu  was  comin  rennuart 
ich  weyn  ey  man  szoinre  wart 


50  Ka:  ich  rate  nicht  daz  wir  daz  eil  —  cihen  —  vlihen.  53  Ka  ^  H. 

55  Ka:   da  mit  tun  wir  nu  swaz  wir  megon.  56  Ka  =  H.  130,  b,  1.    Ka: 

swaz.         2  Ka:  so  wil  ich  der  warheit  iehen.         3  Ka  fehlt  der.  4  Ka:  suzer. 

6  Ka  =  H.  8  Ka:  und  alisen  ime  beswern.  10  Ka:  Stellung  lazen  herre. 

16  Ka:  im  inz  herce  quam.         17  Ka:  di  varwe  im  also  clarete.        18  Ka  Stellung 
=  Kr.  21  Ka  =  H.         22  Ka:  sin  leit  muz  snellich  an  daz  eil.  23  Ka  = 

Kr:  mitter  nacht.        26  Ka  =  Kr:  iman. 
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do  er  gestunt,  da  er  solde  stan, 
da  hat  man  nach  Älysen  gan. 
„der  bot  ivil  ich  seihe  sin'''- 

30  also  sprach  die  hunigin. 
hin  8Ü  alysin  sprach  sie  so: 
„liehe  fohter,  nu  ivis  fro. 
sich  müz  fretven  din  iunges  leben: 

(Ka  197,  a.) 
wir  han  dich  eime  man  gegeben, 

35  das  nie  kein  man  so  schone  wart, 
sit  die  helle  wart  enspart. 
selic  hint,  ez  ist  der, 
des  ie  din  herzeliche  ger 
von  hinde  hat  biz  her  gegert. 

40  du  bist  vil  ivol  von  ime  gewert, 
daz  nie  wib  mit  manne  haz.^'' 
„  du  sprich  est  lihtc  in  seh  imphe  daz. 
sivo  du  dines  kindes  schimphest, 
dar  an  du  ungelimphest: 

45  es  hazzet  got  und  dar  zu  dich.^^ 
„Z'Ware  tohter,  nein  ich. 
sich  vrowe,  tvie  er  stat, 
deme  man  dich  gegeben  hat. 
wol  dan  er  sol  dir  iezunt  swern, 

50  du  eniüollest  ime  danne  wem.'''' 
do  mit  giengen  sie  do  dar 
hin  zu  der  ritterlichen  schar, 
loys  zu  siner  tohter  gieng, 
ir  hant  er  in  die  sine  vieng, 

bb  nu  kom  sie  an  den  rinch  gegan. 
„weist  du,  waz  ich  han  getan? 

1 30,  c  du  Salt  Bcmmartcn  ncnien, 
ob  din  müt  dez  kan  gezemen, 


doy  hey  stoint  day  hey  solde  stain 

doy  bat  hey  nay  alysen  gain 

de  boede  wil  ig  seine  sin 

so  sprach  dey  konincin 

hyn  zu  alysin  sprag  sy  so 

leyue  dogter  nu  bis  vro 

sich  mois  vreuwin  din  iuugit  lei- 

uen 
wir  hain  dig  eyme  manne  gegeiuen 
day  ney  gein  man  so  szone  wart 
sint  dey  helle  wart  eD spart 
selige  vrauwe  we  is  der 
des  ey  din  herzlige  ger 
van  kinde  day  hin  heit  gegert 
du  bis  so  wal  mit  ym  gewert 
dan  ey  wijf  mit  manne  was 
du  sprichs  leigt  in  szimpe  das 
wa  du  dins  kindis  szimpis 
day  an  du  ungelimpis 
it  hassit  got  iud  darzu  dich 
vur  war  dogter  nein  ich 
suise  vrauwe  way  hey  stait 
deym  min  dig  gegeiuen  hait 
wal  dain  hey  sal  du  eyt  zu  swern 
it  in  sy  dat  du  is  wils  inbern 
Doy  mit  geingin  sy  dar 
hyn  zu  der  ritterliger  szar 
loys  gen  sinre  dogter  gey 
ir  hant  hey  in  dey  syne  vey 
nu  quamiu  an  den  rinc  gegain 
weis  du  wat  ig  hain  gedain 
du  salt  renuuartin  neymin 
of  dime  moyte  des  kan  gezeimin 
Kr.  2,  c,  47. 


30  Ka:  sprach  di  werde  kuniugin.  31  Ka:  zu  alyse  ging  si  do  si  sprach 

tochter  nu  wis  vro.  36  Ka:   sint  daz  die  helle  wart  verspart  37  Ka:   selik 

vrowe  iz  ist  der.  39  Ka:  van  kinde  hat  da  her  gert.  4Ü  Ka  =  Kr:  du  bist  so  wol 
mit  ime  gewert.  41  Ka:  daz  ni  wip  wart  mit  manne  baz.  43  Ka  =  H:  swo. 
45  Ka:  und  euch  dich.  4G  Ka  =  Kr:  vir  war;  Ka:  nenn  ich.  47  Ka:  sist 

du  vrowe  wo  her  stat.  49  Ka  ^=  H.  50  Ka  =  Kr:  izn  si  daz  duez  wolles 

wern.  51  Ka  =  H:  si  du  dar.  53  Ka  =  Kr:  loys  kegen.  55  Ka  =  H:  nu 
quam  si. 
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din  oheim  daz  hat  gelohet 
oh  min  sin  danne  niht  tohet, 
5  ich  en  velsche  niht  sine  wort, 
sin  pris  hat  vil  grozsen  hört 
hrahte  hiz  an  dise  stunt.'-'- 
alsus  sprach  alysen  mimt: 
„swo  er  für  mich  sine  hant 

10  besetzet  hat  für  trüwen  pfant, 
dez  sol  ich  ime  machen  quit. 
es  sin  mines  lihes  lit 
alle  frische  und  wol  gesunt. 
ich  weiz  wol,  daz  in  Jcurzer  stunt 

15  min  leit  nimet  ein  ende 
und  ich  mich  gar  gewende. 
daz  leit  ist  gar  gelegen,  Kal97,  b. 
Wide  müz  min  herze  freudepflegen, 
vil  groz  swere  es  doch  trüg, 

20  die  not  nzir  freude  widerslüg. 
von  der  not  hin  ich  erlost, 
daz  tet  der  helfeclicher  trost, 
dez  gewalt  ist  aller  meist, 
der  vil  reine  süzze  geisf, 

25  der  wol  humher  hrechen  mag 
hüte  ist  der  selbe  tag, 
daz  er  die  cristenheit  bereit 
unde  gar  von  ungenaden  scheit. 
desselben  gcistes  minne 

30  wil  beraten  min  sinne. 

die  minne  die  Jean  beide  gehen 
dez  herzen  gunst,  der  sele  leben. 
marJcys  oheim  willchalm, 
merke  rehte  mines  mundes  galm: 

35  dine  geluhede  solt  du  enhinden, 
la  Bennetvarfen  niht  erwinden, 
sinen  eit  den  heiz  in  swern. 
uns  beiden  nieman  kan  erwern. 


Kr.  2,  d,  1. 
bragt  bis  an  dise  stunt 
alsiis  sprag  alysin  munt 
way  her  vur  mich  sii#hant 
halt  gesät  sin  trueu  pant 
dat  sal  ig  ym  magin  quijt 
it  sint  mins  leyues  lijt 
al  vrus  ind  wal  gesunt 
ich  weis  dat  in  curter  stunt 
min  leit  ueymt  ein  ende 
ind  ich  mich  dar  gewende 
dat  min  leit  is  gar  geleigin 
ind  mois  min  herze  vreudin  pleigin 
vil  grose  swere  it  dog  droig 
dey  uoit  mir  vreude  undersloig 
van  der  noit  bin  ig  irloist 
dat  deyt  des  helpincliger  troist 
des  gewalt  is  alre  meyst 
ig  meyn  den  heyligen  geyst 
de  wal  cummer  breigin  mach 
hude  is  der  seine  dach 
dat  hey  dey  cristeneit  bereit 
ind  gar  van  ungenadin  szeit 
des  seluin  geystis  minne 
wil  beraetiu  min  sinne 
dey  minne  dey  kan  beyde  geyven 
der  werilde  gunst  der  seliu  leyveu 
markis  oeme  willam 
mirke  regt  mins  mundis  galm 
din  geloifde  saltu  iubindin 
lay  rennuart  neit  irwindin 
eynen  eyt  den  heis  in  swern 
uns  beydin  neyman  kan  irwern 


130,  c,  3.  Ka:  Stellung  hat  daz.  6  Ka -.  sin  pris  der  hat  sa  grozen  hört. 

7  Ka:  bracht.  8  Ka:  also.  10  Ka:  hat  gesetzt  vor.  11  Ka:  in.  13  Ka:  alle 
vrisch.  15  Ka:  ein  fehlt.  16  Ka  =  Kr:  dar.  17  Ka  =  Kr:  daz  miu  leit.  20  Ka 
=  Kr:  imdir  slug.  22  Ka:  des  helflicher.  24  Ka:  iz  tet  der  here  reine  geist. 
30  Ka:  betrachten.     32  fehlt  ganz  in  Ka.     34  Ka:  rehte  fehlt.     37  Ka:  den  fehlt. 
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wir  enwoUen  hi  ein  ander  wesen.^'' 

40  „alyse  hat  den  hriefe  gelesen 
und  uns  enhunden  gar  ir  müt. 
renneivart  edel  ritter  gut,'-'' 
sprach  willehelme  der  Marhys, 
„sage  uns  uf  ritterlichen  pris, 

4:6  ob  dine  wille  ste  alsam.'-'- 
„marhys,  wisze,  daz  ich  nam 
alysen  zu  e,  do  ich  von  ir  schiet, 

Ka 197  c 
ir  süsser  munt  mich  do  heriet 
eines  Jcusses  zu  privileie. 

50  hie  stat  pfaffe  und  leie, 

die  vragen  sie  ane  valschen  list, 
oh  sie  min  crone  von  herzen  ist. 
sprichet  sie  ia,  so  mag  der  eit 
sin  abe ,  so  hin  ich  bereit 

55  zu  legene  uf  die  hant, 

so  ivirt  der  cristenheit  hehant, 

130,  d  daz  hie  geschiht  ein  reine  e. 
Tiunig  loys,  ich  gerne  niht  mc, 
wan  daz  mir  iverde  Älyse.'"'' 
vil  lute  sint  in  der  tvise, 
5  daz  sie  nach  gut  sprechent. 
damit  daz  rehf  sie  brechent, 
als  got  hat  die  e  gesät, 
rennuart  niht  gutes  hat. 
er  truwet  ez  gewinnen  vil, 

10  die  rede  han  wir  an  daz  zil 
geredet,  der  si  ein  ende, 
loys  do  bi  der  hende 
alisen  nam  vil  schone. 


wir  in  willin  by  eyn  ander  weisin 
alyse  hat  den  breif  geleisiu 
Ayn  uns  inbundin  erin  moit 
rennuart  edel  ritter  goit 
sprach  wilham  der  markijs 
sage  uns  up  ritterligin  prijs 
of  diu  wille  ste  alsam 
markis  wisse  dat  ich  nam 
alysen  zu  e  doy  ig  van  ir  szeit 
ir  soise  munt  mig  doy  bereit 
eyns  kus  zu  pryvileie 
hey  halt  paffe  ind  leye 
dey  vragin  sy  ain  valsze  list 
of  sy  min  crone  mit  herzin  ist 
sprigt  sy  ia  so  mag  der  eit 

Kr.  2,  d,  47. 
(Ende  des  Krenznacher  bruclistückes.) 


„dise  maget  und  die  crone, 
15  rennewart,  die  wil  ich  dir  gehen, 
doch  tvil  ich  miner  zit  leben., 
mit  diner  gunst  die  crone  han.'-'- 
„herre  kunig  tun  und  lan, 
von  mir  sit  ir  dez  unverirt. 
20  daz  mir  trüwen  alisen  wirt, 

so  han  ich  alle  crone 
22  von  mime  dienst  ze  lone.'-^ 
25  „alyse  tohtcr  tvilt  du  in?'-'- 
„herre  vater,  ich  han  den  sin, 
daz  ich  mit  truwen  spreche  ^a." 
„so  mag  man  wol  lazzen  da 


39  Ka:  neun  Zeilen  frei  für  ein  bild.  39  Ka:  en  fehlt.  40  Ka:  di  brive. 
41.  42  Ka:  zivei  verse  mehr,  und  hat  uns  impunden  gar  wist  wolle  nu  gevaru 
rennuart  edel  ritter  gut  govrowet  schire  wirt  din  mut.  47  Ka:  van  in.  50  Ka 
=  H:  hi  stet.  51  Ka:  di  vragit  ane  valsche  list  ob  si  zu  rechte  min  ist  sprechen 
si  ia  so  ist  der  eit  abe  so  bin  ich  bereit.  55  Ka:  zu  legene  uf  di  keifen  di  hant. 
56  Ka:  so  wero.  6  Ka:  damit  si  daz  recht  zubrechen.  7   Ka:  alse  got  di  e 

gesetzit  hat.  9  Ka:    her  getruwete.  10  Ka:   disse   rede  an  daz  eil  gereddit 

wart  und  nam  ende.  14  Ka:  und  saszte  ir  uf  di  crone.  20  Ka:  daz  mir  nicht 
wan  alise  wirt.  21  Ka:  ich  fehlt.  23.  24  H:  Hie  gibt  man  alisen  und  renne- 
warten zusammen  zur  e.  rot. 
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die  heiligen^''''  sprach  lieymerich. 
30  „ir  beider  herzen  sint  gelich. 
er  ist  ir,  so  ist  sie  sin. 
hahent  sie  Jeumherlichen  pin 

33  Ka:  gebt. 


erliden,  dem  gehen  ein  ende, 
oh  got  die  stat  in  sende. 
35  damit  sul  wir  ze  messe  gan.'''' 
(35  =  Ka  197,  d,  3.) 


Bei  der  Umschrift  der  boclideutsclien  vorläge  hat  der  Schreiber 
des  Kreuznacher  bruchstückes  in  dem  wortbestand  geändert,  indem  er 
u.  a.  2^nüe  statt  fode,  nu  statt  iesimd,  as  statt  alsam  und  120,  c,  4 
verkehrt  für  so,  ferner  kein  nach  nie  sowie  dannc  nach  e  eiusezte.  In 
der  Veränderung  des  lautbestandes  hat  er  niclit  ganz  durchgreifen  kön- 
nen des  reimes  wegen,  wie  119,  d,  27  und  120,  a,  30  und  51  ivol  wegen 
dol  und  hol,  120,  a,  45  und  b,  1  und  130,  b,  51  dar  wegen  gar,  var 
und  schar,  130,  b,  42  das  wegen  ivas;  hat  aber  auch  sonst  nicht  gleich- 
massig  geschrieben,  z.  b.  dar  130,  c,  45;  119,  d,  38  und  und  statt 
ind,  abgesehen  von  dem  Wechsel  zwischen  ch  und  g,  in  und  en  in  der 
endung,  e  und  i  und  y  in  der  dehuung,  leif  und  lijf,  suise  und  soise, 
doit  und  deyt.  Dialect  und  Schreibweise  stimt  nicht  zu  den  von 
H.  Suchier  in  den  German.  St.  I,  134  erklärten  selbständigen  Kitzinger 
fragmenten.  Eher  stimt  das  Kreuznacher  fragment  mit  den  fragnienten 
der  E.  v.  Grooteschen  papierhandschrift  (Nach  Grootes  angaben  v.  d.  Ha- 
gen in  J.  G.  Büsching:  D.  D.  L.  K.  und  W.  1818.  IIT,  121,  und 
K.  Roth:  Ulrichs  v.  T.  Rennewart  105.  108),  ausser  dass  dort  Re- 
nouwart  und  Kiburch  angegeben  ist  und  ind  für  und  und  endung 
in  für  en  nicht  vorkomt.     (Roth  hat  für  myn  u.  a.  min  abgedruckt.) 

Was  die  abweichungen  der  drei  von  mir  verglichenen  handschrif- 
ten  innerhalb  der  379  verse  des  Kr.  bruchstücks  betriff,  so  findet  sich 
zunächst:  In  Ka  fehlen  zwei  einzelne  verse;  ausserdem  fehlen  einzelne 
Worte  13,  sind  mehr  vorhanden  2,  sind  Stellungen  anders  5;  iniZ"  fehlen 
2,  mehr  3,  Stellung  1;  in  Kr  fehlen  8,  mehr  3,  1  Stellung,  die  sich  mit 
einer  einschiebung  deckt.  Diese  Sorgfalt  des  Schreibers  von  H  im  gegen- 
satz  zu  Kr  und  mehr  noch  zu  Ka  entspricht  dem  bisher  anerkanten  Vor- 
züge von  //.  (Roth,  Suchier,  Goedeke).  Wenn  nun  des  eignen  dialectes 
wegen  der  thüringische  Schreiber  von  Ka  auch  in  formen ,  lautbestand 
und  Orthographie  jedenfals  änderte  und  der  Schreiber  von  Kr  darin  mehr 
und  ausserdem  in  Wortschatz  und  constructiou ,  so  entspricht  diesem  und 
dem  vorher  dargelegten  Verhältnis ,  dass  rücksichtlich  der  Veränderung 
der  Worte  Ka  30  eigene  lesarten  aufweist.  Kr  40,  H  17.  Da  unter  den 
30  besonderheiten  von  Ka  etwa  die  hälfte  sich  als  eigenmächtige  ände- 
rung  erkennen  lässt  (120,  b,  15,  33,  49,  50;    120,  c,  22,  33;    129,  d, 
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30,  38  —  41,  45;  130,  b,  2,  30,  31,  32,  36;  c,  30)  zum  teil  von  mehr 
als  einem  vers,  und  in  der  andern  hälfte  keine  Icsart  mit  Sicherheit 
sich  zeigen  lässt,  aus  der  H  und  Kr  falsch  abgeschrieben  hätten,  so 
fält  Ka  allein  gegen  77"  und  Kr  nicht  ins  gewicht;  und  es  rührt  also 
auch  die  bedeutendste  abweichung  130,  c,  42  —  45  mit  zwei  beson- 
dern, nicht  auf  einander  folgenden  versen  und  sonstiger  Verschieden- 
heit gewiss  von  Ka  selber  her.  Der  Kasseler  Schreiber  liat,  um  sei- 
nem landgrafen  einen  lesbaren  text  zu  geben,  mehrfach  absichtlich 
änderungen,  in  seinem  sinne  Verbesserungen  vorgenommen,  ist  aber  auch 
sonst  in  unbegründeter  wilkür  und  leichtfertiger  flüclitigkeit  abgewichen. 
(S.  Lachmann  rücksichtlich  des  Wolframschen  Willehalm.)  Wenig  ansehn 
kann  für  sich  auch  der  niederrheinische  Schreiber  des  Kr.  bruchstückes 
beanspruchen,  welcher  nicht  so  leichtfertig  geschrieben  zu  haben  scheint, 
der  aber  ändern  muste  und  leicht  (130,  b,  49)  fehlen  konte;  zweifel- 
haft sind  die  zwei  besonderen  verse  120,  b,  14  ß  und  y,  von  denen 
der  erste  eine  matte  widerholung,  der  zweite  einen  guten  Übergang  zum 
folgenden  enthält.  Stimt  Ka  mit  Kr  zusammen  gegen  77",  so  wird 
man  dieser  Übereinstimmung  von  zwei  sich  ferner  stehenden  haudschrif- 
ten  im  algemeinen  den  vorzug  geben;  doch  könte  130,  b,  23  halber 
naJit  von  zweien  unabhängig  in  miUernacM  geändert  sein ;  in  120,  a,  7 
sin  die  cleit  U,  st  gecleit  Ka  und  Kr,  worauf  9  folgt  sin  sie,  fragt  es 
sich,  ob  eine  ungenauigkeit  Ulrichs  selber  vorliegt,  welche  H  verbes- 
sert hätte.  Auf  undeutliche  Urschrift ,  aus  der  die  drei  handschriften 
stammen,  weist  u.  a.  120,  b,  46.  77";  sclde,  Ka:  snelheit,  Kr:  szul- 
den,  wie  überhaupt  an  zehn  stellen  die  drei  auseinander  gehen.  Die 
entscheidung  in  den  beiden  lezteu  Verhältnissen  ist  erst  von  Veröffent- 
lichung der  andern  handschriften  zu  erwarten. 

KREUZNACH,    NOV.    1880.  O.    KOHL. 


BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Dwagen,  twag'en,  zwagen. 

Im  Ravensbergischen  erhielt  sich  ein  starkf  tiviagen  (ttvegen), 
hin  und  her  bewegen,  beugen.  Dieses  wird  mit  tivagen,  waschen 
verwant  sein  und  die  grundbedeutung  enthalten ,  wie  in  ähnlicher  weise 
dem  (tuch)  ivalken  ein  walken,  treten  (daher  to  walk)  zn  gründe 
liegt.  Solteu  Wörter,  wie  drüschen,  hvcgen,  mit  der  präposition  di,  ti 
zusammengesezt  sein ;  vgl.  togen  =  ti  - ögen ;  Tospel  ^:=  Ti-  Ospel ? 
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Eiigerraey. 

Wir  lesen  Weist.  3 ,  198:  Dionisis  edder  Engermey.  Der  Diony- 
sius  -  tag  (9.  octbr.)  fält  in  die  zeit ,  wo  die  grummeterute  gewöhnlich 
beschlossen  wird.  Der  ausdruck  Engermey  scheint  sonach  in  seinem 
ersten  teile  anf  anger  zu  fähren  und  den  ertrag  der  anger  zu 
bedeuten,  während  das  grundwort  mey  unverkenbar  (wie  in  hearkelmai) 
grüne  büsche  bezeichnet.  Man  wird  nämlich ,  wie  beim  Schlüsse  der 
getreideernte  den  lezten  erntewagen ,  so  am  ende  der  heuerute  den 
lezten  grummetwageu  mit  grünen  büschen  verziert  und  festlich  ein- 
gefahren haben.  Vielleicht  geschieht  dies  noch  jezt  irgendwo  in  West- 
falen oder  Niedersachsen. 

Garst. 

Weist.  3,  137  steht:  Auch  wird  gefraget:  oh  der  sehendherr  oder 
seine  gesandten  —  nit  solle  —  die  sehende  garh  und  nit  den  sehenden 
garst  ausneinmen.  Bei  Kindl.  Hörigk.  259  ist  XIII  garst  beringe  = 
XIII  getas  allecium.  Offenbar  ist  dieses  getas  aus  getal  verderbt,^  da 
gerade  beringe  nach  getalen  oder  talen  gerechnet  wurden.  Getal  ist 
aber  bei  Kindl.  Volmest.  2,  476  das  einfache  grosse  hundert,  also  120; 
tal  im  Cod.  Trad,  Westf.  I,  202  das  doppelte  grosse  hundert,  also  240; 
enumeratio  (tal  oder  getal)  bei  Lac.  Arch.  5 ,  276  das  doppelte  kleine 
hundert.  Man  hat  somit  die  wähl,  obiges  garst  zu  120,  2K)  oder  200 
anzusetzen.  Garst  muss  mit  gerste  und  gerstel  (quast)  zusammenhängen 
und  zunächst  ein  bündel  von  120,  240,  200  fischen,  aalen  bezeich- 
nen; es  wurde  dann  auf  eine  gleiche  anzahl  garben  übertragen. 

Greme. 

Dat  alle  de  steyne  (spricht  die  seele)  vppe  my  leghen  Vppe  dat 
iJc  vnreyne  greme  Vor  gades  antlat  nicht  enqueme  Wenfe  ik  hin  eyn 
gar  vnneme.  Hanno v.  Mscr.  I,  84.  5.  41 2*"  (Ist  vielleicht  aus  lat.  cre- 
mium,  griebe,  entstanden.)     Soweit  das  Mnd.  WB. 

In  dieser  stelle  ist  von  der  auferstehung  des  leibes  die  rede. 
Greme  wird  hier  für  gereme  =  geremte,  geramtc,  knochengerüst,  Ske- 
lett stehen.  Vgl.  Kil.:  gheraemte  (älter  gheremte)  der  heenderen,  sce- 
leton,  humani  corporis  ossium  coherentiiim  compactio.  Ebenda:  ghe- 
raemte, ossa  arida;  Stüreub.:  geraamte,  gerippe,  skelett.  Eine  paral- 
lele zu  greme  :  {tv)rame:  engl,  frame  liegt  in  glüm  :  wlöm:  westf.  flaum. 
Ein  semitisches  gerem  (kuochen) ,  von  Kil.  verglichen ,  wird  ohne  ein- 
fluss  auf  die  ausprägung  des  vorliegenden  wertes  sein. 

ISERLOHN.  FR.    WOESTE. 

1)  Ducange  (-Adelung)  s.  v.  conjectus:  „geta  pro  conjecta''  i.  e.  contributio, 
coUecta.  Ked. 
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16.  Cod.  Sang.  825  s.  4—271.  Notkers  BoWmis  {vgl.  Ilatte- 
mcr,  DenJcmaJde  III,  11  —  255;  Steinmeyer,  Z.  f.  d.  A.  XVII,  452  — 
464.     Littg.    s.105,  a'): 

13,  6  iro  10  üiitle  18  otaccheren  14,  2  Sär  16%  11  netuelet. 
16'',  22  menniskou  löh  17",  15  altivs  17",  5  uuat  uiiörlita/  20  stüout 
25  Zeöberost  18%  9  (Zie  auf  ras ur  für  t  10  mähta.  18^',  3  accedere 
accedere  4  liez  22  iöh  38  iiifüortiut  19",  35  geu^^ältigo  auf  rasur 
für  alt    19",  15  trüregi 

20%  1  Er  15  mcÄan  atif  rasur  21'',  24  mämmendo  23",  6  si 
genota  14  iogelili  18  dar.  mau  27  Sih  24%  7  negeiscotöst.  18  toten 
25%  3  Vbe  25%  8  gehaba.  27%  13  rüoto  29%  8  iz  20  cousule.  vor 
I  rasur     23  zoh     29%  13  hin  corr  aus  p     27  ob  iunumeras 

30%  17  uuerdeu?  30%  5  hertüom  28  crim.  d.  i.  crimen.  31  pu- 
dori?  31%  38  iz  31%  2  läzo  32%  11  demo  15  ist  34%  1  fmfstü;it 
aus  t  corr.  15  uemine  23  scülde;  24  SACRILEGII;  31  pesm^zen 
der  circumflex  ist  aus  einem  acut  verbessert  34",  23  meuiiisko  accent 
verwischt  25  ^qualis.'  35  P:reterea  rasur  von  i  35^",  10  Uuända 
15  INFAMAEI;  23  moribus. ,  31  kniezeu.  nemag.  35%  2  iiuanda 
si  mih  sciüdigunt.  mit  andrer  dinte  später  von  der  liand  desselben 
Schreibers  nachgetragen;  lui  auf  rasur.  16  sie  diu  auf  rasur  für  diu 
ding  22  nach  dero  rasur  24  nach  populi.  ist  das  frageseichen  deliert 
und  in  einen  punkt  verivandelt .  indem  unter  den  runden  zug  desselben 
ein  schräger  strich  gesest  ist,  wodurch  es  den  anschein  erhält,  als  solle 
ein  Semikolon  gelten.  Dieselbe  art  der  tilgung  eines  vorzeitig  gesezten 
fragezeichcns  findet  sich  noch  öfter  in  der  hs.  o^"",  9  UICISSITUDINE., 
20  dünchet  ih  27  chomendo.  32  quemqne.  36",  15  nixus  lang  durch 
älteres  e  gezogen.  37%  26  bootis.  aus  e  corr.  37  üuar  aus  i  corr. 
37",  12  trettont  aus  e  rad.  34  uemäg.'  38%  1  0.  quisquis  23  PA- 
TRIA; 38",  28  iz.  39%  14  zünder.  26  mir  acc.  verwischt ,  aber  sicher 
39",  6  selben  21  frätaten.  Circumflex  später  aus  acut  corr.  28  cho- 
sot.     31  härto 

40%  12  inbimele.  der  punkt  ist  richtig  40",  5  OPORTEEE.  OR- 
DINE  22  föne  41%  35  Uuänest  41",  12  ib  20  du  dar  auf  rasur 
für  dar  fore  25  er.  chäd.  26  actus.'  42%  14  ih  sehr  schwacher  accent 
20  &e : :  : :  |  uuär  auf  rasur  von  te ;   am  zeilenschlusse  ist  uuär  radiert 

1)  3Iit  Littg.  citiere  ich  meine  Litteratnrgeschichic  und  Grammatili  des  Alt- 
hoclideutschen  und  Altsächsischen.     Paderborn.  1880. 
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42^  5  aber  9  chämen.  13  pote.  ut  15  mäht  AT,  8  liho  35  VVc4ncla 
43^  4  ander  6  ESSE.,  nach  finis  rasur  von  po  21  fimrfta.  auf  rasur; 
nach  m  rasur  von  p  22  unilsäldon  23  sehsta.  auf  rasur  von  fimfta. 
Hattemcrs  anmcrJcung  zu  dieser  seite  muss  lauten:  Von  da  his  zum 
Schlüsse  des  capitels  unten  auf  der  seite  durch  veriveisungszeichen  (+) 
nachgetragen.  44%  6  ünördeuliäften  geskihten.  22  Uuända  44%3NASCI; 
9  ter  16  par,  PunJd  auf  rasur  von  s  45",  15  an  auf  rasur  18  äna; 
45%  2  uueliu  nach  man  rasur  von  v  8  PHILOSOPHIAE  : ,  13  :älliv 
rasur  von  a;  all  auf  rasur  von  11  25  ESSE;  46%  5  dö :  rasur  von  h, 
circuniflex  aus  acut  corrig.  46",  20  Min  37  tie  47'',  4  Uuända  5  pedi'u 
17  FORTÜNAE.  47%  2  t-iz  auf  rasur  für  li  4  äne  10  züo  11  mit 
16  plindero  18  häbeton.  pro  25  tibi  auf  rasur  von  s  Tili.  sih.  nöh 
48%  20  nioman  26  äne  37  einen  ne  söl  auf  rasur  von  zes ::::  s.  nain 
48%  7  miuas.  14  SüSCEPTüM. ,  49%  7  tia  19  annos.  23  daz  sehr 
schwacher  accent     49%  10  OSTENTAT.,     20  mittüudes 

50%  14  uuörto.  50%  24  täwnän.  auszcorr.  25  uuillöndo.  51%  5 
nach  Nulla  rasur  eines  huchstahens  51",  38  täz  52*,  23  mittündes 
25  däz  52",  2  ünde  28  didisti  53%  11  beidero?  das  fragezeichen 
ist  in  der  oben  heschriehenen  art  in  einen  punM  umgeändert  54*,  23 
mag  26  So  54",  17  sköniu  55%  4  ist  6  gesprächi.  auf  rasur  7  linde 
auf  rasur  8  ist  dürfto.  Tara  auf  rasur  für  schlecht  geschriebnes  dürfto. 
Tara     55",  1  RHETORICAE.    37  zeum'zenue.    56%  5  LEGALES;  15  Er 

a  c  b       b    a 

56",  4  demo  29  süle  sacrilegiü  aide  furtü.  b  über  f  ausgewischt. 
57",  15  gerihte:  rasur  von  n  57%  1  heizent.,  58%  15  männes  24  änt- 
seidota.  to  35  liehto. ,  58%  1  STATUS;  16  solsöl  circumflex  aus 
acut  gebessert,  das  erste  1  ist  nicht  radiert  31  striten:.  rasur  eines 
flecJcs  35  füre  36  ünde  59%  15  allen,  miio  21  STATU.,  59%  12 
irrihten.'  däz  16  nemag.  17  SEQ\]IT\]U.  auf  rasur  von  SEU  19  sco- 
niu     27  di0  aus  h  corr.     30  ist 

60%  2  uäske.'  3  seres.  14  nume::rQ.  Rasur  von  ro  15  feli- 
citatis  auf  rasur  von  Uihest  25  proximus.'  quod  60",  10  Tu  16  liher- 
heuen.  Der  accent  scheint  jünger  und  steller  17  föne  26  uuerden? 
das  fragezeichen  in  oben  beschriebner  art  zu  einem  punlcte  abgeändert 
61*,  1  curuZes.  auf  rasur  30  TRIUMPHO. ,  31  uuaren  aus  e  corr. 
61%  3  enfängen  auf  rasur  von  o.  4  tie  19  bürgliute.'  20  sige  nemou. 
23  lobe.'  also  31  FORTÜNAE.  62",  18  Nam  et  si  fortuitis  23  öivs 
(vs  in  ligatur:  i  bildet  mit  dem  ersten  striche  des  y  ein  u  32  INSTA- 
BILIA.,  63%  3  r6t^u  aus  e  radiert  63",  11  ferte.  Accent  sehr  ver- 
wischt 20  misseskihten.  so  21  säligen,  aus  früherem  n  corr.  64%  10 
tiur.  esta     19  suer.%     64%  31    nunc.   quQ     65%  20  so     65%  25   ümbe 
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sin    darüber    der    halcen    eines    verschrieenen   fragezeicliens      33   o-anzi 
35  niomer  alles     66%  34  ist/  er     67%  7  bitten.     30  in     68%  7  tar  des 

(Uv 

68'',  18  d;lz     69%  15  tdnne.  gägenuuertiu     32  minante  fluctib , .    69%  30 
vtendü  auf  rasur  für  ein  wort,  welches  auf  dsi  ausgicng. 

70'',  6  scäzzes?  frageseichen  in  oben  beschriehner  art  su  punkt 
umgewandelt  35  sölih  71'',  13  nach  sconi  rasur  von  zivei  buchstaben 
19  daz  72",  15  liebera  auf  rasur  für  ein  kürzeres  tvort  31  tiu 
72%  17  artilicis;  übe  22  A:n  rasur  von  a;  vor  A  ist  am  rande  ein 
schwarzes  a  vorgeschrieben  29  sint.  üiide  73'',  4  QUAE  5  vor  Ex  ist 
ein  schwarzes  Q  vorgeschrieben  17  aide  73'',  8  nebreste;  12  uarietate. 
ptiosQ  74%  12  häbede?  auf  rasur  für  ein  kürzeres  wort  23  Nee 
intcUigifis.  quantö,  auf  rasur;  Nee  für  ac,  tin  qiiantä  auf  rasur  für  h 
74%  4  existiinatione. ,  Übe  75%  35  häbenne  dlleu  36  ist.,  76%  14 
SQuior  17  brinnet  77%  33  spil?  77'',  9  Söl  circuinflex  aus  älterem 
acut  corrigiert.  78%  ä  kelöublibtüon.  78",  33  grecos.  &  79%  22  ke- 
uuält  tero     38  iäres, 

80%  37  c&eris  80%  19  licharaen.  83%  31  SENTENTIAE.  84%  1 
Uiide  22  lüsta  atis  c  corr.  31  taz  eina  85%  38  sinuiielbin.  üude 
8.^A  3  scitbicü    87%  16  geuuäbt  neist?     88%  2  Ze     89%  1  taz    10  s^^lda. 

90%  17  uieht.  27  imär  91%  14  taz  richtig  92%  10  lükke 
92%  10  iiüzzönt.  93%  5  imde  30  so  93%  21  tünchen  94%  34  himel 
ribtet.  95%  23  fortiin^  nachgetragen  und  verwischt,  aber  nicht  auf 
rasur ;  OR  in  ligatur,  tuu^  übergeschrieben.  25  nach  dien  rastir  von 
einem  buchstaben  95'%  3  tacitus.  attentusq,  23  äu.  30  säligheite.' 
cbad  96%  1  dana.  mit  96'',  22  tu.  zwischen  ü  und  .  anfang  eines  0 
97%  21  luierden.'  uuanda  99%  10  lüstsämi.  99%  20  abrahse:  rasur 
von  m;  e  ist  später  an  a  angehängt. 

100%  23  näh.  101%  18  hi.  qui  24  e.  &  101%  18  clarissimü? 
Aber  102^,  18  sölti  104%  7  Unde  14  diu  18  wwsseleitet  auf  rasur 
für  leitet  21  QUINQÜE.  QüOD  31  quid  104%  25  angerer.,  zenuäre 
105%  14  chäd  106",  7  pote  indigentia  108%  29  eü  n  dignü.  d.  i. 
eum  non  dignum.     109",  21  sägen .'  däz 

110%  7  miliit  aus  a  rad.  und  corr.  17  iäre .'  diu  HO*",  7  heizen 
10  dero  27  selbe.'  also  32  so  37  uuären  111%  12  täquä  d  *.  tam- 
quam  20  düüuiros  32  uuären/  in  112%  1  sia/  so  20  sconi?  frage- 
zeichen  auf  die  angegebne  art  in  punkt  abgeändert  112*^,  27  ziten. 
jüngerer  circumflex  113",  28  chnehten?  36  quid  114%  23  bcMe. 
circumflex  aus  acut  corr.  27  antoninus.  cognomento  114'',  8  Sie 
9  überladen,  daz  115*,  6  läze  9  Taz  115'',  5  oggosas  das  erste  o 
hat  einen  haJcen  nach  unten,  wie  ein  g  23  scament  116'v,  4  manne 
7   nübe      118'',  6    so       18    deuia    aus    ansatz   eines    a   corr.      29   diu 

20* 
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119^  1  DIUITIAE.  10  s:kmen?  rasur  von  a  11 9 \  25  eina  liebera. 
31  unde  habet.    siJi  übergeschrieben ,  h  auf  rasur. 

120\  29  e  am  rande  31  Der  121%  5  bist.  7  nimio  corporis 
11  so  fr  25  prin(/eu  aus  n  corr.  121",  3  dara,  (^er  circumflex  aus 
früherem  acut  gemacht  122 ''j  29  miige.,  122'',  9  lükkiii  10  sie 
sih  123%  12  poteuti(jq , .  iina  124%  5  hoc.  atq,  125%  9  änderiu.' 
28  neq''  |  at  126%  30  credimt^.'  pstare  127%  21  quid  38  des  128%  3 
linJcs  am  rande  ein  schwarzes  o     129*,  22  animä.  resoluis 

130%  28  man  .  131%  10  üuända  du     15  kibet.,     20  habe.'  uuär 

27  güot.  müge  31  sufficieute.  potente.  132%  10  zediseu  132%  23  er 
24  fölleglih     133'',  4  uiuind«   aus   o   corr.      12  mit  accent  sehr  matt 

19  ferrolicho  aus  1  corr.  134^^,  31  imard  ändien  134'',  3  taz  23  te. 
uide  135%  35  mig  aus  h  radiert  und  corr.  136%  9  Jgitur  28  sflma; 
Nv  30  uiierde.  däz  137",  15  taz  ander  137'',  7  corollariü.  aus  1  corr. 
138%  3  plurimos. ,  26  crebra  &  138%  11  coetera  29  chad  darüber 
rasur  139'',  9  uoluptas. ,  22  qnid  23  sed  quid  aus  o  corr.  27  tes 
139%  1  ist 

140%  38  quid  140%  14  uues  141%  18  luuih  31  däz  142%  7 
quid  8  Ja  18  si.  ih^  143%  10  so  diu  12  so  uuQ  22  Vnde  steht 
gar  nicht  da,  wol  aber  Ungüot  24  uuörten.  ih  28  eorü.  quorü  143",  10 
chäd  20  anima:  rasur  von  s  32  Jpsü  144*,  14  dingolih  144'',  2 
DUBITARE.,  8  tiu  9  natürlicho  24  dia  ferlörnisseda.  145%  2  HEß- 
BAS., 29  conuenit.'  &  145%  31  uuerden.,  35  ee  nesciat?  d.  i.  esse 
nesciat?  146'',  31  selo.  32  rämuugo.,  33  rihti.  däz  147%  15  morte 
cogentib,  32  im  aus  a  rad.  und  corr.  147'',  21  J'h  148",  15  hei^e 
aus  h  corr.  29  näls  37  animalis ;  Aber  149%  33  Is  e  euT  d.  i.  Is 
est  enim     149",  1  bom.  auf  rasur  von  b     3  tine.  bonü     34  in  leret. 

150%  38  ih.  150",  6  lerest;  Einest  24  gu&ernaculis  auf  rasur 
für  g  151%  25  so  38  repugnautib,/a  151%  3  Tiu  34  Täz  ist 
152%  2  gerihte::  rasur  von  \ii  152",  2  üzerün  helfe.  5  süs  153%  33 
quod  153%  19  meisteronten .'  sämo  154%  4  contraire  31  fortiter. 
suauiterque      154",  32   risen      155%  22    ter      155%  3    adherere.   mala 

20  vuünderlicha  156%  12  bonü;:  aus  u  corr.  13  löh  aus  n  radiert. 
26  chäde  27  ünde  33  DM  d.  i.  DEUM  156",  6  iueinänderiu  accent 
getilgt     16  dero     35  föne  accent  radiert     157",  2  nota.  übe     8  in  diues 

28  extortionibus.  täz  chit  föne  geiihtedon.  auf  rasur  für  täz  chit  föne 
geiihtedon  extortionibus  158",  25  currere.  159'',  2  hünt  3  stille 
13  himelgöta.  füor     159",  19  lo  aus  n  corr,     28  dürsteger.  indemo 

160",  1  peginnent  28  zoh  162%  2  ^fecto  d.  i.  profecto  162",  20 
uitia.  nee  27  genus.  qu^  163%  20  föne  164%  30  regum.  orbisque 
165%  28  neniähta.     166%  8  negemäg. ,     30  küot?  fragezeichen  in  punht 
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geändert  (s.  oben)  1G6^,  3  iiituuf.  d.  i.  nitimtur.  31  neguniiment. 
k;?'',  6  ilber::  rasur  von  ne  21  keiiuäriu  22  bmiiäii  37  secfu|tia 
168",  32  Taz  tie     1G8^  10  officium,  mauibus     35  däz  peideu     36  küo- 

ii 

teu.  iöb  169%  14  gi,htig  piii  uuörten.  {punkt  richtig)  22  uiumeiit.  So 
169",  24  Uuända  iz 

170%  7  Tär  iin  {kurzer  accent)  14  est  eum  170'*,  10  uuint,  tüeres 
taz  nv,  Ah  das  ! steht  nach  dem  zweiten  sioi  32  stat.  Circumflcx  aus 
acut  gebessert     172%  28  Ist      172%  20  POTENTIAM. ,    PROPOSITIO. 

I  no 

173%  19  getan,  possibilitas  174%  1  probra  iieniuut.  von  ganz  später 
hand  übergeschrieben  174%  18  Jn  175%  13  fället,  er  22  Job  176%  25 
links  am  rande  ist  mit  schivarzer  dinte  q  vorgeschrieben  177»',  13  sel- 
biu  30  Taz  ist  177",  3  Icrta  circumflex  aus  früherem  acut  corr. 
178%  3  hominis  38  hirze  geliaixQX  auf  rasur  178",  32  Ib  179%  18 
iiimisseliche     179%  10  pa&ula  aus  p  corr. 

180%  15  Ivcbamön  aus  a  corr.  32  däz  tu  uuanest  täz  180",  5 
perfeceriut.      29   ist.       181%  8    S:ed   rasur   von   s      28    der  euuigbeit 

cfcra 

181%  9  ist.  so  27  daz,  xwmx  vo)i  anderer  hand  übergeschrieben  34  ist. 
note  182",  23  Täz  ib  tir  183%  8  is  uiiänen.  12  si .'  däz  31  aliqd 
d.  i.  aliquod  37  Ä;eleget  aus  (tnfang  von  g  corr.  183",  12  ander  uue- 
negbeit  184%  4  ib  fersägen  7  puniti. ,  Pediu  25  Eespondi  tum  28 
sunt.,  31  gilbet  184",  4  relinquis?  fragezeichen  in  punkt  vertvandelt 
{s.  oben)  8  inqm't  aus  a  corr.  185",  1  äht«  aus  o  corr.  186*,  14 
uuärteest.  187%  21  däz  35  oratores. ,  187%  18  nals  a,us  u  corr. 
188%  2  ducerent. ,  Selben  die  übeleu  cböndin  188%  4  siebbeit  7  uuir- 
dige     25  ide     189",  4  populos. ,  So 

190",  5    dura,   tribuat.      190",  6   legat   bootes   tardus.   i.   sequaf 
/• 
plaustra  .i.  tardus  ad  occasu.     10  So  uuer     15  uuägene.  ünde     16  aber 

191%  21  tes  bimeles.      23  gebristet :  sines  rasur  von  s      30  ercboment 

durch   rasur   imd   correctur  aus  u      191",  13  causQ.  turbant      14  sint 

Sit. 

32  rerü.  &  192''',  12  satis,:  rasur  von  e  24  släben  aus  f  radiert 
192",  3  materia.  queri  16  götes  18  üngeteilet  tempora.  &  19  rasur 
nach  pegriffen  23  pscientia.  bediu  32  Nach  Föne  rasur  von  drei 
buchstaben;  gäben  geskibten.  auf  rasur.  193%  2  arbitriü.  selbuuala.' 
sämo.  15  däz  32  tramite  teraporis  194%  16  uuisä  38  ördeno., 
194",  5  neist  nio  6  sölib  20  indero  195",  22  fati  aus  a  radiert. 
27  ündertän  196%  2  :räde  auf  rasur ;  vorher  rasur  von  r  196%  1 
ünde  diu  (/ebenda  aus  b  corr.  33  Jgitur  197",  22  nuirdet.  ze  23  uuir- 
det.  36  der  ring  197%  34  zebörouue  198%  23  mächunga.  28  ribti 
199%  16  ganzes     199",  9  einer  {Hattemers  lesung  ist  richtig)     15  egri- 
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ididinis.  aus  d  radiert  und  corr.  21  probitas?  (\([  fragezeichen  in  pimM 
umgewandelt  (s.  oben)     27  bonorum,  uel     37  domo  chäpfe 

200 ^  2  er  sili  201%  1  metemunga.  aus  u  corr.  4  Est  rot 
202'',  17  iiecui'ei  gatis  deutlich  29  pcipitaü.  indigne  32  ferlörnisseda. 
203'\  4  hazeiit.  aus  e  corr.  26  praht  circumflex  aus  acut  corr.  28 
demo  später  am  rande  zugeschrieben  35  drücchet  204%  2  tauta.  theo- 
nos  13  ide  14  disponat.  aus  e  corr.  17  cherende.,  204^,  1  Sed  rot 
2  oneratü.  &  205%  14  Sed  rot  206%  21  quid  29  imsaldä.  206%  8 
arbeitsamiv.  21  dien  207 '',  11  uel  richtig  l''>  declinantes.  uirtutis 
30  decernitr  d.  i.  decernit?  208%  26  qui  auf  rasiir  für  a  208",  21 
diu  ärbeitsami.  getüot  209",  1  tügedigen  darnach  steht  ein  angefan- 
genes fragezeichen  {ohne  punM)  12  däz  accent  richtig  20  nideror  28 
uuelleut., 

210%  15  Jlle  211%  15  pudihünda  31  harenis. ,  Er  211%  1  Ca- 
cus.  euandri      212%  3  PHILOSOPHIAE     8  öugent     212%  18  iöh     31 

a  iro     Ij 

Site?,  213%  16  uuaren  föne  imo  18  quid  213%  7  libro.  i.  214%  7 
te  aus  s  rad.  und  corr.  12  orsa  steht  auf  verschreibung  215*,  17 
tenendo  d.  i.  temnendo  22  mag  28  man  215*",  2  sämen:bäbent/ 
ünde  rasttr  von  t     8  sämo   aiif  rasur   von  en      22  existere.  auf  rasur 

in 

32  uuännäu ,  ieht  in  von  andrer  hand  übergeschrieben,  i  auf  rasur  von  a 
216%  4  Übe  216%  8  fünt  26  eö  loci  rad.  aus  b  217%  8  ITE::; 
rasur  von  drei  roten  buchstaben  25  des.  ünde  27  unda  218"*,  23  die 
duuingent  218%  20  ELECTIO  219%  37  dicclio:  ntsw  w«  t  219%  12 
drüccliet     29  scälbheit.     30  sündä.  äba     34  tenebrosa. ,  Süs 

so 

220%  11  fölgendo. ,  12  ser,"'tu|te  oben  •yor  ui  tvar  noch  ein  wort 
übergeschrieben,    welches  mit  so  begint     220^^,  4  terr^.  deutlich,    nichts 

i 

corrigiert  16  ü,nstri  u  ist  aus  fi  corr.  19  plicches  221%  36  nemäg:: 
triegen.  Rasur  von  ke  221^,  15  haben:  rasur  von  t  222%  16  uuärrer 
aus  n  rad.  223%  3  före  9  ist  224%  2  Uuio  32  uuerden:.  diu  rasur 
eines  hohen  buchstaben  34  sentire.  sed  224'',  1  decernit.'  ut  16  uui:- 
zegtüom  Ideine  rasur,  von  c?      20  si:uti   rasur  von  c      23  menniskön 

ET 

29  nieht  225'^,  6  81,  LIBERUM  mit  schwarzer  dinte  übergeschrieben 
9  SUßUERTL,  225'',  10  frehto.  Circumflex  aus  früherem  akut  corr. 
16  ding  18  negestdnde  auf  rasur  226",  2  ana  circumflex  aus  frü- 
herem akut  corr.  9  der  chöuf.  15  grätig.  Uuända  37  priucipi?  rerfl? 
226'',  6  cautabas;  19  männes?  aide  das  fragezeichen  in  punkt  abge- 
ändert (s.  oben)  28  düfh  227",  4  minnont  37  uuört  zeichen  2i'7%  1  qd 
((/>  I  ap|petit  ausgewischt,  das  zweite  ap  am  zeilenanfange  nachgetragen 
14  öüochen.  däz     15  uuär     24  uuir     228",  3  der  neist     7  ällez  neuuize. 
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228'',  1  tio  nexus  darüber  rasur  6  näh  24  fögalo  ans  1  rad.  29  haiicl- 
quaqua  d.i.  liaiidqiiaquam  229'',  6  fragen  ili  tili.  12  reda  au/' rasur 
30  ea  aus  t  corr. 

230%  1  uuerdeii:.  rasur  von  t  23r,  11  zeichen.  232\3  dehei- 
nez  16  er  siu  19  Dännaii  233",  8  ziÄeii  auf  rasur  234%  5  EXTE- 
KIORE. ,  7  löse  234",  15  der  überstepfet  235\  2  meunisken  aus  k 
rad.  15  iro  täte  236'',  2  oüh  237*,  24  cum  uniuersalis  35  Iraagi- 
natio  quoque  fehlt  in  der  hs.  237",  24  t/u  accent  radiert  28  dc'r. 
Acccnt  sivcifdliaft  238",  7  tahtigcii  circumflex  aus  früherem  acut 
(jcmaclit  16  phipatetici.  ivol  zu  lesen  pheripatetici.  31  imser  238",  12. 
13  das  fettgedruckte  fehlt  in  der  hs.  30  üiidertäii  239'',  9  sin  15 
linföu  circumflex  rad.  239",  15.  16  das  fettgedrucJdc  soivie  das  fol- 
gende IdeingedrucMe  steht  nicht  in  der  hs. 

240",  22  aue  circumflex  aus  acut  corr.  241%  33  dri.  242",  IG 
iiu  nemügen  19  rervm.  nullam  243%  8  erheuen.  übe  243%  36  föne 
244%  2  tili  menniöko.  244%  18  c :  phendentiu.  rasur.  244%  19  mali- 
gon  circumflex  aus  früherem  acut  corr.  245%  7  taz  246",  11  psenti^. 
decrescit  22  euuigheit  247%  16  Ünde  247%  6  ist.euuig  248%  14 
standiu.  circumflex  aus  acut  corr.     249",  4  hina     19  ist. 

250%  28  Also  dm  /st  sehr  schwache  accente  250",  13  ih  uieino. 
251",  10  chümftig  251",  7  Namittuut  tarn  d.  i.  Nou  aniittuut  tarnen 
252",  1  ällelih  ist.'  9  unelez  253",  3  umlon  circumflex  aus  acut  corr. 
254%  13  Ungeristlih 

Über  die  Schreibweise  des  codex  ist  noch  folgendes  zu  beachten. 
Hcdtemer  {und  nach  ihm  Steinmeyer)  unterscheiden  in  unrichtiger  iveise 
zwischen  U  und  V  der  hs.,  indem  sie  als  Jcenzeichen  die  grössere  oder 
geringere  annäJierung  festzuhalten  suchen,  welche  zwischen  den  unteren 
teilen  der  beiden  striche  des  buchstabens  stattfindet;  für  den  lezten  teil 
der  hs.  nehmen  sie  U  an,  wo  der  zweite  strich  des  buchstabens  unter 
der  linie  noch  einen  kreisförmigen  zug  zeigt ,  sonst  V.  Es  ist  vielmehr 
für  sämtliche  Schreiber,  auch  für  den  von  s.  177J178,  der  ganz  andre 
formen  zeigt,  als  gemeinsames  unferscheidungsmerhmal  festzuhalten, 
dass  beim  U  der  erste  strich  ivellenförmig  gekrümt,  beim  V  dagegen 
gerade  und  von  gleichmässiger  stärke  ist.  Darnach  haben  wir  iii  sämt- 
lichen von  Hattemer  angegebnen  V  {er  Iwmt  mit  seiner  Scheidung  oft 
in  Verlegenheit,  so  242%  17  Uuände  244%  30  Ut  245%  13  Uuir 
245",  5  Uuäuda,  ivo  nach  seinen  grundsätzen  U  su  schreiben  iväre,  da 
der  kreisförmige  abschluss  des  ziveiten  Striches  da  ist)  lauter  U  des 
Schreibers  zu  erblicken,  ebenso  an  all  den  stellen,  wo  Steinmeyer,  beson- 
ders auf  s.  41^  fgg. ,  V  statt  U  lesen  will.  Auch  die  roten  capitelüber- 
schriften  zeigen  stets  U.     Sicher  ist  V nur  in  25^^,  3  Vbe     53"-,  10  Vuer 
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74",  33  PULCHRVM.     103\  26  Vos     n9\  2  Voluptaiiä     156\  1  Vo- 
lentia     174",   12  Viclesne     178\  26  Yela     209\  3  Vltor.  —     J  und  I 
sind  unterschieden;    ersteres  selten,    und  von   mir   stets  angegeben.     K 
und  k  sind  schiver  su  scheiden,    da  nur   die  grosse  erhennungsz eichen 
ist.     Hattemers  ce ,  ^  vertritt  stets  ein  q,    E  der  hs.;    wo   es  anders 
ist,  hat  es  Steinmeyer  angegeben;  auch  in  38'',  10  ist  heim8enan  geschrie- 
ben,    ce  Hattemers    erseht  handschriftliches   oe.     Die  abhürzung  ä,  ü 
usw.  ist  bei  Hattemer  bald  durch  m  (s.  b.  33'',  10.     41'',  13.     62 ^   6) 
bald  durch  n  aufgelöst;  111%  12  liest  er  aus  täquä  sogar  ein  tanquam 
heraus,     p  löst  er  auf  durch  prse ,  doch  ist ,  wo  die  silbe  ausgeschrieben 
erscheint,  meist  pre  in  der  hs.  zu  finden;  vgl.  auch  48*,  10  pciosä  u.  ö. 
Die  Überschriften  und  die  anfaugsbuchstaben  jedes   capitels  sind  rot 
geschrieben;    von  s.  243  ab   sind  auch  die  majuskeln  im  texte,    später 
sogar  viel  minusheln  (schwarz  geschrieben,   aber)  rot  ausgemalt.     Von 
ligaturen  finden  sielt  or,  ivelches  in  den  categorien  (Hds.  SIS)  so  häu- 
fig  begegnet,    nur  selten   (42",  3  meror     95 ",  23  fortuii^.),    ebenso   mi 
(124%  25  nomina.    204%  22  eliminet.);  hi  nur  in  uihil  (72%  28.   1U4%  32. 
123%  26.     241%  7);  ni  in  60%  20.  97%  7  beatitudinis    72%  28.   241%  7 
nihil     134'',  34  oniniü     141*,  18  catenis.     216'',  5  inueniat.     Oft  dage- 
gen begegnen  VS   (17%  15  altivs     37%  24  syrivs     62%  23  öivs     65%  6 
promouimvs     66%  19  orbvs     66%  5  quibvsque     17%  25  svs.     115%  11 
tellvs     161%  12  TEliTIVS     201%  15  eorpvs     203%  34  foitissimvs)  und 
NT  (15%  8  dictaut     17%  25  stüont     37%  19  iiiiiut     38%  5  sint.     40%  25 
uuähseut.    45%  7  trefent    49%  13  impellerent    71*,  6  relinqimnt.     73",  25 
seheut.     95",  15  sint     102%  3  uolimt     113%   14  uelleut     117%  18  no- 
ceut.     137%  9  fiunt     139",  33    SUNT.     153%  34  häbent     154%  5  sint 
166%  11  POTENTES.     189",  11  CONTINGANT.     192%  20  succrescant. 
206%  13  coniungant     209%  6  tribent     221",  15  uuänent     248%  29  fa- 
ciaut).    Wcts  die  Zeichensetzung  angeht ,  so  hat  Steinmeyer  die  !  der  hs. 
durch  ;  tvider gegeben.     Ich   habe   dafür  das  ursprüngliche  zeichen  bei- 
behalten,  da  sich  ausserdem  auch  ;  in  der  hs.  findet.     Leztcrcs  scheint 
als   stärkere   interpunktion  gegolten  zu   haben;   wenigstens  steht   es  oft 
nach  den  Überschriften  statt  des  punktes. 

Seitenanfänge,  soiveit  dieselben  nicht  in  Hattemer  richtig  angege- 
ben oder  durch  Steinmeyer  [s.  504)  berichtigt  sind:  12,  10  qu^  [5]  gotho- 
nini  13,  21  cheisera  [6]  uuürteu.  15%  21  dien  [7]  dingen  17%  25 
stüoNT  [9]  theta.  18",  15  öuh  ]10]  manne  20%  29  müderfert  [12]  temo 
22%  16  näht.  [14]  pegäb  23%  10  nicht  [15]  eben  23%  36  gesuasen. 
[16]  Pemertit  24%  15  Taz  [17]  cliit.  25%  5  uer  [18]  sab.  27",  33  den 
[21]  linde  28%  26  Idutlin  [22]  to  29",  10  ACCUSAKI.  [23]  Quibus 
30%  33  scamclih.  [24]  dero     32%  21  imo  [26]  getan     33%  33  ge  [28] 
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idhc.  34",  21  för  [2'.>]  deron.  35",  9  iman  [30]  sih  30",  5  secii 
[31]  ritate.  37",  30  ueist  [32]  eolos.  38"-,  19  sdmo  [33]  statin 
39%  14  Zunder.  [34]  imde  39",  38  clilagctost  [35]  tu.  41",  17  so 
[37]  cliäd  42»,  37  alliu  [38]  natura  43",  23  no  [39]  uueist  44\  36 
ne  [41]  hdbe.  46%  14  Tu  uuä  [43]  re.  46",  32  neist  [44]  er  48%  34 
ille  [46]  caueto.  50",  19  ünehtigen.  [49]  ünde  51%  37  dän  [50]  ne 
nielit  52%  15  skende  [51]  da.  52%  26  neheines  [52]  mer  55%  7  uuär 
[55]  dehein  55%  14  pediu  [56]  bediü  heizet  56%  26  cnöt  [57]  mär- 
chiinga.  57%  7  scüldo  [58]  hdrtör  57%  19  föne  [59]  dero  59",  10 
iro  [62j  Sites  61",  10  erslagen  [65]  uuürten.  62%  26  dih  [66]  nöh 
63%  4  riteiitiu  [67]  beginnet  63%  27  dingen  [68]  nieht.  65%  14  ne 
[70]  begagenda  65%  33  si  [71]  chümet.  66%  15  föUiiu  [72]  salig 
67%  33  irret  [73]  iuuih.  70%  33  rihtuom  [77]  tiure.  71%  16  neär- 
mee.  [78]  DE  73",  13  Misse  [81]  lib  74%  32  beros  [82]  tvn  75%  30 
uuin  [84]  uiiskelön  76%  12  zcdien  [85]  alten  77%  20  soiiuelcs  [86] 
fogetis  78%  4  man  [87]  dar  78%  18  sümeres  [88]  lange.  79%  34 
uuarvn  [89]  mahtigi?  81%  1  tv  [91]  na?  83%  20  in  [94]  dubio 
85",  14  si  [97]  gat  88%  13  etelicben  [lOo]  teil.  88",  37  philosopbus 
[101]  ueuuäre.  89",  19  DILATA  [102]  TAM.  90%  4  föne  [103]  egypto 
91%  24  ün  [104]  de  92%  8  geeinöteu  [105]  uuig  92%  31  mit  [106] 
cbräpheu  93%  17  si  [107]  zegöte  94",  4  Taz  [108]  ist  96%  22  sfilda 
[111]  zeeresi  97",  11  natüilicbo  [112]  des  98%  8  tänne  [113]  ueret. 
100%  22  bäbo  [115]  ih  103%  24  RETEAHIT.  [119]  QUO  105%  7 
tu  [121]  gede  106%  29  büugeren  [122]  uöb  107%  14  est  [123]  gig- 
nant?  107%  30  suffragio  [124]  zecousulatu  108",  12  täz  [125]  sie 
109%  6  in  [126]  nioner.  110%  28  zeromo  [127]  coraitia.  111%  9  div 
[128]  biezen  111%  28  dignitate  [129]  bäbetön.  112%  18  chist  [130] 
tu?  113%  1  bänctaiz  [131]  temo  114%  23  so  [132]  üumäbta.  117%  8 
fäter.  [135]  einer  117%  33  sie  [130]  meuniskeu  120%  34  neba  [139] 
bet  123%  28  nieh  [143]  tes  124",  35  ad  [145]  iunctis.  126%  9  ha- 
best [147]  tu  1-28%  12  be  [149]  ginnen.  129%  17  ne  [150]  bein 
130%  24  Angelos  [151]  in  134%  3  genieinli  [155]  cho  134"  20  ET 
[156J  BEATITUDO.  136%  28  Nv  [158]  cbius  138%  22  corolla  [160] 
rium  139%  16  lide  [161]  dero  142%  2  gesterchet  [164]  mit  145%  23 
süm  [167]  stat  148%  5  ander  [170]  äl  149%  34  taz  [171]  ende. 
150%  33  üngehübtig  [172]  uuörtene.  152%  18  Mit  [174]  imo  153^,  34 
häbeNT  [175]  bonum  155%  1  MALÜM  [176]  NIHIL  156%  16  Ende 
[177]  dännan  157%  12  einemo  [178]  pdicatu  157",  34  imo  [179]  däz 
159%  30  temo  [181]  uesöl  162%  34  öuh  [184]  chäd  163%  3  sie 
[185]  äna  165",  14  der  [187]  uuillo  167%  20  nieht  [189]  sin.  169",  25 
nesint  [191]  nieht     170",  31   desi  [192]  stunt.     175%  21  Nöh  ter  [196] 


314  PIPER 

nemähti  176%  27  ümbe  [197]  däz  177%  32  äffe  [198]  cti  178%  37 
Undürftes  [199]  förhteler.  179%  2  vli  [200]  xe.  180%  14  iiuelili  [201] 
ist.  181\  30  ist  [202]  kuis.  187%  29  nämo  [207]  ällero  188%  26 
ist  [208]  argumeutü  190%  35  argv  [210]  mentü  191%  36  himel  [211] 
selben.  192%  7  ünde  [212]  einfälte.  196%  29  scrifte  [216]  sägent 
198%  28  übelen  [218]  die  199%  30  tero  [219]  menniskon  203%  15 
mit  [-222]  imo  208%  17  ge  [227]  höret.  211%  5  chüniuge  [230]  eiian- 
dro  212%  7  ün  [231]  de  inprouidentia  215%  18  kespröclien  [234]  te- 
meritas  216%  18  dise  [235]  nämeu  218%  19  dun  [237]  chet  219%  25 
ze  [238]  lone  220%  26  diu  [239]  före  224%  32  mü  [243]  gen  225%  28 
nü  [244]  rehtesta  226%  29  üngesiunli  [245]  eben  227%  27  oppres 
[246]  si  228%  24  Summa  [247]  facti  229%  22  scientia  [248]  sint. 
230%  16  uieht  [249]  zeleibo  231%  17  cbümftigiu.  [250]  neuuäre  232%  27 
däz  [251]  före  233%  27  ne  [252]  heines  235%  29  Säment  [254]  uns 
236%  27  uuir  [255]  dürh  238%  10  gesehen.  [257]  ünde  240%  20  chraft 
[259]  iro  243%  2  sinne.  [261]  so  244%  7  daz  [262]  böubet  247%  22 
ze  [265]  stete  250'',  7  Täz  [268]  man  253%  1  te  [270]  uitare  254%  20 
bechenuedo  [271]  ümbefähende. 

Der  codex  ist  in  lagen  von  je  vier  dojipelhläUern  {guaternionen) 
geheftet,  die  sicher  his  s.  192  regelmässig  durchgehn.  In  einer  der 
fünf  folgenden  lagen  muss  ein  hlatt  eingelegt  sein  (wo?  honte  ich  des 
festen  handes  wegen,  und  weil  auch  ein  andres  merhmal  nicht  vorlag, 
nicht  ernennen),  da  die  17.  scliicht  mit  s.  274  schliesst.  Der  18.  qua- 
ternio  ist  regelmässig ,  ehenso  scheint  es  der  19.  mi  sein,  doch  war  dies 
ein  quinio,  da  nach  s.  296  und  306  je  ein  hlatt  ausgeschnitten  ist. 
Ausserdem  kann  das  mitlere  doppelhlatt  der  läge  {s.  299 — 302)  nicht 
ursprimglich  dasu  gehört  hahen ,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  311  — 
326  bilden  den  20.  quaternio,  327 — 336  eine  läge  für  sich,  337.  338 
ein  einzelnes  hlatt,  339  — 342  ein  doppelhlatt.  Der  Boethius  ist  in 
durchgehenden  seilen  geschrieben,  die  categorien  s.  275 — 298.  303 — 
326  zweispaltig,  299  —  302.  327  —  338  in  durchgehenden  Zeilen.  339 
—  342  sind  zweispaltig;  über  deren  inhalt  s.  Scherrer,  Handschriften- 
verzeichnis s.  279.  Im  Boethius  sind  keine  absätze.  Die  Überschriften 
sind  rot  und  auch  der  erste  buchstabe  jeden  Icapitels.  Von  s.  243  ab 
bis  s.  274  sind  auch  einzelne  schwarsgeschriebnc  huchstaben  im  texte 
rubriziert.  Von  s.  243  ab  ist  das  pergament  auch  anders,  doch  bleibt 
die  Schrift  sicher  dieselbe.  Boethius  scheint  durchiveg  von  derselben 
hand  geschrieben  zu  sein.  Zwar  zeichnen  sich  die  Seiten ,  etwa  s.  103  — 
159,  durch  hräftigere  schrift  und  dadurch  aus,  dass  der  lezte  zug  des 
U  und  N  stets  bis  unter  die  zeile  geführt  ist;  allein  dies  ist  Jcein 
unterscheidendes   merhnal,    da   sich    dieselbe    erscheinung    auch    sonst, 
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wenn  auch  nicht  so  durchgehend,  in  anderen  feilen  des  codex  findet. 
Ebenso  scheint  sich  s.  176  die  sehr  iß  zu  ändern;  doch  lassen  sich  auch 
hier  nicht  mit  Sicherheit  unterscheidende  merhnale  feststellen,  tvelche 
die  annähme  eines  andern  Schreibers  rechtfertigen.  Überhaupt  darf 
man  sich  nicht  durch  das  verschiedne  aussehn  der  schriß  in  verschicd- 
nen  teilen  des  cod.  beirren  lassen,  welches  bedingt  ist  durch  verschieden- 
artigJceit  der  feder,  des  pergaments  und  die  ivachsende  schreibgewantheit. 
Gans  sicher  ist  nur  s.  177.  178  von  andren  Schreibern,  und  zwar  177 
oben  (däuuan)  bis  däz  iluder  {Hatt.  156^,  17)  von  einem,  und  von  da 
ab  bis  ende  s.  178  von  einem  ztveiten  Schreiber.  Für  den  ersten  ist 
charakteristisch  die  form  des  z ,  sowie  der  dicke  ansatz  zu  den  schuf- 
ten von  l,  h,  b;  für  den  zweiten  sind  besonders  hervorzuheben  die  for- 
men des   V,  ferner  auch  des  T  und  A. 

Anders  ist  es  mit  den  auf  s.  275  beginnenden  hategorien.  In 
ihnen  sind  jedesmal  die  roten  initialen  der  Jcapitel  ausserdem  in  schwar- 
zen minuskeln  auf  dem  rande  vorgeschrieben.  Die  schrift  von  s.  275 
ab  gehört  einem  ganz  andern  Schreiber  als  dem  des  Boethius.  Von 
S.27T  (Hatt.  381^,  19)  ünde  döh  begint  eine  andere,  kleinere  schrift^ 
welche  andre  abkürzungen  und  accentformen  aufweist;  von  buchstaben 
sind  für  dieselbe  besonders  charakteristisch  b,  D,  k,  A.  S.  291°  ändert 
sich  die  schrift  ivider,  eine  ungeschicktere  hand  begint,  tvelche  bis  s.  293 
geht.  Die  formen  des  A,  N,  0,  Z  dieses  Schreibers  unterscheiden  ihn 
von  dem  vorangehen  und  folgenden.  Von  295^  Uuirdit  ter  reiz  (Hatt. 
III,  400 '^^  27)  ist  vielleicht  auch  ein  andrer  Schreiber  zu  rechnen, 
wenn  man  die  form  des  z  ausschlaggebend  sein  lässt;  ihm  ähnlich,  lüo 
nicht  dieselbe,  ist  die  schrift  294''  bis  29 5^"  pars.  (Hatt.  400%  26).  Mit 
s.  311  (Hatt.  s.  416)  mtiss  man  ivol  einen  andern  schreiher  beginnen 
lassen;  dieser  schreibt  dicker  als  der  frühere,  auch  ist  die  blatteinrich- 
tung  eine  andre,  und  die  seilen  stehen  enger  zusammen.  Zu  beachten 
sind  besonders  die  buchstaben  z ,  f,  s.  Von  s.  313^  oben  et  usiv.  (Hatt. 
418^',  22)  darf  man  wol  nicht  einen  andern  Schreiber  ansetzen:  es  ist 
der  frühere,  nur  schreibt  er  jezt  wesentlich  feiner.  Sicher  dagegen 
begint  von  Ut  (419^,  6)  eine  andre  hand,  für  die  besonders  die  formen 
von  z,  A,  U,  N  unterscheidend  sind.  Auch  auf  s.  314^  oben  könte 
ein  Wechsel  des  Schreibers  statgefunden  haben,  ivorauf  namentlich  die 
formen  des  S  und  z  zu  deuten  scheinen.  Sicher  aber  begint  eine  ganz 
andre  schrift  auf  s.  327,  welche  u.  a.  auf  s.  329  unten  eine  merkwür- 
dige form  des  q  zeigt.  Auch  die  auf  durchgehenden  Zeilen  geschriebnen 
stücke  der  kategor ien  gehören  sicher  einem  andern  Schreiber  an  (299  — 
302  ^=  331  fgg.).  Zwar  sieht  die  schrift  von  s.  298  und  299,  sowie 
die  von  302  und  303  nebeneinander  sehr  ähnlich  aus,   doch  ist  keine 
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frage,  dass  sie  von  vcrschiedncr  Jiand  sind,  wie  namentlich  die  form 
des  z  erweist.  Icli  will  nicht  hehcmpten,  dass  die  hategorien  im  cod.  825 
nicht  von  noch  mehr  Schreibern  herrühren  {von  tveniger  sicher  nicht), 
allein  ich  getraue  mir  auch  nicht  mit  Sicherheit  noch  einen  zu  sta- 
tuieren. 

17.  Cod.  Sang.  872  s.  2 — 170  Martianus  Capella  de  nuptiis 
Philologiae  et  Mercurii  (vgl.  Hattemer,  Benlcmahle  III  s.  263  —  372; 
Steinmeyer,  Z.  f.  d.  A.  XVII,  464  —  474.  XVIII,  160.  Littg. 
s.  105,  6): 

263,  20  so  sin  264%  21  däz  chit  264'',  24  uiet.  267%  19  liuto 
267",  23  tantö  aus  o  rad.  und  corr.  27  ferlörneü  chärle  29  getroste 
auf  rasur  268%  7  miuweglicheu  ühergeschriehen  268%  3  palestrite 
Unten  auf  s.  10  steht  anim  verwischt  269'',  23  gehie^.  auf  rasur  von  n 
29  solis  linde  269'',  9  gäben.  13  t'AZ  auf  rasur  für  d  18  Inno  31 
rait  iro  smöochen.  aha  gcnömenero  auf  rasur  für  ro  smöochen  aba 
genome 

270*,  2   bidwiingen.   auf  rasur;   über  dem  ersten  u  ist  noch  ein 

alter  accent  sichtbar     15  äst::iifen   rasur  von  ne      16   imo::::   uuär 

rasur  von  re::     17  apollini     29  ili  meino  In  Hattemers  anmerJcung  ist 

1 
zu  corr.   über  statt   hinter  dem  h.     271"-,  11  qs     14  träten   auf  rasur 

für  taten     271",  33  dar  umbe     272%  2  pcursione     4  nöli  neheina    14  so 

circumflex  radiert     26  si  imo  auf  rasur     27  mähti.     spüotigo  auf  rasur 

272",  7  disquif.     11  loquebantur.  auf  rasur  für  a     273%  10  lam     20 

delon:::::  rasur     36  scüha.    273",  20  iufocidis  accent  radiert    27  ASSI- 

STEKE.     274%  10  uöh  to     274",  7  daz  lütta  {Palimpsest ! ')    8  arborum. 

per     15  an  iro  füoginon  übergeschrieben     25  all«  aus  o  corr.     275%  17 

Mc     21  ninuin.     275",  3  ptea  (Palimpsest!)     4  cselitus     13  ?mda  akut 

radiert     20  Tm   accent  radiert     37  rapid^tate   aus  a  rdd.     276^,  11 

utriq,  d.  i.  utrimque     14  näh:rän.  rasur  von  c     19  dia:::::  metemscaft 

rasur  von  metera      20  geläw^f.   auf  rasur  von   f     276'',  8  getrünchin 

10  deerawt  übergeschrieben     13  gebalie^.  auf  rasur  von  n     16  uuändon 

33  «w^mixtione.  auf  rasur     277'',  1  alter     5  si.  circumflex  radiert     6 

cselo  24  mit  30  nioleusq,  auf  rasur  für  rapiditas  277",  4  uuadon. 
auf  rasur  für  a  22  saturni  auf  rasur  31  similitudiwis  auf  rasur 
für  s  33  aduorandum.  hiatii  35  inöben«'htiga  accent  radiert  37  bluot 
färemmw  auf  rasur  278%  20  tarnen,  opprimere  23  fuore.  278",  11 
inhöhemo     35  alle     279'\  8  .i.  nis  mulciferi     29  Haec 


1)   Durch  palimpscst!  bezeicJme  ich  die  stellen,    an  denen  Steinmeyer  irrig 
eine  rasur  angibt,  getiiuscht  durch  die  rasur  der  ersten  schrift. 
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280%  5  lüft.  16  sunt,  clario  25  unde  280'',  3  becli= :  nata  raswr 
von  a,  üher  h  rasur  von  ii     281%  2G  miiöt  räuua.     281**,  8  die     15  süii 

•qq 

282«^,  11  cselü.qd  28  tugecZigero  deutlich  282'',  22  siqiiid  pulchritudi- 
nis  25  linde  283"',  8  raten  auf  rasur  9  imo  nachgetragen  16  ünde 
22  10  29  nüquä  d.  i.  uumquani  283'',  15  mir  {der  strich,  der  den 
akut  zum  circumflex  zu  machen  scheint,  rührt  vom  palimpsest  her) 
16  äba : :  geuöraen.  Rasur  von  ge  23  tonantis  auf  rasur  für  a  35  di- 
nen  circumflex  verwischt  284*,  3  Heec  20  bedir  aus  n  rad.  21  nüquä 
s.  283';  29.  28  /estiuata.  auf  rasur  284'',  2  keskiM.  auf  rasur 
18  iouis  Stella  21  mariä.  der  punkt  auf  rasur  von  s  32  eruuegetiu. 
föne  285",  15  ac  talaribus  285'',  7  ougon.  Akut  auf  rasur  eines  cir- 
cumflex 15  cui':;  |dain  rasur  von  i\s  28  rart«  und  29  bechnata  sind 
beides  a,  vielleicht  aus  o  corr.  286*,  6  heizet'  ohne  accent;  über  e  nur 
ein  punkt  von  der  älteren  schrift.  Über  dem  imnkte  nach  t  steht  ein  li 
zur  Verweisung  auf  den  nachtrag  am  Schlüsse  der  seile  18  iieneWo 
sociaf  auf  rasur  23  Clyo,  citimii  286",  22  däz  auf  rasur  287%  31 
gerno  287^',  1  stän.  trat  11  oiTi:  rasur  von  s  19  heilesot?  auf  rasur 
20  muozegiichen  288'',  23  parentis.  par  33  heimleiti  auf  rasur  für  ti 
289%  13  solitus  e.  auf  rasur  33  refragari.  auf  rasur  35  diligebat. 
desgl.  289%  2  gesougter.  circumflex  aus  acut  corr.  22  ermafrodito 
auf  rasur     31  lide 

290%  26  barbita  200'',  2  iiiueualm  auf  rasur  10  noctibus.  repi- 
gritior  18  diu  gespät*en.  22  zeichen :  dürhkät.  rasur  von  e  32  döh  er 
291%  3  arbeitsamen : uuächä  rasur  von  a  4  dia  9  perscrutatione  rad. 
aus  e  11  uähtes  291%  9  bäte  15  ist  31  Hsec  292%  32  dierna. 
min  292'',  13  is  rad.  aus  st  25  kechiesest.  auf  rasur  293%  6  fer- 
fähende.  überlegeta  10  mauere  bis  12  tia  auf  rasur  23  nöh  33  ün- 
geuüurchet.  293%  12  hffic  34  mit  tes  294%  3  taz?  accent  verwischt 
11  ca?licolas  294'',  11  sint.  14  biibet.  29  Ncc  accent  rad.  295%  10 
caelü  295'',  19  ioue.  36  mitlciber.  radiert  296*,  1  faz^orq,  radiert 
13  höf  auf  rasur  18  fa«or.  radiert  25  bür(/halto  auf  rasur  für  h 
32  uuingot.  37  uuölton  auf  rasur  für  u  296'',  1  dienota.  12  uuärd 
auf  rasur      13   faru.    aus  o  corr.      27    zehendun.   rasur   eines   accents 

297%  20  fiuftezenduu.  auf  rasur  21  regione.  uocturnus  26  mär.hön 
30  cuocaNTVr.  am  rande  durch  das  seichen  h  nachgetragen  von  jünge- 
rer hand  297",  1  es  steht  nur  da  owäsq,  7  :gü6te.  rasur  von  g  16 
s?e  circumflex  verwischt  298*,  10  in  siuemo  36  ünde  298'',  29  sprä- 
cha  299%  10  näh  25  daz-.chit  rasur  26  eiua  gelicha  gölde.  36  ni- 
uuden     299",  18  ketöpfotiu. 

300%  14  iacyncti  auf  rasur  301*,  15  binduu  25  ante  302'',  35 
graudeua     303*,  5  iro     29  daz  höubet     304",  25  genänioter     26  uuända 
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27  samoso     305%  31  Zueiie  äuilien      305\  2    chüm&.     10  unde  ünder 

i  i 

306%  17  coriiscat  306%  35  üude  aqlonia  307%  30  änderro  307%  2 
Posterior  niclit  eingetragen,  statt  dessen  ein  schwarzes  p  am  rande 
vorgeschrieben  11  häzelnuzechernen  308%  2  Sagitarius  8  ter  häb& 
SOS'',  31  ^ue  nicht  nachgetragen,  statt  dessen  am  rande  schwarz  q, 
ebenso  p  in  309%  9  Post     309%  8  sät. 

310%  18  sitii^orq,  übergeschrieben   311%  12  castor  raeroro.    312",  20 
linde    313%  12  daz    313%  11  Älia    15  niiihta    317%  25  säreina    33  (Ä)ed  ^ 
nicht  nachgetragen,   statt  dessen  am  rande  schwarz  s     317'',  25  here- 

bergon.  318%  23  ünde  michelen.  318%  5  iiider  13  öffe.  nicht  auf 
rasur  17  sint  22  süntzeichenen  24  tAnne  auf  rasur  für  d  35  bluo- 
mon  38  lib  319*,  8  uuizenne.  28  ünz  Miia  am  an  fang  der  zeile  auf 
rasur  für  üuz  hina,  das  zu  weit  vorgeschrieben  ivar  319'',  15  Qu^ 
{nicht  Quem) ;  der  strich  über  q  ist  unabsichtlich  35  sobrietatem.  auf 
rasur  von  a. 

320%  7  diU  accent  radiert  8  uuerdeii  320",  11  snelli.  321%  6  föne 
7  ümuizze  rasur  des  zweit,  grundstriches    12  utrTq,  fZ.  «i.  utrimque    321% 

13  uuh.  LX.  III  33  ducenti.  36  xvppiii.  322%  12  miwneronde  auf  rasur 
für  t  14  dänne  ceniu.  auf  rasur  für  en  16  driu  23  bezeicheuet  D. 
27  ällero  dccxxnri.  322%  13  üude  33  Unde  daz  ist  auf  rasur  323%  3 
s^/mphonias  über  i  geschrieben     16  m.cib;.i.  auf  rasur    24  ünde     323% 

14  unde  darüber  ein  punlä  als  spur  eines  accents  324%  12  pagunt." 
d.  i.  peraguutur.  25  exquatuor;  26  ^ne  circumflex  aus  ahnt  gebes- 
sert 324%  1  zuein/  däz  10  perbibetur.  divplasioque  20  absolutum/  i. 
22  an  accent  rad.  25  armonicorum.  27  er  teilende  siniu  stücche.  aiif 
rasur  für  an  325%  11  est/  sicut  325%  14  äcbennän  22  dni  cbeg 
akut  rad.;  g  corr.  aus  t  326%  29  üude  326'',  13  contra  : Celestes 
rasur  von  I  27  ^odigen  auf  rasur  für  an.  32  allma.  327%  6  hei- 
zent  12  zuien.  14  cbrütero.  20  adamantini:  acuminis.  Rasur  von  a 
26  sizzent/  tänuan  34  ersamo.  ünde  327%  2  scilta.  auf  rasur  von  1 
7  salb,  auf  rasur  von  1  9  uuirt.  17  quid  ageret.  22  periergia.  27 
rimati  30  gia  übergeschrieben  328%  7  ändera  11  sconi  27  brü.-te- 
gömen  rasur  von  o  30  N:  rasur  von  c  34  tue.  uuäz  man  328",  9 
uuäre.'  ünde  31  detulerat.'  quis  329%  3  mit  neerchäme.  dero  9  eben- 
uuizez     10  iro 

330%  17  :::::ANTE  rasur  von  fünf  buchstaben  18  caelestia 
cAMENAE  25  äbrouuni.  27  sint  abrones  30  gesezzene;  Sie  33  h«- 
zessa  cireumflex  aus  akut  corr.  33 1*",  3  lüton.'  zeeron  14  musarum. 
spatio     19  s/e  accent  rad.     29  lütreisti  aus  e  rad.     30  lüstsain/  desgl. 

9  n  fr 

331b,  4  c^lsa      5  tierna   aus  r  corr.      13   gesuigeten.     27  s:ägende.  s 
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auf  rasur ,  fr  ühergcschrichen  332%  15  spüot:a]de  rasur  eines  huch- 
stdben     21  skineii/  bedi'u     332%  28  sint  famosi.     333%  23  heilig:  säug 

.rithmica 

rasur  von  a  333%  23  cruenta  .i.  noua  carmiiia.  also  gilt  rithmica  als 
vor  noua  stehend  32  figuret  rad.  aus  fugaret  334%  20  Uride  29  bist:: 
qviön  auf  rasur,  rasur  von  sivei  huchstahen  334",  1  fabularü  darnach 
rasur  von!  3  Unde  richtig  19  m-kg^d  aus  g  rad.  335%  3  sollers 
35  unten  auf  s.  112  steht  anima  mea  turbata.  335'',  4  Dännan  5  ein 
29  kochöses  auf  rasur  von  sa::  336%  7  arbeite  auf  rasur  von  e  25 
sang/  ih  27  chlafondo  : : : :  döner  rasur  von  uuint  336%  10  üuäz. 
34  |>  re : : muneratione  rasur  von  m  oder  zwei  huchstahen;  zu  lesen:  pro 
remuneratione  337",  13  cura.  auf  rasur  19  cartis.  auf  rasur  für  k 
^scia  auf  rasur  für  c  28  üobton.  338%  6  philosophorum  sinna.  7  iro 
9  c^li.  nube  16  es  steht  da  mercu/iali  32  tu?  33  solws  auf  rasur 
für  lev  338%  6  procellis/  i.  33  üaz  osiridi  339%  3  nilo.  auf  rasur 
für  n  (d.  i.  iuno)  döh  si  14  chi^.  auf  rasur  für  d  17  tiinne  18  mer 
32  Nonj.     339",  22  Uuar  circumflex  aus  akut  corr. 

340%  23  supererat  38  sie  auf  rasur  für  a  340%  24  uuas  28  s^ 
circumflex  radiert  341",  5  PrQterea  richtig  341",  16  &iam  24  tre- 
tenoda.  Circumflex  radiert  342^,  14  döza  auf  rasur  für  t  24  pur- 
GAT. ,  342 '\  1  inc^itam  deutlich  12  höre  circumflex  aus  akut  corr. 
13  mägeti  30  den  343%  34  fliMe  343%  2  scäp^inis  24  egypziscon 
27  egvpti^'s.  aus  ii  rad.  344 '',  7  necessarium  usum.  21  s«menot6n 
auf  rasur  für  n  344%  1  unerden.  ünde  23  däz  sint  345%  11  ünde 
zeichen  dero  numerorum.  steht  zweimal,  das  zweite  mal  durch  zeichen 
getilgt  13  also  345",  32  näh  36  mitti  auf  rasur  für  di  346%  7 
ch^t  atis  d  7'ad.  31  checcheton  346",  17  söltl  auf  rasur  für  a  347%  14 
eius:  apotheosi  rasur  von  a  348",  6  chit.  tia  348",  14  apotheosis. 
349",  18  ev  accent  verwischt  34  iuuando  auf  rasur  für  au::  349",  11 
intemerata.  i.  24  om  :  :  rasur  von  en  25  re^inquas.  auf  rasur  von  u 
32  heilesod  kebest.  ünde     34  änauuert 

350%  4  näht  uuiges  16  aerä  350",  5  eudemonias.  i.  de  351%  17 
infer^oris  aus  t  rad.  352",  9  ünända  20  ünde  31  Itchamen.  däz. 
352%  7  überfärent.  31  gerunt.  sacrasque  353«,  9  miraculo  21  alc- 
mene  23  amphitrione.  24  Si:  rasur  von  e  Unten  auf  s.  138  sieht 
anim  anima  ausradiert  353%  9  uictoria/  ünde  28  inegypto.  354%  2 
asclepio.  3  apollinis  354",  19  hertinga  corr.  aus  o  21  psu^es  rad. 
aus  d.  355%  6  heizet.  15  in/ ioh  355%  6  öuh  356%  9  Ide  pluton. 
d.  i.    Id   est  pluton.      26    fantu^.   uel      38   föne      356",  12   irsterbeut 

.nes 

22  inanenden.  ünde  auf  rasur;  vor  dem  iibergeschriehnen  nes  steht  ein 
verwischtes  den     33  ih  tir.     357",  2  änauuertes  chäd     22  nnde  auf  cor- 
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rectur  357",  32  latiiie;  Aber  358 "•,  18  steicheliu.  rasur  von  c  26 
prima  auf  rasur  358*",  7  mercurii  359*,  1  esse,  quod  G  zierd«.  cir- 
cumflex  radiert  20  er  in  uirgine  habet  domiciliü.  auf  rasur  359'',  13 
ze  zuein  auf  rasur  für  u 

360",  9  öpferfriskiugen  corr.  aus  n     25  uuäs.      15  ein: ton'  rasur 

23  Dar   circumflex   aus  aJcut   corr.     26  ding     30  luminum.    mensque 

h 

361'',  36  lieht:,  rasur  von  e  362%  11  ist  362'',  2  irskeinet  4  ^&ere-re:. 
8  loset,  circumflex  aus  acut  corr.  16  dir.'  dri  35  an  dürnohtero 
363'',  1  ratione.  principio  34  Hinc  aus  u  rad.  363",  20  tew  aus  r 
corr.  37  facies.  uultusqiie  38  .paterne.  aus  q  rad.  364*,  14  menti 
auf  rasur  15  c^&ms.  rad.  aus  li  31  Aber  365%  2  t6:gefäreu  rasur 
von  g  13  stabeutew  fäter  aus  r  corr.  25  arist^  auf  rasur  31  er  föl. 
34  zeichenet.  alle     365",  16  sie  sicher     19  dimidio  auf  rasur     24  ster- 

.Kt  hie     / 

nen     366'',  4   recrea^i.    «*(/"  rasur     366",  20   terra,    Unde    auf  rasur 

24  cor  I  poralis  am  rande  recMs  nachgetragen  367'',  3  extra  munda- 
nas  18  in  stillo  367",  31  substantia  potestates.  368%  29  dännän 
31  igitur.  gratiasque  368",  24  cHzen  akut  aus  circumflex  radiert 
36 9",  19  est.'  cyllenii  33  chdmen  aJcut  aus  circumflex  radiert  369",  23 
pbitag'oras  370%  2  füorta  :::  früot  rasur  von  ein  3  er.'  dö  16  oms 
d,  i.  omnes  22  sie  brdhtin.  25  senatus.  ueneratiis  370",  8  ingrediente. 
ac  371",  5  ^:iparaiierat  auf  rasur  für  c  d.i.  com  14  Tnnque  popeam- 
qiie  aus  a  rad.  20  popeus  auf  rasur  von  a  28  exsurgit.  fratris  371'',  14 
ter  gdgen  \  gägenuuerto  ausradiert  16  tag  tag  timl)eren  radiert  32 
asserent  undeutlich,     fölgenten  büoh. 

Über  ü  und  V  gilt  dasselbe  wie  beim  Boethius.  Sichre  V  stehen 
nur  in  337",  13  Virgo  uyid  in  346",  5.  348",  29.  359%  14  Verum. 
Eigentümlich  ist  die  form  des  huchstabens  in  272",  8.  275",  19  Viianda. 
Von  ligaturen  findet  sich '^T  (in  297%  30  conuocantvr.  33G%  19  uuint 
337%  20  dant  351",  15  seruivnt.  352%  16  nämout  363'',  25  chint), 
VS  (in  287%  5  SÜPPLICATUIWS  352%  12  augelvs  361%  30  totivs 
362%  13  merciirivs  363",  24  almvs  368%  1  DOMVS),  NS  (335%  11 
colligeNs),  OR  (309%  1  1  uiridior.  366",  24  corporalis),  hi  (m  den  Ver- 
ben perhibere  360%  21.  363%  24;  prohibere  363",  28  tmd  in  philolo- 
gia  361%  36.  366%  12),  mi  (in  333%  14  nmnine.  351%  35  homiuum 
360%  1  mitior  3  certaminis.),  ni  (in  331%  16  nil  339%  20  uirginis. 
354'',  8  confinia  360%  3  certaminis.).  Über  die  abbreviaturcn  tX,  ü  usw. 
und  p  gilt  dasselbe  wie  für  Boethius.  Äusnahmstveise  ist  362a,  8  in  com- 
phensibilis  das  p  von  Hattemer  durch  pre  aufgelöst,  sonst,  wenigstens  in 
dem  präfix,  stets  durch  prse.  Einige  ahbreviaturen  dieses  stücks  hat 
Hattemer  merkwürdiger  weise  unaufgelöst  gelassen,  so  326",  32.  327",  27. 
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Im  Martiamis  Capella  ebenso  wie  im  Bocthins  findet  sich  neben  dem 
gewöhnlichen  e  noch  ein  solches  mit  einem  hähchen  oben,  welches  öfter 
Hattemer,  einige  male  auch  Steinmeyer  zu  der  irrigen  lesting  e  veran- 
lasst hat;  doch  ist  bei  aufmerksamer  lesung  ivcgen  der  grundverschie- 
denheit des'  oberen  teiles  beider  e  eine  irrung  nicht  möglich.  Die  Schrei- 
bung des  textes  ist  fortlaufend  ohne  absätze  und  ohne  rote  buchstaben. 
328'',  10  multa  begint  eine  andere  fedcr.  Hattemers  accente  "  auf  diph- 
thongen  bezeichnen  immer  den  handschriftlichen  circumflcx ,  der  meist 
zu  dem  zweiten  der  vokale  zu  ziehen  ist.  Die  nachtragnngen  im  texte 
sind  sämtlich  von  derselben  hand,  mit  einschaltungspunkten  in  und  über 
der  Zeile.  Auffällige  Schreibfehler,  wie  das  zweimalige  cantes  auf 
s.  341 ,  Uuiiiist  auf  s.  350",  Tiu  auf  s.  362%  28  bezeugen,  dass  die  hs. 
eine  abschrift  ist. 

Seitenanfänge,  soweit  sie  nicht  von  Hattemer  richtig  angegeben, 
oder  von  Steinmeyer  {a.  a.  o.  s.  504)  berichtigt  worden  sind:  262,  18 
füre  [3]  hig-ot.  265%  lü  mit  [5]  lenzisken  268%  18  dara  [lOj  chümet. 
268%  22  heilig  [11]  ist.  272%  3  des  [16]  bruoder  273%  17  cliä  [19] 
meu  274%  28  ferten  [20]  dero  275%  36  er  [22]  äua  276%  3  Süme 
[24]  liehe  277%  6  pk  [25]  netas  277%  14  äba  [26]  lango  281%  26 
tir  [32]  muot  räuua.  283%  27  t'ö  [35]  ne  284%  21  ünde  [37]  mit 
286%  30  sine  [40]  mo  288%  20  chiimf  [42]  tig  290%  32  döh  [46]  er 
294%  8  Tö  [51]  luiard  295%  29  iii  [52]  leii  296%  21  stine.  [53]  du 
298%  36  atropos  [56]  täz  301%  32  kezeichen  [60]  da.  302%  7  selbo 
[61]  mit  303%  1  philoso  [63]  phi  304%  27  sämoso  [65]  einen  305%  33 
la  [QG]  tine  306%  4  minues  [67]  ta  306%  15  skimen  [68]  blüotfareuuc. 
307%  20  chöme  [69]  füre  307%  27  über  [70]  sin  30b%  30  eines  [71] 
eriegenes  309%  13  uuürten  [72]  in  310%  31  trägende.  [74]  ünde 
314%  20  FILIUM.  [80]  i  316%  13  uuerden.  [83]  döh  316%  28  nüiirtin 
[84]  tie  318%  16  sternen  [86]  näh  318%  22  iuällen  [87]  sunt  zeiche- 
uen  319a,  27  ünde  [88]  üuz  319%  38  palestram  [89]  üobton.  320%  11 
snel  [90]  li.  321a,  23  so  [91  j  beslözener.  321%  30  ze  [92]  uulusterun. 
322'',  2  ih  [93]  meino  323%  10  ist  [ü4]  tien  323%  24  quaternarius 
[95]  fölleglih.  324%  33  diatesseron  [96]  heizet.  325%  13  bime  [97] 
liskun  325%  15  däz  [98]  ioiüs  327  a,  4  före  [100]  demo  328  a,  28 
viüb  [102]  zierdo.  329%  10  honestatis.  [103]  ünde  329%  20  sehentez. 
[104]  ünde  330a,  26  dero  [105]  mänezon.  332a,  23  dän  [108]  ne 
332%  28  poet^  [109]  sint  333%  10  tieriia.  [110]  üf  335%  36  guissot 
[113]  uuirdet.  336%  6  du  [114]  zelöne  336%  11  gedic  [115]  cheut. 
337%  24  uuizega  [116]  uuörteniu.  337^  31  dännän  [117]  prophetQ  339%  12 
intod.  [119]  ünde  339%  24  lüst  [120]  same  343%  32  ge  [125]  uuörht 
344%  19  dero  [lk!7j  natürlichön     345%  36  also  [129]  diu     347a,  27  imo 
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[131]  geläzene  348",  26  OCCÜR  [133]  RENTI.  351  ^  19  aber  [137] 
dien  355^  18  gena  [143]  mot  356^  33  tv  [145]  uuäre.  358%  9  ege- 
bärero  [147]  mähtigi.  358'',  16  michel  [148]  licho  359%  20  iiuända 
[149]  er  359%  25  also  [150]  6uh  360%  29  föne  [151]  iouis  360%  33 
uuider  [152]  unartigen  361%  9  uuändon.  [153]  däz  362%  13  mercu- 
rivs  [154]  serrao.  363%  32  filo  [156]  si  364%  2  uuända  [157[  du 
364%  13  chämen  [158]  sie  365%  19  Aber  [159]  der  367%  9  uuerlt 
[162]  stüole.  367%  13  ge  [163]  uuälte  368%  18  men  [164]  niskon 
371%  14  ter  [170]  gägennuerto 

Der  codex  872  liegt  in  quafernionen,  deren  erster  s.  3  — 16 
umfasst  (nach  s.  16  ist  ein  hlatt  ausgeschnitten).  Die  nächsten  quater- 
nionen  liegen  regelmässig.  In  der  neunten  läge  sind  das  erste,  zweite 
und  vierte  doppelhlatt  von  dünnem  pergament ,  während  das  dritte  noch 
von  dem  dichen  pergamente  des  palimpsestes  ist.  Nach  s.  170  sind 
^rei  hlätter  ausgeschnitten ,  die  zu  dem  eilften  quaternio  gehörten.  Der 
umfang  des  palimpsests  ist  von  Steinmeyer  angegeben.  Das  stücJc 
s.  85  —  92  ist  von  einem  besonderen  Schreiber.,  dagegen  scheinen  s.  1  — 
84  egypto  (ausseht.)  von  ein  und  demselben  Schreiber  herzurühren.  Die 
hand  s.  93,  z.  2  Quippe  lineam  bis  zum  Schlüsse  ist,  wie  schon  Stein- 
meyer (s.  450)  richtig  bemerkt,  von  einem  andern  Schreiber.  Die  evan- 
geliencommentare  s.  171  —  410  sind  zweispaltig  und  von  einer  ganz 
andren  hand  geschrieben.  Im  Cod.  872  sind  alle  Überschriften,  ebenso 
wie  die  capitelinitialen ,  mit  schwarzer  dinte  geschrieben.  Mit  328^,  19 
(p.  cod.  101)  Nä  iä  multa  begint  wohl  nur  eine  andre  feder,  nicht  ein 
andrer  Schreiber;  die  z  sind  dieselben  wie  vorher. 

Eine  vergleichung  der  hände  der  verschiedenen  NotJcercodices 
ergibt  wenig  berührungspunhte.  Nur  scheint  die  schriff  des  Boethius 
grosse  ähnlichJceit  zu  haben  mit  dem  Schreiber,  der  auf  s.  193  des  cod. 
872  begint.  Besonders  markant  ist  die  Übereinstimmung  der  grossen 
Z  (z.  b.  Boeth.  s.228),  der  grossen  D  mit  dünnem  ersten,  und  nach 
unten  hin  sich  verdickendem  zweiten  zuge  (z.  b.  Boeth.  s.  229.  Marl, 
s.  143),  ferner  auch  des  g  und  T.  Auffällig  ist  nur,  dass  im  Boeth. 
bei  ü  der  zweite  strich  nicht  bis  unter  die  linie  geführt  wird,  was  bei 
dem  Schreiber  des  Marl,  geschieht. 

18.  Cod.  Sang.  818  s.  3  —  246  enthält  des  Aristoteles  kategorien 
und  ytegl  lQ(.irjveiag  (vgl.  Hattemer  III,  s.  377  —  526.  Steinmeyer, 
Z.  f.  d.  A.  XVII,  474—503.  Littg.  s.  106,  c,  wo  die  umgekehrte 
bezeichnung  der  Codices  gewählt  ist).  Ich  bezeichne  diese  hs.  nach  Stein- 
meyers vorgange  durch  A. 

19.  Cod.  Sang.  825  s.  275''— s.  338.  Der  codex  ist  s.  275—326 
zweispaltig  geschrieben ,  darnach  s.  327  —  .558  in  durchgehenden  linien. 
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endlich  38!)  —  842  {ivörterhnch  von  synonymen)  wider  zweispaltig  [vgl. 
Hattemer  III,  377-378.  Steinmeyer,  Z.  f.  d.  a.  XVII,  474-497. 
XVIII,  160.  Littg.  s.  106,  c).  Bezeichnet  wird  die  hs.  durch  B.  Der 
codex  schreibt  meist  V,  fast  immer  J.    Abweichungen  iverden  angegeben. 

S.  377»,  1  AEQVIVOCA.  B  2  in  majusMn  AEQUIUOCA  bis 
QUORUM  NO  A.  AEQVIVOCA  bis  QVORVM  B.  11  den  accent  rad. 
A  'ill",  4  pingitiir.  B  11  assign&  qiiod  B  Uter  B  378%  1  ani- 
mal  Q  B  12  iohanes  B  14  üngelicha.  ünde  A  üngelicha  ünde  B 
20  euuangeZ^sta  auf  rastir  A  30  mäht  richtig  B  31  nieh^  auf  rasur  A 
nameu  B  32  iohanues.  ter  sie  B  378'',  2  unde  animal.  B  dauDäii  B 
5  unuoci.  B  6  gelihnämig.  B  12  VNIUOCA  UERO  A  15  eiuuamig. 
Accent  radiert  A  17  ünde  I>  19  sint  söman  siu  heizet."  B  20  hoino 
atque  B  27  kemeinKcho  circumflex  radiert  A  29  heiMnt.  aus  i  corr.  B 
379",  2  q'd  (sie)  nicht  auf  rasur  B  4  j^)edero.  auf  rasur  von  b  AB 
10  animal: :?  Rastir  von  ia  A  23  imehsele.  uuerdent  B  29  gelübedo  der 
acc.  ist  richtig  A  31  warii  auf  rasur  A  32  pictvs  B  33  hediu  akut 
rad.  A  379^  10  Vuilon  JB  12  JJuildn  cireumf lex  rad.  A  15.  16  Uui- 
lon  circumflex  rad.  A  18  mänigai  circumflex  rad.  A  20  dingolih  B 
26  gemeinen,  circumflex  rad.  A  29  e.qasi  B  das  in  s.  28  —  30  auf 
rasur  stehende  ist  von  andrer  hand  B. 

380%  1  differente  auf  rasur  von  ia  A  heizint  der  acut  auf  rasur 
eines  circumflex  A  3  sint.  B  9TRIB;  QVARE  5  10  SINT.  i?  IG 
ünde  5  17  sint  B  18  aequiuocc  auf  rasur  von  a  B  21  subalternis  5 
22  siu:  kemeina  {doppelpunM)  A  15  mierdeut  darüber  ist  ein  i, 
darunter  ein  punM  rad.  A  31  er  habens.  accent  rad.  A  33  nä:  |  men 
rasur  von  m  B  dännan  circmnflex  auf  rasur  eines  älteren  circum- 
flex A  380",  8  color.  auf  rasur  für  g  B  10  buoche.  auf  rasur  B 
18  gele'gitiu.  akut  auf  rastir  eines  früheren  akuts  A  19  sünderigiw. 
SU  0  geändert  B  21  mein  acc.  rad.  A  28  sündengen  circumflex  rad. 
A  381a,  1  er  5  2  periermeniis  B  4  sunt  alia  B  9  ünderen.  B 
20  aber  auf  rasur  von  j'prie  A  21  sint.  aus  u  rad.,  ohne  acc.  B 
26  homo  AB  381'',  h  m  B  7  ünderoren  circumflex  rad.  A  12  in- 
possibile  aus  a  corr.  B  20  nei'st.  aus  s  corr.  B  25  Also  B  26  t'ines 
akut  aus  circumflex  corr.  B  29  er  kein  acc.  rad.  A  30  er  acc.  rad.  A. 
382%  9  dicuntur.  et  in  ^  12  öuh  jB  22  (5ug&  J.  öuget  5  sia.  ut  J. 
29  indiuiduajB  382 ^  7  öuh  :B  föne  B  18  ünderen^  19  PRECE- 
DENTIBVS.  IIIIOR.  A  QVATVOR.  B  21  Nft  roter  circumflex ;\or  i^ 
ist  rotes  T  getilgt  A  Nu  B  uieriu  geteilit.  tiu  er  B  22  zeeuiu.  akut 
auf  rasur  eines  circtmiflex  A  zeeniu.  B  24  particnlare  auf  rasur  von 
ia  A  383%  2  so  rtM/"  ras«r  von  ar  J.  5  diu  B  6  underosten.  2? 
8  swmelih    akut   aus  circumflex  radiert.  B      9  nals  B      20  iz  liget  B 

21* 
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29  in  [280"^]  QÜOD  B     31  SVUM  B     33  qu^cüq,  d.  i.  qu^ciimque  AB 

und  so  stets,  z.  b.  384%  29.    438\  1.  15.     383%  3  föne  B     16  üuderen. 

i.  Ä  undereu.  i.  B  öuh  B    20  peic?m  auf  rasur  für  diu  Ä     23  luiirdit  B 

24   GENERA.   Ä     384",  6  differenti^  übergeschrieben     18   uMÖla  aus  1 

ra<^.  B     22  predicantur  5     31  alle  die  B     34  übe  B      384%  2  Also 

circumflex  rad.  A     6  tie  richtig  und  deutlich  A  diuisiue  AB     7  föne  A 

12   tie   nesint  tis   jE?      15    ra::tiönal   auf  rasur,    nach    a    rasur    von 

ti   A   rationalis  si  B    28  uiiiolih.  A     385%  3  Ad::  aliquid  auf  rasur 

von  liquid;  rasur  von  al  A     12  ecchert  .B     16  sint  tiu  B     24  sint.  B 

26  emlmziu  auf  rasur  B  neheinsi  auf  rasur  B  26  uestenünga  J5     385'',  9 

er  B     11  SUßSTANTIARüM.  A     12  PRIMAS.  B     13  Substantia  auf 

rasur  A    proprie  radiert  aus  ^  A     15  predicatur  B     386%  4  H^.  s.  AB 

I 
12  begrife^  auf  rasur  von  i  A     19  nioman  B    20  VNIÜOCE  B     23  EQ- 

VOCE.  jB     28  uoue  B     386%  34  föne  B     387%  19  nüquä  d.  i  num- 

quam  mwc^  so  öfter  AB     13  ^quocatio  B     20  tir  5     32  nach  pdicat." 

steht  noch  Ergo  &  de  aliq  homine  pdicat.~  B     387%  7  taz  ändera  AB 

26  daz,  accent  rad.  A     28  substanti^  aw/  rasMr  vo7i  is  J.     31  unde  B 

ünder  tan  J.i?     33  tragende  B     388^,  9  näbor  der  circumflex  auf  a 

»s^  zum  akut  geändert  ^    der  auf  o  ist  rad.  A     14  qam  B     15  zeigöt 

ter  B     22  nemmindo.  jB  gerade   so  wie  in  A     388  *",  26   nahor    akut 

auf  a  auf  rasur  eines  circumflex .,  der  circumflex  auf  o  rad.  A2Q  ani- 

mal  B     30  qu^cüq,    (?.  i.  qu^cumque  AB  und  so  öfter,  z.  b.  395%  18 

389%  7  öub  B     12  nieht  darüber  rasur  eines  circumflex  A     23  h^  .4 

hse  B     25  zeigönt  circumflex  radiert  A     38  So  £     389%  9  heizint  B. 

390%  7  ünder::  rasur  von  aa  ^     so  5     23  ^ipedale.  auf  rasur 

von  p  jB     390",  4  äudeno.  uuända  nehein  substantia  neligit  an  änderro. 

AB     5   quidem  quia  B     9  uuanda  B     13   ana   circumflex  aus   aJcut 

corr.  B     14  demo  accent  rad.  A     18  selber  B     391%  ^5  er  B     süo- 

cbewc^o   auf  rasur   von  cheudo  ^     30  SVBSTANTI^E  IN  B     391%  7 

iouuederiu  A     9  Jro  ^      31   gressibilis   B     32   SVBSTANTIARV  B 

392%  1  substantias.  ß     3  substantiae.    auf  rasur  von  s  A      13  SVß- 

STANTI E.  SE  &  DIFFERENTl^E.  B     ;)92%  26  tiu  gemächa  B     35  uui- 

zist.  auf  rasur  B     393%  3  sih  B     4  ITE  aw/"  raswr  A     15  bezeiche- 

nel   aw/"  rasur  von  nt  jB     iouuederis  B     17  ünspaltig.    darüber    ein 

circumflex   rad.    A      393^,   6    Nihi?    a%s    b    rat^.  -B      20   bezeichem^ 

auf  rasur  für  ent  A     22  So  neist  B     36  nöh  2?     394*,  13  iw-springe 

auf  rasur,    nicht    übergeschrieben    A      17    tigelont.    B       19    tero    B 

eu 

24  c&iä  auf  rasur  A  25  Tiz  ^  35  zeeniu  yl  394%  2  üninänig:: 
ras^tr  von  iu ,  mdnig  auf  rasur  B  8  üugeuuissot^n  circumflex  rad.  A 
17  minnera  B     395%  26  uuirdit  tanue  B     30  uuäs.  B     395%  7  ist.  -B 
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9  substanticTC  B  22  dien  B  28  <?ade  B  31  linde  B.  396^  10  üude  B 
Unten  aufs.  290  stellt  ausgetviscJit  a  anima  mea  turbata,  anima  5  15  tu  B 
söles  B  17  MVTARI.  B  23  Eade  B  eade  auf  rasur  von  o  B  2G  uuesin 
uuär  JB  396*',  5  imär:  rasitr  vo«  e  Ä  7  so  B  10  öuh  5  11  unde  B 
14  sunt,  ipsa  B  20  altrü  J5  24  r^rariorü.  attf  ra.s^(r  7?  Seite  292 
lind  293  haben  andre  schrift  B  397  ^  23  infähen  B  24  zt^ei  auf 
rasur  B  25  Foi?  jest  ah  sind  die  hapitelüherscliriften  mit  schivar.'ser, 
ahcr  jeder  erste  Jmehstahe  jedes  capitels  rot  geschrieben,  ebenso  die 
figuren  B     34  s/u  aceent  rad.  A     397",  1  uuehseloen.  B     3  nämq,  A 

10  mugm.  auf  rasur  für  mwg  14=  .1.  B  27  meht  circumflex  aus  ahut 
corr.  B  26  uuideruuurtigoAL  auf  rasur  A  398",  13  sint.  :::::::: 
rastir  von  rot  EXPLICIT  A  15  di^diu  rasur  eines  aecents  A  18  8ü- 
nieliche  aecent  radiert  B  398'',  11  liistoricis  B  13  unde  sköni.  B 
27  iJiaxime  auf  rasur  B  Die  mveite  hälfte  der  ziveiten  spalte  von 
s.  293  ist  leer  B  399*.  1  Von  hier  ab  regelmässig  U,  nicht  V  geschrie- 
ben B  TNCIPIT  DE  QÜANTITATE  PßIMA  DIÜISIO.  A  2  DIUI- 
SIO  B  3  QUANTITATIS  A  6  zesämene.  B  8  T)WI^10  auf  ra- 
sur B     12  posi^'ione  aus  c  corr.  B     21  tepus.  B    22  ündersceidena  B 

23  zala.  B  399",  15  sunt  Nehein  B  21  üuderskeidm.  ait/"  rasur  A 
34  Dico  aw/"  rastir  B. 

400%  6  nebendit  B  8  est  ad  I>  13  d?e  syllabas  aceent  ver- 
wischt B  14  sint  Sie  B  19  CONTINÜIS  B  23  f?er  auf  rastir  von 
t  yl  25  uuinsteiin,  B  modum.  A  26  pars,  dextera  pars  B  Strich 
rot,  ptmhte  schwarz ^  ebenso  400",  5  AB  27  reiz  circimiflex  aus  akut 
corr.  B  29  reiza  B  400",  6  neist  AB  reizes.  B  8  s6Ist  AB  9  teila  5 
reizes.  B  13  breiti.  jB  14  reiz  tvaltrscheinlicli  circum/Iex,  doch  ist 
die    form    tinsicher    und  Jcöntc   auch    als    akut   atifgefasst  iverden   B 

17  quantitate  cbleinera  J5      23  copulantur.  auf  rasur  für  com  B 

26  teil  B  27  &elichero  B  30  reiz  B  31  dar  AB.  Die  abteilung  der 
beseichnungen  in  der  figur  ist  rechts  kemei  |  ne  marcha.  atif  der  dia- 
gonale kern  I  eine  mar  |  cba.  A  links  und  rechts  kemeine  |  marcha  auf 
dem  ersten  und  zweiten  dritteil  der  diagonale  kemeine  (  marcha  B 
401'',  1  so  -B  3  tüohis  auf  rasur  B  6  scrotin.  auf  rasur  B  7  sint 
aceent  tmdeutlich  B  tuoh.  üzer  B  9  dürhkänga.  B  11  si^et  über 
h  ist  ein  circttmflex  rad.  A  13  plicatvs  B  der  teilstrich  in  der  zwei- 
ten figur  ist  schuoarz  A  diuisus  A  Diuisus  B  die  ztvei  innern  striche 
der  dritten  doppelfigur  sind  schtvarz  A     26  heui.  B     401",  16  skinet.  B 

24  linde  die  B  28  ist.  AB  34  anmiten  ^B  402%  2  erste  figur:  termi- 
nus.  A  terminvs  B  ztveite  figur:  duo  ex  uno  A  Duo  ex  uuo  B 
dritte  figur:  Superficies,  communem  |  terminura  facit.  A  Superficies 
communem  termi  |  nnm  facit  B    vierte  figur:  duo  ex  |  uno.  A     an  der 
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liviken  seite  des  Spaltes:  Duo  ex  uno  B     402^^,  1  keskihet  B     2  uvöla.  B 
6  uernim  auf  rasur  B     13  hüio  circumflex  aus  akut  cor r.  A     21  Pre- 
sensvlB    copulatur  et  i^     22  pteritü.  5     22  Stdt  auf  rasur  B     403%  3 
Ergo  B     18  Also  däz  B     20  (Ke  circumflex  rad.  A     24  tie  B     26  seh- 
siu  diu  B     403",  4  HABENTIUM  B     10  constaw^  «?(/"  mswr  B     18 
g-uidem   att/*  rasier  A     23   keorto  dreimal  ohne  punJct  B     27  ünde  .B 
404°',  3  Similiter  bis  4   positionem.   ist  unten  auf  s.  48;    4  Tiu   his  7 
gesito.  unten  auf  s.  49  nachgetragen  A     5  eteuuär.  B     in  der  figur  ist 
immer  keor  ]  to  abgeteilt  B,  ebenso  A,  mir  bei  der  siveiten  hreuzung  ist 
beide  male  ke  |  orto  abgeteilt  A     es   ist  abgeteilt   kesit  |  to.  an  1.,  2. 
und  7.  stelle,  kes  ]  itto.  an  3.  und  6.,  ke  }  sitto.  an  4,  und  5.  stelle  A 
kesi  I  to  an  1.  2.  3.  4.  7.,  ke  |  sito  an  5.  und  6.  stelle  B     10  qq,  auf 
rasur  A     11  ostenduntur.  A     12  zeigon.  B     13  dero  stete.  B     18  dero 
dicchi.  B      19  Vude  B     die  drei  inschriften  der  figur  stehn  in  A  um 
je  ein  fach   höher,    in  B   steht  ausserhalb   links  von  unten  nach  oben 
ein  obe  andermo  ein  obe  andermo     404^^,  1  uuär:iogelichez  rasur,  von 
t?  A     5  änderiw::  auf  rasur,  darnach  zwei  buchstaben  rad.  A     12  So 
daz  ist,  B     13  des  pöumis.  B     16  bürg  Unde  B     22  tuot  obe  B  der 
codex  ist  falsch  gebunden,  die  fortsetzung  von  s.  298  steht  auf  s.  303; 
s.  299  fgg.  schliessen  sich  an  332  {Hattemer  44r)  B  25  si.  an  B    405% 
16  zeseuüu.  B     17  häfeen  B     18  neque  ea.  A     ee  partes  haken  unter 
dem  zweiten  e  eingekrast,   so  dass  es   ^  wird;   darüber  rasur  A     24 
negestäut  siu  B     28  ist.  B     405*',  6  etelicba  akut  aus  circumflex  corr.  B 
ördiiihaftigi  B     7  uuesen:    rasur  von  i  B     14  däz  B     406",  11  unli- 
gendeu.  B     12  QUE  AB     13  Proprie  A     Proprio  B    hq  auf  rasur  B 
16  /ureuomis  auf  rasur   von  u   B     20  lüzeliu  heizent.   tiu  beizent  B 
26  eigiu.  B    406^^,  20  actio  tempore  B     25  aide  so  eteuuio.  B     32  da,z 
auf  rasur  von  t  A     saget  auf  rasur  B     33  uuizi  5     407%  4  beizent -B 
5  sie  B     dürh.  sehr  schwacher  accent  B     14  an  i?     15  nude  actiones. 
auf  rasur  B     19  äluuär.  B     20  üngeskeideu  B     21  sin  i?     25  actio, 
aus  c  corr.  A     26  sio.  dero  B    28  eigin  B   407',  1  magn^,  B    2  multe.  B 
breues.  B     9  lirne  B    16  geuuis^^oten  B     sibeuin  ist  B  27  contraria,  l. 
maguum  B     30  uuideruuartig.  der  akut  ist  aus  einem  circumflex  corr.  B 
408°^,  6  aliqd  d.  i.  aliquid   aus   aliquod  corr.  A     11  dicitur  milium  B 
15  vero,  B     18  luzzeler   B     19  an: deren   vor  d  rasur   eines  langen 
buchstaben  B     27  diceretur  Uuända  B     408%  3  in  demo   B     6  über 
mer  spur  eines  alten  akuts  B     11  aliqd  {vgl.  408",  6)  A     18  ddnne?: 
rasur  von  S   B     20  föne   auf  rasur  von  o    B     409'',  2   fernemen  B 
3  zeinemo  B     14  ASSUMTIO.  B     16  esse,  et  B     22  ting  ist  michel 
auf  rasur  B     409%  4  zuei  B     9  sin.  niouuilit  B     10  uuirdet  B     27 
•PPOSITIO.  auf  rasur  B. 
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410",  18  loman  AB  20  nebabit  B  26  quantitatis  tiu  B  410\  10 
ist.  Ä  17  alioium.  coutrariorum  B  31  siiisum  B  411",  1  äiidir  ohne 
punht  B  19  meusura.  aus  a  rad.  A  25  tria.  quam  B  411",  3  sus- 
cipit  auf  rasur  B  13  PPKIU.  aus  R  rad.  B  16  est  quod  B  21  Siu- 
giile  B  23  &  inquale.  B  24  ebinmicbel.  i?  29  ineqiiale.  B  412%  6 
die  aus  scIdecMem  e  gebessert  A  10  dici.  Anderen  i?  19  similes. 
tänue  B  20  equales.  A  25  EXPLICIT  jB  32  eihi'iueniz.  AB  412" 
c?«e  Zeichnungen  rot  AB ,  ebenso  die  schrift  su  diesen  A  3  linea  A  cu- 
raa  A  tor  |  ta  yl  7  pentagonum  exagonum.  A  8  circulus  J.  tetra- 
go  I  nus  ^  penta  |  gonus  A  413"  T'ow  den  Zeichnungen  und  der 
dazu  gehörigen  schrift  gilt  dasselbe  tvic  auf  der  vorigen  seile  rectum  A 
retunsum  A  5  spe  |  ra  A  pira  |  mida  A  Die  figuren  stellen  jedesmal 
in  einer  reihe  neben  einander.  Neben  dem  Cubus  ist  in  A  eine  halb- 
kugel nebst  zivei  reihen  roter  schrift  radiert,  in  B  steht  die  halbkugel 
noch  da.  413'',  15  Preseus  AB  24  annum.  et  B  25  presens  A 
32  imparis  B  414",  1  Depr^catiua.  A  19  meröra  eines  B  28  ist  täz 
pimkt  nur  verschlungen  mit  t,  tvic  es  bei  diesem  Schreiber  öfter  geschieht 
B  414",  6  äliorum  B  9  simpli::.  rasur  von  ei  A  14  UueliA  aus  z 
rad.  A  19  magwwm.  auf  rasur  für  mg  B  rehtiu  B  25  simplum. 
dupli.  A  29  res  auf  rasur  von  us  A  415",  1  genitiuu:  {ohne  punkt) 
rasur  von  m  7?  8  des  herren  B  9  des  fatir  B  18  nesiut  oppositse 
nomiua  auf  rasur  A  19  fündeu.  B  20  spreche,  der  punkt  auf  rasur 
von  n  B  22  ferstau  B  24  ferstäu  B  35  uuizeutheite  Sequitur  B 
415",  5  sezzi.  tiu  punkt  mit  t  verschlungen  B  8  ist  -B  24  Täz  züh- 
tiga  ist   B     disciplinatü.    disciplinatü   e.  d.  i.    disciplinatum.    disciplina 

.  disciplina 

disciplinatum  est.  (disciplina  unter  der  zeile  mit  einem  punkte  nach- 
getragen) A  disciplinatum  disciplina  disciplinatum  est.  B  30  Vt  posi- 
tio  posit^  rei  positio  est.  B  416",  2  affectc  AB  5  lerit.  Aber  B 
Unten  auf  der  seite  steht  verwischt  anima  B  Von  s.  311  begint  andre 
schrift  B  11  Uuir  B  12  cheden  dära  B  18  föne  aus  e  corr.  B 
be*den  circimiflex  aus  einem  akid  corr.  B  21  uuä,::  |  rmder.  rasur 
von  rm  B  23  s^*ärzenter.  auf  rasur  von  sa  B  24  suärzter.  B  27 
quo;;iodo  auf  rasur  von  d  B  libet  aliter  B  30  se : : :  |  hent.  rasur  von 
hen  B  416",  19  tiu  B  23  tes  B  26  ligentes.  B  27  pragene.  auf 
rasur  B  ligender.  ünde  ^  417",  6  situm.  näls -5  10  contrarieta:::  rasur 
von  tis  A  24  ulb'  aus  u  rad.  A  25  änderen  B  30  uuähsen.  linde  B 
417",  6  aliqm't^.  corr.  aus  w.  A  17  duplex,  nee  ^4^  30  aliis.  auf  rasur 
von  u  B  33  ge««mden  auf  rasur  A  418",  3  misseliillet  B  4  casus 
tero  B  10  sehent  B  21  Rela^iuum  «ms  1  rad.  B  {nicht  in  A)  22  iz  B 
25  assignai^.  auf  rasur  A  418",  1  assigwatum  auf  rasur  von  g  B 
9  züo  B     18  fögales.  B     21  Quare.  B     22  von  et  ab  andre  hand?  B 
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23  gespro  ]  chen  rad.  B  26  Alai  alati  B  28  ddz  B  31  forte,  et  A 
419%  6  Von  üt  a&  wechselt  die  schrift;  vor  U  r«sw  von  ÜB  10  Neq, 
«wf  rasur  A  14  so  aufrasur  A  18  mi^^  c«t/  r«s?ir  J.  21  uauis.  AB 
26  quodaminoda  A  assignetiir.  AB  419 ^  2  gerrüoderot.  rasur  von 
Y  A  d  keuiiäll&  B  10  hoüb&.tes  huöb&ä-hteii.  B  12  negät  AB  15 
höu&c&.  auf  rasur  A     30  dien  B. 

4-20",  24  Fernim  ^  420',  8  ünde  bipes.  B  11  be:::  |  uuendet 
rasur  von  ime  B  12  st.  auf  rasur  von  ist.  -S  14  liäben  ^  18  assig- 
natio.  B  20  i^EQUIRENDA  auf  rasur  B  22  Amplius  Si  A  25  ke- 
spröchena.  dära  gespröclieii  luürdet.  B  29  tien  richtig  A  30  uertili- 
goten.  B  421%  4  Also  A  l-j  gelirnigen  o7me  punkt  B  16  nieht  (^^e 
rasur  gibt  Steinmeyer  richtig  an  B  19  ad  id  ad  5  23  ist  circiim- 
scriptis  B  421^,  22  uuerden.  B  27  \z  aus  h  corr.  A  422%  7  allen  ^ 
17  ouh  aus  w  corr.  B  26  übe  neist.  (eniz  fehlt)  B  29  iz.  ^  422",  6 
säment  aus  i  corr.  A  8  scientia  prius  B  15  älliu  .5  16  antchünde.  B 
26  dar:  msttr  von  a.  B     27  er  sia  B     30  sia  ^     423%  4  scientia.  türh  ^ 

7  scientia  Scientia  auf  rasur  B  8  übe  A  9  nöh.  der  xmnlit  ist  rad.  A 
14  das  zweite  est.  aw/"  rasur  B  16  c/jünne  at«/'  rasur  von  c;  c  sjöä- 
ter  vorgesed  A  423'',  20  sunt  So  i?  424%  14  sens4«s  auf  rasur  A 
22  corpus,  s. :  ]  iUorum  auf  rasur  von  uim;  rasur  von  a  -5  32  ge- 
silit.  B  34  uuiu  A  37  üero  (^as  über  geschriebene  o  rad.  B  424'',  5 
älliu  Z>'  21  animal.  aide  ^  27  chit  auf  rasur  B  28  uuäs?  5  35  Föne  ^ 
Fdne  aJeut  aus  circumflex  rad.  A  425%  10  delieiwerö  aus  m  corr.  A 
14  An  B  16  tot^.  neq,  B  23  relatiue.  nöh  A  425%  24  aliqm  B 
25  partibus.  mag  B    30  andere  B    34  pediu  i5     426",  3  Sig  eo  |  nlqu^  B 

8  difficile  aut  B  10  uersägeune.  B  29  eteuuiv.  B  30  a%uid  ««/s 
d  rad.  A  32  diffinitio  Hie  B  426'',  10  Jro  A  15  also  ^  catonis 
auf  rasur  B  22  Ide  {d.  i.  Id  est)  Jl^  427%  1  qd  d.  i.  quid  B 
dicitur  diffinite  A  4  est  eorum  AB  10  uwesen.  corr.  auS  e  A  13  bei- 
dii\  aJcut  aus  circumflex  corr.  A  17  daz  B  18  uocem/  quia  A  22 
aliqd.  d.  i.  aliquod.  A  427'',  11  diffini^morü  auf  rasur  für  torü  B 
16  si  übe  B  22  uueiz  A  27  dien  B  32  Uueiz  J.  Uueiz  B  seneä 
J.^  428",  5  tt^dzentheit.  a?*/"  raswr  5  9  demo  B  10  kezeigow  ai(/' 
rasur  B  28.  29  man  B  30  siliet.  i?  428",  5  man  B  10  Pediu  accent 
rad.  A  16  aber  AB  24  «?er  a^f/'  ras*»-  von  me  5  -'5  ünänasi/<tigen 
aus  s  radiert  A  31  Förtasse  ^  34  Jz  neuuäno  A  Ih  ueuuäno  ^ 
429",  4  iz  -S  9  raagnü.  ad  B  35  uocabulis.  auf  rasur  für  uocabili- 
silis.  B  429%  2  modis.  auf  rasur  A  7  ¥  adpositione.  B  8  paru/Zm. 
SU  u  rad.  A     10  comparamus  raagnum  B     20  quintus  a  ^. 

430%  2  conlactanei.  auf  rasur  von  o;  coetaneus  feliJt  B     9  ami- 
citia  aufrasur  B     430'',  8  disiunctorum.  auf  rasur  von  2l  A     12  puuc- 
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nautiuni.  B     25  priniäs.  B     131%  9  nostri  B     euandrius  0  euandri.  ^7/ 

11  diui.l.  dei.  B  431",  14  inuenU'o  aus  e  rad.  A  vor  Sunt  ahsaU  B 
23  doleo.  auf  rasur  von  0  A  432%  14  suum.  quod  i?  15  prescianus  B 
17  Jnfiiiita^  22  qu^dam  ad  B  432'',  17  ^iie<;d^.  zu  a  corr.  B  18  pa- 
ter::  atblas  rasur  von  ad  A  24  INCIPIT.  DE  A  QU  ALI.  ET  QUAN- 
TITATE. ;  B  29  Jn  B  liugua.  B  433%  8  ^o7i  ^>eskerida.  auf  rasur 
von  linde  B  14  dänue  i?  16  chünna.  iinde  B  29  uuehsel  auf  rasur  A 
32  etelicbero  ^  43:V\  1  koiiese:ner.  ras«w  iWi  w  A  2  uegeluigita.  i? 
3  iustitia.  ei  B  7  uHreh\wt  auf  rasur  B  9  eriiiieget  ünde  geuueh- 
selot  B  20  uuäniii.  auf  rasur  von  1  A  ünde  -S  23  Ter  B  iiiiir- 
dit  B  32  iz  ^  änderen,  dien  B  434"  iüfz^  s.  327  hegint  in  cod.  B 
eine  andere,  gewantere  schrift,  das  pergament  ändert  sich  zugleich, 
und  der  text  ist  in  ganzen  Zeilen  geschrieben  B  7  existat  atif  rasur 
von  s  A  19  sldne^  auf  rasur  von  nt  A  25  obliuiosos::  dicimt  rasur 
von  0«  B  434",  1  difficihe  ras.  von  e  A  2  haba  uöne  B  12  ea  qiit^  B 
435%  1  quecüq,  A  qu^cüq,  B  14  qd  d.  i.  quid  AB  17  däz  ünde 
däz  B  18  sieb  aide  gesiint  [327]  zesinne.  B  24  tie  B  31  uuerdent. 
türb  B  33  neuiiegen.  so  B  urost.  ahut  aus  einem  circumflex  corr.  A 
435%  8  beizet  B  uero.  quod  AB  13  iinspüete.  B  15  passibiles  qiia- 
lites  {sie)  et  passioues.  B  22  austeritas.  et  AB  28  albedo.  acccnt  rad. 
A  33  tisiii  B  436%  8  also  corr.  B  17  Passibiles  «ms  i  corr.  A  qiia- 
litates  et  B     30  iz  Ä'     436",  3  passibiles  qualitatea  B     4  corpora.  qii^  B 

12  ifo  das  untere  r  mts  e  corr.  A  30  J.lbedo  ro^  A  31  alä  a^ts  1 
rad.  A  437  %  5  passione : :  miilt^  zivci  huchstahen  rad.  B  6  manife- 
stum est.  AB  8  etelicbero  A  17  aliqd  d.  i.  aliquid  A  29  geborn 
uuerde :  rasur  von  a  5.  Auf  dieser  seite  begegnet  ziueimal  eine  eigen- 
tiuiiJiche,  cliaraJäeristische  form  des  q  B  437",  2  geskibte.  s.  so  uära- 
uua  B  3  foue  B  16  aide  B  17  egr/fudine  corr.  aus  i\  B  19  aliqd 
fZ.  i.  aliquid  A  20  preteri?^.  auf  rasur  von  it  5  22  dicautur.  B  24 
keskihet.  aus  e  corr.  yl  26  skinet.  B  28  iu  ^  31  Qu(^cQq,  AB 
438%  22  aliqd  <-?.  i.  aliquid  ^5  27  dölunga.'  näls  A  438",  14  Zöni- 
muo  [331]  tige  ünde  B  unde  A  29  MOMENTANEOS  ^^  33  pre- 
toreuut  ausgeschrieben  B  34  muotegiua  die  B  AST,  8.  23  aliqd  d.  i. 
aliquid  AB  9  ter  B  10  cbedeii.  B  26  uiicZemo  auf  rasur  A  25  daz 
pilde.  B  28  luiaz  pilde  A  uuaz  pilde.  5  30  quic^d  aus  d  corr.  B 
32  scre^eböri.  aw/"  raswr  von  b  J.  439%  5.  10  qd  d.  i.  quid  A  quid 
ausgeschrieben  B  6  uierscoziz.  acccnt  rad.  A  8  gerebtiz  aide  ij'  11 
näb  B     23  siu  5     29  te/lelib  aus  1  rad.  A 

440%  2  teil  B  8  diu.  däz  B  14  sint:  raswr  roi*  a  ^  24  DE- 
NOJflNATlUE  auf  rasur  von  M  26  iz  uöre  (tie  fehlt)  B  440",  1 
in  B     4  iustitia::  rasur   von  is   B      25   äfter   aiif  rasur  von  föne    B 
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mähtin  B  441%  28  toh  circiimflex  später  aus  ahut  geändert  Ä  29  iro 
nämen  B  32  In  B  man  B  441%  9  CONTKIETATE.  B  17  uuizi  B 
21  dicuntur.  ut  B  27  in  B  442%  5  Fernim  ^  8  daz  5  18  föne  AB 
20  igitur  aliorum  A5  442'',  27  man  B  443",  1  sanitatem.  a  ^  2  sel- 
bun  dia  ^  13  unrehtera.  B  14  gramatica  et  B  27  rebtero  ünde  B 
29  uuirdet  tänne  B  443%  2  driörter.  riclitig;  auf  i  vielleicht  circum- 
flex  A  4  nöb  ^  pildes  B  9  uueliu  -S  11  siut  AB  15  nebäbint. 
tero  B  16  däune  i?  20  Eben  läng  B  25  in  dia  zäla  B  33  ring 
dänne  B  444*,  6  nebein  neist  B  30  unsib  -5  33  gnuo^fez  auf  rasur 
von  z  B  444^,  3  diu  uuända  9  älmeistig  AB  445%  10  hegint  mit 
Täz  eme  andre  Jiand  A  13  babemus  Sie  B  17  dero  specierum.  B 
27  Fn-nim  a«*s  e  rad.  A  täh.  J.  35  catbegoriis.  EXPLICIT.  B  445%  8 
fngidum  auf  rasur  von  g  B  28  süs  -5  446",  6  QÜANDO  ET  «w/ 
rasur  von  TO  5  14  semffce  aus  f  rad  ^  18  caltiatum  esse.  B 
446%  33  löugen  AB  447%  2  Qu(j  cumqne  AB  14  bälben  ^  15  tam- 
quam  AB  24  .i.  adisciplinä,  B  447%  10  änderen.  ::  an  rasur  von 
Neq,  A  15  taz  accent  rad.  B  448*,  18  gän^i  aus  b  con-.  i?  31  ba- 
bundans.  i.  B  34  geebenotiu.  A  448'',  3  babuwt^antem  corr.  aus  t::  ^ 
15  naturam  bäbet  B  16  uuiz  5  29  föne  ohne  accent  A  449",  1  praua. 
uel  ^  11  uiride.  auf  rasur  von  :\e  B  14  cbrüogfäro.  AB  16  ünde  A 
36  s^tmmorü  aus  ü  rad  B  449'',  5  iustum.  6  nach  ünrebt.  rasur  von 
DE  HABITÜ  ET  PßlUATIONE.  A     11  gespröcben  also  A 

450  %  20  lebe  \  beta.  md  A  24  babit.  ^  26  CUM  EISDEM 
SIGNIFICAKE  B  28  babitum.  non  AB  451%  2  RATIO  A  5  ^äz  m«s 
z  corr.  J.  7  diu  A  11  affir  |  tiua.  A  451'',  12  Taz  23  gesiunis  AB 
27  10  ^  452%  18  tiz  keöflfenont  auf  rasur  von  tiz  keöffenout  B 
452'',  11  candif?^m^  auf  rasur  von  um  ^  12  calidum.  auf  rasur  von 
candidum  B  15  uuärm:.  rasur  von  m  5  26  lazo  darüber  ein  loch 
im  pergament ,  deshalb  ohne  circumflex  A  30  Also  A  453%  13  ün- 
ueruue/iselot  auf  rasur  von  s  453%  24  Unde  454",  7  studioso:  aus 
u  corr.;  rasur  von  m  31  perfecta  mutabitur.  454%  22  häborin  rasur 
von  e     455%  13  An     15  CONTßADICTIO  DISCERNIT^  [127]  A  CON- 

TRARIIS.  20  CONTRAD.  DIC.  AB  AD  ALIQD.  23  CT  D.  AB 
HABITÜ  ET  PRIUATIONE.  25  priuatione  An  455%  9  uisio  aus  u 
corr.  31  geleitero  atis  o  rad.  457",  10  allen  nicht  auf  rasur.  458%  2. 
27  CONTRARIA  458%  18  DE  PRIORE  23  I.  schwarz;  gleicht  einem 
.i.;  dagegen  ist  IL  459%  1  III.  459%  32  IUI.  459%  26  rot,  ebenso 
jedesmal  der  erste  buchstabe  nach  diesen  zahlen  459",  12  existenti])us. 
mox  29  Duo  aus  T  corr.  459'',  3  le:ren  rasur  von  i  11  linea  36 
uuer deren  auf  rasur  für  deren 
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461",  7  .11.  26  .III.  nehst  dem  ersten  darauf  folgenden  huchsta- 
hen  sind  rot  28  diuiduntur  ab  33  i^izen.  auf  rasur  35  tuoiit.  aus  n 
corr.  461",  30  uerskizent  aus  h  corr.  io  462",  21  MOTU  463%  12 
so:  sölti  rasur  von  1  37  und  463",  1  die  fujuren  sind  rot,  doch  sind 
die  innern  linicn  einfach,  nicht  doppelt.  Nach  dem  ersten  quadrat 
z.  37  steht  keinpunJct.  463**,  26  demo  accent  rad.  29  selbez  404%  26 
motatio  aus  t  corr.  28  luüoliciri.  Der  circumßex  ist  für  das  zweite  i 
gemeint     464",  33  d?en  circnmflex  rad.     465",  18  m  accent  rad. 

HsqI  eQ^trjvelag.  465%  20  Pp]RIERMENIAS.  22  ARISTOTI- 
LES  SCRKIB  CATIIECiOlüAS.  27  üiide  465",  26  uuerdcnt  darüber 
rasur  von  h  27  periermeniis.  466%  7  PEKIEKMENIAS  8  EST 
9  bis  CONSTITU  majusJcel  22  passionum.  i.  466%  22  die  31  In  bis 
467",  16  miirdet  auf  rasur  von  är  26  est;  Slebtiu  467",  15  nespre- 
chc  auf  rasur  vgl.  18  psens  und  19  pteritum.  mit  Hattemcr  presens 
und  praiteritiini.  23  anderes :  uemag  rasur  von  t  25  NOMEN  468% 
18  —  22  andre  schrift  32  Io  468%  19  NOMINA  26  iz  469%  1 
üngu/s  auf  rasur  von  s  469",  1  UERBU  4  actionQ  auf  rasur  von 
passi 

470",  13  sio  von  anderer  hand  übergeschrieben  16  POSSUNT 
24  sint  30  sih  470",  19  cas*(s  auf  rasur  471",  3  influithm  aiis  u 
rad.  4  totpexein.  8  lofeum's  auf  rasur  von  is  22  Unde  28  nesi. 
35  nebeiu  471",  13  ORATIO  18  von  aber  ab  andre  schrift  31  est. 
aut  472%  1  ieht  12  bezeicben:nisseda.  rasur  von  s  24  ORATIO 
26  bis  OMNIS  majuskel  29  p:lacitn.  rasur  von  r  33  ünde  after  män- 
nis  472'',  2  von  Natiuiib  beyint  andre  schrift  14  üuäre  26  ougeii. 
32  ORATIONIBUS  473",  3  Uuir  31  coniuiictione :  un^.  rasur  von  s 
473*",  4  selbimabste.  33  dir  474=^,  4  nieb^  aiif  rasur  9  d«z  zweifel- 
hafter accent  474",  13  gesprocben.  475",  24  nieht.  also  31  euim^ia- 
tiouum.  aus  a  corr.  475'',  30  diuis«  aus  u  corr.  476%  8  UERA.  ÜEL 
476  b,  3  uestenüiigö.  iiude  auf  rasur  für  a  17  bei  Also  bcgint  eine 
andre  hand  28  sopbist/cas  auf  rasur  von  as  31  änderen  477",  5  bis 
QÜIDEM  majushcl,  ebenso  28  bis  IN  (29)  UNI  477%  10  CONTRARIAS 
11  bis  12  UNI  majusJcel  17  sigL  aus  b  corr.  478%  3  uniuersale.  sed 
17  vt  26  von  omne  ab  bcgint  andre  dinte  27  pr^dicatum  29  subiec- 
tum.  dUe  auf  rasur  von  tiuü  478",  4  DICO  AÜ  OPPONI  CONTRA- 
DICTO  I  torlQ  29  opposita?.  479"  bis  CONTRADICTIO  majusM,  das 
lezte  10  auf  rasur  von  or  9  ällelicbo  aus  t  corr.  In  der  figur  sind 
die  vier  inschriften  der  Umfassung  in  majuskeln,  im  ersten,  ztveiten 
und  dritten  ecJcstüch  steht  e.  noch  mit  auf  der  dritten  zeile ,  im  vierten 
ist  abgeteilt:  Qnidam  |  bomo  al  |  bus  non  e.  Bas  obere  und  untere  ver- 
bindungsstück    ist    in   majusheln  geschrieben,    das   obere   ist    abgeteilt: 
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SIMUL  I  ESSE  und  SIMUL  |  VEEÄE.  das  untere:  POSSÜNT  |  STMUL 
und  SIMÜL.  (  FALSAE.  Die  schrägen  inschri ff en  sind  maj.,  die  siveite 
ist  äbgehürst  CTRAD.  Bas  mittetstücJc  ist  ahgefeilt:  iiuivevsa  |  le.  — 
particu  |  lare.  —  e  |  uniuersale.  Verü  |  e  Die  stüche  links  und  recJds 
lauten,  sich  gegenseitig  in  den  seilen  ergänzend,  wie  folgt;  linhs: 
Lateraliü  si  uere  |  uer^  s  &  particula  |  ticulares.  n  ideo  iie  [  Si  false  s 
uiijüsales.  n  |  ticulares.  Et  si  |  se  s  necessario  j  rechts :  sunt  iiuiuersales  | 
res.  Et  si  iier^  s  par  |  rQ  s  uniuersales.  Ite.  |  necessario  fals^  s  par| 
fals^  s  paft  fal  )  uniQsales.  | 

480%  3  majiisliel  5  s  auf  rasur  von  e  24  foedus.  480'',  3  his 
INCON  majusM  33  ebenso  bis  AÜTEM.  481  \  3  ebenso  bis  ALTAE 
SUNT  CONTRAEIAE.  482%  28  rös.  482%  7  Uiianda  12  not.  19  bis 
SUNT.  maj.  483%  23  ebenso  bis  NON  483%  8  ebenso  bis  NEGATIO. 
20  söl.  26  bis  27  PK  E  |  majiislxl     484%  8  ff'  si  auf  rasur  von  s   18  maj. 

31  A\it  auf  rasur  484%  5  dlde  7  Utnimlibet  bis  8  liabebit.  auf 
s.  176,  9  Tiz  bis  11  luierdiuue  {ohne  punld)  atif  s.  177  oben  nach- 
getragen 9  uueder.  14  bis  PESTJOCHfiN  maj.  34  zeenmendcnne. 
auf  rasur  von  uu     485'',  18  bis  19  ÜERU  maj.     28  liertou  aus  r  corr. 

32  bis  33  QUONIAM  maj.  485%  23  bis  CONTINGÜNT  maj.  31  op- 
posii^ionem  aus  nt  corr.  486%  22  io  28  io  32  maj.  486%  1  nestä- 
tis  auf  rasur  für  sis  31  imerden.  487%  5  bis  6  POSSIBILIA.  S.  maj. 
12  bern  auf  rasur  von  r  23  actw  aus  ü  rad.  487'',  3  bis  SUNT. 
maj.  15  wnuerslizenez  auf  rasur  von  si  488",  6  uoro  aus  ü  corr. 
14  bis  QUOD  maj.  est  qiiando  auf  rasur  von  se  15  esse  auf  rasur 
von  est     16  quan^o  |  do  rad.     21  nesizze.      488%  2   imdo      14  bis  15 

RATIO  EST.  maj.  24  lulre  atif  rasur  von  f:::  32  futuror«  unter- 
strichen 489'',  31  nesint.  auf  rasur  von  sint  33  so  ih  steht  nicht  in 
der  hs. 

490%  5  bis  6  SIGNIwiry.  12  no^??inabile.  auf  rasur  von  e:  34  infini- 
nituni  36  uerbo.  aus  u  corr.  490",  6  bis  7  AFFIR  majusJcel  13meino 
äne  14  propositio:  aide  rasur  eines  frageseichens  24:bisl^T  maj.  491%  2 
uerda  davor  i  nachträglich  eingeschoben  18  maj.  491 '',1  dnderiu  21  sint 
492  "■,  6  adiacet.  22  bis  27  die  punlde  stelin  nicht  in  der  hs.  Die 
getreusten  SIMILES.  sind  maj.  492%  20  nemügens  493%  9.  11  maj., 
der  punU  fehlt  10.  12.  18.  19  der  jnmJct  fehlt.  12  SIMUL  UERE.  maj. 
16  maj.  32  bis  SUNT.  maj.  493%  8.  10  maj.  15.  17  ohne  punld 
494a,  2  niustus  auf  rasur  5  opposita.  6  ter  auf  rasur  von  d  12  äne 
de  von  andrer  hand  übergeschrieben  16  EST  17  bis  18  UT  IN  maj. 
494%  3  bis  4  HOMO.  maj.  4  sed  aus  t  corr.  26  nisi  quo  d.  i.  nisi 
quoniam     28  negat;   Föne     495%  3  bis  4  QUO  d.  i.  QUONIAM  maj. 


ADS    S.    GALLER    HSS.    III  333 

5  affirmatiom.  auf  rasur  495*,  7  quo  d.  i.  quoniam  Ztvisclien  19/20 
und  24/25  über  die  ganze  Seite  ein  roter  strich  20.  22.  24.  28  maj. 
22.  28.  33  SIMILES  29.  33  est  30  und  31  auf  einer  seile,  ebenso 
32  und  33  31  pdicato  die  gehreusten  OPPOSITE  rot  maj.  olmepunM 
495^  19.  21.  23.  24.  25  maj.  20.  21  ohne  punJd  27.  28  hilden  eine 
seile  496%  3  his  4  SINGULAiibus  maj.  27  urage^  so  samo  auf  rasur 
496%  13  his  14  INFINITA  maj.  23  duuchen  497%  25  Us  26  HOMO 
maj.  25  bis  NOMINA  ebenso  498%  12  tili  auf  rasur  von  dir  22. 
25  maj.  die  figur  rot  23  liomo  26  trausposito  498*",  20  sint  22.  25 
maj.  499"^,  4  bis  5  PLUKlßUS  maj.  11  ein  auf  rasur  von  rebt 
15  ex  auf  rasur  16  unaui  affiruationem  \  negatiouem  499%  7  mit  ne 
begint  andre  schrift     9  auimal.  üo  vor  so  rasur     14  in 

500%  17  est.;  500%  15  caelesti  signo  17  cane  lügi  501%  12 
bis  13  COMPOSITA.  maj.  12  PßEDICATUR  17  eorü.  qu^  501%  6 
sunderigo  übergeschrieben  19  bis  20  VTRVM  maj.  24  üngelimp/iu?'.  li 
auf  rasur,  i  später  nachgeschrieben  32  den  selben  502^",  37  chec^enne. 
aus  t  corr.  503%  4  bis  5  PEEDICANTÜK  maj.  12  sprecbe  in  13 
homo  23  gesprochen :  rasur  von  t  24  demo  auf  rasur  von  homine 
503*",  11  liehio  auf  rasur  25  awmal  von  andrer  dinte  daran  i  ligiert 
28  bipes;  33  AMPLIUS.  504  {im  folgenden  stehn  viele  V)  %  22 
uuer : : : : :  mit  rasur  von  ch  : :  t  29  diu  : : :  daz  rasur  von  diu  504",  3 
uernömen;  10  bis  11  ET  SIM  maj.  505%  32  qm  34  chäd  vgl.  505%  16 
pdicantur.  und  21  pdicatum.  mit  Hattemer  predicantur.  und  prsedicatum. 
31  qm  37  qiii  e.  sed  quo  n  e.  506%  12  EARÜM  PEOPOSITIONUM. 
14  PEOFEßUNTUR;  15  maj.  23  Aara  grösser  als  gewöhnlich  30 
maj.  506%  13  albu:  rasur  von  s  507%  5  bis  6  QÜE  maj.  5  QVODSI 
QüANTISCVQ,  28  bis  29  EIVS  maj.  507%  20  bis  21  POS  maj. 
22  actu  34  tir  508%  27  täune  32  tiu  dir  509%  3  pdicatü.  9  OPPO- 
SITIONV  11  bis  12  ESSE.  maj.  509%  13  affirmatione:  necessarium 
rasur  von  s     25  öuh 

510%  3  bis  4  DUM  maj.  32  bis  33  ORDI  ebenso  510%  10  con- 
tingere  21  non  übergeschrieben  511",  1  Uli.  uero  7  taz  aus  i  corr. 
9.  10.  12.  13.  15.  16.  18.  19  ohne  punJct  8.  11.  14.  17.  rot  maj.  mit 
rotem  strich  darunter,  14.  17  auch  darüber,  unter  19  auch  roter  strich 
24  bis  NON  INPOSSIBI  maj. ,  unter  26  und  29  roter  strich  über  die  ganse 
Seite;  auf  z.  27.  28.  29  ist  das  erste,  mittelste  und  teste  ivort  jeder 
ganzen  seile  rot  majuskel  und  unterstrichen.  Der  punM  nach  esse  fält 
überall  (sechsmal)  fort.  Die  halbe  seile  222  ist  leer  im  cod.  Es  sind 
darauf  vier  seilen  schwär s  majuskeln  ausradiert ,  eine  eben  solche  über 
der  testen  (schtvarsen)  seile  der  seite.  511'',  8.  9.  11.  12,  14.  15.  17. 
18    ohne   pimkt      19    Von    tingeus    ab    (s.  222)    begint    andre    schrift 
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512%  31  bis  UERO  maj.  32  csiderädü  512\  5  ist  ölS'^  Unter  z.  2 
und  5  ein  roter  strich  über  die  ganze  seite.  Z.  3.  4.  5  das  erste,  mit- 
telste und  lezte  wort  rot  maj.  3  Non  impossibile  est  auf  rasur  s.  4. 
Non  possibile  est  auf  rasur,  das.  {zweite)  non  darnach  übergeschrieben. 
Die  Zeilen  sind  im  codex  abgesezt  geschrieben  in  6  Zeilen,  so  dass  mit 
dem  lüorte  CONTRADICTIO.  die  zweite,  vierte  und  sechste  zeile  dieser 
gruppe  begint.  Über  und  unter  z.  9  roter  strich,  das  erste  und  lezte 
wort  rot  maj.  Ztvischen  s.  224  und  225  ist  ein  pergamentzettel  ein- 
geschaltet., der  folgende  correcturen  enthält: 

*^'  Affirm.  Impossibile  e  n  ee.   CTK  Non  impossibile  e  n  ee.  NEG. 
Neg.      N  possibile  e  n  ee.  CTR.  Possibile  e  n  ee.  Affirm. 
ö      Neg.       N  contingit  n  ee.    CTB.  Contingit  n  ee.      Affirni. 

H  4- ■ zr^ — z ~_ "^ 

cl      Affirm.  Impossibile  ee.  CTR.     N  impossibile  ee.  Neg. 
'Neg.       N  possibile  ee.  CTR.     Possibile  ee.  Affirm. 
Affirm.  Necesse  ie  n  ee.  CTR.     N  necesse  e  n  ee.  Neg. 

513  a,  16  maj.  29  esse,  später  am  rande  nachgetragen  31.  32.  33 
CTRAD  rot  maj.  513^,  2  aristotiles.  über  10  drittün  darüber  zwei 
akute,  die  zur  gestalt  eines  circumflex  zusammenlaufen  21  hec  32  pre- 
dicatiouibus  514%  1.  2.  3.  4.  5  CTRAD  rot  maj.,  in  z.  1  und  5  ist 
statt  des  roten  D  schwarz  R  corr.  2.  3.  4.  5  das  esse  der  ersten  hälfte 
ohne  punU  12  bis  13  NECES  maj.,  ebenso  514%  34  bis  35  SEQUI- 
TUR  515  ="  nach  z.  33  und  36  roter  strich,  in  34.  35.  36  das  erste, 
mittelste  und  lezte  wort  in  roter  maj.  Diese  drei  Zeilen  sind  in  6 
abgesezt,  so  dass  die  2.  4.  6.  zeile  mit  CONTRADICTIO.  anfängt 
515%  27  inpossibile:  contingit  rctsur  von  ce  516"'',  6  bis  ALIQUIS. 
maj.  13  aber  13  ü  auf  rasur  von  p  20  Viixeq,  auf  rasur  von  aq, 
20  Tiu     21  kelö^fen  auf  rasur  von  u     516'',  5  erit  auf  rasur     16  bis 

17  OMNE  POS  maj.  29  habew^  auf  rasur  von  ant  517%  1  po^estates 
auf  rasur  von  st  13  fiur  517%  1  eina  richtig  13  bis  14  ÜOCE 
maj.  14  sint  üngelicho  geheizene.  aus  e  corr.  Zu  sint  noch  einmal 
am  rande  ungeliche  mit  veriveisung  18  kesproche"ne  wuerdet.  auf 
rasur     26  qnö  iam  d.  i.  quoniam  iam     518%  7  bis  8   EST   PO   maj. 

18  quod  auf  rasur  von  i  30  uuiuersale  rad.  aus  e  518'',  3  so  cir- 
cumflex rad.  7  bis  8  QUOD  NE  inaj.  13  conseqiientiarum.  ih  24  bis 
25  DICTA  SUNT.  maj.     519%  30  potesta!;e  corr.  aus  s     519%  8  maj. 

520'',  3  contrarii  nicht  auf  rasur  4  opinatio  auf  rasur  8  uua- 
nes  auf  rasur  20  bis  21  DIU  IST  maj.  30  demo  auf  rasur  von  m 
520",  20  bis  CON  maj.  22  falsit  auf  rasur  von  a  34  von  üiide  begint 
andre  schrift     521»,  4  uuäre.;     7  bis  8  OPINIONE  maj.     23  QM     25 
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tnaj.  28  qm  30  si.  521  ^  4  qm  14  pter  522«,  30  his  31  MALV 
EST.  maj.  522'',  1  zügeslüngen.  auf  rasur  von  änaburte.  9  tingis 
richtig  21.  30.  33  qm  523%  2  QUESTIONIS  4  his  5  HIC  maj. 
6  dingo/ichemo  atif  rasur  von  go  7  lük/cero  mt/"  raswr  von  o ,  ro  «s^ 
übergeschrieben  23  u^ideruuartig  accent  rad.  24.  25.  32  qm  28  est 
auf  rasur  von  esse  37  uuäne  523**,  12  AMPLIVS.  33  ter  auf  rasur 
von  n  524%  10  AMPLIVS.  12.  13.  17.  18.  23.  27  qm  19  ebenlukke 
21  opinioDi  29  enim:  aliquando  rasur  von  e  524'',  4  umlon  accent 
undeutlich,  aber  sicher  circumflex  9  der  am  rande  nachgetragen  17. 
18.  23  qm  25  quo  33  bis  34  INTEREST  maj.  525%  5.  16.  37  quo 
13  qm  13  ei'  d.  i.  eius  28  so  circumflex  rad.  38  rasur  eines  punli- 
tes  nach  affirmationis  525%  8  qm  21  quo  33  von  Circa  ab  andre 
Schrift  35  impossibile  526",  1  über  taz  spur  eines  accents  2  geÄ;  | 
skeheu  radiert.  Die  lezte  halbe  seife  ist  leer,  ebenso  s.  296.  S.  247  —  295 
enthalten  die  Topica  Ciceronis.     S.  296  ist  leer. 

Sonst  ist  über  die  schrift  von  cod.  A  noch  zu  bemerken,  dass  die 
ligaturen  mi,  ni  besonders  im  anfang  s.  378  bis  400  sehr  häufig  sind, 
ferner  mi  410%  7.  475%  11.  21  in  terminus,  411%  7  in  minus,  463%  12. 
468%  16.  35.  468%  4.  16.  469%  9.  473%  29.  34.  493%  18.  493%  16. 
494",  9  in  den  ableitungen  von  nomen  525",  20  in  Similiter;  ni  in 
den  ableitungen  von  omnis  493%  12.  412%  9.  415%  9;  animal 
473%  6.  503%  25.  27.  significo  468%  1.  473%  32.  474%  18.  28. 
475%  8.  28;  nominis  468%  17.  469%  11.  16;  negationi  451%  23; 
oppositionis  451%  27;  diffinitionem  469%  18;  hominibus  474%  12;  infi- 
niti  493%  16.  18;  negationis  500%  2;  dimidii  447%  9;  opiuione  525%  25. 
Die  ligatur  von  NT  in  SUNT.  380%  10.  499%  2;  sunt  412 a,  8. 
415%  2.  445%  31.  460%  4.  462%  31.  493%  32;  sint  oder  sint  in 
405%  2  418%  15.  420%  13.  436%  17.  447%  11.  451%  26.  459%  8. 
461%  22.  467%  27.  483%  2.  501%  11;  in  häbent  519%  3;  HABE- 
ANT  382%  29.  383%  25.  384%  17.  516%  15;  tüont  446%  24;  cho- 
ment  461%  27.  459%  10;  uuerdent,  uuerdint  417%  31.  473%  15;  in 
den  verbalformen  393%  13  —  16;  ligent.  470%  10;  Eruut  445%  24. 
461%  23;  TßlBUANT  383%  30;  stant.  424%  24;  faciunt  429%  23;  Con- 
uertuntur  432%  22;  Concedantur  451%  21;  nelieizent  436%  11;  begäge- 
nent.  456%  37;  sehent  447%  8.  447%  10.  11;  geskehent  485%  6;  CON- 
TINGUNT  485%  23;  SUBSTANTIA.  382%  1;  uuizentheit  517%  4.  Die 
ligatur  von  VS  in  amplivs  409%  7.  423%  19.  439%  27.  442%  5, 
453%  22.  523%  12.  524%  10;  seruvs.  421%  32.  431%  13;  huivs- 
modi  425%  19.  430  b,  18.  438%  19.  439%  7.  13.  439%  21;  privs 
405%  15.  489%  15;  sensvs.  424%  15.  424%  9;  citivs.  435%  7.  438%  32; 
frigvs.  435%  26.     436%  2;    factvs  437%  10.  438%  13;    minvs  443%  7. 
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9.  16;  EEBVS  186^,  30;  passvs  439%  8;  Pß  ECEDENTIBVS.  382«.,  19: 
accubitvs  416",  7.  omnibvs  421'',  7.  441%  26;  speciebvs.  425'',  9;  piu- 
ribvs.  425%  10;  lectoribvs  444%  29;  habitvs  441%  1.  4;  uiciuvs  429%  36; 
proximvs  429%  37;  dissonvs  430"'',  29;  principatvs.  430'',  26 ;  suifectvs. 
430'',  30;  consiüatvs  32;  prepositvs  34;  discipiüvs  35;  tribunatvs. 
431%  1;  frateriivs  10;  calidvs.  432%  1;  quantvs  432%  7;  dicamvs.  432% 
16;  affectvs.  434%  7.  443%  15.  17;  ipsivs  435%  10;  corpvs  436%  7; 
rubevs  437%  9;  mobilibvs  437%  34;  contristatvs  439'%  3;  qualitatibvs 
441%  30;  existentibvs.  441%  30  ;  genvs  440%  15 ;  444%  14.  17  ;  cramaticvs 
440%  4;  coloribvs  441%  30;  iustvs  495%  9;  EIVS  507%  29.  Ligatur  von 
NS  in  ACCIDENS  503%  1;  AMBULANS  5' 7%  4;  ligatur  von  ha  in 
habet  524%  11;  525^^,  25.  Gewöhnlich  ist  U  geschrieben;  V  ist  richtig 
in  Videtur  417%  28;  Vocatiua.  414%  2;  Verbum.  466%  27;  451%  14; 
Visus  451%  15;  Vuäiida;  Videbitur  480%  3;  Vtruni  519%  8. 

Im  cod.  B  ist  die  ligatur  OB  häufig,  besonders  in  der  endung 
des  genetiv  pluralis ;  ferner  in  coEpora  401'',  36.  402%  3;  corpoRa 
402%  7;  CORPUS  385%  18.  402b,  33.  34.  403%  18;  coRporis  403%  6. 
10;  hartoR  388%  5;  tepoRis.  405%  23;  caloR  407%  30.  433%  18; 
tiuiOR  401%  31 ;  chÖRii  408%  18;  uuÖRt  445%  31 ;  VS  in  pictvs  379%  32; 
plicatvs  401%  12;  passionibvs  437%  33;  hi  in  nihil  383%  7;  ma  in 
auiraal  379%  13.  15;  mi  in  piimis  387%  18  —  387%  21;  hominis. 
378%  26;  nomine  380%  4;  ni  in  auimal  388%  28;  nt  m  sunt.  3?^0%  25; 
sint  416%  19j^  HABEANT  382%  29.  383%  25;  TKIBUANT  383%  30; 
SVBSTANTIÄ  396%  18;  INCONUENIENTIA  42"%  ig.  V  ist  richtig 
in  Videtur  417",  28.  JEine  andre  feder  begint  mit  unde  döh  381'',  19 
{doch  bleibt  derselbe  Schreiber). 

Von  Seitenanfängen  gibt  Steinmeyer  unrichtig  an  und  tverden 
hier  verbessert:  380%  31  uuirdit  [278"]  er  382%  20  QVATVOE.  [280''] 
Nu  402'',  3  [297"]  Unde.  I^s  ist  zu  beachten,  dass  da,  wo  Steinmeyer 
kein  wort  zur  Zeilenziffer  sezt,  die  neue  seite  mit  der  betreffenden  zeile  begint. 

Die  lezte  halbe  seite  des  cod.  A  ist  leer.  S.  247  —  295  stehn  die 
Topica  Ciceronis,  s.  296  leer.  Die  hs.  ist  in  einem  braunen  lederband. 
Vorn  auf  dem  vorsetzblaite  hat  Flügisthaler  notiert,  dass  er  den  codex 
abgeschrieben.  Auch  dieser  codex  liegt  in  quaternionen,  deren  erster 
von  s.  3  —  IS  reicht.  Die  folgenden  schliessen  mit  s.  34.  50.  66.  82. 
98.  114.  130.  146.  162.  178  {176?).  192.  208.  224.  236.  Im  11.  oder 
12.  quatcrnio  muss  ein  blatt  fehlen.  Ferner  ist  nach  s.  234  ein  Matt 
ausgeschnitten.  Von  s.  115  begint  andres  pergament.  237  —  246  gehö- 
ren zusammen;  darnach  sind  drei  blätter  ausgeschnitten.  Auf  der 
vorlesten  zeile  von  s.  153  aber  d(3h  wechselt  die  schrift.  Die  seifen- 
anfänge  sind  in   Grafts   ausgäbe  {Berl.   Ak.   d.   W.  1835.   s.  267  fgg.) 
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angegeben.  Wo  dessen  (in gaben  etwa  misvcr standen  tverdcn  können, 
oder  unvolsiändig  sind,  ergänze  ich  sie  im  folgenden:  383'',  23  uuir- 
det.  [15]  QUOD  391%  31  ESSE.  [28]  Non  399%  17  CONTINUA. 
[11]  Est  402%  2  fignr  [46]  Unde  430%  38  tra  [91]  cta.  431%  7 
permissio  [92]  permisso  432%  11  supposuit.  [93]  Sic  432%  21  spe- 
cies  [94]  reperiuntur.  462%  21  MOTU  [138]  Motus  465%  7  cohabitat. 
[143]  Taz  470%  6  siib  [151]  iecto  486%  7  täz  [179]  einer.  Es  ist 
zu  beachten,  dass  Gra/f  die  seitennummern  je  um  zivei  einheiten  nie- 
driger sählty  als  sie  jcst  im  codex  bezeichnet  sind,  denn  er  begint 
mit  s.  1. 

Die  hände  des  codex  818  sind  schwer  zu  scheiden,  da  er  von 
anfang  bis  zum  Schlüsse  mit  ziemlich  gleicher  Sorgfalt  geschrieben  ist. 
Das  stücJv  468",  18  —  22  {^pag.  cod.  148)  hat  ein  etivas  anders  aus- 
sehen, doch  ivechsclt  da  mir  die  feder,  der  Schreiber  bleibt.  Von  471^,  18 
dber  d6h  (oder  20  dürh  sih?)  begint  sicher  eine  andre  hand,  die  bis 
s.  472^,  2  kesehennis.  geht.  Mit  Natürlih  sezt  ivider  der  frühere  Schrei- 
ber ein,  der  besonders  an  seinen  z,  k  und  seinen  circumflexformen 
erJcenbar  ist.  Von  476^',  17  (j^ag.  cod.  162)  Also  ab  fängt  eine  andre 
hand  an,  die  aber  wol  nicht  mit  der  von  s.  154  identisch  ist.  478^,  26 
ip.  c.  165)  mit  omne  wechselt  die  dinte,  und  es  tritt,  wie  es  scheint, 
ivider  die  schrift  von  s.  155  fgg.  ein.  Sicher  begint  mit  499^,  7  {p.  c. 
202)  ne  eine  andre  schrift,  die  sich  von  der  früheren  unzweifelhaft 
scheidet  durch  die  form  des  d ,  welches  noch  auf  s.  201  in  seinem 
ersten  zuge  eine  rundliche,  hier  aber  eine  eckige  form  zeigt.  Früher 
war  der  erste  zug  des  d  einfach,  hier  besteht  er  aus  zwei  teilen.  Auch 
von  s.  239  ünde  ab  (Hatt.  520^,  34)  begint  eine  andre  schrift,  die  sich 
durch  ihre  q,  A,  z,  Q,  k,  U,  soioie  auch  durch  die  .abkürz ung  qm 
(statt  der  sonstigen  q)  auszeichnet.  Der  lezte  Schreiber  sezt  ein  mit 
s.  246  (Hatt.  525^\  33)  iro  genus ,  und  ist  besonders  an  seinen  k  und  z 
erkenbar.  Es  ist  derselbe,  ivelcher  auch  die  nun  folgenden  Top)ica 
Ciceronis  zu  sclireiben  begint.  Dass  der  cod.  eine  abschrift  ist,  zeigen 
misverständnisse,  wie  442''.  14  uuä  siiit.  vgl.  auch  499'',  12. 

20.  Cod.  Sang.  30.  kl.  4%  Spottvers  (vgl.  Hattemer  I,  409 '^  Mül- 
lenhoff- Scherer,  Denkmäler.  2.  ausg.  XXVIID  s.  53  und  365.  Littg. 
s.  140)  s.  1.     Ich  gebe  den  ganzen  text  in  zeilengetreuem  abdruck: 

liubene  er  sazta  sine  gruz  unde  kab  sina 

tohter  uztocham  aber  starzfidere 

prabta  imo  sina  tobter  müdere. 
In  Zeile  1  ist  das  lezte  wort  deutlich  so  geschrieben ,  in  z.  3  ist  sina  aus 
e  corrigiert ,  wornach  Hattemer  und  Müllenhoff  zu  berichtigen. 

(Scliluss  folgt.) 
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VISIONSLEGENDE. 

In  der  gräflich  Eaczinskisclien  bibliothek  zu  Posen  befindet  sich 
unter  Qu.  II  H.  d.  18  eine  pergamenthandschrift  aus  dem  anfange  des 
13.  Jahrhunderts,  „miscellanea  varii  argumenti"  betitelt,  die  in  mehr- 
facher hinsieht  von  interesse  ist.  Eine  genaue  beschreibung  derselben 
wird  gegeben  in  dem  Neuen  archiv  für  alt.  deutsche  geschichtsk.  6, 
515  fgg. 

Auf  fol.  80  —  92  steht  eine  erzählung,  die  der  sage  vom  mönch 
Felix  ^  nahe  verwant  ist ,  sich  aber  von  dieser  und  allen  übrigen  dem 
Sagenkreise  von  den  Siebenschläfern  ^  angehörigen  dadurch  unterschei- 
det, dass  sie  sich  an  die  grüudung  eines  Cluniacenser-klosters  in  den 
italienischen  alpen  anschliesst,  sich  auf  das  zeugnis  des  Bamberger 
bischofs  Eberhard  ^  beruft  und  endlich  mit  besonderer  ausführlichkeit 
grosse  lebhaftigkeit  der  darstellung  verbindet,  wie  dies  leztere  ähnlich 
in  einigen  andern  stücken  der  hs.  hervortritt,  die  unzweifelhaft  von 
dem  ehemaligen  abt,  später  nur  noch  mönch  in  Langheim,  Engelhard,'^ 
verfasst  sind,  so  dass  die  Vermutung  nahe  liegt,  derselbe  Engelhard 
möchte  auch  der  Verfasser  dieser  erzählung-  sein. 

Sowol  das  alter  der  hs.  als  der  inhalt  lassen  an  eine  ableitung 
von  der  sage  vom  mönch  Felix,  die  uns  erst  aus  dem  14.  Jahrhundert 
überliefert  ist,  kaum  denken;  zudem  würde  der  Verfasser  der  vorliegen- 
den sage,  wenn  ihm  jene  bekant  gewesen  wäre,  die  leztere  zum  rühme 
seines  ordens  oder  wenigstens  seines  Standes  doch  wol  vorgezogen 
haben ,  anstatt  sie  von  einem  ritter  zu  erzählen ,  indes  mag  dies  dahin- 
gestelt  sein:  jedenfals  dürfte  die  erzählung  als  ein  nicht  ganz  wertloser 
beitrag  zur  deutschen  legendendichtung  zu  betrachten  sein. 

Proemium   sequentis    narrationis. 

1.  Rem  aggredior  dicere  dictam  mihi,  a  me  creditam,  jocundam 
miraculo,  utinam  et  firmam  testimonio.  Testem  ejus  dare  non  pos- 
sum;  cum  tarnen  uni  viro  hie  rumor  asserebatur,  qui  certe  Medis  et 
Persis,  Graecis  ac  barbaris  ad  fidem  faciendam  sufficeret,  si  ipse  retu- 
lisset:  Episcopus,  ut  fertur,    Babenbergeusis  Eberhardus  Roma  veniens 

1)  Vgl.  Wackernagel,  Lit. -Gesch.  I.  §55,  114. 

2)  Vgl.  Massraann,  Kaiserchronik  III.  776  und  Wackeruagel  a.a.O.  §55,  118. 

3)  Wol  Eberhard  II.  von  1146  — 1172,  vgl.  Garns,  Series  opiscoporum  pag.  259. 

4)  Vgl.  Wattenbach,  Deutschi.  Geschichtsquelleu  4.  autl.  11,  286. 
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attulit  eum.  In  Alpibus  Italiae  accepit  illum  in  luonasterio  Cliinia- 
ceiisis  ordinis,  cujus  nomeu  iucoguitum. 

2.  Qualiter  episcopus  susceptus  est  et  edoctus  hanc  hystoriam. 
Hoc,    ut  diximus,   moiiasteriuni  episcopus    adiit   declinans    aestus 

Augusti,  qui,  ut  ajiuit,  gravis  est  ad  portaiidum  etiam  indigenis,  magis 
autein  pcregrinis.  Cum  Caesarea  tuuc  fuit  in  Italia,  et  illuc  ei  decli- 
iiaiidi  licentia.  Susceptus  a  patre  monasterii  beueficium  benigne  susce- 
pit,  familiariter  aliquandiu  degens  ibi  vidensque  ordinem,  mores  et  opes 
monasterii.  Querit  ab  abbate  domus  etatem,  fundatorum  dignitatem, 
animadvertans  et  consideraus  in  oninibus  disciplinam  domus,  ordinis 
honestatcm.  Respondit  abbas  mira  quedaui  et  grandia,  que  nullus  ei 
crederet,  nisi  patesceret  res  ipsa  et  annalibus  suis  haberetur  asscripta. 

3.  Quod  a  duce  fundata  sit  domus  illa. 

Domus,  iuquit,  hec  satis  antiqua  est,  ducem  nobilissimum  habuit 
fundatorem.  De  Castro,  ait,  versum  est  in  claustrum,  nisi  quod  modo 
potius  castrum ,  in  quo  militatur  armis  potentibus  deo  et  sie  justius  ita 
et  robustius  ei,  quam  in  castris  secularibus  seculo.  Sic  abbas  episcopo 
et  cronicani  suam  proferens  osteudit  ducem  hunc  unius  filii  patreui 
liberos  alios  non  babuisse  et  bunc  in  virum  fortem  enutrisse  ipsumque 
nutritiiri  omni  corporis  et  bonestatis  elegautia  respondisse. 

4.  Quod  filius  ducis  nuptias  celebravit,  principes  invitavit,  ut 
angelus  interesset,  obtinuit. 

Deuique,  ut  hystoriam  prosequar,  opes,  parentes  et  anni  coege- 
runt  juvenem  cogitare  de  nuptiis.  Res  venit  ad  effectum ,  idque  longo 
lateque  divulgatum.  Grandis  illic  apparatus  epularum ,  epulantium 
copiosa  coUectio  et  sollempne  tripudium ;  principes  quoque  invitati  glo- 
riosius  atque  copiosius  effeceruut  gaudium.  Aderant  invitati  omnes, 
defuit  adbuc  uuus,  angelum  dico,  quem  nemo  preter  juvenem  digne 
invitaret,  qui  celitus  exoratus  adveniret,  quem  tarnen  ibi  nullus  agnos- 
ceret. 

5.  De  religione  juveuis  et  oratione  ejus  et  occursu  angeli. 
Juveniö  ille   religiosus   erat,    mulierem  non  tetigerat,    orare  fre- 

queuter  in  die  solebat,  solitam  tamen  orationem  solvero  tunc  fuerat 
oblitus.  Subito  ergo  morem  suum  rememorans  in  vespera  et  hora 
cenandi  equum  solus  ascendens  ad  ecclesiam  in  latere  moutis  ejusdem 
positam  pergit,  erat  et  redit.  Non  frustra  hoc!  effudit  enim  super  se 
auimam  suam  deum  invocans  adjutorem  rebus  iuchoandis ,  nee  fraudatus 
est  a  desiderio  suo.     Sic    abiit   exauditus   in  oratione,    sed  alia,    quam 

1)  Eberhard  II.  war  allerdings  1154  mit  Friedrich  I.  iu  Italien.  Ygl.  Usser- 
maun,  episcopatus  Bamberg,  pag.  108.  Stumpf,  Reichskanzler  n.  369G.  Seine  spä- 
teren reisen  hierhin  können  nicht  in  betracht  kommen. 
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vellet,  ratione.  Semita  illic  angiista  ducit  in  montana,  qua  vimin 
venerauda  cauicie  venieutem  vidit  sedentem  miilo,  indutum  albis,  ex 
toto  spleiididum ,  id  quoqiie  quod  (].  quo)  sedit  animal  candidum.  Salu- 
tatus  ab  eo  juvenis  resalutavit  seniorem  honoraus  et  deferens  ei,  vocans 
ad  convivium  atque  ad  hospicium  trahens.  Miscentur  colloquia,  senex 
in  sermone  iiiagis  ac  magis  placuit  et  aliquid  plus  homine  juveni  videri 
cepit.  Kogatus  indicare  quis  esset  „amicus,"  ait,  „tuus  sum;  ad  hoc 
veniens,  ut  sollempniis  tuis  interessem,  et  si  velis  potes  illic  sentire 
nie  utilem."  „Orane,"  inquit,  „volo,  gratias  deo,  gratias  tibi,  qui  ad 
opus  hujus  höre  pro  solatio  meo  dei  missioue  venisti.  Credo  jam  con- 
sultum  mihi,  ut  nuptie  mee  cum  honore  celebreutur,  ut  omnibus  justa 
reddantur,  cum  ad  tui  oris  Imperium  omnia  niea  gereutur."  Hec  dicens 
senem  amplectitur,  honoris  sui  curam  et  curiam  regere  deprecatur, 
ordinäre  sedilia,  disponere  ministeria,  legem  dare  dapiferis,  pincernis 
ordinem,  omnium  postremo  se  prebere  doctorem  et  rectorem.  Senior 
ista  non  abnuit  et  credenti  prospera  cuncta  promisit. 

6.  De  reditu  ejus  et  de  specie  angeli  et  optima  procuratione  ejus. 
Juvenis  solus  exierat,  redit  geminatus  bouo  comite  et  illius  comi- 

tatu  jam  melior  ac  felicior  ipse.  Intrauti  curiam  curiales  onmes  obviam 
ruunt,  excipiuut  dominum  cum  honore,  honorari  vero  pre  se  comitem 
jubet,  cum  idem  vultus  illius  et  habitus  sed  et  omnia  ejus  exigere 
viderentur.  Erat  enim  speciosus  forma  pre  filiis  hominum  nee  multo 
inferior  vultibus  anglorum,  forsitan  et  unus  illorum  vel  etiam  dominus 
universorum ,  talis  appareus  illis  qualis  oiim  multifarie  multisque  modis 
patribus  ac  prophetis.  Stupent  onines  ejus  vultu,  delectautur  intuitu, 
nobilissimum  se  non  immerito  putaret,  cujus  ipse  diguaretur  obse- 
quium.  Jubet  dominus  curam  ejus  haberi  multos  illius  servitio  depu- 
tans,  sed  et  omnibus  deferre  illi  et  obedire  commnniter  imperans. 
Omnibus  hoc  precepit  officiorum  prepositis,  idem  et  universis  et  sin- 
gulis ,  nee  inventus  est  ullus  non  libenter  obediens  imperio  boni  hospitis 
et  optimi  dispensatoris.  Initur  convivium,  habunde  magistratur,  glo- 
rie  nihil  aut  copie  defuit.  Biduo  triduove  convivium  illud  agebatur, 
deliciis  affluunt  omnes.  Crescente  et  comedentium  numero  res  decres- 
cere  nesciunt,  valentes  sumi  sed  non  consumi,  pascere  nee  depasci, 
illo  forsitan  dispensante  ibi  substantiam  rerum  qui  panibus  quinque 
satiavit  totidem  milia  hominum,  quique  prius  in  nuptiis  aquas  mutavit 
in  vinum.  Poterat  durare  sollempnitas  illa,  si  dispensator  ibi  diutius 
perdurasset:  quidem  sine  dampno  domini  domus  convivium  agebatur. 

7.  De  molesta  dimissione  hospitis  et  de  pompa  nuptiarum. 
Petit    hospes    licentiam    abeundi;    si    bene    servisset,    gratum   et 

optatum  sibi,    se  paratum   et   de    reliquo  libenter  servire  illi,    si  recta 
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et  accepta  deo  gereret  in  terra  principatus  sni.  Maltas  illi  gratiarum 
actiones  sponsus,  miiltas  amici  et  clomestici  retulerunt,  detiiiere  adhiic 
illuin  temptaiit,  sed  non  volentes,  iioii  absque  dolore  diniittunt.  Veiiit 
hoc  verbiim  in  ciiriam  quod  ablret  dispensator,  meror  detinet  omiies, 
sed  hos  maxime ,  qui  sepiiis  cum  illo  fiiissent  et  quibiis  gratiam  fami- 
liaritatis  impertisset.  Fiieraut  in  convivio  tybia,  lyra,  cithara ,  sed  et 
omne  genus  musicorum,  aiiri  et  argenti  vasa  emiuentia,  sericura,  byssiis 
et  piirpnra,  lapidesqne  preciosi,  cum  omni  genere  et  ornatu  vestimento- 
rum ,  fiierant  mimi  et  hystriones  cum  omni  laetandi  materia  et  arte 
ludorum,  et  fuerant  milites  spectaculum  exhibentes  equitandi  scientia 
cum  omni  equorum  pulchritudine  genere  specieqiie  armorum.  Totum 
denique ,  quod  visu  pulchrum  et  auditu  delectabile ,  quod  tactu  placet, 
quod  mulcet  olfactu,  quidquid  suave  est  gustu,  gustavorunt  omues  et 
saturati  sunt,  solo  illius  hospitis  contubernio  satiari  nequiverunt,  unde 
et  illius  subtractioneni  maxime  doluerunt.  Sponsus  hospitis  discessum 
ferre  non  sustiueus,  rogat,  ut  maneat,  frustratus  in  prece  precatur,  ut 
vel  aliquid  suorum  accipiat.  Non  exauditus  in  hoc  se  ipsum  ei  comi- 
tem  parat  ad  deducendum  vel  in  locum  unde  illum  susceperat. 

8.  Ubi  hospitem  sponsus  prosequitur  abeuntem  et  ab  ipso  rein- 
vitatur. 

Hospitis  producitur  mulus  suus  frenatus  a  triduo,  quo  de  illo 
descenderat,  siquidem  hoc  petiverat  ipse^,  tarnen  ut  servaretur  in  loco 
mundo,  nam  cibo  non  egeret,  sed  muuditia  stabuli  pro  pabulo  ei  suffi- 
ceret.  Ascendit  hospes  subsellinm  suum ,  sponsus  et  milites  equos  suos. 
Itur  et  venitur  ad  semitam,  unde  convenerant  sibi;  ultra  enim  persequi 
voluissent,  sed  ille  non  patitur.  Illic  flere  juvenis  cepit  et  orare,  ne  se 
relinqueret.  „Cur  me,"  inquit,  „pater  deseris  et  presentie  tue  jocun- 
ditatem  cur  mihi  subtrahis?  Patere,  queso ,  et  sequar  te  quocunque 
ieris."  Et  senior  „uou  potes  me,"  inquit,  „modo  sequi ,  sequeris  autem 
postea.  Post  hoc  triduum  soUempnitas  est  mihi ,  cui  si  Interesse  volue- 
ris ,  vicem  mihi  reddidisti,  et  ego  pro  gratia  gratias  ago  tibi."  Letus 
ad  hoc  ille:  „volo,"  inquit,  „volo!  atque  utinam  esset,  ubi  tuo  possem 
respoudere  beneficio.  Et  quo  vadam  vel  quomodo  veniam?"  „Hec," 
ait,  „semita  ducit  ad  domum  meam,  quam  tarnen  nemo  novit  preter 
me  et  animal,  cui  sedeo;  alius  si  quis  temptaverit,  in  via  deceptus 
errabit.  Tu  si  me  videre  desideras,  in  hunc  locum  venies  et  invenies 
mulum  meum  Stratum,  ut  nunc  est,  in  meridie  die  3e.  Equum  ergo 
tuum  tuosque  omues  hie  relinques  et  ascendes  animal  hoc,  quo  te  por- 
taverit  illud  illuc  perges  et  me  meosque  illic  invenies.  Noli  timere, 
non  penitebit  venisse  ad  me  nisi  cum  redieris  inde;  tunc  scies  quam 
bonum  tibi  fuerat  mecum  permansisse. 
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9.  Quam  ardeuter  sponsus  diligit  aiigelum  et  curat  venire  ad 
illura. 

Abit  ille,  redit  iste  cum  suis  suspensus  ad  promissum,  paratus 
facere  constitutum.  Sponsam  duxerat  recens  et  quo  novior  eo  et  sua- 
vior  fortiorque  poterat  esse  araor  illius,  sed  hospitis  sui  comparatione 
tepuerat,  viluerat  ac  nullus  erat,  in  quem  eum  traxit  et  illexit  ardor 
divinus  et  angelicus.  Adest  dies  et  diei  hora  quam  coudixerant  sibi; 
sponsus  sponse  valedicit  in  brevi  reversurus,  ut  putavit,  sed  nuraquam 
eam  visurus ,  ut  contigit.  Exit  cum  militibus ,  venit  ad  locum,  Stratum 
nvenit  jumentum,  notum  ac  denominatum  sibi,  suo  desilit,  ascendit 
illud.  Militem  remittit  in  castrum ,  volentibus  ire  secum  interdicit  pro- 
gressum.  „Cras,"  inquit,  „redite  buc  ad  prebendum  mibi  comitatum; 
non  ultra  morabor,  quam  in  raeridiem  diei  sequentis.  Tunc  me  non 
dubitetis  esse  venturum." 

10.  Quod  post  angustiam  montium  in  latissimam  terram  venit  et 
leticie  plenam. 

Sic  abit  deserens  suos,  it  quo  nescit  ipse,  mnlo  se  portante  per 
viam  artam  et  angustam,  sed  cujus  finis  duxit  ad  vitam  et  viventium 
terram.  Mulus  cautus  et  scius  itineris  deviare  non  potuit,  nee  sessor 
illius  ab  bospitis  sui  bona  promissione  diffidere.  Superatis  angustiis 
venitur  ad  planiora,  pulchris  pulcbriora  succedunt  et  postremo  pulcher- 
rima  terra  se  offert,  cui  nunquam  ille  similem  conspexisset.  Aer  leuis 
et  lucidus,  campi  lati  planique  pre  oculis  omnes  illi  spectandi  pre- 
buere  delicias.  Lilia  rose  violeque  per  campos,  sed  et  omnis  florum 
nobilitas  solum  obtexerat  et  tanquam  purpura  distiucta  coloribus  pulcra 
varietate  vernabat.  Arbores  binc  florifere  illinc  pomifere  spargebantur 
diverse  generibus  statuque  diverse,  ut  sui  decoris  plenitudinem  osten- 
tarent  et  terre  de  suo  nicbil  auferrent.  Aves  in  arboribus  rare  spe- 
ciebus  et  vocibus  clare,  auditu  visuque  amabiles,  nullam  ignobilium  ac 
quicquid  est  corvini  generis  admittentes,  sed  lete  ac  mansuete  omnes, 
siquidem  maledictio  spinarum  et  veprium  ibi  non  est,  tribulus,  Urtica, 
cardus  aut  cicuta  non  apparet,  omne  postremo  arborum  vel  berbarum 
genus  ignobile  ibi  non  germinat,  nil  denique  nisi  quod  tactu ,  quod 
olfactu,  quod  visu  similiter  et  usu  complaceat. 

11.    Qualiter  aves  cum  cantu  deducunt  eum  et  excipiunt. 

Hanc  terram  Ingrediens  juvenis  fit  alter  ex  altero,  odoratiis  odo- 
rem  suavitatis  ex  omnibus  vitam  et  vite  jocunditatem  oculis  suis  et 
auribus  totisque  sensibus  binc  inde  trahentibus.  Aves  quoque  ut  auimal 
illud,  cui  sedit,  notum  ac  domesticum  eminus  venire  conspicinnt,  obvo- 
lant  exultantes  et  bospitem  domini  sui  jocundis  vocibus  atque  volatibus 
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salutantes  honorant  illiim  cliilci  cantu,    dediiciint  leto  convolatu  et  pre- 
conuni  instar,  indigenis  nuntiant  de  hospitis  sui  adventu. 

12.  De  IUI  stationibus  tabernaculorum  et  de  gloria  inhabi- 
tantium. 

Videt  non  longe  tabernacula,  de  quibus  dicere  poterat  „quam 
dilecta  tabernacula  t.  d.  u."  ^  quod  essent  pulchra  nimis,  decora  supra 
modum  et  baberent  gratie  plurimum.  Erant  ergo  dilecta  et  dilectione 
digna ;  ornata  omni  lapide  precioso ,  sericis  necta  cortinis ,  aureis  quo- 
que  terre  fixa  paxillis ,  parietes  eorum  et  tecta  purpura ,  cocco  bissoque 
vestita  et  omni  genere  pulcritudiuis  exornata.  Talia  erant  tabernacula. 
Habitantes  vero  in  eis  multo  pulcriores :  populus  multus  et  fortis,  splen- 
didus  vultu  et  pulcher  amictu,  omnes  hü  geuus  electum ,  re.  sacer.  g.^ 
sancta,  populus  acquisitionis ;  gloriautes  in  gloria  acquisitoris  letaban- 
tur  universi ,  gaudebant  et  letebatit  [sie !]  raagnitudine  gaudiorura ,  unde 
et  procul  auditus  et  sonus  eorum  de  voce  exultationis  et  salutis,  que 
fuit  in  tabernaculis  illorum.  Factus  bis  propior  adolescens  in  voce 
jubilatiouis  excipitur  egressis  obviam  ei  viris  ac  feminis  universis,  ac 
si  David  cum  cantoribus  citharam  percuteret  in  domo  dei,  sie  ymnum 
canebant  et  laudes  deo  dicebaut  universi. 

13.  De  secunda  statione  tabernaculorum. 

Ita  herum  laude  susceptus  et  deductus  ulterius  venit  ad  aliorum 
tentoria;  ibi  quoque  recipitur  cum  cantu,  cum  gaudio,  cum  lionore, 
cum  gloria.  Major  quidem  herum  jocunditas,  major  exultatio  quam 
priorum  fuit,  sed  utroruraque  leticiam  tercie  stationis  prerogativa  supe- 
ravit. 

14.  De  tercia  statione. 

Laudibus  utrorumque  defertur  ad  illam;  illic  sciri  non  potest, 
quid  viderit,  quid  audierit,  quid  senserit  gaudiorum,  Nam  posteriorum 
oblitus  et  ante ,  inimo  super  se  extentus.  Omnes  fasces  suas  et  glorias 
atque  divitias  pro  sordibus  habuit,  pro  nichilo  computavit  et  nee  uni 
minimo  istorum  se  comparem  aestimavit.  Hiis  quoque  prosequentibus 
cum  primis  et  secundis  procedit  jam  et  ipse  letabundus  et  landaus 
inebriatus  ab  ubertate  domus  dei  et  torrente  voluptatis  ejus  potatus. 

15.  De  quarta  statione,  ubi  animal  substitit. 

In  quarta  dein  mansione  venit  et  invenit  hospitem  suum,  non  ut 
prius  solum,  sed  coustipatum  exercitu  candidatorum  Coronas  in  capiti- 
bus  regum  instar   habentium   et  pre   sole  vultu  cultuque  splendentium. 

1)  Ps.  83,  2. 

2)  Petr.  I,  2,  9:  „genus  electum,  regale  sacerdotium,  gens  sancta,  popuhis 
acquisitionis." 
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Illic  substitit  muliis  et  imsquara  priiis  ibique  descendit  felix  sessor  illius, 
sed  tiinc  felicior  si  non  deuuo  sedisset  dorso  ejus. 

16.  Cum  quanta  gloria  susceptus  sit. 

Venienti  cum  gaudio  gaudeiis  procedit  obviam  ipse  gloria  et 
honore  coronatus  et  cum  eo  totus  ille  candidatus  electe  juveututis  exer- 
citus.  Non  oculus  vidit,  non  auris  audivit,  nee  in  cor  hominis  ascen- 
dit  confessio  et  pulcritudo,  que  erat  in  couspectu  ejus  sanctitatis  et 
magnificentia,  que  in  processione  ejus.  Noji  memini,  utrum  urbs  fue- 
rit  an  tabernaculum ,  ubi  receptus  est  hospes.  Tanta  illic  fuit  glorie 
magnitudo,  tanta  leticie  abyssus  et  pelagus  gaudiorum,  ut  rei  pondus 
careat  editione  verborum.  Equidem  in  susceptioue  illius  et  osculo  vi 
amoris  ita  est  absorptus  in  spiritum ,  ut  [corporis  sui]  ^  corruptionem 
nunquam  sentiret  aut  animi  tedium,  et  annos  ut  ferunt  CCC  tos  ibi 
faceret,  et  trium  horarum  spacium  vix  putaret.  Ceterum  die  una  nee 
amplius  ibi  stare  decreverat,  sed  non  venit  dies,  nox,  neque  vespera, 
nunquam,  nisi  fallor,  ibi  Ventura.  Expectavit  illam,  sed  non  venit;  quam 
si  perexpectasset,  nunquam  redisset,  nunquam  et  obisset. 

17.  De  parentum  ac  sponse  familieque  tristicia  et  inquisicione 
juvenis. 

Sed  rediit;  redeam  tarnen  ego  prius  ad  omissum  referamque  quid 
egerint  sponsa  parentes  ac  familie.  Sed  quid  morer?  flent  amissum 
spousum  illa,  illi  filium,  ille  dominum.  Milites  expectantes  dominum 
suum  venturum  meridie  prestolaiitur  usque  ad  vesperam  noctisque  dimi- 
dium  sustinent ,  frustrantur  ab  expectatioue ,  versantur  '^  in  suspitione, 
cruciautur  in  cogitatione,  postremo  permanent  in  merore.  Nee  enim 
venit,  nee  venturus  est  videndum  vel  utendum  eis,  sed  forsitan  poste- 
ris,  et  bis  fructu  majore  quam  istis.  Queritur  tamen  _ne  forte  Helle 
exemplo  devectus  esset  in  unum  moutium  vel  in  unam  vallium.  Servi 
discurrunt,  montana  disquiruut,  lustraut  omnia:  non  inveuiunt.  Fit 
de  illo  publica  inquisitio ,  fit  pro  illo  soUempnis  et  frequens  oratio ,  fit 
bis  frustra  flentibus  luctus  multus  et  ploratio.  Sponsa  parentibus  et 
parentes  sponse  laerimarum  causa  fuerunt,  cum  alterutrum  eotidie 
cernerent  et  mediatorem  societatis  sue  non  viderent.  Mente  confusi 
sunt  omnes,  amici  lugent,  cognati  dolent,  flent  domestici,  couquerun- 
tur  universi. 

18.  De  diversa  diversorum  opinione. 

Exit  sermo  inter  priueipes,  ad  reges  et  regiones  veiiiunt  meror 
et  miraculum ;  in  omnem  postremo  exivit  sonus  horum  et  in  fines  orbis 

1)  Das  eingeklammerte  ist  am  rande  von  derselben  liand  bemerkt. 

2)  Ms.  doppelt. 
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terre  verba  gestorum.  Diversi  diversa  seiitiuüt;  meliores  tarnen  melius 
veriusque  conjectant  aut  verisimiliiis.  Ajunt  dominum  forsitan  anti- 
quum  suscitasse  miraculum,  instar  Helie  et  Enoch  tulisse  illuni,  remit- 
teudum  quandoque  dare  genti  penitentiam,  predicare  dei  gloriam  et 
tuuc  fore  multis  pro  presenti  merore  laeticiam.     Et  factum  est  ita. 

19.  Quod  de  Castro  ^  claustrum  factum  et  omiiia  iu  melius  com- 
mutata. 

Expectantes  sed  non  spectantes  pater  et  mater  filium  suum  cogi- 
tant  de  futuro  et  toto  corde  conversi  ad  deum  de  pompa  seculi  dei 
ordinavcre  servitiuiii.  Locum  de  quo  amissus  estfilius,  faciuut  habita- 
culum  sibi ,  de  Castro  claustrum ,  de  palatio  templum.  Vasa  meuse  priu- 
cipis  in  vasa  fundantur  altaris,  ornatus  curie  tit  ecclesie,  nomen  et 
dignitas  ducis  fit  abbatis;  pectora  manibus,  genibus  pavimeuta  tunduu- 
tur,  ubi  prius  nuge  agebantur  et  ludicra;  ubi  aiitea  bos  vidue  vora- 
batur,  viduis  orphanisque  datur  eleraosina;  stipendia  luilitum,  dona 
scurrarum,  munera  hystrionum  fiuut  monachorum  susteutationes,  pere- 
grinorum  exceptiones,  subsidia  pauperum,  levamina  infirmorum,  sed  et 
omnium  solatia  indigentium.  Sic  locus,  sie  res,  sie  mutati  sunt  animi. 
Et  liaec  mutatio  dextere  excelsi.  Ipsi  denique  tanquam  editui  perman- 
seruut  in  domo  dei,  vigilantes  jejuuautes  et  orautes  atque  in  pace  con- 
summantes  *  cursum  suum  et  adepti  victorie  bravium.  Acceperunt  quo- 
que  [ambo]  ^  simul  in  ecclesia  locum  sepulture  et  in  celo  corouam  glo- 
rie,  sed  et  memoriam  sui  reliquerunt  posteris  iu  benedictione. 

20.  Quod  sponsa  innupta  permansit. 

Sponsa  denique  juvenis,  cui  mixtus  fuisse  non  creditur,  ipse 
abstractus  seculo,  illa  dulcedine  dilectionis  et  delectationis  angelice 
casta  perseveravit,  Turtur  esse  instituit  et  soceros  non  reliquit,  fidelis 
denique  et  que  dei  sunt  cogitans  ambulavit  digne  deo  et  tanquam  dei 
aucilla  jejunavit  et  oravit  et  fecit  elemosinas  pro  se  et  pro  viro  suo 
permanens  in  eadem  ecclesia,  mortua  et  sepulta  est  cum  soceris  suis 
in  ea.  Diu  diuque  sederat  spectans  et  expectans  virum  suum;  recep- 
tura  vel  illum  vel  nulluni.  Et  recepit  eum,  sed  in  sepulchro  et  quod 
credendum  ac  nemini  dubitandum  in  celo.  Litteris  mandata  sunt  hec. 
Generatio  preterit  et  generatio  advenit;  erant  etsi  multi  qui  audissent, 
sed  nemo  qui  vidisset.  Vulgo  rei  memoriam  substraxit  antiquitas ,  Stu- 
diosi scivere  de  fama,  litterati  de  scriptura. 

21.  De  gioria,  quam  juvenis  in  terra  viventium  habuit. 
Decurrerat   tempus,    temporis   homines   mortui   fuerant.     Juvenis 

dominus   terre  in  terra  viventium  stetit   hospes  et  solus   inter  mortuos 

1)  1)  Ms.  claustro.  2)  Ms.  consumaDtes.  3)  Am  rande. 
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Über.  Stetit  aiitem  epulans  et  exultans  in  conspectu  dei  et  delectans 
in  leticia.  Bene  illi  erat  cum  hospite  suo.  Magnalia  honoris  dei  vidit 
oculus  ejus  et  ipse  jocundus  in  oblectatione  sua;  quocunque  se  verteret, 
habuit  quo  gauderet,  quod  placeret,  quod  pasceret  ac  preberet  delicias 
anime  ejus.  Non  erat  suorura  memoria  uon  suimet  ipsius.  Sic  introie- 
rat  in  potentias  domini  memor  justicie  leticieque  solius.  Sic  anima 
ejus  in  bonis  deraorata  est;  sie  bonis,  que  vidit  audivit  ac  sensit  atto- 
nitus,  ut  CCC  annos  ibi  perageret  et  corpus,  quod  corrumpitur  et 
aggravat  animam,  tunc  primum  sentiret,  cum  eum  illa  sententia:  „pul- 
vis es  et  in  pulverem  reverteris"  abstraharet. 

22.  übi  sententia  tractus  licentiam  petit  et  gratias  agit. 

Et  jam  sententia  trahebatur  suosque  rememorans  et  tempus  exi- 
stimans  dimissionem  ac  licentiam  precabatur :  „Gratias,"  inquit,  „hono- 
rabilis  pater  et  domine  gloriose,  beneficiis  tuis  de  preterito  multas  sed 
plurimas  de  presenti.  Gratiam  et  gloriam  tuam  ostendisti  nobis ,  nostris 
in  rebus  utileni  te  ac  fidelem  invenimus;  huc  denique  admissus  tantam 
vidi  virtutera  tuam,  ut  verba  deficiant  mihi  quibus  uotam  faciam  filiis 
hominum  poteutiam  tuam  et  gloriam  magnificencie  regni  tui.  Venisti 
spontaneus  et  benignus  ad  nos;  nostris  te  causis  ultroneus  ingessisti 
et  querentibus  gloriam  glorie  phirimum  tuo  beueficio  paravisti.  Defi- 
cimus  in  gratiis  agendis ,  verba  cessare  vellemus ,  ad  rem  obsequi  parati 
sumus;  felices  hü,  qui  stant  in  conspectu  tuo ,  nam  dignitas  principum, 
regum  imperia,  omnis  postremo  nobüitas  succumbit  felicitate  tuorum 
servitio.  His  ego  semper  manere  conjunctus  optavi,  sed  revocat  me 
causa ,  quam  nosti ,  meorum  expectatio ,  Providentia  domus ,  rei  novitas 
et  fides  ipsa  conjugis.  Liceat  nunc  redire  cum  gratia  tui,  fateor  me 
inter  meos  tantum  nunquam  liabiturum  decoris  et  gaudii,  quantum  hie 
hodie  habui. 

23.  Responsio  senioris  monentis,  ut  maueat. 

Cui  senior  dulciter  ac  benigne  arridens  „0  bone"  ait,  „juvenis 
et  amice  carissirae,  ad  te  et  ad  tua  venimus,  tu  quoque  nostra  vidisti. 
Tuis  forsitan  magis  faves  sicut  sua  quemque  delectant.  En !  ista  coram 
te  sunt,  utere  his,  ut  placet  et  nostra  nobiscum  habeto  communia. 
At  si  tua  pluris  sunt  tibi  ad  illa  te  redire  non  vetamus,  nostra  tamen 
eligere  te  vellemus,  sed  et  te  ipsum  posthac  maluisse  predicimus.  Si 
bene  fecimus  tibi  hoc  est  quod  optamus ;  si  frustra  putas  te  venisse 
ignosci  nobis  exposcimus.  En  animal,  quo  venisti,  Stratum  et  para- 
tum  ad  iter.  Ire  nemo  te  cogit,  sed  isse  ante  vesperam  penitebit. 
Facilius  maneres  modo ,  quam  denuo  huc  redires ,  cum  post  redire  mul- 
tum  übeat,  sed  absque  dolore  non  liceat."     Sic  senior,  sed  iile  relictus 
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ai'bitrio  nee  adjutiis  coiisilio  nee  delectatus  eomplaeito  a  vofco  suo 
reflecti  non  potuit,  quia  noluit. 

24.  Qiiod  mulum  aseendens  abscedit  rediens,  unde  venerat. 
Äetis  ergo  gratiis  et  saliitatis  domino  domus  ac  domestieis  mulum 

ascendit  et  abscessit  i'estinus  ad  mortem,  eui  se  distulerat,  non  abstu- 
lerat,  mortalis  adbuc  ipse.  Via,  qua  venerat,  animal  redit;  venit  et 
substitit,  ubi  susceperat  sessorem  suum.  Ibi  desedit  juvenis,  dimittit 
animal  illud  ad  suos ,  et  ad  suos  redit  ille.  Sed  quos  suos  ?  Ad  nepo- 
tes  vel  abuepotes  illorum,  quos  reliquerat  ipse,  immo  ad  gentem  alie- 
nam  et  sui  prorsus  ignaram  sibique  ignotam.  Tempore  die  et  bora 
revertitur,  quo  exierat.  Homines  agere,  quod  egerant,  colentes  agros 
suos  et  vineas ,  euntes  et  redeuutes  ad  negotiationes  suas.  Niebil  ex  bis 
novum,  nil  ignotum,  niebil  mutatum.^ 

25.  Quod  juvenis  sua  omnia  inveuit  alterata. 

Purpura  vestiebatur  et  bysso,  ostro  iaciucto  et  serieo,  veste  denique 
nuptiali,  que  principem  decuit,  et  eum  priucipem ,  eui  regio  tota  ser- 
vivit.  Sic  ineedens  processit  ipse  pedester  et  iudignans  suis,  quod  non 
oeeurrissent  juxta  constitutum  teudensque  ad  eastrum  quondam  suum 
at  uune  dei  simul  et  suum.  Nounullos  babuit  obvios,  notos  vero  vel 
uoscentes  se  nullos.  Levat  oculos  suos  ad  eastrum,  miratur  alteratum, 
stupet  ad  subitum.  Et  nisi  loeorum  signa  aguoseeret  decipi  et  errare 
se  putaret.  Venit  tarnen  besitans  et  quo  vicinior  Castro  eo  stupidior 
fit  miraculo.  Nam  pristini  fatua  ^  in  aliud  se  culmen  erexerant  et  pro 
menibus  urbanis  atque  militaribus  spirituales  aedes  ae  monasticae  appa- 
rebant.  Pro  aree  urbis  eminebat  ecelesia,  grandis  opere,  speeie  pul- 
ebra,  turres  loeo  submote  et  mutate  alium  decorem  induerant  stipan- 
tes  ecclesiam  et  contra  facieni  Damasci  classicum  iusonantes,  siquidem 
vieinos  montes  eampanarum  sonitu  coneusserunt  ipsas  etiam  proceritate 
vineentes  et  pro  regalibus  aquilis  vexillum  crucis  in  vertice  preferentes. 
Videt  ista  nee  invidet,  stupet  magis  et  letaudo  miratur.  Accedit  ad 
portam,  pulsat,  querit  ingressum.  Portarius  audit,  exit  et  exeipit 
bospitem,  exbibet  bumilitatem  et  in  vultus  bilaritate  caritatem. 

26.  Quod  portario  ^  dominus  urbis  inuotuit  et  per  ipsum  abbati 
et  conventui. 

Rogatus  juvenis  quisnam  esset,  (babitus  illius  quippe  gloriam 
redolebat),  „quid  tibi,"  ait,  „respondeam  nescio:  unum  scio,  quod 
hesterno  die  binc  exiens  domum  haue  aliter  dimisi,  sed  et  portarium* 
te  non  reliqui.  Quid  enim?  Nam  et  milites  mei  mibi  fecerunt  inju- 
riam,  quibus  in  via  illa  beri  condixeram.  Pedes  et  solus  atque  iu- 
honorus  veuio  et  invenio  in  domo  mea  bomines  quos  ignoro ,  nee  mirum, 

1)  Ms.  iranmtatuni.    2)  Unleserlich  im  ms.   3)  Ms.  portatorio.   4)  Ms.  portatorium. 
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si  ignorer  ab  eis  et  ego."  Requisitus,  qiii  essent  milites  siii,  uoinina 
dixit  autiquorum,  quorum  nemo  meminisset,  hoc  adiciens,  quod  eis 
hesterno  in  via  illa  condixisset. 

27.  De  gaiidio  et  ammiratione  univeisorum. 

Miratus  auditu  portarius  currit  ad  abbatem,  refert  causam:  venisse 
juvenem  regium  et  regaliter  vestitum,  qui  diceret  castrum  hoc  esse 
snum.  Andit  hec  abbas  quasi  in  somnis,  procedit  adhospitem,  salutat 
juvenem  et  humiliter  atqne  hilaiiter  eum  suscipiens  ducit  ad  oratiouem. 
Domini  domus  ambo  miiautur  alterutrum ,  sine  invidia  tarnen ,  sed 
juvenis  plus  mirandus,  quia  miraculo  tot  seculis  reservatus.  Querit  de 
patre ,  de  matre,  desponsa,  audit  obisse  illos  et  ecce  illorum  sepulcra. 
Venit  rumor  intrinsecus,  totum  percurrit  fama  coenobium  redisse  prin- 
cipem  olim  amissuiii ,  heredem  urbis  et  rerum.  Letantur  et  mirantur 
universi,  cougratulautur  et  concurrunt,  nemo  tarn  senex,  tarn  gravis, 
tarn  infirmus ,  qui  non  curreret  ad  spectandum.  Nullus  erat  tarn  sanc- 
tus,  nemo  tam  serus,  quem  non  curiositas  vinceret,  nemo  tarn  abdi- 
tus,  quem  non  rei  novitas  superaret;  sed  et  ipsos  Antonios ,  Macharios, 
Papbnutios  de  speluncis  suis  res  ista  protraheret. 

28.  De  predicatione  ejus  et  edificatione  multorum. 

Ad  Signum  lioc  signa  ecclesie  omnia  compulsantur ,  juvenis  ab 
Omnibus  sollempui  processione  suscipitur.  Rei  novitas  emittit  eloquium 
suuni  terre,  velociter  currens  sermo  currere  facit  omnes  videre  mira- 
culum.  Currunt ,  inquam,  spectare  hominem  cum  Enoch  translatum, 
cum  Helia  raptum  et  post  annos  CCCtos  denuo  redditum,  Loquitur 
mira  mirabilis  ipse,  miraculum  ac  spectaculum  factus  deo  et  angelis  et 
hominibus ;  miraculum  et  ipse  sibi  pro  bis ,  que  deus  et  suis  fecisset 
et  sibi.  Cunctis  erat  iucognitus  stans  in  medio  adolescens  pulcher  et 
venustus  aspectu,  vestitu  regius,  tam  splendida  facie  ut  cornuta  vide- 
retur  exemplo  Moysi  de  consortio  sermonis  domini.  Intuebantur  ergo 
vultum  ejus  tanquam  vultum  angeli  stantis  inter  illos. 

29.  Narratio  gaudii  et  plenitudo,  quod  ibi  non  perstitit. 
Rogatus  narrat  omne  quod  accidit.     Scripte  narratio  tota  consen- 

tit,  quousque  ab  hominibus  sciri  vel  scribi  res  potuit.  Exinde  nil 
sequitur  nisi  gaudium,  nisi  gloria,  nisi  decus,  et  hec  talia  tantaque  ut 
nulla  Sit  comparatio,  non  modus,  non  mensura,  non  numerus.  Fletus 
verba  prosequitur,  dolorem  suspiria  longa  testautur,  quod  ad  ista 
redisset,  quod  illis  perfrui  meritus  non  fuisset,  maxime  cum  in  suo 
arbitrio  res  constitisset.  „Scio  tarnen,"  ait,  „quod  ad  consolationem 
multorum  tamdiu  sum  reservatus,  nee  ad  aliud,  modo  quam  ad  mor- 
tem sum  revocatus.  Morior  statim  ,  sed  non  timeo  reversurus  illuc  unde 
veni,   ubi   tot   seculis  commoratus   tres  horas   nou  putavi,     Vite  illius 
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testis  est  moa,  jocunditatem  ejus  in  me  ipso  vobis  exhibeo  adolescens 
adhuc  juvenis  ex  omnibiis  qui  ftieruiit  in  tempore  meo.  Equidem  pro- 
gressus  ex  hac  iirbe  deinceps  non  comodi  neque  bibi ,  non  sitini  non 
esuriam  sensi,  sed  bonis  oninibus  plenus  fui.  En  et  vestes,  in  quibus 
ad  nuptias  sedi,  quas  numquara  exui  postquani  semel  indui,  sed  bodie 
nove  ae  decore  perseverant  mihi. 

30.  Gratiavum  actio  pro  bis ,  que  deus  secum  fecit. 

Hec  loquens  et  mnlta  exhortans  atque  contestans  de  felicitate 
et  jocunditate  illa,  de  gratia  illa  et  gloria,  iguito  eloquio  suo  vehemen- 
ter accendit  multos,  ut  amatores  fierent  vite  illius  et  istius  contempto- 
res.  Gratias  denique  agit  deo  pro  bis,  que  egisset  secum,  quod  bere- 
ditas  sua  non  transisset  in  alium  quam  in  deum  atque  in  dei  servos, 
qui  ad  ejus  semper  excubareut  obsequium  et  egenis  de  suo  preberent 
beneficium.  A  meridie  ista  gerebantur  usque  ad  vesperam ,  quam  ipse 
in  CCC  aunis  et  primam  babuisse  fertur  et  ultimara. 

31.  De  convivio,  quod  abbas  ei  fecit  et  omnibus  qui  advenerant. 
Abbas  itaque  fecit  cenam  magnam  et  vocavit  multos  ob  honorem 

principis,  sed  principem  ipsum  pre  cuuctis.  Discumbitur,  ministratur, 
manducatur  et  bibitur.  Ordinate ,  large ,  libeuter  et  grate  finnt  hec. 
Gaudent  in  bis  alii,  sed  quibus  alia  gaudendi  causa  non  erat.  At 
juveuis  plenus  adhuc  gratia  et  epnla  spiritus,  quam  de  terra  viventium 
attulit,  comedere  noluit,  cogitans  non  cibum  qui  perit,  sed  qui  perma- 
net  in  vitam  eternam.  Exoratus  ut  ederet,  hospitis  sui  voluntati 
parendum  duxit.  Nam  sua  voluntas  in  bis  tantum,  ubi  fuerat,  fuit, 
ceterum  ut  captivus  ista  sustinuit.  Incipit  tamen  manducare  panem 
hominum,  qui  paulo  ante  manducaverat  panem  angelorum. 

32.  Quod  juvenis  in  convivio  decrepitus  apparuit  et  acceptis 
sacramentis  expiravit. 

Sed  ut  sciant  omnes,  qui  habitant  terram,  quia  non  in  solo  pane 
vivit  homo,  sed  in  omni  verbo  quod  procedit  de  ore  dei,  visu  panis 
atque  odoratu  cepit  horrescere ,  gustans  vero  canescere  totusque  inter 
edendum  canis  plenus  apparere,  debilis  mox  et  infirmus.  „En  ego," 
inquit,  „jam  morior,  et  tempus  resolutionis  mee  instat.  Facite  in  me, 
ait,  quod  debetis,  confitear,  inungar  et  communicer  moriarque  uti 
christianus  et  fidelis  et  hoc  oro ,  ut  pro  me  oretis  et  deo  animam  meam, 
corpus  vero  meum  cum  spousa  mea  terre  commendetis."  Videt  abbas 
quod  fiebat,  videt  et  tuvbatur.  Convive  quoque  et  ipsi  videntes  sie 
admirati  sunt,  conturbati  sunt,  commoti  sunt,  tremor  apprehendit  eos. 
Ibi  dolores  ut  parturientis :  in  spiritu  vehementi  plangunt  eum,  plan- 
gunt ,  inquam ,  eum  quasi  unigenitum  diu  amissum ,  sero  redditum 
brevissime  habitum    et   ilico    rapiendum.     Convivium   illud   versum   est 
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eis  in  lameutum;  projectus  cibus,  meiisa  subversa,  cibatis  omuibiis 
pane  lacrymarimi  et  potatis  in  lacrymis  sine  meusura.  Tunc  rei  veri- 
tas  apparere  primum ,  tunc  agnosci  domiuum  urbis  et  rerum ,  et  si  quis 
prius  ambigeret,  injnriam  non  credendi  cum  domino  nioriente  tunc  deflet. 
Levatur  in  manibus,  fertur  in  ecclesiam,  facit  et  accipit  omnem  chri- 
stianam  justiciani :  confessionem  ,  nnctionem ,  conimunionem  et  post  hec 
mortem  tarn  letam  quam  beatam,  siquidem  non  ut  moriens,  sed  ut 
dormiens  reddidit  animam,  moriendi  suavitate  significans  quod  de 
morte  trausiret  ad  vitam.  Non  ergo  ultra  jam  hospes  est  et  advena, 
sed  proprie  civis  sanctorum  et  domesticus  dei,  habens  hoc  promissum: 
„cum  dederit  dilectis  suis  somnum,  ecce  hercditas  domini,"  ^ 

^3.  De  conventu  principum  et  de  pompa  exequiaruni  et  admira- 
tione  universorum. 

Servatur  in  medio  corpus  sanctum:  funus  non  funestum,  vas  elec- 
tionis,  ergastulum  spiritus  domus  dei.  Psalmis  yninis  et  cauticis  spi- 
ritualibus  laudatur  deus ,  commendatur  defunctus  et  cum  gloria  magna 
celebrantur  exequie.  Jacet  princeps  ita  purpuratus ,  ut  fuerat :  calciatus 
caligas  suas,  cum  calcaribus  aureis  spectandiis  omnibus,  facie  revelata 
ipsaque  tam  splendida,  ut  non  putaretur  humana  sed  angelica.  Asti- 
terunt  reges  terre,  presules  et  principes  convenerunt  in  ununi  videre 
miraculum  a  diebus  antiquis  auditum,  et  nunc  tandem,  ubi  non  spera- 
batur,  exhibitum.  Aguntur  gratie  deo,  laudatur  noraen  dei  cum  can- 
tico,  et  magiiificatur  justus  in  laude  pro  merito;  nichil  glorie,  nil  deco- 
ris  defuit,  in  exequiis  agebatur  pompa  cum  lacrymis  sine  superstitione 
tamen  et  cultu  vanitatis.  Ceterum  nil  omittitur,  quod  expeteret  lionor 
dei,  quod  exigeret  dignitas  principis,  justi  meritum,  amor  fundatoris, 

34.    Quomodo  sepultus  sit  cum  sponsa  sua  in  eadem  tumba. 

Fit  quod  petierat  ipse;  aperiunt  ei  tumulum  spoiise,  humeris 
principum  ac  sacerdotum  portatur  illuc  et  corpori  sancto  corpus  eque 
sanctum  aptatur ,  fit  amborum  caro  cinis  unus  in  sepulchro ,  fit  una 
merces,  una  glorie  coroua  ambobus  in  celo,  fiunt  denique  ambo  cohe- 
rentes  sibi  spiritus  unus  adherens  deo.  Gaudent  nunc  emolumento 
societatis  sue  in  conjunctione  spirituum,  habent  simul  et  inhabitant 
celum  pariter  et  sepulchrum  ,  nescientes  thorum  in  delicto ,  et  liaben- 
tes  fructum  in  respectione  animarum  sanctarum.  Habebunt  autem  et 
in  resurrectione  corporum  immutationem  illam,  que  propria  est  sancto- 
rum, de  qua  specialiter  apostolus  gaudet  etgloriatur:  „Mortui,"  inqui- 
ens,2  „resurgent  incorrupti  et  nos  inimutabimur."  Ipsi  exultabunt  cum 
sanctis  in  gloria,  letabuntur  in  cubilibus  suis ,  fulgentes  ut  sol  in  regno 

1)  Ps.  126,  2.  2)  1.  Cor.  15,  52. 
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patris.  Sunt  denique  et  erunt  semper  iu  splendoribus  sanctorum  seqiien- 
tes  agniim  et  cautantes  canticum  novum,  stautes  ante  tlironum  ac 
dantes  „gloriam  et  honorem  et  benedictioneiu  sedenti  super  tlironum, 
viventi  in  secula  seculorum."  ^ 

35.  Apollogeticum  scriptoris  et  quod  hystoria  liec  contempni  non 
debeat  nee  conteutione  defendi. 

Historiam  haue  scripsi  ut  comperi,  fons  ejus  non  sum  ego,  caua- 
lis  illius  esse  non  abnuo.  Non  abnuo,  inquam,  qui  rivum  ad  me  veni- 
entem  de  ore  viri  spiritiialis  exceperim  et  sine  diraiuutione  trajecerini 
nee  adjectioue  corruperim.  De  meo,  fateor,  nil  affinxi  salvo  eo  quod 
scriptoribus  licet,  si  rebus  cousequentias  dedi,  si  novis  apte  vetera 
miscui,  si  lignum  Moysi,  si  salem  Helisei,  si  denique  ex  aqua  vinuui 
Christi  adjunxi,  non  certe  fallendi  causa,  sed  gratia  dulcoris  augendi. 
Nee  moveat,  quod  agrestis  et  acefala  videtur  historia  non  habeus  nomina 
personarum  vel  locorum  apposita.  Hinc  si  dignetnr  accipere,  lectori 
volo,  si  valeo,  satisfacere.  Is  qui  mihi  retulit,  illiteratus  fuit,  nee 
ipse,  ut  vulgo  dicitur,  ex  suo  digito  suxit,  sed  a  literato  rem  audiens 
materne  lingue  verba  retinuit,  alterius  liugue  vocabuhi  retiuere  non 
potnit:  Ego  referentem  libenter  audivi,  materiam,  fateor,  amavi,  scripto 
judicavi  dignam,  velini  et  a  me  bene  digestam.  Hoc  in  fine  adicio, 
quod  in  predicti  Eberhardi  episcopi  verba  ego  jurarem  et  vere  hysto- 
riam  veram  si  ipsum  habuit  relatorem.  Nulli  tamen  fidem  extorserim, 
sed  nee  ulli  suaserim  rem  contempnere,  cum  vera  possit  hystoria  esse 
et  sine  teste,  et  pium  sit,  id  quod  edificat  et  dei  redolet  gloriam 
facile  credere.  Sane  lectorem  exoratum  velim  ne  de  levitate  me  judi- 
cet,  qui  scribam  omne  quod  audio;  teneat  mecum  apostoli  in  hac  parte 
sententiam:  „Omnia  probate-,  quod  bonum  est  tenete,  ab  omni  specie 
mala  abstinete  vos."  ^  Ceterum  curam  meam  et  ipse  suscipiat,  cum 
beato  Job  rem,  quam  nescit,  diligentissime  investiget,  et  cum  invene- 
rit,  de  illa,  sicut  dignum  est,  judicet.  Sciscitetur,  queso,  de  hystoria 
ista,  si  ab  episcopo  dicta,  quo  loco  accid(er)it,^  que  personarum  vocabula 
sint,  si  plus  seu  minus  stilus  noster  gesta  sonuerit,  et  quidquid  veri- 
tas  inveniendo  probaverit,  hoc  et  mihi  cum  illo  pre  meo  placebit, 
immo  nee  meum  nisi  quod  verum  est  erit. 


IL 
ZEHN   GEBOTE. 
In  einer  andern  pergament-handschrift  derselben  bibliothek  IL  H, 
7,  wahrscheinlich  aus  dem  ende  des  13.  oder  anfange  des  14.  jahrh. 

1)  Apoc.  4,  9.  2)  1.  Thess.  5,  22.  3)  Ms.  accidit. 
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steht  ein  noch  uagedrucktes ,  der  spraeliliclien  form  nacli  wol  ans  einer 
mittelrlieinischen  gegend  stammendes  gedieht: 

Von  czen  geboten  gotis. 

Nu  merket  di  heligin  cen  gebot, 
di  vns  setzet  der  ewige  got, 
alle  '  di  sunde  wollin  biwarin 
vn  czu  den  ewigin  seidin  ^  warin : 

vremde  gote  salt  du  nich  liabin, 
di  dichi  wo  dem  schepfer  tragin. 
wremde  gote  ist  czobirnis  unde  dinc, 
di  dir  libir  denne  got  sint. 

du  in  salt  dinis  gotis  namin 
nicht  vnnuzlichin  nemin  noch  habin, 
noch  an  dinir  kristinbeyt 
gote  ligin,  adir  swerin  meynneyt. 

den  tac  der  rüge  salt  du  viren 
vnde  mit  heligin  werkin  cirin. 
bezzir  wer  wil  erbeyt, 
denne  topelin,  tanz  odir  trunkinheyt. 

watir  vnde  rautir  salt  du  erin, 
wilt  du  lange  tage  cerin; 
keine  sache^  sal  das  werin, 
du  in  suis  alliu  vlis  an  se  kerin. 

nimandis  mordir  saltu  sin 
mit  werkin ,  wortin  odir  mit  syn ; 
wiltu  doran  rechte  varin, 
ze  *  saltu  dich  von  hasse  bewarin. 

wliyn  saltu  vnkucbheyt 
vnde  allis  libis  unreynekeyt, 
das  von  allir  lege  vnvlat 
reyne  syn  herce , ,  ovge  vn  tat. 

dan  ^  salt  nich  rovbin,  apprechyn,  noch 

stelin, 
noch  vnrech  guth  bi  dir  worhelin, 
nocb  keyn  guth  mit  walchin  *'  listin 
gawinnin  au  dinin  bebin  cristin. 

1)  1.  allen,  2)  ms.  soldin  3)  ms.  doppelt  4)  1.  so 

.'))  1.  dun  0)  1.  valschin 
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wis  widir  nimau  vals  getiic, 
aftir  sprich  niman,  noch  biluk, 
las  an  dime  herein  uich  bestan 
vurech  vrteil  odir  argin  wan. 

du  sali  nich  tragin  girigin  muth 
uf  diuis  ebencristin  guth. 
mit  trogin  odir  mit  haseharthe  ^ 
vremdir  habe  nimmer  gewarthe. 

das  cende  geboth  lerth  man  vude  wip 
das  ke3^n  mentze  gere  wreindir  eins  ander  lib. 
du  Salt  dich  uich  ouch  mit  salchiu  tuckiu 
eyme  andirn  czu  bekorunge  smuckin. 

dis  sint  dy  cende  gotis  wort, 
an  dem  lith  alle  togunde  hört, 
di  saltu  kennin  ^  vude  diu  gesinde  lerin, 
so  kumis  du  czu  ewio-en  heriu.    amen. 


III. 

BEICIITGEBET. 

Bei  meiner  gewohnheit ,  jedes  buch ,  das  ich  benutze ,  noch  ein- 
mal flüchtig  zu  durchblättern,  bevor  ich  es  endgiltig  bei  seite  lege, 
ein  brauch,  der  nicht  viel  zeit  kostet,  wol  aber  dem  zufali  zu  man- 
cher entdeckung  aulass  gibt,  fand  ich  in  Martene  de  antiquis  ecclesiae 
ritibus  IV.  650  eine  althochdeutsche  beichtformel  abgedruckt,^  aus 
einem  „libellus  sacrarum  precum  ex  ms.  Floriacensi  anuorum  circiter 
900,"  also,  da  Martenes  werk  1700  gedruckt  ist,  aus  dem  ende  des 
8.  oder  dem  anfange  des  9.  Jahrhunderts.  Diese  „confessio  pura,"  wie 
sie  betitelt  ist,  steht  als  einziges  althochdeutsches  stück  in  dem  gan- 
zen werke  mitten  unter  lateinischen  gebeten  und  dürfte  hier  kaum 
gesucht  werden,  wie  sie  auch  in  der  tat  bisher  von  allen  samlern, 
auch  Mülleuhof  und  Scherer,  überseheu  ist,  so  dass  das  denkmal  bei 
seinem  hohen  alter  hier  wol  noch  einmal  abgedruckt  zu  werden  ver- 
dient. Vgl.  Emmeramer  gebet  bei  Mülleuhof  und  Scherer,  Denkmäler 
deutsch,  poesie  und  prosa  aus  dem  VIII. —  XII.  jh.  2.  ausg.  nr.  LXXVIII 
s.  192. 

1)  Glückspiel.  Vgl.  über  dieses  wort  J.  Grimm  in  Haupts  zeitschr.  I.  575. 
und  Diez,  etymolog.  wörterb.  d.  roman.  sprachen.  3  a.  s.  v.  azzarclo.  1,  41. 

2)  Ms.  komin. 

3)  allerdings  ohne  jedes  Verständnis,  weshalb  hier  umsomchr  buchstaben- 
getreue widerholuug  geboten  war. 

ZEITSCHR.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.      BD.    XIII.  23 
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Truhtin  dir  iivir  duili  pigihlik  allero  minero  suntiono  euti  mis- 
satatio.  Alles  desihio  missaspaiii  eddo  missateta  eddo  missadahta 
uvosto  enti  nverclio  euti  kidaucho  desih  kihukkiu  eddoni  galiiikkiu. 
Desih  uvizzauto  hiteta  eddo  im  uvizzanto ,  iiotak  eddo  uu  notak ,  slaf- 
fanti  eddo  uvachenti  mein  suartio  enti  lugino.  Hyridono  enti  un  reh- 
tenifizur  heiti  Imorono  sou  vieloihsio  hiteta  enti  un  rehtero  firiulustio 
inmuose  in  tranche  enti  in  uu  rechteno  slafe  daz  tunir  truhtin  hinist 
enti  hinada  hauverdos  farge  pan  dazih  foradiuem  augom  uns  hamentisi 
enti  daz  ih  in  deseru  uveralti  minero  missatatio  hrivum  euti  haum 
sharahapen  muozzi  solih  hosodiuo  miltidafiu  alles  uvaltantio  truhtin. 
Te  Domine  etc. 

KOSEN.  JOS.  SCHWARZER. 


DER  FIDELE    IN   GOETHES    „WALPüRGISNACHTS- 
TKAUM"  NOCH  EINMAL. 

Herr  G.  von  Loeper  hat  sich  wider  meine  XI,  66  fgg.  gemach- 
ten bemerkungen  über  zwei  stellen  des  Goetheschen  „Faust"  recht 
sonderbar  gesträubt.  K.  J.  Schröer  hatte  freilich  in  seiner  Faustaus- 
gabe irrig  behauptet,  ich  habe  encheiresis  naturae  als  „technischen 
ausdruck  der  chemie"  nachgewiesen,  aber  auch  von  Loepers  berich- 
tigung  im  „Litteraturblatt  für  germauische  und  romanische  Philologie" 
1881,  133,  ich  wolle  nur  „das  negative  resultat  feststellen,"  dass  der 
ausdruck  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  sei,  verfehlt  die  Wahrheit,  da 
ich  vielmehr  gezeigt,  dass  die  chemie  ein  encheiresis  naturae  gar 
nicht  kent.^  In  bezug  auf  meine  zweite  bemerkung  hatte  der  heraus- 
geber  des  „  Goethe  -  Jahrbuchs "  I,  435  richtig  bemerkt,  ich  nehme 
„fideler"  in  der  fauststelle  „im  sinne  von:  lustig,  nicht  fiedeler  (gei- 
ger) ,  wie  von  Loeper  schreibt."  Lezterer  aber  will  diese  Inhaltsangabe, 
die  er  unvolständig  widergibt,  im  „Goethe- Jahrbuch"  H,  439  nicht  für 
genau  gelten  lassen;  sie  habe  viel  mehr  lauteu  müssen:  „fideler  sei 
zu  lesen  fideler."  Dies  habe  ich  aber  eben  nicht  behauptet,  sondern 
dass  fideler  so  zu  lesen  wie  es  geschrieben  ist,  ihm  nicht  fidler 
oder  fiedler,  wie  im  „Faust"  an  andern  stellen  und  sonst  in  der  aus- 
gäbe lezter  band  gedruckt  ist ,  untergeschoben  werden  dürfe.    Von  Loeper 

1)  Über  herkunft  und  sinn  des  von  Goethe  im  Paust  angewendeten  ausdruckcs 
,, Enclieiresis  naturae"  ist  jezt  reichhaltigste  und  wcrtvolstc  bclehrung  zu  schöpfen 
aus  dem  trefiichen  hüchlein  von  Hermann  Kopp  „Aurca  catena  Homeri."  Braun- 
schweig 1880.  besonders  s.  5  —  7.  J.  Z. 
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lässt  darauf  bis  s.  444  eine  Widerlegung  nieines  beweises  folgen,  auf 
die  näher  eiuzAigehen  mir  hier  gestattet  sein  möge. 

Er  scheut  sich  nicht,  das  einzig  überlieferte  fideler  widerholt 
(s.  442)  als  „conjectur"  zu  bezeichnen,  blos  weil  es  ihm  unbequem  ist. 
In  der  ersten  ausgäbe  des  „Faust"  hatte  er  wider  alle  Überlieferung 
fiedeler  drucken  lassen,  ohne  seiner  wilkürlichen  änderung  mit  einem 
werte  zu  gedenken.  Auf  meine  hinweisung  hat  er  sich  denn  veran- 
lasst gesehen  fideler  herzustellen,  was  er  als  „Schreibweise"  des  ersten 
druckes  bezeichnet,  obgleich  sonst  im  „Faust"  fiedel,  fiedeln,  in 
einem  frühern  bände  der  ausgäbe  lezter  hand ,  welche  auch  zuerst  diese 
Strophe  brachte,  fi edler  gedruckt  ist.  Jezt  hören  wir  (s.  442  fg.) : 
„Soll  das  wort  (fideler)  ihm  hier  zugeschrieben  werden,  so  muss  es 
in  seiner  form  wenigstens  zweifellos  sein  (als  ob  es  einen  berechtigten 
zweifei  dagegen  gäbe!),  und  dem  Sprachgebrauch  entsprechen  (dem  es 
entschieden  gemäss  ist),  dagegen  ist  die  conjectur  nach  allen  regeln 
methodischer  auslegung  hinfällig,  sobald  räum  für  eine  andere  bedeu- 
tuug  bleibt."  Das  heisst  doch  die  sache  geradezu  auf  den  köpf  stellen. 
Fi  de  1er  ist  die  Überlieferung;  es  für  fiedler  zu  nehmen,  also  eine 
blosse  Vermutung  au  die  stelle  zu  setzen,  dazu  könten  nur  die  aller- 
dringendsten  gründe  berechtigen.  Doch  von  Loepers  hass  gegen  fide- 
ler geht  so  weit,  dass  er  von  dem  „gebrauch  des  hybriden  -  wertes 
fidel"  spricht.  Wie  wäre  denn  fidel  aus  zwei  sprachen  zusammen- 
gesezt,  wenn  nicht  der  französische  accent,  mit  dem  von  Loeper  es 
entstelt,  es  zur  vox  hybrida  stempeln  sollen.  Seltsam  ist  die  forde- 
rung,  Goethe  habe,  wenn  er  an  fidel  gedacht,  um  der  Verwechslung 
vorzubeugen,  fideler  schreiben  müssen,  da  eine  Verwechslung  gar  nicht 
zu  besorgen  war,  weil  niemand  zur  zeit  den  geiger  dreisilbig  fideler 
schrieb;  abgesehen  davon,  dass  solche  bezeichnungen  eines  nicht  fran- 
zösischen Wortes  mit  einem  accent  zur  Verhütung  eines  misverständnisses 
sich  sonst  bei  Goethe  nicht  finden  dürften.  Den  widerholt  gegen  das 
wort  fidel  vorgebrachten  grund,  dass  dieses  bei  Goethe  weder  in  den 
werken  noch  in  den  briefen  noch  in  mündlicher  rede  nachzuweisen  ist, 
habe  ich  früher  zurückgewiesen.  Das  schreckbild  eines  mta'^  elorjLiivov, 
das  bei  Homer  so  viel  Verwirrung  angerichtet,  schwindet,  wenn  man 
es  durch  den  guten  deutschen  ausdruck  ersezt.  Wer  weiss ,  welch  ein 
spiel  der  zufall  hier  treibt,  wird  darauf  nichts  geben,  dass  fideler  wie 
bemoster  herr  und  so  manches  andere  sich  nur  einmal  bei  Goethe  findet. 

Den  beweis,  dass  die  strophe  auf  einen  fidelen  gar  nicht  passe, 
der  freilich,  wäre  er  gelungen,  entscheiden  würde,  macht  von  Loeper 
sich  sehr  leicht,  indem  er  eine  durchaus  wilkürliche  begrifsbestimmung 
mir  entgegensezt.     Zu  meiner  Verwunderung  lese  ich:  „In  der  hingäbe 

23* 
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an  andere  in  besonders  erregten  momenten  besteht  gerade  tidelität." 
Den  herschenden  Sprachgebrauch  glaube  ich  sehr  wol  zu  kennen.  Von 
Loepers  enge  begrifsbestimmung  ist  weder  im  sprachgebrauche  noch 
in  der  Schriftsprache  gegründet.  Wolte  er  sich  auf  diese  stützen,  so 
niuste  er  sie  zunächst  beweisen,  aber  er  schlüpft  darüber  ohne  jede 
nachweisung  hinweg.  Algemein  gilt  fidel  als  launige  bezeichnung  für 
lustig,  wofür  man  früher  fröhlich  brauchte.  Man  nimt  die  Über- 
tragung von  der  bedeutung  treu  an.  Vielleicht  war  es  beliebte  anrede 
der  Zechbrüder.  In  einem  liede  bei  Hofifmann  „In  dulci  jubilo"  s.  93 
fgg. ,  das  schon  1506  gedruckt  ist,  findet  sich  als  solche  couviva 
fidelis.  Grrimm  führt  als  älteste  beispiele  zwei  aus  dem  jähre  1778 
an.  Der  Kreuznacher  Fr.  Müller  sagt  in  „Fausts  leben"  :  „Unter  pro 
et  contra  fideler  lieber  consorten  der  höll',"  aber  auch:  „Sind  zwei 
muntere,  fidele  mädel."  In  Gotters  „Jahrmarkt"  lesen  wir:  Um  mei- 
nen mann  fidel  zu  machen."  Ich  kann  den  ausdruck  schon  neun 
jähre  früher  nachweisen.  Im  zweiten  stücke  der  „Bibliothek  der  elen- 
den Scribenten"  von  Wilke  (1769)  heisst  es  s.  65:  „Wir  trunken  ein- 
ander reichlich  zu,  wurden  fidel."  Und  derselbe  gebrauch  findet  sich 
im  fünften  stücke,  das  gleichfals  1769  erschien:  „Hierdurch  [durch 
das  trinken]  wurde  er  den  augenblick  so  fidel  wie  ein  pudel."  Viel- 
leicht werden  kundigere  das  wort  noch  früher  gefunden  haben.  Auch 
ein  Schillersches  cbta^  e}Qrji.dvov  kann  ich  von  Loeper  zu  geböte  stel- 
len. Dieser  neut  im  august  1793  in  einem  briefe  an  Körner  den  arzt 
Gmelin  „einen  sehr  fidelen  patron."  Und  darf  ich  den  sprung  von 
Schiller  auf  den  Berliner  vaudeville  -  dichter  Louis  Augely  wagen, 
in  dem  „Fest  der  handwerker,"  das  nicht  blos  die  Berliner  seit  dem 
ende  der  zwanziger  jähre  so  sehr  entzückte,  nent  sich  Hähnchen  „eine 
sehr  fidele  und  flotte  mannsperschon."  Bekant  sind  die  redensarten  ein 
fideles  Haus,  ein  fideler  knochen,  auch  die  Steigerung  kreuz- 
fidel; fidelen  herren  und  fidelen  Rheinländern  begegnet  man 
in  unsern  tageblättern ,  wogegen  mir  die  ideale  von  Loepersche  fide- 
lität,  die  mich  widerlegen  soll,  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Die 
arten  des  trunkenen  zustandes,  den  man  als  fidel,  auch  selig  bezeich- 
net, sind  individuel  bekantlich  sehr  verschieden.  Aber  solte  auch  das 
wort  fidel  (oder  blos  fidelität?)  in  diesem  höheren  sinne  in  einzel- 
nen kreisen  genommen  werden,  fest  steht,  dass  der  gangbare  Sprach- 
gebrauch schon  seit  einem  vollen  Jahrhundert  das  wort  launig  für 
lustig  gebraucht,  und  zwar  nicht  allein  von  dem  zustande,  in  wel- 
chen der  wein  zu  versetzen  pflegt,  sondern  auch  vom  temperamente. 
Daneben  drängte  sich  gleichzeitig  oder  wenig  später  das  französische 
jovial  mit  seinen  ableitungen  ein.    Die  bedeutung  lustig  aber  passt  hier 
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ausnehmend  gut,  und  so  wäre  denn  von  Loepers  einsprucli  von  Seiten 
der  liier  fremden,  „waliren  fidelität,"  als  „edler  heiterkeit,"  welche  sich 
hinge])end  äussern  und  „die  ganze  weit ,  selbst  lumpen  und  bestien  (?), 
umarmen  wollen  würde,"  gericlitet.  Der  fidele  sieht  in  seiner  offenen 
lustigkeit  über  alle  äussern  rücksichten  hinweg,  wobei  er  derbe  aus- 
drücke liebt.  So  nent  er  die  tiere ,  welche  bei  Orpheus  zusammenlie- 
fen (nicht  seine  eigne  Umgebung,  wie  von  Loeper  s.  443  sagt),  bestien 
und  die  philosophen,  von  denen  er  weiss,  dass  sie  ilirer  abweichenden 
ansichten  Avegen  sich  todfeind  sind  und  ihre  gegner  gern  vernichten 
möchten,  aus  sitlichem  ärger  lumpenpack.  Auch  das  komische  das 
restchen  geben  entspricht  dieser  färbuug  des  tones.  Wer  diese  aus- 
drücke mit  von  Loeper  nicht  für  burschikos  halten  will,  kent  den 
derben  burscheuton  ebensowenig,  wie  derjenige,  der  mit  ihm  diese 
humoristische  Verdammung  eines  solchen  unwürdigen  hasses  im  munde 
eines  „lustigen  bruders"  für  schlechthin  unmöglich  erklärt,  geringe 
bekantschaft  mit  solchen  gemacht  haben  muss.  Es  ist  dies  derselbe 
ton,  dessen  ein  so  feiner  mann  wie  Varnhagen  von  Ense  in  seinen 
tagebüchern  bei  seiner  argen  misstimmung  über  die  leidigen  zustände 
sich  so  häufig  bedient,  wo  es  sogar  an  tiernamen  zur  bezeichnung  ihm 
widerwärtiger  hochgestelter  personen  nicht  felilt.  Goethe  selbst  ent- 
liielt  sich  in  seineu  vertrauten  gesprächen  nicht  derartiger  derber, 
die  herzensmeinung  scharf  bezeichnender  ausdrücke,  in  seinen  „zahmen 
Xenien"  fehlen  die  lumpenhuude  nicht.  Wenn  von  Loeper  in  der 
rede ,  die  er  seinem  fiedler  in  den  mund  legt ,  „nüchterne  und  verstan- 
dusmässige  reflexion"  sieht ,  so  kann  icli  von  nüchteruheit  und  reflexion 
darin  keine  spur  entdecken,  vielmehr  spricht  sich  des  fidelen  sitlicher 
ärger  über  das  unwürdige ,  nnphilosophische  betragen  der  philosophen 
launig  und  dazu  in  einer  äusserst  treffenden  vergieichung  aus ;  er  reflec- 
tiert  so  wenig  über  den  zustand ,  dass  er  frank  und  frei  seine  herz- 
liche Überzeugung  sprechen  lässt. 

Unser  gegner  aber  lässt  sicli  noch  weiter  fortreissen ,  er  behaup- 
tet, der  gebrauch  des  wortes  fideler  an  dieser  stelle  „laufe  nicht  nur 
dem  Cloetheschen,  sondern  überhaupt  dem  Sprachgebrauch  zuwider," 
Das  wäre  eine  harte  anklage  des  erklärers.  Aber  in  seinem  eifer  ver- 
wirt  er  den  einfachen  tatbestand  und  erinnert  sich  nicht,  dass  es  sich 
hier  von  einer  Überschrift  handelt,  in  welcher  Goethe,  und  über- 
haupt der  stehende  gebrauch,  sich  manches  gestattet,  Wenn  der  dich- 
ter seine  personen  nach  eigeuschaften  bezeichne,  so  könne  er  wol  diese 
in  dermehrheit  mit  vorgeseztem  artikel  benennen  (die  ünbehülflichen, 
die  ge Wanten,  die  massiven),  aber  nicht  in  der  einheit  ohne  arti- 
kel, er  dürfe  nicht  sagen  unbehülflicher ,  lustiger.     Wie  aber  soll 
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er  denn  sprachrichtig  sich  ausdrücken,  wenn  er  nur  einen,  wie  Mu- 
ten seinen  Penser oso,  seinen  Allegro,  einführen  will?  Natürlich 
mit  dem  artikel,  dem  bestirnten,  wie  Goethe  in  dem  gedichte  „Ant- 
worten bei  einem  geselligen  fragespiel"  die  Überschriften  der  erfah- 
rene, der  zufriedene  braucht,  oder,  und  dies  könte  näher  zu  liegen 
scheinen ,  mit  dem  unbestimten.  Nun  gestehe  ich  gern ,  dass  es  nicht 
zu  billigen  wäre,  wenn  Goethe  in  der  rede  selbst  fideler  für  ein 
fideler  oder  der  fidele  sich  gestattet  hätte,  obgleich  in  seinen 
gedichten  bei  eigentlichen  Substantiven  auch  die  auslassung  des  artikels 
sich  findet,  aber  bei  den  Überschriften  ist  die  sache  anders.  Wir  brau- 
chen nicht  zu  suchen,  in  unserra  Intermezzo  selbst  lesen  wir  als  solche 
geist,  der  sich  erst  bildet,  neugieriger  reisender,  nor- 
discher künstler,  orthodox,  purist  usw.,  wo  der  Sprachgebrauch 
in  der  rede  notwendig  den  artikel  fordert.  Aber  Goethe  lässt  diesen 
bei  der  angäbe  der  redenden  personen  und  der  decoration  eben  gewöhn- 
lich weg.  Bleiben  wir  bei  „Faust."  Die  decoration  des  mummen- 
schanzes  ist  als  weitläufiger  saal  angegeben;  da  treten  auf  ähren- 
kranz,  phantasiekranz,  phantasiestrauss,  trunkener,  Sati- 
riker; in  dem  in  hell  erleuchteten  sälen  spielenden  auftritte  finden  wir 
die  Überschriften  blondine,  braune,  dame,  page,  poet,  gelahr- 
ter. Doch  wozu  weitere  anführungen ,  die  wir  in  statlicher  reihe  von 
„Götz"  an  geben  könten  ?  So  entspricht  denn  die  auslassung  des  artikels 
in  der  Überschrift  Fideler  durchaus  dem  Goetheschen  gebrauch.  Doch 
ein  neues  bedenken!  „Der  ausdruck  (fideler)  verlangt  durchaus  eine 
vermitlung,  ein  Substantiv,  man  kent  nur  leute,  die  fidel  sind."  Das 
soll  doch  wol  heissen,  Goethe  habe  sagen  müssen  „fidele  person"  oder 
etwas  ähnliches.  Aber  fidel  ist  eine  ähnliche  eigenschaftliche  bezeich- 
nung,  wie  unbehülflich,  gewant,  massiv,  und  doch  hat  von  Loe- 
per  in  den  kurz  vorher  angeführten  Überschriften  die  unbehülf- 
lichen  usw.  die  vermitlung  durch  ein  Substantiv  nicht  verlaugt ,  ebenso 
wenig  bei  orthodox.  Und  ich  solte  denken,  was  dem  orthodoxen 
recht,  sei  dem  fidel en  billig.  Wir  haben  oben  der  Überschrift  der 
zufriedene  gedacht,  wo  das  eigenschaftswort  gleichfals  substantiviert 
ist.  So  braucht  Goethe  selbst  das  participium;  in  den  „verschiedenen 
empfindungen  an  einem  platze"  finden  wir  die  Überschrift  der  schmach- 
tende. Freilich  nur  bei  einzelneu  eigenschafts Wörtern  ist  die  Substan- 
tivierung algemeiu,  aber  daraus  folgt  eben  nicht,  dass  dies  bei  den 
andern  nicht  gestattet  wäre,  wenn  mau  einen  typischen  Charakter 
bezeichnen  will,  ünsre  Wörterbücher  nehmen  auf  diesen  gebrauch  lei- 
der noch  nicht  die  gehörige  rücksicht;  häufig  werden  fälle  dieser  art, 
die   sie   angeben  müsten,    übersehen.     So  braucht  Klopstock,    was  ich 
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bei  Grrimm  nicht  finde,  der  glückliche  (Ode  213,  24)  ganz  algemein. 
Aber  die  menge  der  gründe  soll  bei  von  Loeper  deren  stärke  ersetzen. 
So  hören  wir  denn  auch  noch:  „Streng  genommen  sezt  die  fidelitas 
nach  ihrer  ursprünglichen  bedeutung  gegenseitigkeit ,  daher  eine  mehr- 
heit  voraus,  genossen,  fratres  fideles.  So  ein  einzelner  fideler 
spielte  eine  traurige  figur."  Auf  die  vorausgcsezte  ursprüngliche 
bedeutung  von  fidel  komt  es  gar  nicht  au.  Der  wirkliche  fidele  nach 
dem  gangbaren  gebrauche  bringt  seine  lust  und  Offenheit  überallhin 
mit,  und  er  darf  sich  hier  ebenso  ungescheut  äussern,  wie  vorher 
dem  frommen  gegenüber  das  weltkind.  Goethes  „feiner"  sprachsinn 
komt  also  bei  der  Überschrift  fideler  durchaus  nicht  ins  gedränge. 
Freilich  auf  Taylors  deutsches  Sprachgefühl  braucht  man  sich  nicht 
verweisen  zu  lassen,  aber  wer  tut  dies?  Und  ein  deutsclier  erklärer, 
der  längst  gezeigt  hat,  dass  er  auf  den  spracligebrauch  achtet,  dürfte 
wol  verlangen,  dass  man  genau  unterscheide,  ehe  man  ihm  dasselbe 
abzusprechen  wage.  Für  die  auffassung  des  sinnes  des  dichters,  auf 
die  so  viel  ankomt,  hatte  Taylor  einen  scharfen  blick,  und  so  erkante 
er  auch  meine  deutuug  als  die  einzig  sachgemässe,  wie  er  von  Loepers 
seltsame  beziehuug  der  windfahne  rechts  und  links  entschieden  zu- 
rückwies; denn  kaum  kann  etv^^as  deutlicher  sein,  als  dass  diese  auf 
die  grafen  Stolberg  gemünzt  ist.  Von  Loeper  sieht  darin  (es  ist  dies 
einer  der  manchen  unglücklichen  zusätze  seiner  zweiten  ausgäbe)  einen 
Schriftsteller,  welcher  warm  und  kalt  aus  demselben  munde  blase, 
in  einem  blatte  das  junge  revolutiousgeschlecht  mit  vollen  backen 
lobe ,  in  dem  andern ,  nach  dessen  färbe ,  zum  teufel  wünsche.  Eines- 
teils wird  hierdurch  der  Zusammenhang  volständig  gelöst,  in  welchem 
die  beiden  xenien  mit  dem  vorhergehenden  stehen,  und  sie  dadurch 
unglücklich  vereinzelt,  dann  aber  ist  auch  nicht  der  geringste  ver- 
gleichungspunkt  zwischen  der  windfahne ,  die  doch  wahrlich  nicht  bläst, 
sondern  geblasen  wird ,  und  einem  Schriftsteller  wie  Reichardt  und 
Böttiger  zu  erkennen,  Das  charakteristische  an  der  windfahne  ist, 
dass  sie  rasch  umspringt,  und  so  werden  windfahne,  wimpel,  das 
französische  girouette  auch  in  der  gewöhnlichen  spräche  bildlich 
gebraucht;  von  Loeper  selbst  verweist,  statt  auf  das  naheliegende,  auf 
das  italienische ,  weniger  treffende  bandiera  d'ogni  vento.  Das  dop- 
pelblasen, das  Groethe  im  mummenschauz  den  parasiten  zuschreibt,  liat 
nichts  mit  der  windfahne  zu  tun.  Die  beziehnng  auf  die  Stolberge 
drängt  sich  so  von  selbst  auf,  dass  man  zu  ihrer  beseitigung  schwer- 
wiegende gründe  haben  müste.  Seltsam  führt  von  Loeper  Taylor  so 
an,  als  wäre  die  beziehung  der  stelle  auf  die  Stolberge  erst  von  ihm 
ausgegangen.     Überhaupt  wäre  zu  wünschen,    dass  man  bei  der  erklä- 
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ruug  des  „Faust"    das  mein   und  dein   besser    beobachtete,    wenn  man 
überhaupt  personen  nennen  will. 

Meine    aus    der   form    des   wortes   vorgebrachten  gründe   sucht 
von  Loeper  auf  seine   weise  zu  widerlegen.     Ich  hatte  behauptet,   ein 
neuhochdeutsches    dreisilbiges    fidel  er    sei    gar    nicht    nachzuweisen. 
Wenigstens  war  es  bis  dahin  noch  nicht  nachgewiesen  worden.    Von  Loe- 
per hat  gefunden,  dass  in  der  schon  von  andern  angeführten  stelle  aus 
Mosers  „Patriotischen  phantasien"  noch  1820  fideler  statt  des  später 
eingeführten   fiedler    gedruckt   war.      Ob   ursprünglich   in    dem  osna- 
brückischen  intelligenzblatte    fideler    oder    das    lutherische    fi ddeler 
stand,  weiss  ich  nicht.     Aber  wäre  auch  die  form  fideler  somit  nach- 
gewiesen,   dass   sie   nicht   die  gangbare  war   (schon  Henisch  1616  und 
seine   nachfolger   bis   Adelung   haben   das   wort   zweisilbig)    und    nicht 
dem  bei   den  ähnlichen   Wörtern   befolgten  lautgesetze  folgt ,   habe  ich 
gezeigt.^     Dichterstellen,  in  welchen  die  form  des  verses  wegen  gedehnt 
ist,  wie  bei  Voss  in  der  Zusammensetzung,  kommen  nicht  in  betracht. 
Dass  zu  Goethes   zeit  (selbst  wenn  wir   das  jähr  1797  annehmen)   der 
prozess  des    eliminierens   des  e  der  zweiten  silbe   noch   nicht   beendigt 
gewesen  (s.  442),  nimt  von  Loeper  wilkürlich  seinem  fiedler  zu  liebe 
au.     Auch  Sauders  wird  zum  beweise  angeführt,    dass  im  fiedler  das 
mitlere  e  (nicht,   wie  von  Loeper    sagt,   die  zweite   silbe),    nur  unter- 
drückt,   spi'achlich  jedoch   vorhanden  sei.     Aber  mit  den  Wörtern  ver- 
hält es  sich  anders  als  mit  den  menschlichen  kräften ;   die  unterdrück- 
ten  kräfte  können   gehoben   werden,    aber  ein   verlorener  vokal  bleibt 
verloren ,  wenn  er  auch  durcli  dehnung  wider  künstlich  eingeführt  wer- 
den  kann.     Und    Sanders  hat  kein   prosaisches  beispiel  für   fiedeler. 
Wenn  gar  die  Goethesche  form    fidel  ei  in  einem  briefe  von  1790  für 
fideler   mit   der   bemerkuug:    „Wie  nah  liegt  da  die  form  fideler!" 
ins  feld  geführt  wird,    so  ist  dabei  nur  eine  kleinigkeit  übersehen,  der 
unterschied  der  leichten   endung  er  und   des  schweren  ei.     Vor  ei  fält 
das  e  eben  nicht  weg;   man  sagt  einsiedler,   aber  nicht  einsiedlei, 
sudler,  aber  nicht  sudlei,  gaukler,  aber  nicht  gauklei,    frömler, 
aber   nicht   frömlei,    und    so  ist   auch    der  schluss   von   fidel  ei    auf 
fideler  verfehlt.     Im  vorigen  Jahrhundert  schrieb  Goethe  freilich  noch 
fidel  ohne  i,  wenigstens  bis  zum  jähre  1790;    auch  in  dem  briefe  an 
die  Laroche  vom  ersten  august  1775  wird  die  bisher  nicht  vorliegende 
Urschrift  wol  gefidelt  haben. 

1)  Nicht  übergehen  will  ich,  dass  Schotte]  (1663)  von  hierher  gehJirenden 
bildungen  II,  11,  16  nent:  aufwiechlcr,  äugeler  (jezt  äugler,  fehlt  bei 
Grimm)  deuteler  (deutlcr  bei  Luther),  gaukler,  hudler,  Schmeichler, 
stümplcr  und  sudler. 
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Gegen  meine  hinweisung,  dass  in  der  ausgäbe  lezter  band  durchweg 
fiedel,  fiedler  und  fiedeln  gedruckt  sei,  greift  von  Loeper  (s.  442) 
zur  annähme:  „Es  wurde  vergessen,  das  wort  in  seiner  geschrieben  an 
die  druckerei  gelangten  form  dem  übrigen  zu  accomodieren."  Dabei 
wird  vorausgesezt,  die  beiden  1828  zuerst  im  Intermezzo  erschienenen 
Strophen  seien  schon  1797  gedichtet  und  in  der  damaligen  Orthographie 
in  das  bei  dem  neudrucke  zu  gründe  gelegte  exemplar  des  „Faust"  ein- 
getragen worden.  Leider  besizt  die  Cottasche  buchhandlung  jenes  exem- 
plar nicht  mehr.  Auffallend  wäre  es,  dass  der  setzer  und  der  sorg- 
same factor  Keichel  nicht  bei  fideler  anstoss  genommen  hätten,  wenn 
sie  dabei  au  die  fiedel  gedacht,  dass  auch  in  Weimar  bei  der  durch- 
sieht der  bogen  dies  nicht  aufgefallen  und  Goethe  nicht  darüber  befragt 
worden  wäre.  Aber  man  las  eben  fideler  richtig  als  Substantivierung 
von  fidel,  dachte  nicht  an  den  fiedler.  Für  Loeper  wäre  es  von 
Wichtigkeit  gewesen,  die  abfassung  beider  Strophen  durch  gute  gründe 
dem  vorigen  Jahrhundert  zuzuweisen ,  aber  er  begnügt  sich  mit  der 
bemerkuug,  „wahrscheinlich"  falle  diese  schon  in  das  jähr  1797.  Wenn 
er  die  entstehung  von  „Oberons  und  Titanias  goldener  hochzeit"  mit 
benutzung  einer  bisher  noch  unbekanten  angäbe ,  auf  den  4.  und  5.  juni 
1797  sezt,  so  übersieht  er  dabei  doch,  dass  die  dichtung  im  folgenden 
halben  jähre  nach  Goethes  äusserung  an  Schiller  vom  2().  december 
1797  „um  das  doppelte  au  versen  gewachsen  war,"  sie  vielleicht  auch 
bis  zum  märz  1800,  wo  Goethe  sie  dem  siebenten  bände  der  „Neuen 
Schriften"  beigeben  wolte,  und  später,  als  er  sie  dem  „Faust"  wirk- 
lich einverleibte,  zusätze  und  Veränderungen  erlitten  haben  könte;  jedeu- 
fals  wurde  sie  damals  für  den  „Faust"  neu  abgeschrieben,  und  ohne 
zweifei  nach  der  damals  gangbaren  rechtschreibung.  Dass  es  an  sich 
nicht  wahrscheinlich,  diese  beiden  stropheu  seien  damals  absichtlich 
ausgelassen  oder  aus  versehen  ausgefallen,  habe  ich  früher  bemerkt. 
Goethe  legte  bei  der  ausgäbe  lezter  band  ein  exemplar  der  von  1816 
an  erschienenen  zu  gründe,  und  nichts  deutet  darauf,  dass  er  hierbei 
auf  handschriften  zurückgegangen,  ja  es  ist  sehr  die  frage,  ob  damals 
noch  die  ältere  handschrift  von  „Oberons  und  Titanias  goldener  Hoch- 
zeit" vorhanden  gewesen,  was  von  Loeper  ohne  weiteres  voraus- 
setzen muss. 

Aber  solte  sich  nicht  etwa  aus  dem  Zusammenhang  ergeben,  ob 
beide  strophen  hier  ursprünglich  gedichtet  oder  später  eingeschoben 
worden?  Die  erscheinung  der  philosophen  wird  eingeleitet  durch  die 
„Tänzer"  überschriebenen  verse: 

Da  komt  ja  wohl  ein  neues  Chor? 

Ich  höre  ferne  Trommeln. 
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„Nur  ungestört!  es  sind  im  Rohr 

Die  unisonen  Dommeln." 
Von  Loeper,  der  meiner  ansieht  folgt,  dass  wir  hier  zwei  reden  haben, 
bezieht  die  Überschrift  auf  die  redenden;  warum  diese  aber,  obgleich 
nach  seiner  meinung  „der  ganze  grosse  hexenschwarm  hüpft  und  springt/' 
als  tänzer  bezeichnet  werden  sollen,  sagt  er  nicht.  Längst  habe  ich 
bemerkt,  dass  die  Überschrift,  wie  es  von  mehreren  in  unsei'm  Inter- 
mezzo unzweifelhaft  ist,  nicht  auf  die  redenden,  sondern  auf  die  geht, 
von  denen  die  strophe  handelt,  also  hier  auf  das  von  fern  gehörte  „neue 
chor,"  die  tanzend  herankommenden  philosophen.  Wie  sehr  häufig  in 
unserer  xenienreihe,  werden  hier  die  redenden  selbst  nicht  näher  bezeichnet. 
Der  eine  glaubt  kriegslärm  aus  der  ferne  zu  hören;  der  ai:dere,  der 
das  immer  näher  kommende  geschrei  kent,  beruhigt  ihn  darüber  (das 
soll  doch  „Nur  ungestört!"  heissen,  nicht,  wie  von  Loeper  deutet,  er 
möge  sich  dadurch  im  tanze  nicht  stören  lassen);  es  habe  nichts  zu 
bedeuten,  es  sei  nur  ein  sich  ewig  widerholendes,  unerquickliches,  aber 
nicht  gefährliches  geschrei,  wie  das  fernem  ochsengebrüll  ähnliche  der 
rohrdofnmeln.  Nach  dieser  drastischen  einleitungsstrophe  erwartet  man 
die  schreier  sofort  auftreten  zu  sehen,  wie  es  früher  der  fall  war,  wo 
die  beiden  folgenden  Strophen  fehlen  und  sofort  ein  dogmatiker  sich 
vernehmen  Hess :  „Ich  lasse  mich  nicht  irre  schrein."  Man  erkent  jezt 
auch  leicht,  weshalb  Goethe  statt  der  Überschrift  philosophen  das 
unbestimte,  blos  auf  die  art  des  erscheinens  deutende  tänzer  gewählt 
hat;  er  wolte  eben  lustig  damit  überraschen,  dass  diese  schreier  welt- 
weise seien.  Sehen  wir  auf  den  Inhalt  der  beiden  zwischentretenden 
Strophen,  so  hebt  die  erste  die  possierlichen  tanzgebärden  der  nahen- 
den hervor,  die  andere  macht  sich  darüber  lustig,  dass  diese  leute, 
obgleich  sie  sich  auf  den  tod  hassen ,  doch  durch  den  dudelsack  gezwun- 
gen worden,  auf  dem  Blocksberg  zu  erscheinen.  Hier  fält  die  erwäh- 
nung  des  dudelsacks  auf;  denn,  Avenn  dieser  auch  die  musik  auf  dem 
blocksberg  macht,  so  haben  wir  doch  in  unserm  auf  einem  abgeson- 
derten terrain  des  Blocksbergs  spielenden  Intermezzo  ein  mehrfach  näher 
bezeichnetes  ganz  anderes  Orchester.  Dies  konte  der  dichter  viel  eher 
übersehen,  wenn  er  diese  Strophen  erst  viele  jähre  später  einfügte,  als 
wenn  er  sie  im  Zusammenhang  des  Intermezzos  dichtete.  Fallen  sie 
hier  als  störend  und  abweichend  von  der  angenommenen  scenerie  auf, 
so  ist  auch  der  gruud  zur  eindichtung  leicht  zu  erkennen.  Da  Goethe 
sich  aus  leidiger  erfahrung  immer  mehr  von  der  leidenschaftlichkeit 
überzeugt  hatte,  mit  welcher  die  gelehrten  sich  bekämpfen,  die,  wie 
es  in  einem  im  jähre  1824  gedruckten  spruche  heisst,  meist  gehässig 
sind ,    wenn   sie   widerlegen ,    einen   irrenden   gleich   als   ihren  todfeind 
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auselien,  so  konte  er  nicht  unterlassen,  hier  einen  scharfen  liieb  auf 
diese  auch  bei  den  philosophen  sich  zeigende  und  bei  ihnen  am  mei- 
sten auffallende  schwäche  anzubringen.  Sind  aber  die  verse  ein  spä- 
terer Zusatz,  so  können  wir  um  so  weniger  annehmen,  Goethe  würde, 
hätte  er  den  fiedler  gemeint,  sich  der  damals  völlig  abgekommenen 
dreisilbigen  form  bedient  haben,  abgesehen  davon,  dass  er  seiner 
gewohnheit  gemäss  auch  diese  verse,  die  er  zur  einschiebung  bestimte, 
dictiert  und  den  bei  der  durchsieht  ihn  unterstützenden  freunden  mit- 
geteilt haben  wird. 

Auch  von  Loeper  nimt  an,  die  tänzer  überschriebene  strophe 
beziehe  sich  auf  die  philosophen,  aber  der  lärm  derselben  soll  daher 
kommen,  dass  sie  „ihre  Systeme  vervolständigen"  (s.  441).  Wie  aber 
beim  „vervolständigen  der  Systeme"  ein  solcher  heidenlärm  entstehen 
könne,  sehe  ich  nicht  ein.  Und  trotz  einer  solchen  unglücklichen  deu- 
tung  wagt  er  meiner  natürlichen  und  sachgemässen  auffassung  der  pos- 
sierlichen gebärden  der  folgenden  strophe  zu  spotten.  Dass  die  tan- 
zenden sich  so  gut,  wie  sie  können,  herausziehen,  ohne  rücksicht 
darauf,  wie  es  aussehe ,  habe  ich  auf  die  wunderlichen  sprünge  bezogen, 
welche  die  philosophen  macheu  müssen ,  um  alles  in  ihr  angenommenes 
System  zu  zwängen,  wobei  ich  an  den  mannigfachen  bildlichen  gebrauch 
von  Sprünge  machen  dachte.  Von  Loeper  behauptet  weiter,  die  so 
lebendige  bildlichkeit  dieser  verse  diente  dann  „nicht  nur  einem  sehr 
trivialen  gedanken,  sondern  auch  einem  schiefen  und  einem  dem  dich- 
ter ganz  fern  liegenden."  Ob  viele  den  gedanken,  dass  die  philoso- 
phen ihrem  System  zu  liebe  manchem  gewalt  antun,  zugleich  sehr 
trivial  (altäglich,  abgedroschen)  und  schief  finden  werden,  möchte  ich 
doch  bezweifeln.  Es  ist  bequem  durch  solche  unerwiesene  vorwürfe 
sich  einer  andern  meinung  zu  entledigen,  auch  wenn  man  räum  genug 
hat,  sie  zu  begründen;  mir  scheint  jener  gedanke  gerade  der  hier  her- 
schenden  laune  durchaus  gemäss.  Doch  hören  wir  den  beweis,  dass 
dieser  gedanke  hier  dem  dichter  ganz  fern  liege.  „Denn  nicht  die 
Sprünge,  sondern  umgekehrt  die  systemmacherei  und  die  einseitige  con- 
sequenz  der  philosophen  reizten  ihn  zur  satire.  Diese  besteht  hier  in 
eben  der  consequeuz  des  Systems  entnommenen  und  diese  persiflieren- 
den äusserungen  der  fünf  philosophen."  So  steht  wörtlich  gedruckt. 
Hier  verstehe  ich  das  umgekehrt  gar  nicht;  denn  die  argen 
Sprünge  deuten  ja  gerade  auf  die  gewaltsamkeit ,  deren  sich  die  phi- 
losophen schuldig  machen.  Das  auftreten  der  philosophen  aber  spottet 
nicht  der  consequenzmacherei ,  sondern  der  Sicherheit ,  mit  welcher  alle 
fünf,  durchaus  von  einander  abweichende  philosophen  ihre  ansieht  als 
die  einzig  richtige  der  weit   verkünden.     Doch  von  Loepers  köcher   ist 
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noch  nicht  geleert.  „Wenn  sie  so  reden,  können  sie  nicht  zugleich 
tanzen."  Warum  denn  nicht?  Wird  dadurch  die  sache  nicht  noch 
lustiger?  Und  nimt  er  selbst  doch  an,  der  ganze  hexenschwarm ,  der 
hier  redend  eingeführt  wird ,  hüpfe  und  springe.  Das  leztere  aber  wäre 
erst  zu  erweisen.,  ehe  mau  darauf  die  behauptung  stüzte,  das  tanzen 
wäre  hier  ein  ganz  abgenuzter  satirischer  zug.  Dass  er  „nicht  charak- 
teristisch" wäre,  kann  man  nur  behaupten,  wenn  man  die  beziehung 
verkent;  und  dazu  ist  er  komisch.  Nur  solte  mau  nicht  etwas  mir 
durchaus  fremdes  hereintragen,  wie  es  Schröer  tut,  wenn  er  mich 
behaupten  lässt,  „dass  die  philosophenschulen,  deren  Vertreter  heran- 
tanzen, sich  fassen  und  durch  den  dudelsack,  die  unisone  musik  der 
rohrdommelu  (?)  zu  tanzen  genötigt  sind."  Wo  steht  denn  so  etwas 
bei  mir  zu  lesen? 

Noch  in  seiner  ausgäbe  bezog  von  Loeper  die  beiden  strophen 
auf  die  philosophen;  denn  wir  lesen  zu  v.  3986:  „Die  fünf  blocksberg- 
philosophen,  das  geeinte  lumpenpack."  Jezt  aber  sollen  beide  strophen 
„drastische  äusserungen  über  den  tanzenden  häufen  sein,  im  sinne 
Ariels:  „Viele  fratzen  lockt  mein  sang'""  (s.  441),  womit  es  stimt, 
dass  der  fiedler  die  worte  spreche  „mit  einem  blick  auf  die  hüpfende 
menge"  (s.  439) ,  was  ich  mit  dem  besten  willen  nicht  anders  verste- 
hen kann  als  dass  die  beiden  strophen  sich  nicht  auf  die  philosophen 
beziehen  sollen.  In  bezug  auf  die  äusserung  Ariels  bemerken  wir,  dass 
dieser  nicht  sagt,  was  er  hier  tut,  sondern  er  spricht,  wie  vorher 
Puck,  sein  wesen  aus,  da  Oberon  die  geister  aufgefordert  hat  sich  zu 
zeigen.  Also  von  Loeper  nimt  jezt  an,  beide  strophen  hätten  mit  den 
Philosophen  nichts  zu  tun.  Mag  er  es  glaubhaft  finden ,  Goethe  habe 
zwischen  die  ankündigung  der  philosophen  und  ihr  auftreten  zwei  wild- 
fremde Strophen  geworfen  und  die  scharfe  stelle  über  das  lumpenpack, 
das  sich  gern  das  restchen  gebe,  sei  algemein  zu  verstehen:  nicht  ich; 
eine  solche  annähme  scheint  mir  nicht  allein  rein  wilkürlich,  sondern 
des  dichters  unwürdig. 

Fragen  wir  jezt,  nachdem  wir  den  sinn  der  betreifenden  strophen 
festgestelt,  nach  den  Überschriften,  so  ist  es  offenbar,  dass  Goethe  die 
eine  einem  tanzmeister  gab,  weil  dieser  als  kunstverständiger  am  besten 
über  die  tollen  Sprünge  seine  Verwunderung  äussern  kann,  und  eine 
passendere  person  sich  dazu  kaum  finden  liess:  wer  aber  kann  die 
andere  sprechen,  den  burschikosen  spott  darüber,  dass  die  sich  spin- 
nefeinden weltweisen  gezwungen  sind,  hier  zusammen  zu  erscheinen, 
ein  fideler  oder  ehi  fiedler?  Dass  der  tanzmeister  entweder  selbst  die 
geige  spielt,  wie  Goethes  lehrer  in  Strassburg,  oder  sich  einen  vor- 
geigor  hält,  wie  es  der  Schauspieler  Brandes,  der  eine  Zeitlang  tanz- 
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uütenicht  gab,  von  sich  selbst  berichtet,  wüste  ich  längst,  ehe  ich  es 
in  büchern  las,  und  ich  habe  nie  geleugnet,  dass  zum  tanze  mit  der 
fiedel  oder  der  geige  aufgespielt  wird ,  so  dass  ich  darüber  keiner  beleh- 
rung  bedurfte.  Aber  ich  habe  die  behauptung  aufgestelt,  hier  sei  der 
fiedler,  abgesehen  davon,  dass  man  darunter  nur  einen  scbleehten 
geiger,  einen  bierfiedler,  einen  schnurranten  versteht,  gar  nicht  am 
platze,  weil  die  betreffende  rede  nicht  den  geringsten  bezug  auf  sein 
gewerbe  liabe.  Wenn  von  Loeper  entgegnet:  „Auch  auf  dem  Blocks- 
berg spricht  jeder,  denk'  ich,  am  liebsten  von  seinem  metier ,"  so  han- 
delt es  sich  ja  hier  darum,  wie  Goethe  dazu  kommen  konte,  diese 
Worte  einem  fiedler  in  den  mund  zu  legen.  Von  Loeper  sagt  s.  439, 
Goethe  lege  dem  tanzmeister  und  dem  geiger  „betrachtungen  über  die 
Wirkung  ihrer  functionen"  in  den  mund.  Aber  sein  fiedler  spricht  ja 
nur  von  der  Wirkung  des  dudelsacks,  nicht  von  seinem  aufspielen,  und 
der  tanzmeister  hat  seine  function  noch  gar  nicht  geübt.  Musicierten 
die  Philosophen,  so  hätte  wenigstens  ein  guter  geiger  ein  aufsein  hand- 
werk  bezügliches  wort  mit  einzureden ;  aber  der  sitliche  ärger  über  die 
todfeindschaft  der  weltweisen  untereinander  und  der  spott,  dass  diese  sich 
doch  hier  zusammenfinden  müssen ,  haben  mit  dem  violinspieler  gar  nichts 
zu  tun.  Nicht  einmal  für  den  dudelsackpfeifer  passen  sie ;  zur  kentnis, 
dass  auf  dem  Blocksberge  der  dudelsack  aufspielt,  bedurfte  er  desselben 
oder  des  fiedlers  so  wenig  als  zum  klassischen  vergleich  mit  dem 
Orpheus.  Der  redende  keut  offenbar ,  und  darauf  ist  besonders  gewicht 
zu  legen,  das  treiben  der  philosophen,  was  beim  fiedler  nicht  der  fall 
ist,  wol  aber  dem  fidelen  zugeschrieben  werden  kann,  dessen  stand 
nicht  näher  angegeben,  der  nur  als  ein  den  streit  der  philosophen 
lustig  beobachtender  dargestelt  und  blos  nach  seinem  temperamente 
bezeichnet  wird,  wodurch  die  schärfe  der  stelle  etwas  gemildert  wird. 
So  gern  der  oberflächliche  blick  neben  dem  tänzer  und  dem  tanzmeister 
sich  den  fiedler  gefallen  lässt,  so  unmöglich  ist  er  für  denjenigen,  der 
eine  genügende  beziehung  des  sprechenden  auf  den  Inhalt  der  rede 
verlangt.  Ob  statt  des  fidelen  nicht  eine  bessere  bezeichnung-  hätte 
gewählt  werden  können,  wie  etwa  student,  wollen  wir  eben  sowenig 
entscheiden,  als  wir  die  frage  beantworten  können,  ob  die  Überschrift 
ursprünglich  von  Goethe  selbst  herrühre,  er  nicht  vielmehr,  wie  er  in 
solchem  falle  zu  tun  pflegte ,  dem  verschlag  eines  freundes ,  wie  Kie- 
mer oder  Eckermann,  dabei  folgte. 

Höchst  sonderbar  ist  es,  wenn  von  Loeper,  mit  bezug  auf  Mosers 
bemerkung,  in  gewissen  ländern  habe  der  fiedler  erst,  wenn  der  pfar- 
rer  an  den  sontagnachmittagen  das  zeichen  dazu  mit  der  glocke  habe 
geben  lassen,    auf  die  tonne  steigen   und   aufspielen    dürfen,   auch  liier 
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seinen  fiedler  auf  einer  erhöhung  stehend  und  aufspielend  denken  möchte 
(s.  439).  Vom  aufspielen  mit  einer  fiedel  ist  gar  keine  rede,  die  verse 
selbst  gedenken  nur  des  dndelsacks,  wozu  die  philosophen  tanzen,  noch 
ehe  sie  auftreten,  so  dass  es  ausserordentlich  auffiele,  wenn  auch  noch 
der  auf  sie  ergrimte  fiedler  ihnen  aufspielte  und  dazu  auf  eine  erhöhung 
stiege.  Von  Loeper  hält  die  scenische  auffassung  des  „Faust"  für  das  beste 
mittel,  die  neigung,  „die  dichtung  wilkürlich  und  in  prosaischer  weise 
zu  deuten,"  die  er  mir  zuschreibt ,  zu  überwinden.  Dabei  ist  zunächst 
übersehen,  dass  das  Intermezzo  ganz  unabhängig  von  der  Faustdichtung 
entstanden  ist  und  wesentlich  anderen  gesetzen  als  diese  folgt,  dass  es 
nur  eine  dramatische  einkleidung  einer  reihe  von  xenien  ist.  Der  ver- 
such einer  scenischen  aufführung,  dem  wir  ja  durchaus  seine  bedeutung 
nicht  absprechen  wollen ,  besonders  wenn  sie  auf  lebendige  auffassung 
sich  gründet,  würde  bei  dem  „walpurgisuachtstraum"  an  unüberwind- 
lichen hindernisseu  scheitern,  wenn  man  die  dichtung  nicht  wesentlich 
umgestalten  wolte;  denn  bei  ihm  war  durchaus  nicht  an  eine  Vorstellung 
auf  der  bühne  gedacht  trotz  der  beginnenden  aufforderung  des  theater- 
meisters.  Ist  spott  offenbar  der  eigentliche  zweck  des  Intermezzos,  so 
erscheint  es  eben  als  pflicht  des  erklärers,  die  verständige  beziehung  der 
einzelnen  xenien  und  ihre  bedeutung  nachzuweisen,  wozu  von  Loeper  selbst 
sich  hie  und  da  bestimmen  lässt.  Demnach  ergibt  sich  der  vorwurf  pro- 
saischer deutung  hier  als  völlig  gegenstandlos ,  und  ich  weiss  nicht ,  was 
ich  dazu  denken  soll,  wenn  mein  herr  gegner  prophezeit,  im  „Walpur- 
gisnachtstraume" würde  „die  satirische  beziehung  grotesker  bewegungen 
des  tanzenden  chores  auf  die  deutsche  Philosophie  wie  nachtgesichte 
vor  dem  tage  bei  einer  lebendigen  darstellung  verschwinden,"  beson- 
ders da  er  selbst  auf  derselben  seite  (441)  spott  auf  die  „einseitige 
consequenz  der  philosophen"  annimt.  Wenn  eine  scenische  aufführung 
die  satirische  beziehung  verwischte,  so  würde  sie  jedeiifals  dem  sinne 
des  dichters  nicht  gerecht,  gerade  eine  diesen  treu  widergebende 
bühnendarstellung  würde,  wenn  sie  möglich  wäre,  augenscheinlich 
ergeben ,  dass  die  vom  tanzmeister  verspotteten  possierlichen  tanzgebär- 
den den  philosophen  zugeschrieben  werden  müssen.  Nicht  anders  ver- 
hält es  sich  mit  dem  mummenschanze;  auch  dort  wollen  alle  auftre- 
tenden neben  ihrer  das  äuge  anziehenden,  bunt  wechselnden  erschei- 
nung  etwas  bedeuten,  wie  es  mehrere  ausdrücklich  sagen.  Der  dich- 
ter, der  selbst  in  die  gewöhnlichen  aufzüge  bei  hof  einen  sinn  zu  legen 
suchte ,  konte  unmöglich  trotz  der  ausführlichen  reden  diesen  weit  aus- 
gedehnten poetischen  mummenschanz  als  ein  blosses  augenspiel  vor- 
überziehen lassen ,  unmöglich  das ,  was  sie  sprechen ,  als  blosse  in  die 
menge  hingeworfene  confetti  sich  denken.     Von  Loepers  verdäclitigung 
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wird  niemand  täusclien ,  der  meine  erklärungeu  nicht  durch  seine  brille 
schaut ,  sondern  sie ,  wie  sie  wirklich  vorliegen ,  unbefangen  würdigt. 
Uns  galt  es  hier  nicht  allein  die  einzelne  stelle  ins  rechte  licht  '/u 
rücken,  sondern  auch  die  methode  der  kritik  und  erklärung  an  einem 
dazu  besonders  passenden  beispiole  aufzuzeigen. 

KÖLN.  IIEINR.    DÜNTZEll. 


ZUR  DEUTSCHEN  LEXIKOGRAPHIE. 

I.    Weidmännische  ausdrücke. 

In  dem  buche,  das  betitelt  ist:  „ Handtbüchlin  grundtlichs 
berichts,  recht  vnd  wolschrybens ,  der  Ortographie  vnd  Grammatic 
usw.  durch  der  Schrybery  erfarueu  vnd  lang  geübten  Johansen  Hellen 
Meichßnern,  züsamen  getragen  vnd  von  nüwem  corrigiert  vnd  gebes- 
sert. Gedruckt  zu  Tübingen  durch  Vlrichum  Morhart.  An.  MD.  I." 
(170  bl.  =  340  selten)  linden  sich  auf  bl.  43'' fgg.  jagdausdrücke,  die 
mir  deshalb  der  Veröffentlichung  wert  erscheinen,  weil  sie  die  älteste 
Zusammenstellung,  wie  ich  glaube,  bilden  und  von  andern  Schriftstel- 
lern, wie  ich  aus  anführungen  in  Grimms  wörterbuche  und  sonst  ersehe, 
nachgeschrieben  sind.  Selbst  noch  1617  hat  die  „Teutsche  Orthogra- 
phe}^  vnd  Phraseologey  .  .  durch  Sattlern,  Gerichtsschreibern  der  Statt 
Basel"  ganz  dasselbe  gebracht  (s.  411  fgg.),  nur  mit  einem  kleinen 
Zusätze  vorn  und  in  etwas  anderer  Ordnung.  Weil  mir  dieses  buch 
zur  band  war,  habe  ich  es  zum  vergleiche  mit  herbeigezogen. 

Etliche  zierliche  vimd  artliche  vvorter,   deren 
man   sich  vff  vnd    zu   dem  weidwerck 
gebraucht,  einem  schryber  by  Für- 
sten vnd  herrn   dienende  hoflich 
vnd  nutzlich  zu  wissen. 

Erstlich   zum  vederspil 
gehörig.     Valcken. 
Ire  Nester  heissen  gestend. 

Wann  sie  gefangen,  werden  sie  geheubt  mit  reuschhauben. 
Vnd   wann   man   sie   anfacht   zu  tragen,    werden   sie    erst  recht 
geheubt. 

Ire  gefess  heisst  man  geschiech. 
Die  kurtzen  riemen  w^urflriemen. 
Die  langen  riemen  das  lang  gefass. 
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Sie  steeu  vff  der  band  oder  stangen  und  heisst  uit  gesessen. 

Sie  werden  bericht ,  vund  heisst  uit  zam  nocb  beimlicb  gemacbt. 

Man  lockt  vnd  äzt  sie  vflf  dem  lüder. 

Das  lüder  gibt  man  vss. 

Man  gibt  jnen  zu  zeit  gegen  abent  zu  werffen,    das   ist  vff  grob 
teütscb  ein  gewell. 

Wann  sie  fliegen ,  heisst  es  gestigen. 

Sie  slagen   die  Reiger   oder  Antuogel  von    oben   herab,   je  einer 
vmb  den  andern,  vnd  steigen  dann  wider. 

Wann   sie   ichtz   vaheu,    werden    sie    vff  dem   das   sie    geuangen 
abgericht  vnd  geätzt. 

So  sie  aber  nichtz  vahen,  lockt  vnd  ätzt  man  sie  auff  dem  lüder. 

Sie  werden  gemeust,  vnd  heissen  dann  meusser  valcken. 

Die  grossen  valcken  heissen  Gerualcken. 

Ire  Flügel  werden  genannt  swingen. 

Wann  sie  jrr  werden,   vallen  sie  ein  ander  land  yu,   kurzer  zeit 
vil  meiln.* 

Elafüss. 

Vnd  derglychen  würt  es  mit  den  Blafuessen  aucli  gehaltou. 

Ha^jch. 

Das  mändlin  ist  kleiner,  heisst  das  häpichlin. 

Das  weiblin  ist  grosser,  das  nennt  man  den  hapch. 
Nota,  vnd  solichs  ist  vnder  allem  vederspil. 

Der  hapch  steet  vff  der  band  oder  stangen. 

Der  hapch  würdt  lock  oder  bereit. 

So  man  den  hapch  ätzt  vnud  er  gnüg  hat,   sagt  mau  der  hapch 
hat  ein  guten  kropff. 

Item    der   hapch    hat   den    kropff  verdruckt,    das  ist   zu  grobem 
teutsch  verdewt  aber  vnweidmännisch  geredt. 

Man   gibt  jm   ouch    zu   zeiten    gegen    der  nacht   ein  gwell,    wie 
dem  valcken,  das  wirfft  er  morgens  wider. 

Der  hapch    so    der  Weidmann  jue   nachin  fliegen  lässt,    heist   es 
gerihen.2 

Wann  der  hapch  ein  veldhün  hinwegfürt,  heisst  es  geleittet. 

Vnnd   wann    mau    zu   zeiten   die  hapch    in   eiu    fliessend   bächlin 
stelt  zu  baden,  vnnd  sie  trincken,  so  lieisst  es  geschopfft. 

Item  Avann    sie  zu  zeit  etlich  swiug  oder  swannfedern  zerstossen 
oder  zerslagen,  werden  sie  mit  andern  ersetzt  das  heisst  geschifftet. 

1)  Sattler,  OrtliograjtLey :  fallen  sie  in  ein  ander  Landt,  in  kurzer  z.  usw. 

2)  Sattler:  So  der  Weydnian  den  Hapicli  nachin  usw. 
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Dor  hirsch 


Von    Jagen,    hetzen   vnd   dem   gvvild. 

Der  liirscli  tritt  in  die  brunsst,  springt,  brölt ,  Hat  ein  geliürn  ^ 
mit  grossen  staugen  vii  vil  enden, ^  das  nennt  man  sunst  zincken,  die 
werden  gerechet  ^  nach  der  meisten  zal  der  end  an  einer  Stangen,  ob 
gleich  an  der  andern  minder,  also  das  die  zal  allweg  gerad,  wann 
ouch  die  end  nocli  jung,  sind  sie  genannt  morchi'^  oderkolben,  dariiss 
macht  man  ein  Fürsten  essen. 

Der  Hirsch  Sitzt ,  geet,  ist  jagbar,  würdt  gespürt,  gsucht,  gefun- 
den vnd  bestetet,  vnnd  dem  zu  sicherlieit  etlich  rypper  erbrochen, 
würdt  geiagt,  fleucht 
ist  den  hunden  entloifen. 
Ist  über  das  gezug  liinuss  gesprungen. 
Ist  in  den  wyger  geuallen,   vnd  darinn  geronnen   (das 

ist  geswommen). 
ist  in  die  garn  geuallen. 

Hat  etlich  mosch  zerrissen,  hat  ein  seil  genommen, 
wärt  erlegt  oder  nider  gelegt  (das  ist  gefangen), 
würdt  gestochen. 

würdt  gebürscht  (das  ist  geschossen), 
würdt  geschunden, 
Hat  ein  huwt. 
würdt  zerwürckt. 
.  sweisst  (dann  der  hirsch  hat  kein  blüt). 
Die  hund  werden  mit  seinem  sweiss  gepfneischt  oder  gepasst. 
Das  Zimmer  oder  zemer  ist  das  hinderteil  vff  dem  rucken. 
Die  bueg  heissen  knopff.'' 

Die  seitteu  von  einem  hirsch  heissen  krieben  oder  wand. 
Das  krütz  ist  ein  bein  in  des  hirschen  hertz. 
Der  zain  vom  hirschen  ist  zu  etlicher  artzne}-  gut. 
Der  hirsch  hat  louif,  klawen  vnd  nit  fiiss. 
Das  gwild  setzt. 

Die  jungen  heisst  man  binden  kälber.*^ 
Die  jungen  hirsch  spisshirsch. 

Das  wiltpret  würt  gebeisst,  vnd  das  heisst  man  ein  sultz. 
Alles  gewilt  vernimpt,  das  heisst  man  sunst  gewittert. 
Item  der  Jäger  jagt  im  hörn. 


1)  Sattler  sczt  hiuzu :  oder  ein  gewicht  oder  geweich.  2)  Sattler :  enden 

oder  loten.  3)  Sattler:  gerechnet.  4)  Sattler:  niorchen.  5)  Sattler:  oder 

Läuff.  6)  Sattler :    oder  Wildkalb.  7)  Die  beiden  lezten  Sätze    fehlen  bei 

Sattler. 
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Von  deu  Reliern: 

Mandliu  nent  man  einen  bock. 

Wyblin  ein  geiss,  vnud  die  jungen  heissen  Rechkitzlin. 

Rech  schreyt. 

Rech  springt. 

Rech  würdt  gehetzt. 

Rech  feit  in  ein  garn. 

Rech  würdt  gefangen. 

Rech  würdt  gnickt  oder  gewürgt  vnd  nit  gestochen. 

Rech  hat  ein  fei  vnd  kein  huwt,  das  würdt  jm   abgezogen. 
l  Rech  würdt  zerwürckt. 
Des  Rechs  sweiss  ist  gut  zu  einem  pfeffer. 
Ein  Siegel  von  einem  Rech  ist  der  hinderlonflf,  gut  zu  braten. 
Ein  büg  von  einem  Rech  ist  vorneu. 

Eins   Rechs    hals   vund    kopff    sind   Jägerrecht,     gehorn    in    den 
pfeffer. 

Alles  hoch  vnd  rot  gwild  so  es  sich  reynigt  heisst  es   geslosset. 

Von   deu   Schwynen. 
Man  macht  ein  haag.^ 
ßindt  seyler  an. 
Stellt  garn  vnd  wortücher. 

(  würdt  gehetzt,    stryt  mit   den  hunden  oder  würdt    von  den 
hunden  gestelt. 


Ein 


louff't. 
Die  suw  /  nimpt  ein  seil. 

hat  scharpflfe  waffen.^ 
I  frisst  oder  ersiecht  vil  hund  oder  leut. 
[  würdt  gestochen. 

alte  Suw  heisst  ein  howend  Swyn. 

zweyjärig  Swyn  ein   becker.'' 

Swynsmutter  ein  Leen  oder  bach. 

junge  Suw  ein  frischling. 
Sie  all  haben  kopff  vnd  leuff  oder  hammen. 

Von   den  Beern. 

Der  Beer  ^  ^^o"^P^'  g^®^'  ^^'i^^^' 
I  würdt  geiagt. 

1)  Vorher   noch  bei  Sattler:    das   Schwein  wirt  in   ein   Gezirck   oder  Kreiss 
gebracht,  auch  bevittcn.  2)  Sattler:  oder  gewärff.  3)  Sattler:  backer. 


Ber  Beer 


Der  Fuchs  wiirdt 
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wüi-dt  gcstoclien. 
ertriickt  vnd  frisst  viel  himd. 
hat  ein  hiiwt. 
wiirdt  geschunden. 
Des  Beers  füess  iieissen  tatzen ,  ist  ein  Fürsten  essen. 

Von  Füchssen. 
Der  Fuchs  Billt,  Trabt,  Rayet. 
Ein  garn  würdt  gestellt. 

von  dem  strick  mit  den  hunden  gehetzt. 

in  das  Garn  gehesst. 

erslagen  oder  von  den  hunden  erwürgt. 

gestreift  vnd  nit  geschunden. 

„    ,     ,    ,   I  ein  balg  vnd  kein  huwt. 
Der  Fuchs  hat  {  , ,  ,     .,   r-e 

\  klawen  vnd  nit  luess. 

Dem  fuchs  werden  zu  zelten  kügelin  gelegt,  die  nimpt  er,  dauon 
er  stirbt. 

Der  fuchs  würdt  etwan  mit  einer  vallen  oder  selbs  geschoss 
gfangen. 

Oder  in  der  wollfs  grüben  gefunden. 

Vom  Hasen. 
Der  hass  Schreyt.     Der  hass  färt.^ 
Garn  vnd  feuergericht  werden  im  gestelt. 

[  von  dem  strick  mit  den  hunden  gehätzt, 
in  dz  garn   gehesst,    oder  ^    (wie  wol  vnweidisch) 
Der  hass  würdt  ;       mit  dem  laussen  daryn  geschreckt. 

gnickt  oder   von   den  hunden  erwürgt,   zerrissen, 
gestreift  vnd  nit  gschunden. 
f  ein  balg  vnd  kein  huwt. 
Der  hass  hat  i  leuff  vnd  nit  fuss. 
[  zwen  spring. 

Von  Wolffen. 
Der  Wolf  heult,  frisst,  zerreisst,  trabt,  hotzt^  oder  loufft,  würdt 
gehetzt,    geiagt,    gefangen,    würdt  von  den  hunden   erbisseu,    erwürgt, 
hat  ein  huwt  die  würdt  jm  abgestreifft. 

1)  Vorher  hat  Sattler  noch:  Der  Hass  wird  abgeschreckt,  gehasst  viul  von 
dem  Strick  gehetzt.  Abschrecken  heisst,  so  jhme  vor  tag,  wann  er  geh n  holtz  will 
fahren,  fürgericht  wirdt.  Hessen,  heisst  ein  vorhöltzlein  mit  Garnen  fürrichten. 
Hetzen  beschicht  in  freyeui  Feld  mit  den  Hunden  ohne  Garn. 

2)  Der  satz:  oder  usw.  fehlt  bei  Sattler.         3)  fehlt  bei  Sattler. 
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Sein  maul  lieisst  ein  gebiss. 
Seine  füess  werden  genennt  klawen. 

Er  würt  euch  in  einem  garten  oder  einer  grüben  (hierzu  gebeisst) 
gefangen. 

Die  Wolffin  traiben  und  welffen. 

Nota'  wann  ein  nüwgereit,  so  ist  allwegen  gut  jagen  und  hetzen. 

Vom  Bomriiter. 
Die  wilden  katzen,   hoflich   geuennt  Bomriiter,    Aber   die  heimi- 
schen  tachmarder,    ramlen,    werden   von    den   hunden   gefangen    vnnd 
erwürgt,  oder  vff  den  boumen  erschossen,  haben  balg  vnd  klawen  oder 
pfouten. 

In  einem  der  folgenden  briefe,  die  als  musterbriefe  angeführt 
sind ,  um  „sendbrieue  zu  formiern"  finden  sich  noch  ein  paar  ausdrücke, 
die  in  dem  vorigen  uiclit  enthalten  sind.     Es  heisst  daselbst: 

Unser  früntlich  dienst  usw.  Vns  ist  an  vnserm  weidwerck  der 
valckeu  grosser  abgaug  beschehen,  allso  das  wir  vff  diss  zeit  daran 
mercklichen  gebrechen  haben  früntlich  bittende,  V.  L.  wolle  vns  hierinn 
mit  einem  Gerualcken ,  Sacker  oder  kuppelreiger  valeken  zu  steur  kom- 
men, vnd  solicher  vogel  einen  vnserm  valckner  dem  zigyner  behanden 
lassen  usw. 

Ich  füge  hier  noch  der  volständigkeit  wegen  die  stellen  bei,  die 
Sattler  noch  ausserdem  hat  (s.  411  fgg.): 

Wie  von  allerley  Weyd- 

werck  weydmännisch  zu  reden 

vnd  zu  schreiben. 

Die  Person,  zum  Weydwerck 

vnd  Jagen  gehörig,   wirdt 

genant: 

Forstmeister,  Jägermeister,    Meisterjäger,  Windmeister,  Bürsch- 

meister,  Forstknecht,  Wildscliütz,  Holtzwart,  Jägerknecht,  Jägerbuben 

oder  Hundsbuben.     Vnd   die    so   ein  Hasen  oder  Fuchs ,    stiebendt  vnd 

fliehend  Wildpret  zu  fahen  haben,  werden  Keissjäger  genent. 

Die  Höltzer  werden  geheissen: 
Forst,  Wildban,  Bürsch,  Gebirg,  Räuhinen,  Awen  vnd  Wildfah- 
ren, Wildsultzen,  Löher,  Vorhöltzer,  welches  die  Güter  sind,  so  aussen 
an  die  Höltzer  und  Forst  stossen. 

1)  Fehlt  IxM  Sattler. 


ZUR  DEUTSCHEN  LEXIKOGRAPHIE.  I  373 

Die  Garn  vnd  Netze,    die  man   /um  Gewild   braucht, 

nent  man: 
Wildseil,   Wildgarn,    Rechgarn,   Hasengaru,   Wehrblaclien,    höhe 
/u    der  Wehrblaclien,    Halbtüclier,    Wand,    Wehrtücher   oder   Lappen. 
Die  zun  Schweinen  gehörig  Schweinseil. 

Von  den  Garnen  redt  mau: 
T)ass   sie    gericht    vnd    widervmb    auffgehabcn    oder  auffgeworffen 
werden. 

Von  den  Jagdhunden. 

Es  sind  der  Jagdhunden  vielerley ,  vnd  erstlich  ist  der  Leythund, 
der  hat  ein  grosse  Nasen,  sucht  richtig  vnd  ist  arbeitsam.  Darnach 
lieissen  etliche  Jaghund,  die  sind  Hirschgerecbt,  daher  nennet  maus 
auch  Hirschenhund  oder  Hirschwind,  sind  darzu  richtig,  vnd  beharren 
wol  und  laug.  Folgents.sind  die  Hetzhund,  die  sind  gäng  vnd  frew- 
dig.  Weiter  führt  man  zum  jagen  an  die  Bluthund ,  oder  die  Fracken, 
die  führt  der  Weidmann  am  Windstrick,  alsdann  suchen  sie  wol,  vnd 
beharren  den  schweiss,  wann  das  Wild  gewundt  ist,  fürens  dem  Jäger 
zu,  oder  bey  des  Wilds  Jägerstand,  versteckung  oder  Holen.  Vnd 
wann  schon  das  Wild  vber  dz  wasser  gesetzt  hette,  so  zeigts  doch 
der  Bluthund  erstlich  mit  dem  Schwantz  vnd  darnach  mit  kehrung  der 
Waffel.  Vnd  da  schon  ein  solcher  Bluthund  altershalben  schwach, 
vund  blind  wird,  so  spüret  vnd  zeigt  er  doch  noch,  wann  man 
jhne  auffs  Gejagt  mag  bringen,  alsbald  er  den  Wind  vnd  den  Geruch 
an  sich  ziehet,  das  Wild  an,  wa  es  sich  halte  oder  verlagere.  Es 
finden  sich  auch  dabey  die  Rüden  oder  Jagrüde ,  die  sind  frewdig  vnd 
sind  gute  fiuder.  Item  man  muss  von  wegen  der  Hürsten  vnd  Gereiser 
Schliefferleiu  haben,  die  sind  anharrig  vnd  legen  sich  hart  an.  Item 
es  sind  auch  sonst  andere  arthen  von  Hunden,  welche  man  anführet, 
zu  andern!  Weydtwerck:  als  Otterhund,  die  beissen  sich  weydlich  mit 
dem  Otter,  vnud  suchen  gern.  Item  zum  Wasserweydwerck ,  Vögel- 
schiessen, in  Flüssen,  Seen,  Weyhern,  Gemöss  vnnd  an  Ufern,  braucht 
mau  die  Wasserhund  oder  Zotteter  oder  Barbet,  die  holen  gern.  Dess- 
gleichen  zu  dem  Federwildpret  oder  Federspiel  braucht  man  Wachtel- 
hund, die  suchen  wol  vnd  stehn  vor,  daher  heissens  auch  vorstehende 
Hund.  Vnd  zu  diesem  Weidwerck  führt  man  auch  Wind  oder  Wiud- 
liuud,  zu  den  hochfliegenden  Vögeln,  die  sind  wol  angebracht. 

Das  Jagen  oder  das  Weydwerck  wirdt  getheilt: 

In  das  Hochgewild  oder  Hochwildpret,  vnnd  Weydwerck,  vnd 
diss  ist  eintweders    das   rot  Wildpret,   als  Hirssgewild:    oder  schwartz 
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Wildpret,   als  Sew,  Bären.     Sodann  in  das  klein  Wildpret,  als  Eäher, 
Hasen ,  Fuchs ,  welche  man  mit  dem  Habbich  oder  Sperber  beisst. 


II.    Aus  den  Schiffahrten  des  Levinus  Hulsius. 

Nachfolgende  beitrage  sind  entnommen  aus  dem  seltenen  Sam- 
melwerke,  das  Levinus  Hulsius  1598  begonnen  bat  und  nach  seinem 
tode  (1605)  andere  weiter  geführt  haben.  Es  enthält  beschreibungen 
der  Schiffahrten ,  die  von  Holländern  und  andern  in  fremde  länder 
unternommen  sind.  Die  Oldenburgische  landesbibliothek  besizt  die 
ersten  neun  Schiffahrten;  die  erste  gibt  eine  beschreibuug  der  „Hollän- 
dischen Schiffarth  in  die  Orientalische  Indien  anno  1595.  1596  und 
1597.  Mit  etlichen  nötigen  Erklärung,  Garten  und  Figuren  gezieret. 
Durch  Levinum  Hulsium.  Nürnberg,  In  Verlegung  Levini  Hulsii  1598 
(die  fünfte  aufläge  zu  Frankfurt  1625)."  —  Die  neunte  Schiffahrt  erzählt 
ebenfals  eine  reise  der  Holländer  nach  Ost-Indien.  „Getruckt  zu 
Franckfurt  am  Mayn,  bey  Wolffgang  Kichtern.  In  Verlegung  Levini 
Hulsii  seligen  Wittiben  1606."  (Als  herausgeber  nent  sich  Isaacus 
Grenius).  Dass  diese  Schiffahrten  Übersetzungen  aus  dem  Holländischen 
sind,  tut  ihrem  lexikographischen  werte  keinen  oder  nur  ganz  geringen 
eintrag.  Die  vierte  Schiffahrt  ist  indes  keine  Übersetzung,  sondern  ein 
nach  dem  originalmanuscript  verbesserter  abdruck  der  „wunderbaren 
schiftart,  welche  Ulrich  Schmidel  von  Straubing  von  anno  1534  —  54 
in  Americam  gethau.  Durch  ermelten  Schmidel  selbst  beschrieben,  an 
jetzt  aber  an  Tag  geben  mit  Verbesserung  und  Corrigierung  der  Statt, 
Länder  und  Fluss  Namen,  dessgleichen  mit  einer  nothwendigen  Land- 
taffel ,  Figuren ,  und  anderer  mehr  Erklerung  gezieret^  durch  Levinum 
Hulsium  editio  secunda.     Noribergae;  inpensis  Levini  Hulsii  a.  1602." 

Aas  (fischköder). 
In   der   Mitte    (der  fischreuse)   wirdt   das  Aass   fest   angebunden, 
wann  dann  der  fisch  daran  beisset ,  können  sie  es  baldt  droben  merken, 
ziehen  demnach  das  Netz  oben  zu.   7,  9. 

abkehren. 
Nachdem  nun  dieser  erste  Sturm  von  den  Portugesern  abgeschla- 
gen, ist  der  zweyte  anbracht,  aber  viel  leichter  abgekehrt,  denn  usw. 

9,  48. 

absetzen. 

Es  war  der  allererste,  der  wieder  den  Obersten  Mol  ankam,  in 
meynung  denselben  mit  seiner  pertuisanen  oder  Kuebelspiess  zu  spissen, 
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der  Oberst   aber  setzte   den  Stich   ab   mit   oiiiem  Spiesslein,   so   er  in 
der  Hand  führt.    9,  47. 

anlegen  (=  ankleiden). 
Er  war  anf  türkisch  angelegt.  1,  22;  alle  auffs  köstlichste  gepntzet, 
mit  Sammt  und  Seiden  angelegt.  1,  27 ;  die  Kauffleut  und  Weiber  sein 
mit  langen  Köckeu  angelegt. 

ansetzen  (=  betrügen). 
Die  Holländer  seyn  oiftmals  gar  sehr  angesetzt  und  betrogen  wor- 
den, weil  sie  sich  keiner  Verfälschung  (des  Goldes)  besorgten.    7,  182. 

Arrack. 
Ein  Becher  mit  Wein ,    welches  war  von  der  Javanischen  Arack, 
den  die  wilden  Leute  selbst  machen  anss  Eeiss,  und  ist  ein  sehr  star- 
cker  Tranck  zu  trincken.    2,  81. 

aufheischen  (mnd.  upeschen,  die  Übergabe  einer  festung  usw. 

verlangen). 
Am  5  Mali   hat  der  Admiral  die  Vestung  zu  Tidor  thun  aufhei- 
schen.  9,  44. 

auf  leinen   (=  weich  werden). 

Wir  machten  ein  grosses  Fewer,  die  (gefrorene)  Erden  weich  zu 
machen.  Sie  wolte  aber  vom  Fewer  nicht  auff leinen,  und  hatten  wir 
nicht  übrig  Holtz.  3,  53 ;  Als  hernach  das  Eysä  aufleinete  bey  dem 
Fewer,  war  es  (das  gefrorene  hier)  lauter  Wasser.    3,  55. 

aufnehmen. 
Dann  es  sehr  übel  stehet,  dass  einer  in  Ehren  und  nit  in  Weiss- 
heit erhaben ,  ein  und  embor  schweben  will.  Es  solle  sich  auch  keiner 
wegen  seiner  Hochheit  auflblassen  und  andere  dadurch  verachten,  dann 
ein  jeder  Hauptmann  wegen  seiner  Kriegsknecht  und  nicht  die  Kriegs- 
leuth  von  des  Hauptmanns  wegen  aufgenommen  werden.  4,  60. 

Augenschedel. 
. .  sah  gar  sawer  ernstlich  auss,  bette  kleine  Augen,  grossen  Augen- 
schedel, wenig  Bart.   1,  22. 

ausspeutzen. 
(Bedelblätter,  die  sie  mit  grünen  Nüssen  und  Kalck  essen,  wel- 
ches sie  Ladou  nennen)  dasselbe  käwen  sie  so  lang,  biss  dass  aller  Saftt 
darauss  ist,  alsdann  speutzen  sie  es  wider  auss.    2,  37. 

begrasen. 
Dieselben   (die   Gubernatoren)   werden   alle    drey  Jahr   verändert, 
und  seyn  dieselben  gemeiniglich  solche  Capiteynen,    die  dem  könig  an 
andern  Orten  zuvor   gedient  haben,   und   in  Kriegen   lahm  oder   sonst 
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iibel  zugerichtet  worden,    damit  sie  sich  etlicher  massen  begrasen  oder 
reich  machen  mögen,   7,  203. 

beleiten. 
Wann  sie  ihren  Feind  überwinden,  so  beleiten  sie  die  Gefangene 
in  ihren  Flecken ,  gleich  wie  mann  bey  uns  die  Hocbzeitten  einbeleittet. 
4,  94. 

Beieiter. 
Im  Jahr  1594   sein    in  Holland   zwey   und   in  Seeland  ein  Schiff 
zugerichtet  worden  in  Vorhaben  Nordwegen  .  ,  vmb  zu  seglen  .  .  und 
ist  Wilhelm  Barentz  Beieiter  dess  Schiffs  von  Amsterdam  gewesen.  3,  1. 

Bestallung. 
Den    9.  hat   man   uns    die   Bestallung   oder   Ordnung   des  Brodts 
vermehret,  also  dass  wir  bekamen  5  Pf.  Brot  in  5  Tagen.  2,  114;  des- 
selben Tages  hat  man  unser  Weiubestallung  verändert,    und    bekamen 
wir  täglich  nicht  mehr  als  zween  Becher  voll.   2,  88. 

Bettlerstanz. 
Tn  deme  hübe  sich  der  Bettlerstantz  zwischen  ihnen  (den  uneini- 
gen) Hauptleuten  an,    dass  zuletzt  Diego  d'Abriego  das  Feldt  behielte, 
und  liesse  dem  Don  Franco  Mendozza  den  Kopff  abschlagen.    4,  90. 

Bocksöhrlein. 
Die  haben  anders  nichts  zu  essen  dann  Visch  und  Fleisch,  haben 
auch  Johanns  Brodt  oder  Bockshöhrlein,  darauss  sie  auch  Wein  machen. 
4,  21. 

Boot  (masc.  wie  auch  im  Mnd.). 
Da  sein  etliche  von   ihnen   mit  ihren  Wehren   in  den  Boot   oder 
Nachen  gesprungen.  3,  4 ;    ein  Wallrusch  hat  beynahe  mit  seinen  Zeh- 
nen den  Boot  oder  Nachen  zerschlagen.   3,  8;  1,  19. 

Büg  (=  biegung). 
und  drücken  mit  aller  Gewalt  (auf  die  Kessel) ,  also  dass  sie  auch 
mit  dem  gautzeu  Leib  darauff  niderligen,  zu  besehen,  ob  sich  auch  der 
Boden  biegen  will;    so  er  dann  nur  ein  Büg  gewinnet,   so  begeren  sie 

des  Kessels  nicht.   7,  56. 

Damling. 
Damling,  so  ein  Thier  wie  ein  Hirsch  ist.    3,  22  (31.  33). 

dölpisch. 
Sie   (die  Samiuten)   haben  auch  Bilder  von  Holz  geschnitten,    so 
gar  schlecht  und  dölpisch  sein.    3,  31. 

fällen  {=  velen ,  veilen,  feil  bieten). 
Das  Golt,  so  dess  Orts  gefället  und  verhandelt  wird,   ist  an  der 
Würde  und  Höhe  zwischen  22  und  23  Karat  in  der  Marck.   7,  181. 
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F  er  eher  (=  Ferge). 
.  .   geringe   Leute   als   Dolmetscher,   Schiftleut,    Fercher,    Diener, 
Fischer  usw.   7,  83;    Sie  (die  Nachen)   seyn   gar  nicht  hoch  über  dem 
Wasser,   sondern  so  nidrig,   dass  der  Stewerman,   Fercher  oder  Schiff- 
mann oftmals  mit  dem  Leibe  im  Wasser  sitzen  muss,    7,  128. 

flehen  (=  flüchten). 
Ehe  sie  mit  uns  zu  streiten  anfiengeu ,  hatten  sie  zuvor  ihre  Wei- 
ber und  Kinder  geflehet,  desgleichen  alle  Speiss  verborgen.    4,  22. 

gefasst. 
Hernach ,  wann  die  Eynwohner  all  ihr  Landt  also  gebawet  haben, 
so   machen    sie    sich    gefasset   mit  ihrem   Samen   denselben    auszusäen. 
7,  122;  demnach  vorermeldte  zwölff  Schiff  .  .  zu  solcher  weyten  Eeyse 
allerdings  sich  färtig  gemacht  vnd  gefasst.  9,  17. 

gefreund. 
Nation,  Naperus  genandt,  die  seynd  gefreunde  mit  den  Piembos. 
4,  31. 

G  e  f  r  0  s  t. 
Den  24  Sept.   haben  Avir  ihn   (den  gestorbenen  Zimmermann)    in 
ein  Klufft  oder  Riss  von    einem  Berg  begraben ,    dann  wir  der  Gefrost 
halben  in  die  Erden  nicht  graben  kundten.   3,  52. 

Gegitter,   Gerems. 
(Erklärung    einer   Zeichnung:)    Sein  Pferdtställ;    zu   einem  jeden 
Pferdt  ein  Stall,    von    ein  lauter  Gegitter,    auch  ist  unten  der  Boden 
ein  geremss  und    ist  erhoben  von   der  Erden,    damit  der  Koth  durch- 
fallen kan.    2,  34. 

Geheck. 
Dieses  Dorff'  hat  ein  klein  Geheck  von  Bäumen.  7,  86. 

gelechtig  (=  gelblich), 
gelechtig  von  Farbe.    1,  30. 

Geleit. 
Da  begerten  sie   mit  Mann,   Weib   und  Kindt  darvon   zu  ziehen, 
aber  unser  Hauptman  liesse   ihnen  durch  einen  Dolmetschen  anzeigen, 
sie  selten  in  Fried  und  auö'  Gleid  in  ihren  Heussern  bleiben  und  dörft- 
ten  sich  vor  uns  durchauss  nichts  besorgen.  4,  78, 

gemeinsam  (=^  herablassend,  communis). 
Der  König  war  gar  gemeinsam  und  freundtlich  mit  uns.    2,  107. 

gen  au  süchtig. 
In  diesem  Fleckeu   war  nur   ein   einiger   Brunn,    darüber   muste 
mau  eine  Wacht  verordnen  . .  undt  ward  mir  befohlen  auf  solche  Wacht 
und  Brunnen  ein  Aufsehens  zu  haben  .  .  durch  solchen  meinen  Bevelich 
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erlangte  ich  bei  menniglich  grosse  Gunst,    dann  ich  wäre  damit  nicht 
zu  gnauesüchtig.    4,  79. 

Geräss. 

Sie  fangen  viel  kleine  Fischleiu ,  die ,  wenn  sie  gefangen  werden, 
machen  sie  ein  gross  Geräss,  springen  und  schnurren,  solang  biss  sie 
todt  seyn.   7,  133. 

gerichts  (=  gerade). 

Desselben  Tages  haben  wir  die  Sonne  umb  den  Mittag  über  dem 
Haupt  gehabt,  und  war  dass  das  andermal,  dass  wir  die  Sonne  so 
gerichts  über  das  Haupt  bekommen  hatten.    2,  11. 

Geschmuck. 
Obschon   der  Geschmuck  der  Kleydung-,    so    die  Mannsspersonen 
dess  Orts  (in  Guinea)  gebrauchen,   uicbt  viel  besonders  ist,  treiben  sie 
doch  nit  geringen  Pracht  darmit.  7,  31. 

Gespor. 
Wir    sahen    viel  Fuchspfad    und   Gespor    von    jungen   und   alten 
Beern.    3,  65. 

gestr  acks. 
Der  erste  (nähere  weg  nach  Ostindien)  ist,  wenn  man  auss  Engel- 
landt   oder   Niderlandt   gestracks   gegen   Nord    und   alsdann   nach   Ost 
umb  Lappiam  segelt.  3.  Vorr. ;  (der  Bär)  wurde  durch  den  Kopf  geschos- 
sen, dass  er  gestracks  todt  dahin  fiel.    3,  51. 

Gestreuss. 
.  .    wurden    von    erstbemelten    beyden   Nationen    in    eira    grossen 
Gestreuss  mit  Gewalt,  da  die  Christen  musten  durchziehen,  überfallen, 
4,  31. 

Gewilde, 
so   sie   etwan   einen    hirschen    oder   ander  Gewilde   überkommen, 
trincken  sie  desselben  Bluth.    4,  8. 

Grain  (manigette), 

. .  sahen  das  Laudt  Guinea,  so  sonsten  Graingestadt  genannt  wird, 
weil  allda  so  gar  viel  Grain  wächst.  7,  2;  es  wächst  auf  dem  Felde 
wie  der  Reiss  .  .  und  wächst  das  Grain  an  den  Blättern  gleich  wie  die 
Haselnüsse.    7,  153. 

grasen. 

In  solchem  Schiessen  aber  hat  es  sich  zugetragen ,  dass ,  wie  das 
Schiff  Gelderlandt  ein  Schuss  nach  dem  grossen  Thurn  thät,  und  die 
Kugel  im  Schloss  graste,  gemelter  Thurm  in  die  Luft  auffgeflogen  ist. 
9 ,  48. 
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Grasteufel. 

.,  junge  Gesellen,  welche  unter  ihrem  Angesicht  und  am  gautzen 

Leibe   mit    rothor  und  gelber  Erden  angestrichen  seyn ,   und  ausssehen 

wie  die  Grassteuffel.    7,  159. 

Grohe. 

Haben  auch  Kranche  und  Keyger,  auch  Grohe,  Mewen  und  andere 

usw.    7,  150. 

Heer  wagen. 

.  .  allda  man  ursam  majorem,  den  grossen  Beer  oder  Heerwagen 
etliche  Stund  sihet.    4,  59. 

He wr auch  (=  Hei-,  Heerrauch). 
.  .   sihet  man  ein  runden   hohen  Hübel,    gleich  wie    bey  uns  ein 
Hewrauch,  den  man  bissweilen  im  Felde  sihet.    2,  115. 

hinter  sich  (=  zurück). 
Wir  wurffen  das  Loss  vö"  diese  zwen  Weg ,  ob  wir  nemblich  hin- 
ter sich  oder  für  sich  weiten.    4,  79. 

Hünckelein  (=  Hühnchen), 
ein  Korb,   die  jungen  Hünckelein    dreyn   zu  setzen.     (Am  rande: 
Hüuerkorb).    7,  133. 

Jakobsstab. 
Er  nam  die  Höhe  der  Sonnen  mit  seinem  Gradbogen  oder  Jakobs- 
stab.   3,  2. 

Kalterlein. 
Gar  viel  köstlich  Holtzwerck  von  Bettladen,  Kalterlein,  Schach- 
teln usw.   8,  43. 

Kasecklein. 
Seine  Kleidung  ist  ein  Kasecklein  mit  weiten  Ermellen.   2,  55. 

Kami  er. 
Die  Knechte    haben   besondere   (musikalische)   Instrumenten,    die 
gemacht  seyn  wie  die  Netze  oder  gestrickte  Garnier,  damit  die  Manns- 
personen bey  uns  pflegen  zu  Marckte  zu  gehen.   7,  218. 

klecken. 
Das  Volck  hatte  nichts  zu  essen  und  starb  vor  Hunger.     So  wei- 
ten auch  die  Pferd  nicht  klecken  oder  gelangen.    4,  10. 

klipfen  {=  klippen,  wie  Steinklipfe  =  -klippe). 
(Die  Neger  auf  Guinea)  umbfangen  einander  (beim  Grüssen)  und 
setzen   die   zween    förderste  Finger   an    der   rechten   Hand    zusammen, 
klipffeu  einmal  oder  drey  mit  den  Fingern  gegen  einander.   7,  33. 
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knarpeln. 
Es   (das   Korn   Millie)    hat   ein   guten   Geschmack,    ist    süss    im 
Mimde,  allein  es  knarpelt  ein  wenig  zwischen  den  Zähnen,  welches  her- 
kompt  von  den  Steinen,  darauff  es  gemahlen  wirdt.   7,  123. 

Knüpfel  (=  Klöppel). 
Daselbst  henget  noch  eine  Glocke,  aber  ohne  Knüpffei.    2,  101. 

Königlein  (=  Kaninchen). 
Ihr  Fleisch  ist  Hirschen  nud  wilte  Schwein ,  Straussen  und  König- 
lein ,   welche  ausserhalb  (=  mit  ausnähme)  dess  Schwantz  sonsten  den 
Ratzen  bey  uns  gleich  seind.  4,  20. 

Kost  (als  masc.) 
und  fangen  an  von  Jugendt  auflf  Golt  zu  sammlen,  dass  sie  dar- 
von    den   Kosten   aussrichten   und    den   Adel    an    sich   kauften   mögen. 

7,  158. 

Wann  es  nun  seine  Gelegenheit,  dass  er  meynet,  er  könne  den 
Kosten  ertragen,  so  -usw.  7,  159;  es  beläuft  sich  der  Unkosten,  so  auff 
gedachten  Adel  gehet,  ungefähr  auft'  ein  Pfundt  Golt.   7,  162. 

Krauch  (=  thönerner  krug). 
Darbey  stehet  die  Krauch  mit  dem  Tranck.  7,  110. 

Küulein  (=  Königlein). 
Hüner,    Gänss,   Hirschen,   Schaff  ..    Künleiu   usw.   4,  75;    viel 
Hasen,  Künlein,  Reh  usw.   6,  26. 

lechent  (=  leck). 
Das   Schifl'  Alcmar   ist   dermassen  lechendt    v\^orden,    dass   usw. 

8,  4L  u.  s. 

Leffel  (=  Löft'el,  Ruder). 
Doch  seyn   ihre  Leftel   oder  Ruder,    damit  sie  rudern,    auflf  eine 

andere  Art  gemacht.   7,  9. 

Lind. 
Wann  dieser  Fisch  (Meermönch  oder  Meerschwein)  auffgoschnitten 
wirdt,  hat  er  Schmer  oder  Lindt,  Speck  und  Fleisch  wie  ein  Schwein. 

7,  141. 

mautzen. 

Vnser  Balbierer  hatte  einen  (Papagey),    der  auch  krayete,    wann 

der  Haen  gekrayet,  und,  wenn  die  Katze  mautzte,  so  schrey  er  aucli. 

2,  108. 

Meerrose. 
Dise  Meerrosen  oder  Seecompass  haben  die  Niederländer  in  32  Theil 
oder  Wind  abgetheilt.    3.  Vorr. 
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Metze. 
Sie  (die  Indianer)  schouckten  auch  nnserni  Hauptmann  drey  Hetzen 
oder  Frawen,  die  nicht  alt  waren.    4,  74. 

Morsch el  (=  Mörser). 

Sie  thnn  solche  Wurtzel  in  ein  Mörschell,  zerstossen  solche  usw. 

4,  78. 

(Schluss  folgt.) 


LITTERATUR. 


Altdeutsche   und   Altnordische   Heldensagen.     Übersetzt  von   Friedr. 
Heiur.  vou  der  Hagren.     3.  band.     Völlig  umgearbeitet  von  Dr.  Anton 

Edzardi.     Stuttgart,  Albert  Heitz.  1880.     LXXX  und  438  s.    M.  6. 

In  ganz  neuem  gewande  ist  uns  endlich  in  diesem  buche  eine  Übersetzung 
der  VQlsungasaga ,  der  Ragnarssaga  und  des  Nornagestspättr  geschenkt  worden: 
V.  d.  Hagens  seiner  zeit  sehr  scliätzenswerter  IV.  und  V.  band  der  nordischen  hel- 
denromane,  aufgebaut  auf  der  in  der  ersten  hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erschie- 
nenen ausgäbe  von  Björner,  waren  längst  antiquiert  und  vergriffen,  und  das  bedürf- 
nis  nach  einer  neuen  zusammenhängenden  Übersetzung  vor  allem  der  Vglsunga- 
saga,  machte  sich  oft  recht  fühlbar.  Denn  gibt  uns  zwar  Eassmann  im  ersten 
bände  seines  Werkes  „Die  deutsche  Heldensage  und  ihre  heiraat"  fast  die  ganze 
saga,  so  kann  uns  doch  dieses  buch  seinem  Charakter  gemäss  nie  ein  einheit- 
liches bild  von  jener  hauptquelle  unserer  Nibelungensage  im  norden  gewähren. 
Diese  neue  Übersetzung  Edzardis  entspricht  nun  in  allem  den  anforderungen ,  welche 
wir  an  eine  Übersetzung,  welche  zugleich  philologischen  wert  haben  soll,  zu  machen 
haben;  die  derselben  vorausgeschickte  LXXX  s.  umfassende  einleitung  aber  ist 
eine  arbeit,  wie  wir  sie  wol  selten  vor  einer  Übersetzung  finden:  sie  orien- 
tiert über  alle  die  sQgur  betreffenden  fragen  und  ist  daher  fast  ausschliess- 
lich eine  arbeit  für  den  fachgenossen.  Hier  spricht  der  Verfasser  zuerst  über 
die  handschrift  der  Vcjlsunga-  und  Ragnarssaga,  ihre  ausgaben  und  Übersetzun- 
gen, über  die  Überlieferung  des  Nornagestspättr  und  die  litteratur  aller  drei 
SQgur.  Wichtig  ist  vor  allem,  dass  wir  hier  (s.  11  —  III)  zum  ersten  mal  einen 
ausführlicheren  bericht  über  die  von  Gudbr.  Vigfusson  entdeckten  fragmente 
der  Ragnarssaga  (AM.  Cod.  AM.  147.  4»)  erhalten,  einen  bericht,  welcher  auf 
mitteilungen  Bugges  aufgebaut  ist.  Hoffentlich  werden  diese  fragmente,  welche 
für  die  textkritik  der  Ragnarssaga,  von  welcher  eine  neue  ausgäbe  dringend 
erwünscht  ist ,  von  ganz  bedeutendem  werte  zu  sein  scheinen ,  in  nicht  alzuferner 
zeit  veröffentlicht.  —  Auf  s.  X  begint  Edzardi  auf  die  die  drei  SQgur  betreffenden 
fragen  einzugehen:  die  quellenfrage  der  VQlsungasaga,  in  welcher  sich  Edzardi  mit 
recht  Sijmons  ansieht ,  dass  dem  Verfasser  der  VQlsungasaga  neben  der  lebendigen 
Volkstradition  (s.  XXIV)  eine  dem  cod.  reg.  2365  sehr  nahe  stehende  hs.  der  Edda- 
lieder zu  gründe  gelegen  habe ,  führt  auf  die  Eddalieder  überhaupt.  Kein  litteratur- 
denkmal  hat  wol  soviel  angriffe  auszuhalteu  geliabt,  wie  unsere  Eddalieder  in  den 
lezten  jähren.  Während  Vigfusson  (Sturlunga  I.  s.  CLXXXVI  fgg.)  diese  lieder 
nach  den  Orknöen  und  Hebrideu  verweist,  will  Sievers  (Beitr.  6,  298  fgg.  und 
8,  GO  fgg-)  sie  formell  der  silbenzählenden  skaldenpoesie  beiordnen,  will  Bugge  (Stu- 
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dien  über  die  Entstehung'  der  nord.  Götter-  und  Heldensage)  inhaltlich  in  ihnen 
das  echo  christlicher  und  griechisch  heidnischer  niytheuzüge  und  legenden  erken- 
nen. All  diesen  fragen  gegenüber  befindet  sich  Edzardi  auf  möglichst  conservati- 
vem  boden  und  referent  kann  ihm  hierin  nur  beipflichten.  ^  —  Nun  ist  uns  aber 
in  der  V^lsungasaga  iudirect  die  lücke  des  cod.  Eeg.  erhalten  und  hierin  liegt  der 
hauptwert  unserer  saga;  6  bis  7  lieder,  glaubt  Edzardi,  haben  die  verlornen  blätter 
des  Reg.  enthalten,  deren  Inhalt  er  s.  XXI  —  XXII  aufgrund  der  VQlsungasaga  kurz 
angibt.  Von  weiterem  bedeutendem  werte  sind  aber  auch  die  eingangskapitel  der 
saga ,  welche  die  Vorgeschichte  Sigurds  enthalten ,  welche  noch  deutlich  benutzung 
jezt  verlorener  sagen  zeigen. 

S.  XXVI  fgg.  bespricht  der  Verfasser  das  Verhältnis  der  VQlsungasaga  zur 
Eagnarssaga.  Edzardis  nachweise  über  die  gleichlieit  des  stils  und  der  ausdrucks- 
weise beider  sogur,  seine  erörterungen  über  das  Übergangskapitel  sind  so  bestim- 
mend, dass  Wilkens  einwürfe,  welcher  wol  jezt  noch  der  einzige  ist,  der  für  die 
Sonderexistenz  beider  sQgur  eintritt,  als  nichtig  fallen  müssen.  Dass  sich  aber  die 
tendenz,  durch  die  Aslaug  die  norwegische  königsreihe  bis  zu  den  äsen  hinaufzu- 
führen, durch  die  ganze  VQlsungasaga  erstreckt,  spricht  entschieden  auch  gegen 
die  Sonderexistenz  einer  VQlsungasaga ,  welche  vielleicht  der  Verfasser  der  Eagnars- 
saga bereits  vorgefunden  und  in  seine  saga  als  Vorgeschichte  aufgenommen  haben 
könte.  Auch  das  gleiche  Verhältnis  beider  SQgur  zu  der  von  dem  sagaschreiber 
benuzten  pidrekssaga  sprechen  für  die  Zusammengehörigkeit  der  sogur.  Steht  aber 
dieselbe  fest,  so  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  man  sich  der  alten  fessel,  beide  sQgur 
getrent  zu  geben,  nicht  entledigt  und  der  hs.  folgend  beide  sQgur  zusammenfasst 
und  nur  von  einer  Eagnarssaga  spricht.  Der  bedeutend  höhere  wert,  welchen  für 
uns  der  erste  teil  dieser  saga  hat,  darf  uns  doch  nicht  verleiten  ihm  zu  liebe  die 
litterarhistorische  Wahrheit  zu  bemänteln.  Und  so  würde  Edzardi  entschieden  rich- 
tiger gehandelt  haben,  wenn  er  auch  in  der  Zählung  der  kapitel  der  inhaltlich 
eigentlichen  Eagnarssaga  fortgefahren  wäre  und  nicht  wider  mit  cap.  1  begon- 
nen hätte. 

S.  XLI  wendet  sich  Edzardi  zum  eigentlichen  kern  der  Eagnarssaga  und 
bespricht  vor  allem  das  Verhältnis  desselben  zu  dem  verwanter  Überlieferungen. 
Da  nun  Edzardi,  wie  er  selbst  bemerkt  (s.  XLI  anm.),  eingehender  dieses  kapitel 
bespricht,  so  vermisse  ich  in  demselben  vor  allem  die  angäbe  der  herausgäbe  der 
Parallelüberlieferungen.  Denn  man  wird  den  Eagnarssonapättr  (FAS.  I,  343  —  360), 
oder  die  Herraudssaga  (PAS.  III,  191  —  234)  nicht  leicht  finden,  wenn  man  nicht 
schon  ziemlich  in  der  altnordischen  litteratur  zu  hause  ist.  Auch  bei  dem  färöischen 
Eagnars  tättur  und  der  Getsrima  wäre  genauere  angäbe  als  s.  XLV  erwünscht 
gewesen.  —  Die  parallelüberlieferungen  sowie  die  neu  gefundenen  fragmente  AM. 
147.  4",  das  ist  das  resultat  der  Untersuchung  in  diesem  kapitel,  sprechen  dafür, 
dass  die  uns  überlieferte  Eagnarssaga  „keineswegs  die  älteste,  unverfälschte  fas- 
sung  der  saga  ist."  Wenn  wir  aber  dieses  ins  äuge  fassen  und  andererseits  fest 
daran  halten,  dass  die  einleitung  (die  sogenante  VQlsungasaga)  von  demselben  ver- 

1)  So  dankenswert  Sievers  bahnbrechende  Untersuchungen  über  die  Skaldenmetrik 
sind,  so  kann  ich  mich  doch  nicht  entschliessen,  diese  gesetze  selbst  in  der  im  8.  bd. 
der  beitr.  (s.  60  fgg.)  gegebenen  form,  auch  für  die  Eddalieder  gelten  zu  lassen.  Der 
numerische  unterschied  in  den  abweichungen  der  Skaldengcdichte  und  der  Eddalieder, 
wobei  Sievers  etwaige  fehler  der  Überlieferung  nur  zu  guusten  seiner  theorie  ausgebeu- 
tet hat,  ist  zu  gross,  als  dass  das  endresultat  unterschrieben  werden  könte. 
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t'asser  und  in  derselben  handsclirift  überliefert  ist,  demnacli  gleichem  Verderbnis 
unterlag  wie  der  kern  der  Ragnarssaga,  so  möchte  ich  doch  gegen  Edzardi  und 
Sijmons  (boitr.  III,  2U2  fgg.)  den  V^lsungariniur  einen  etwas,  wcim  auch  nur  rela- 
tiv höheren  wert  einräumen.  —  In  den  in  die  saga  cingetlochtenen  drottkvajtt- 
strophen  will  Edzardi  (s.  LVII)  einen  liedercyclus  von  Ragnar  finden,  welchen  der 
Verfasser  der  saga  benuzt  hat.  Die  frage  bedarf  noch  genauerer  Untersuchung ;  als 
Vorarbeit  zu  derselben  wäre  aber  vor  allen  dingen  eine  neue  ausgäbe  der  Ragnars- 
saga notwendig.  Weniger  Avahrscheinlich  will  es  mir  dünken ,  dass  bereits  ein  lie- 
dercyclus mit  prosaischen  Zwischensätzen  existiert  habe.  Von  derartiger  tätigkeit, 
welche  wir  gewissermassen  einen  cntwurf  zur  saga  nennen  könten  ,  gibt  uns  die 
nordische  skaldenlitteratur  doch  keinen  beleg.  —  S.  LVIII  fgg.  handeln  vom  alter 
der  Ragnarssaga:  dieselbe  ist  zwischen  1255  und  90  verfasst  und  wahrscheinlich 
von  einem  Isländer,  welcher  sich  am  norwegischeu  königshofe  aufhielt.  Der  ter- 
rainus  a  quo  der  abfassungszeit  ist  durch  die  pidrekssaga  bestirnt,  welche  nach 
G.  Storms  gründlicher  Untersuchung  bald  nach  1250  verfasst  ist,  der  terminus  ad 
quem  durch  den  sclireiber  der  gemeinsamen  vorläge  der  cods.  r  und  le^  der  Snorra 
Edda  (nicht  rW,  wie  Edzardi  annimt,  da  W  die  ganze  episode  nicht  enthält), 
dessen  arbeit  auch  ich  in  das  lezte  decennium  des  13.  Jahrhunderts  setzen  möchte.  — 
In  einer  anmerkung  (s.  LXII)  bemerkt  Edzardi,  dass  man  sich  zu  der  Vermutung 
versucht  fühlen  könte,  dass  der  Verfasser  der  pidrekssaga  und  der  Ragnarssaga 
ein  und  derselbe  sei.  Bei  genauerer  lectüre  beider  SQgur  drängte  sich  auch  mir 
früher  eine  gleiche  Vermutung  auf;  die  sache  ist  in  der  tat  wichtig  genug,  dass 
sie  eine  genaue  Untersuchung  verdiente. 

Auch  in  dem  Nornagestsfiättr ,  über  dessen  quellen  s.  LXII  fgg.  gesprochen 
ist,  findet  Edzardi  mit  Sijmons  eine  freie  benutzung  der  Eddalieder  und  nicht, 
wofür  neuerdings  Müllenhoff  (Ztschr.  f.  deutsches  altert.  XXIII,  113)  eingetreten 
ist,  nur  eine  nachlese  zur  Yglsungasaga.  Bekantlich  verweist  der  Noruagestspättr 
am  schluss  von  kapitel  5  auf  eine  saga  Sigurdar,  welche  die  Schicksale  Brunhilds 
und  Sigurds  behandle.  Es  ist  nun  die  Streitfrage ,  ob  diese  bemerkuug  sich  auf 
cap.  20  der  V^lsungasaga  beziehe  oder  auf  unsere  Lieder- Edda.  Lezteres  hat  nun 
besonders  Sijmons  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  (diese  ztschr.  XII,  s.  110  fgg.), 
indem  er  an  Edzardis  früher  ausgesprochener  hypothese  (Germ.  24,  356.  362),  dass 
der  samler  der  Eddalieder  eine  einst  gesonderte  Sigurdarsaga  in  seine  samlung  auf- 
genommen habe  ,  anknüpft ;  eine  ansieht ,  welche  Edzardi  wie  früher  auch  in  der 
einleituug  seiner  Heldensagen  verficht. 

Mit  diesen  bemerkungen  über  den  Nornagestspättr ,  welchen  Edzardi  nach 
K.  Maurers  notizen  über  die  abfassungszeit  der  grossen  Olafssaga  um  das  jähr 
1300  entstanden  sein  lässt,  schliesst  die  hauptsächlich  für  die  fachgenossen  bestirnte 
einleitung.  Sie  orientiert  über  alle  einschlägigen  fragen,  zeigt  in  allen  punkten 
ein  gründliches,  sorgfältiges  einleben  in  den  gegenständ,  regt  hier  und  da  zu 
neuer  forschung  an  und  wäre  würdig  einer  ausgäbe  jener  SQgur  voranzustehen. 

Auf  die  kurze  sagengeschichtliche  skizze  (s.  LXX  fgg.) ,  welche  „lediglich  dem 
in  der  geschichte  der  Nibelungensage  nicht  bewanderten  zur  Orientierung  dienen 
soll,"  glaube  ich  um  so  weniger  hier  eingehen  zu  dürfen,  als  die  einzelnen  punkte 
der  begründung  entbehren  und  der  Verfasser  die  motivierung  derselben  für  eine 
andere  gelegenheit  vorbehält. 

Die  Übersetzung  selbst  charakterisieren  zwei  Vorzüge:  sie  zeichnet  sich  durch 
möglichst  engen  anschluss  an  den  text  aus  und  gewährt  durch  eine  menge  sach- 
licher anmerkungen  und  durch   den    steten  hinweis    auf  die  parallelstellen  der  ein- 
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zelnen  sagenzüge  eine  fülle  von  belehrung.  Ja  unter  lezteren  finden  sich  sogar  im 
Nornagestspättr  die  bedeutenderen  abweichungen  der  Plateyjarbok  von  der  von 
Bugge  zu  gründe  gelegten  hs.  S.  Soweit  ich  die  Übersetzung  mit  dem  texte  ver- 
glichen habe,  muss  ich  dieselbe  fast  durchgehends  billigen;  nur  wenige  stellen 
möchte  ich  anders  auffassen.  —  So  möchte  ich  s.  15^  (Bugge  88'')  sehr  grauhaarig 
Qiä/rr)  war  er  —  nach  Sijmons  (a.  a.  o.  s.  85)  und  31":  „Übermacht"  für  „fehde" 
nach  Buggcs  conjectur  lesen.  —  S.  Sl'**  rauss  es  heissen:  und  als  Sinfjotle  nicht 
weit  durcli  den  wald  gelaufen  war  (B.  s.  96  ^2;  }ig,ß-  eigi  lenyi  farit.)  —  41^  heisst 
doch  wol  (B.  100'-'')  veräa  i  cctt  YqUiings)  dem  geschlechte  Volsungs  gleich  wer- 
den und  nicht  „den  Volsuugen  nachschlachten."  —  S.  49^  ist  maiinfaU  (B.  104 ') 
nur  als  „morden,  blutbad"  aufzufassen,  welches  das  vordringen  Helges  bedingt;  die 
völlige  niederlage  trat  doch  erst  nach  erscheinen  der  Walkyrjen  durch  die  ermor- 
dung  könig  Hodbrodds  ein.  —  S.  69^^  heisst  es  von  Otr:  „er  sass  auf  dem  trock- 
nen" nach  den  FAS.  {at  ßuru).  Bugge  bemerkt  nun  (anm.  zu  112^1),  dass  in  der 
hss.  aus  ursprünglichem  ßijrrn,  pyrre  d.i.  Pyrri  verbessert  sei,  und  daher  liest  er: 
pviat  Jiann  mcltti  eigi  sjä,  at  pyrri.  Er  fasst  also  Pyrri  (und  nach  ihm  auch  Wim- 
mer im  Oldnord.  Ireseb  2  udg)  als  conj.  2)raet  von  pverra  =  aufliören,  schwinden. 
Dies  gibt  aber  ganz  vortreflichen  sinn  und  charakterisiert  den  Otr  als  spross  des 
habgierigen  geschlechts  des  Hreidmar.  Ich  sehe  also  keinen  grund  von  der  lesart 
der  hs.  abzuweichen. 

Etwas  freier,  als  bei  der  Übersetzung  der  Vorgeschichte,  ist  Edzardi  bei  der 
des  eigentlichen  kemes  der  Ragnarssaga  verfahren,  ein  verfahren,  welches  einer- 
seits in  dem  verhältnismässig  geringeren  werte  desselben  für  uns,  andererseits  in 
der  hin  und  wider  recht  unzuverlässigen  ausgäbe  in  den  FAS.  seine  volle  berech- 
tigung  findet. 

Am  sehluss  des  ganzen  werkchens  finden  sich  nachtrage ,  erklärungen  der 
abkürzungen,  ein  Sachregister  zu  den  noten  und  vor  allem  eine  genaue  und  recht 
dankenswerte  Zusammenstellung  der  sagengeschichtlichen  bemerkuugen. 

Dübelin,  im  juli  1881.  e.  mogk. 


NAOHPEAGE  WEGEN  LAOHMAOTS  WOLFRAM.  - 
Das  exemplar  der  ersten  ausgäbe  des  Wolfram  von  1833,  in  das  Lachmann 
seine  berichtigungen  eingetragen  hatte,  die  vou  Haupt  für  die  zweite  ausgäbe  von 
1854  verwertet  wurden,  ist  aus  dessen  nachlasse  durch  die  antiquare  Mayer  &  Mül- 
ler in  Berlin  (W  Französische  Strasse  38)  in  unbekante  hände  gelangt.  Es  ist  schon 
in  der  Vorbemerkung  zur  vierten  ausgäbe  von  1879  s.  XLV  der  wünsch  ausge- 
s])rochen,  dass  über  den  verbleib  desselben  in  dieser  Zeitschrift  oder  in  einer  ande- 
ren des  faches  nachricht  gegeben  werden  möchte  und  dass,  wenn  es  sich  nicht 
schon  in  einer  öffentlichen  bibliothek  befindet,  es  an  eine  solche  übergehen  möchte, 
damit  es  bei  jedem  künftigen  abdruck  benuzt  werden  könte.  Ich  erlaube  mir  hier 
den  wünsch  zu  widerholeu,  mit  der  ergebensten  bitte  an  die  fachgenossen,  dieser 
nachfrage  die  möglichst  gröste  Verbreitung  zu  geben. 

BERLIN.  K.   MÜLLENHOFF. 


Hallo  a.  S. ,    Buclulriielioroi  des  "Waisenhauses. 


ÜBER   EINIGE   STELLEN   DES   ERSTEN   BUCHES 
VON  WOLFRAMS  PARZIVAL. 

Von  den  iiiterpreteii  Wolfranis  sind  auffallenderweise  die  stellen 
des  ersten  bucbes,  welche  sich  auf  Iseubarts  tod  und  sein  zeit  bezie- 
ben, gefiisseutlich  gemieden  oder  doch  sehr  kurz  bebandelt  und  teils 
sehr  gekünstelt,  teils  gar  nicht  erklärt  worden. ^  Ich  will  im  folgen- 
den versuchen,  etwas  licht  in  die  höchst  sonderbare  vermengung  der 
begriffe  von  zeit  und  hämisch  zu  bringen. 

In  betracht  kommen  die  stellen  27,  15  —  28,  5.  52,  17  —  53,  10. 
54,  11 — 16.  58,  5 — 13.  Wozu  noch  zu  vergleichen  sind:  61,  14. 
62,  15  fg.     64,   14—17.     70,   12  fgg. 

Der  Übersicht  wegen  empfiehlt  es  sich ,  die  stellen  des  1.  buches 
nebeneinander  zu  stellen.  Sie  lauten  nach  Lachmann :  (Belacane  spricht 
zu  Gahmuret  über  Isenhart): 

27,  15    er  yap  durh  mich  sin  harnas 
enwec ,  daz  als  ein  palas 
dort  stet  {daz  ist  ein  hoch  gezelt  : 
daz  hrähten  Schotten  nf  diz  velt.) 
dö  daz  der  helt  äne  tvart, 
20     sin  Up  dö  wenic  wart  gespart, 
des  lehens  in  da  nach  verdröz, 
mange  äventiure  suohter  hlöz. 
dö  ditz  also  was, 
ein  fürste  {Prothizilas 
25     der  hiez)  min  massente, 
vor  zageheit  der  vrte, 
üz  durch  äventiure  reit, 
da  gröz  schade  in  niht  vernieit. 
zem  forest  in  Azagouc 
ein  tjost  int  sterben  niht  erlouc^ 
28     die  er  tet  üf  einen  küenen  man, 
der  ouch  sin  ende  aldä  geivan. 

1)  S.  die  ausgäbe  von  Bartsch,  und  ferner  San  Marte,  Germ.  2,  85  fg. ,  und 
Paul,  Beitr.  II,  71  —  72. 
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das  was  mm  friunt  Isenhart. 
ir  ieweder  innen  wart 
5     eins  spers  durh  scliilt  und  durh  den  Up. 

Nachdem  nun  Gahmuret  die  Schotten   und   die   mannen  Isenharts   von 
Azagouc  besiegt  hat,  heisst  es 

52,  17    von  Azagouc  die  färsten  her 

nämen  den  Schotten  Hiuteger 

2md  Gaschiern  den  Orman, 
20     si  giengen  für  ir  herren  sän: 

der  lies  si  ledic  um})  ir  hete. 

des  dancten  si  dö  Gahmurete. 

Hiuteger  den  Schotten 

si  häten  sunder  spotten 
25     „läf  mime  herren  daz  geselt 

hie  umb  äventiure  gelt. 

ez  zuct  uns  Isenhart  es  lehn, 

daz  Fridebrande  wart  gegehn 

diu  Zierde  unsers  landes: 

sin  freude  diu  stuont  phandes, 

53,  1     er  stet  hie  selbe  ouch  ame  re. 

unvergolten  dienst  im  fet  ze  we." 
üf  erde  niht  so  guotes  was, 
der  heim,  von  arde  ein  adamas 
5     dicke  tinde  herte, 

ame  strite  ein  guot  geverte. 
dö  lobte  Hiutegeres  hant, 
swenner  hoeme  in  sines  herren  lant, 
daz  erz  wolde  erwerben  gar 
10     und  senden  wider  wol  gevar. 
daz  teter  unbetwungen. 
Nach   dem  hochzeitsfeste  Gahmurets  mit  Belacane  und  nach  der 
bestattung  Isenharts  heisst  es  weiter: 

54,  11    daz  velt  herber ge  stuont  dl  bloz 

wan  ein  gezelt,  daz  was  vil  groz. 
daz  hiez  der  künec  ze  schiffe  tragn: 
dö  begunderm  volke  sagn, 
15     er  woldez  füern  in  Azagouc: 
mit  der  rede  er  si  betrouc. 
Gahmuret   verlässt   später  Belacanen,    und   als   er  noch  auf  dem 
meere  umherschwimt ,    trift   ihn   das   schiff'  der   boten  Fridebrants  von 
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Schotten,  welche  Belacanens  Verzeihung  erbitten  sollen;  ausserdem  aber 
heisst  es: 

58,  12    do  fuorten  st  den  adamas,. 

ein  swert,  einn  halsperc  und  swuo  Jiosen. 
17     si  gähenz  im: 

Im  zweiten  buche  dann  erscheint  Gahmuret  stets  mit  dem  zelte 
und  der  rüstuug. 

Aus  diesen  stellen  ergibt  sich  das  eine  klar,  dass  Isenhart  der 
Belacane  zu  liebe  einen  gegenständ  seines  besitzes  aufgegeben  hatte, 
ohne  darum  von  Belacane  erhört  zu  werden.  Darüber  verlor  er  alle 
freude  am  leben;  er  suchte  den  tod  und  fand  ihn  durch  Prothizilas. 
Der  betr.  gegenständ  gieng  darauf  in  den  besitz  seines  vetters  Fride- 
brant  von  Schotten  über,  der  ihn  an  Belacanen  rächen  wolte,  und 
nach  dessen  oder  dessen  heeres  besiegung  ward  Gahmuret  der  besitzer. 
Das  ist  ein  klarer  Zusammenhang.  Schwierigkeit  macht  nur  die  frage: 
„was  war  nun  dieser  gegenständ?"  denn  an  zwei  stellen  (27,  15  — 19 
und  52,  25  —  53,  10)  scheint  Wolfram  die  rüstung  sowol  als  auch 
das  zeit  des  Isenhart  darunter  zu  verstehen ,  doch  so ,  dass  beides  das- 
selbe zu  bedeuten  scheint.  Die  begriffe  werden  nicht  nur  nicht  von 
einander  geschieden,  sondern  der  Zusammenhang  zeigt  klar,  dass  Wol- 
fram nur  ein  ding  gemeint  hat,  und  dass  er  dies  in  höchst  unklarer 
vermengung  sowol  harnas  als.  gezelt  nent.  Erst  von  58,  12  fgg.  an 
wird  es  klarer;  da  empfängt  Gahmuret  zu  dem  zelte,  das  er  schon 
hatte,  noch  die  rüstung,  und  von  da  an  wird  beides  in  seinem  besitze 
klar  von  einander  geschieden  (61,  14.  62,  15  vgl.  70,  12  fgg.).  Dies 
Sachverhältnis  verkent  Paul,  wenn  er  Beitr.  11,  72  die  Schwierigkeit 
damit  erledigen  zu  können  glaubt,  dass  Wolfram  sich  unmöglich  hätte 
können  so  alberne  Widersprüche  zu  schulden  kommen  lassen ,  und  dass 
die  bitte  der  forsten  52,  25  fgg.  eine  doppelte  sei,  nur  dass  die  zweite 
(um  die  rüstung)  etwas  indirect  ausgesprochen  sei.  Er  meint,  dass, 
weil  die  Scheidung  in  54,  12  und  58,  12  hervortrete,  auch  in  27,  15  fgg. 
und  52 ,  25  fgg.  zeit  und  rüstuug  als  vom  dichter  scharf  geschiedene 
begriffe  gedacht  werden  müsten.  Aber  dies  verfahren,  die  eigentliche 
Schwierigkeit  zu  verwischen,  oder  leicht  über  sie  hinwegzugehen,  hebt 
doch  den  Wortlaut  nicht  auf,  und  der  ist  —  besonders  in  27,  15  fgg.  — 
derart,  dass  der  leser  entweder  an  Wolframs  gedankenklarheit  verzwei- 
feln, oder  einen  andern  ausweg  suchen  muss  als  die  blosse  Versiche- 
rung, Wolfram  habe  nicht  unklar  schreiben  können.  —  Nun  hatte 
Bartsch  in  der  ersten  aufläge  seiner  ausgäbe,  (Leipzig.  1870.)  in  der 
anmerkung  zu  v.  796  (^  27,  16),  einen  guten  gedanken,  indem  er 
eine  Verwechslung  des  französischen  wertes  helberc  =  her  berge,  zeit 

25  ^^ 
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mit  halbere  =  mhd.  hulsherc  annahm,  die  mau  Wolfram  bei  seiner 
mangelhaften  kentnis  des  französischen  und  auf  grund  andrer  bekanter 
Verwechslungen  wol  zutrauen  könte.  Aber  da  Bartsch  diesen  gedanken 
nicht  klar  durchführte  und  nicht  versuchte  die  übrigen  stellen  damit 
in  einklaug  7AI  bringen ,  konte  Paul  a.  a.  o.  mit  recht  ihm  einwerfen, 
dass  Wolfram  doch  unmöglich  das  wort  sowol  in  dem  richtigen  als  in 
dem  falschen  sinne  aufgefasst  haben  könne.  Das  hat  denn  auch  sol- 
chen eindruck  auf  Bartsch  gemacht,  dass  er  die  zweite  aufläge  seiner 
ausgäbe  (Leipzig.  1875)  nach  Paul  verbesserte.  Er  sezt  also  die  klam- 
mer in  27,  15  fgg.  schon  hinter  cnivec  und  erklärt  z.  d.  st.:  ^^daz,  was: 
ihr  blick  schweift  auf  das  zeit  ab,  in  welchem  Iseuharts  leiche  einbal- 
samiert liegt  (51,  12),  und  sie  zeigt  dieses  Gahmuret.  das  in  v.  799 
(=  27,  19)  bezieht  sich  wider  auf  Aarwas."  Vgl.  die  anm.  zu  den  übrigen 
stellen.  Eine  solche  nichtssagende  Unterbrechung  des  Zusammenhanges 
ist  aber  für  Wolfram  nicht  minder  compromittierend  als  jene  Verwir- 
rung der  begriffe.  Ausserdem  ist  die  von  Bartsch  angenommene 
bezeichuuug  des  zeltes  als  aufbewahrungsort  der  leiche  Isenharts  durch 
nichts  begründet,  denn  51,  12  heisst  es  nur  der  gehalsemt  ime  her 
dort  stät. 

Bartsch  wird  es  aber  gewiss  doch  nicht  übel  nehmen,  wenn  sein 
guter  gedanke  aus  der  ersten  aufläge  nun  doch  noch  seine  Verwertung 
findet. 

Gehen  wir  von  der  oben  hervorgehobenen  tatsache  aus,  dass  in 
27,  15  fgg.  und  52,  17  fgg.  nur  von  einem  gegenstände  die  rede  ist, 
so  haben  wir  die  wähl  zwischen  der  rüstung  und  dem  zelte.  Da  nun 
27,  15  begint  er  gap  durh  mich  sin  harnas  enwec,  eine  bemerkung, 
die  durchaus  klar  ist,  so  wollen  wir  zunächst  annehmen,  Isenhart  habe 
wirklich  den  hämisch  verschenkt  und  sei  dann  aus  Verzweiflung  am 
leben  umgekommen.  Zu  dieser  auffassung  würde  27,  19  do  das  der  helt 
äne  wart  in  Verbindung  mit  v.  22  mange  äventiure  suohter  hlöz  sehr 
gut  stimmen.  Ebenso  Avürde  auch  58,  12.  13  damit  zu  vereinigen  sein. 
Das  ist  aber  auch  alles,  was  sich  dafür  anführen  lässt,  alle  andern 
punkte  des  Zusammenhangs  der  betreffenden  stellen  widersprechen. 
Schon  die  gleich  darauf  folgende  erzählung  von  dem  kämpfe  mit  Pro- 
thizilas,  in  welchem  Isenhart  seinen  tod  fand,  stimt  nicht  dazu;  denn, 
da  eben  hervorgehoben  war,  dass  Isenhart,  nachdem  er  auf  wünsch 
der  Belacane  seinen  hämisch  verschenkt  hatte ,  blos  auf  abenteuer  ritt, 
hätte  doch  notwendig  gerade  dieser  umstand  als  seine  todesursache 
hervorgehoben  werden  müssen ,  wenn  anders  Belacane  indirect  für  sei- 
neu tod  verantwortlich  gemacht  werden  konte.  Statt  dessen  tritt  in 
der  bewafnung  des   Prothizilas   und    des   Isenhart    nicht   der  geringste 
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unterschied  hervor,  beide  rennen  sich  gegenseitig  einen  sper  durch 
schilt  und  leib  und  beide  fallen.  Ebensowenig  lässt  sich  52,  17  fgg. 
mit  dieser  anschaunng  vereinigen.  Denn  wenn  die  verschenkte  rüstung 
Isenharts  tod  verschuldete,  und  wenn  diese  52,  29  diu  zierde  unsers 
landes  genant  sein  solte  (wie  Paul  und  Bartsch  wollen) ,  so  hätten  die 
fürsten  von  Azagouc  doch  vor  allem  und  in  erster  liuie  sie  von  Hiu- 
teger  zurückerbitten  müssen.  Das  haben  die  genanten  ausleger  auch 
wol  gefühlt,  denn  sie  lassen  die  bitte  um  das  zeit  (52,  25.  26)  neben- 
sache  sein  und  beziehen  v.  27  fgg.  auf  eine  zweite  bitte,  deren  gegen- 
ständ eben  die  rüstung  sein  soll.  Dann  soll  es  in  v.  27  heissen:  „der 
umstand ,  dass"  also :  der  umstand ,  dass  dem  Fridebrand  die  rüstung 
(d.  i.  diu  zierde  unsers  landes)  gegeben  ward ,  der  zuct  uns  Isenhartes 
lehn.  Wo  aber  steht  denn  das  geschrieben?  ist  denn  aus  irgend  einer 
stelle  zu  entnehmen,  dass  Isenhart  in  folge  davon  gefallen  sei,  dass 
seine  rüstung  dem  Fridebrant  gegeben  wurde?  Fridebrand  kam  ja 
erst  nach  seinem  tode  an,  um  ihn  zu  rächen.  Ausserdem  ist  der  aus- 
druck  diu  zierde  unsers  landes  für  den  hämisch,  der  in  27,  15  ein 
hämisch  wie  jeder  andere  ist,  durch  nichts  motiviert,  cz  in  v.  52,  27 
kann  sich  vielmehr,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  nur  mif  gezelt 
v.  25  beziehen,  und  da  hätte  dann  eben  nach  der  angenommenen 
anschaunng  liarnas  stehen  müssen,  wenn  es  zu  27,  15.  19  und  22 
stimmen  solte.  Erst  in  den  versen  53,  3  —  6  ist  entschieden  von  dem 
helme  die  rede,  aber  diese  durchaus  uubestimten  werte  entsprechen, 
selbst  wenn  man  sie  mit  Paul  zu  der  rede  der  fürsten  zieht,  in  kei- 
ner weise  der  in  27,  15  fgg.  prognosti eierten  bedeutung  der  rüstung. 
Man  kann  in  ihnen  doch  schwerlich  die  bitte,  auf  die  es  den  fürsten 
gerade  ankam,  erkennen,  denn  sie  konten  kaum  erwarten,  dass  Hiute- 
gef  sie  verstand,  nachdem  sie  die  bitte  um  das  zeit  gleich  zuerst  und 
direct  ausgesprochen  haben. 

Schliesslich,  wenn  52,  27  fgg.  die  bitte  um  die  rüstung  aus- 
drücken sollen ,  was  wollen  sie  dann  noch  für  ein  zeit  imib  äventiure 
gelt?  das  zeit  wird  als  bekant  vorausgesezt ,  denn  sie  sagen  daz  gezelt 
V.  25.  Da  könte  also  nur  das  27,  18,  19  erwähnte  Schottenzelt  gemeint 
sein  und  die  bitte  um  dieses  wäre  doch  wol  ziemlich  unverständlich. 

54,  12  fgg.  nun  ist  überhaupt  nur  von  dem  zeit  die  rede  und 
58,  12.  13,  wo  die  zurücksendung  der  rüstung  erzählt  wird,  wider- 
spricht zwar  nicht,  aber  die  stelle  ist  auch  ohne  beziehung  auf  27,  15 
völlig  verständlich.  Im  zweiten  buche  endlich  tritt  die  rüstung  durch- 
aus in  den  hintergrund;  was  Gahmuret  glänz  verleiht  ist  nur  das  zeit 
(61,  14.  62,  15.  64,  14  —  17);  nur  70,  12  fgg.  wird  die  rüstung  noch 
einmal  erwähnt,  aber  dort  wird  ihr  wider  eine  ganz  andere  bedeutung 
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beigelegt,  als  man  erwartet.  Fridebrant  wolte  sie  Belacanen,  ze  gehe  für 
ir  schaden  als  stwne  senden,  aber  Gahmuret  hatte  sie  den  boten  abge- 
nommen. Aus  diesem  Sachverhalt  ergibt  sich  also  unzweifelhaft,  ein- 
mal dass  das  zeit  in  allen  diesen  stellen  eine  viel  grössere  rolle  spielt 
als  die  rüstung,  und  dann,  dass  die  in  v.  '27,  15  begründete  anschau- 
ung  nicht  in  einklang  zu  bringen  ist  mit  dem  Zusammenhang  des  gan- 
zen und  dass  die  beiden  stellen ,  wo  dieselbe  noch  hervortritt ,  bedeu- 
tungslos und  angeflickt  erscheinen  und  nicht  einmal  unter  sich  con- 
form  sind. 

Versuchen  wir  nun  die  andre  möglichkeit  durchzuführen,  dass 
das  zeit  des  Isenhart  die  indirecte  Ursache  zu  seinem  tode  wurde. 
Sehen  wir  zunächst  von  v.  27,  15  ab,  so  werden  wir  doch  schon  durch 
die  folgenden  verse  darauf  geführt,  dass  von  anfang  an  von  einem  zelte 
die  rede  sein  müsse,  denn  nur  ein  solches  kann  mit  einem  |ja?as 
(v.  16)  verglichen  werden.  Die  darauf  folgenden  worte  daz  ist  ein 
hoch  geselt:  das  hräliten  Schotten  üf  diz  vcU,  setzen  auch  voraus,  dass 
von  einem  zeit  die  rede  ist.  Lachmann  hat  sie  in  klammer  gesezt, 
und  das  ist  richtig,  denn  Belacane  unterscheidet  mit  dieser  bemerkung 
wahrscheinlich  das  Schottenzelt,  das  auch  gross  und  schön  ist,  von 
dem  Isenharts,  das  als  ein  palas  dort  stet.  Lachmanns  klammer  ist 
also  beizubehalten.  Das  folgende  nun  stimt  nicht  minder  gut  zu  der 
angenommenen  anschauung.  das  v.  19  ist  auf  zeit  zu  beziehen,  also: 
als  der  held  das  zeit  weggegeben  hatte,  ohne  erhört  zu  werden,  ward 
er  des  lebens  überdrüssig  und  ritt  oft  genug  hlös  (v.  22)  auf  abenteuer 
aus,  um  den  tod  zu  finden.  Deshalb  braucht  er  aber  nicht  immer 
ohne  Waffen  geritten  zu  sein;  ich  lialte  den  ausdrnck  mangc  äventiure 
suohter  Mos  überhaupt  blos  für  eine  Umschreibung  seines  lebensüber- 
drusses.  Genug,  dass  er,  als  er  mit  Prothizilas  zusammentrift,  gerü- 
stet ist,  widerspricht  diesem  verse  nicht;  die  hauptsache  ist,  dass  er 
seinen  tod  findet,  den  er  nach  v.  21  und  22  suchte. 

Nun  finden  wir  in  52,  17  fgg.  das  zeit  im  besitze  der  Schotten 
Fridebrants,  der  inzwischen  schon  wider  in  seine  heimat  gezogen 
ist.  Was  ist  natürlicher,  als  dass  die  fürsten  von  Azagouc  es  gern 
behalten  möchten,  weil  es  die  Ursache  zum  tode  Isenharts  geworden 
war?     Die  bitte 

lät  mine  herren  das  geselt 

hie  umh  äventiure  gelt; 

ist  also  durch  den  Zusammenhang  gefordert  und  die  folgenden  verse 
sind  völlig  motiviert:  es  (das  zeit)  suct  uns  Isenhartes  lehn.  Wir  wer- 
den nun  am  besten  iuterpungieren : 
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ez  Z'uct  uns  Isenhartes  lehn, 
daz  Fridebrande  tvart  gegehn, 
diu  Zierde  unsers  landes: 
dann  ist  daz  relativum   und   diu  Zierde  usw.  apposition.     Diese  leztere 
bezeichnung  ist  durch  27,  16    ebenfals   motiviert.     Nicht  minder  stim- 
men die  folgenden  verse 

sm  freude  diu  stuont  phandes, 
er  stet  hie  seihe  onch  ame  r6. 
unvergolten  dienst  im  tet  ze  we. 
zu  27,  21. 

Nun  aber  wird  der   Zusammenhang  scheinbar  unterbrochen  durch 
die  erwähnung  des  helmes  53,  3  —  6.     Eine  möglichkeit   hier  zu  hel- 
fen werde   ich    nachher  noch   erwähnen,    die  andre  ist   die,    dass  man 
die  worte  auf  52,  26    umh   ävenfitire  gelt   beziehen  kann.     Dann  wür- 
den also  die  fürsten  den  Hiuteger  gebeten  haben ,  doch  das  zeit  zurück- 
zulassen um  der   rüstuug   willen,    die  Fridebrant   schon   als   äoentiure 
gelt  erhalten  habe  und  auf  deren  wert  sie  hier  hinweisen.^     Bei  dieser 
auffassung  wäre    allein   der  ausdruck  umh  äventiure  gelt  wegen  seiner 
unbestimtheit  auffallend,  aber  da  hernach  53,3  eine  bestirntere  andeu- 
tung  komt,  so  ist  bei  der  oft  schwierigen  diction  des  ersten  und  zwei- 
ten buches  ein  erheblicher  anstoss  nicht  daran  zu  nehmen.     Vortreflich 
aber  sind  nun  die  verse  7—11  zu  verstehen: 
dö  lohte  Hildegeres  hant, 
stvenner  kceine  in  smes  herren  lant, 
daz  erz  wolde  erwerhen  gar 
und  senden  wider  wol  gevar. 
daz  teter  unhetwiingen. 
Nämlich  Hiuteger  gelobt ,  bei  seiner  rückkehr  zu  Fridebrant  nicht  blos 
dessen  einwilligung  zur  zurücklassung  des  zeltes  zu  erwerben,  sondern 
auch  dazu,    dass  er  die  rüstung,    die  er  mitgenommen  hatte,    zurück- 
sende.    Das  nämlich  bezeichnet  hier   das  wörtchen  gar  v.  9.     Er  wolte 
nicht   blos    das   eine,    um   das    sie   gebeten    hatten,    sondern   auch  das 
andere,    was   die    von  Azagouc   ihm    als  gelt  gegeben  hatten,   also  das 

1)  Dieser  sinn  würde  unzweifelhaft  der  richtige  sein,   wenn  man  sich  erlau- 
ben dürfte,  die  verse  27  und  28  umzustellen: 

lät  mime  herren  daz  gezelt 

hie  umb  äventiure  gelt, 

daz  Fridebrande  ivart  gegehn. 

ez  zuct  uns  Isenhartes  lehn, 

diu  Zierde  unsers  landes 
daz  V.  27   auf  gelt  und  ez  v.  28  auf  gezelt   zu   beziehen,     diu  zierde  usw.  apposition 
zu  ez.     Diese  Vermutung  scheint  jedoch  keine  stütze  in  den  hss.  zu  finden. 
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ganze  gelt,  von  seinem  herrn  erlangen.  Dann  hat  auch  v.  11  erst 
rechten  sinn  äaz  teter  wihetwungen ,  d.  h.  ohne  dass  sie  ihn  darum 
gebeten  oder  dazu  genötigt  hatten. 

Das  übrige  ist  nun  klar.  Das  zeit  bleibt  zurück  (54,  12)  und 
die  rüstung  wird  nach  dem  versprechen  Hiutegers  zurückgesendet 
(58,   12). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  merkwürdige  äusserung  27,  15  er 
gap  durh  mich  sin  Jiarnas  enwec  zu  erklären,  und  hier  nehme  ich 
Bartschs  aufgegebene  ansieht,  dass  Wolfram  den  ausdruck  helherc,  der 
in  seiner  quelle  stand,  mit  halbere  =  halspcrc  verwechselte,  wider 
auf.  Diese  höchst  glaubhafte  Vermutung  erklärt  alles.  Denken  wir 
uns  nur,  dass  statt  harnas  in  v.  15  die  i-ichtige  Übersetzung  von  helherc, 
also  ein  ausdruck  für  zeit  stehe,  den  schon,  wie  vorhin  gezeigt,  die 
folgenden  verse  geradezu  fordern,  so  braucht  man  nach  dem  vorhin 
dargelegten  zusammenhange  an  nichts  mehr  austoss  zu  nehmen. 

Wolfram  freilich  hat  unzweifelhaft  den  harnas  gemeint ,  und  wenn 
man  dies  noch  besonders  beachtet,  so  könte  man  auch  noch,  wie  oben 
angedeutet,  eine  zweite  erklärung  der  etwas  dunkeln  beziehung  von 
53,  3  —  6  gelten  lassen.  Wolfram  gewahrte  seinen  irtum  nicht  gleich, 
denn  27,  19  fgg.  liess  sich  mit  seiner  auffassung  allenfals  noch  ver- 
einigen, erst  als  im  weiteren  verlaufe  immer  wider  das  zeit  als  die 
Sache,  um  die  es  sich  handelte,  erschien,  wurde  er  stutzig,  und  um 
nun  den  vermeintlichen  hämisch  nicht  ganz  verschwinden  zu  lassen, 
schob  er  vielleicht  53,  3  —  6  ein,  indem  er  in  52,  27  fgg.  nicht  gerade 
einen  directen  widersprach  fand.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
vier  verse  nach  dem  vorbin  dargelegten  zusammenhange  wie  eingeflickt 
aussehen.  Von  dieser  annähme  aus  könte  man  auch  leicht  eine  Ver- 
mutung über  die  Verschiebung  der  dreissig  -  zeilenabsclmitte  in  den 
ersten  büchern  aufstellen ,  denn  das  zweite  buch  geht  gerade  um  4  verse 
über  den  lezten  dreissig -zeilenabsclmitt  (114)  hinaus.  114,  5 — 116,  4 
sind  zweimal  30  zeileu,  also  augenscheinlich  in  dieser  länge  vom  dich- 
ter beabsichtigt.  Das  erscheint  viel  natürlicher,  wenn  das  zweite  buch 
mit  der  30.  zeile  schloss,  und  das  ist  möglich,  wenn  53,  3  —  6  als 
spätere  zutat  angesehen  werden. 

Es  wäre  dann  freilich  auch  weiter  anzunehmen,  dass  Wolfram 
53,  6  — 10  in  diesem  sinne  gefärbt  hätte,  bestärkt  durch  die  in  58,  12 
fgg.  erwähnte  überbringung  der  rüstung,  die  aber  nach  70,  12  fgg. 
nicht  als  geschenk  für  Gahmuret,  sondern  als  sühne  für  Belacane 
erscheint.  Traut  man  jedoch  Wolfram  einmal  nachträgliche  einscliie- 
bung  zu,  so  kann  man  auch  weiter  gehen  und  die  ganze  stelle  52,  27— 
53,  10,    welche   die    Unklarheit  in  der  beziehung  herbeiführt,    als  von 
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Wolfra^m  eingeschoben  betrachten,  und  ebenso  58,  5—20.  Ziehen  wir 
diese  verse  ab,  so  haben  wir  im  ersten  buche  gerade  dreissig  Zeilen 
weniger,  es  würde  dann  mit  der  zahl  57,  26  statt  mit  58,  26  schliessen. 

Mag  man  sich  nun  für  die  eine  oder  die  andere  erklärung  ent- 
sclieiden  —  in  jedem  falle  hat  Wolfram  lielberc  und  halbere  verwech- 
selt: die  quelle  (Kyot)  sprach  nur  von  dem  zelte. 

Der  Zusammenhang  der  in  der  quelle  erzählten  tatsachen  war  dann 
folgender:  Isenhart,  könig  von  Azagouc,  liebte  Belacanen  und  wolte 
sie  durch  ritterdienste  erwerben  (26,  9  fgg.).  Belacane  jedoch  zog  ihn 
hin  (27,  9)  und  verlangte  schliesslich  einen  ganz  besonderen  beweis 
seiner  liebe  (27,  13).  Derselbe  bestand  darin,  dass  er  ihr  zu  liebe  sein 
kostbares  zeit  verschenken  solte  ,  sei  es  nun  an  sie  selbst  oder  an  einen 
anderen.  Isenhart  erfült  diesen  launenhaften  wünsch  (27,  15.  16),  wird 
aber  trotzdem  nicht  erhört.  Da  wird  der  held  des  lebens  überdrüssig, 
er  sucht  und  findet  den  tod  in  äventmren  (27,  19  fgg.  53,  2),  Seine 
balsamierte  leiche  wird  von  den  seineu  aufbewahrt  (51,  12.  53,  l). 
Nun  komt  sein  vetter  Fridebrant  von  Schotten  um  ihn  zu  rächen  (28, 
21  fgg.)  und  verbindet  sich  mit  den  mannen  Isenharts  zu  gemeinsamer 
bekämpfung  Belacancns  (25,  23.  30,  15  fgg.  31,  14).  Bald  aber  muss 
er  wider  zurück ,  um  sein  eignes  land  zu  schützen  (25 ,  2  fgg).  Zum 
lohne  für  seine  hilfe  (;umb  äventiure  gelt)  hat  er  Isenharts  rüstung  erhal- 
ten (52,  26  und  53,  3  —  6).  Ebenso  ist  das  verhängnisvolle  zeit  in 
seinen  besitz  übergegangen  (27,  16.  52,  25).  Jene  hat  er  bei  seinem 
abzuge  mitgenommen ,  dieses  mit  dem  besten  teile  seines  heeres  (Hiu- 
teger)  zurückgelassen.  Die  von  Azagouc  verehren  es  als  eine  reliquie 
und  bitten  daher  den  Hiuteger,  als  er  von  Gahmuret  entlassen  wird, 
es  gegen  die  kostbare  rüstung  zurückzulassen ,  die  dem  Fridebrant  schon 
gegeben  war.  Das  tut  dieser  (54,  12)  und  gelobt,  nicht  nur  die  ein- 
willigung  seines  herrn  dazu  zu  erwerben,  sondern  sogar  auch  die 
rüstung  wider  zurückzusenden  (53,  9.  10).  Beides  komt  dann  in  Gah- 
murets  besitz  (54,  13.    58,  12). 

Das  ist  ein  klarer  Zusammenhang,  und  man  könte  nur  noch  an 
der  tatsache  selbst  anstoss  nehmen,  dass  Isenharts  liebe  auf  eine  so 
seltsame  probe  gestelt  wird.  Aber  dies  motiv  ist  im  mittelalter  so 
auffallend  nicht.  Man  gab  etwas  auf  schöne  zelte,  wie  schon  aus 
61,  14.  62,  19.  64,  14  hervorgeht.  Aber  noch  mehr,  wir  finden  sogar 
fast  dasselbe  motiv,  dass  der  ritter  sein  herliches  zeit  der  laune  seiner 
geliebten  zu  liebe  weggeben  muss,  wider  in  der  von  Gr.  Cederschiöld 
London  187ft  herausgegebenen  Clarussaga  (s.  jahresber.  1879  nr.  380). 
Der  prinz  Clarus  erscheint  dort  mit  drei  prachtvollen  zelten  vor  dem 
palaste   der   spröden   prinzessin   Serena.     Er  schlägt   zunächst   ein   zeit 
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mit  der  figur  eines  baren  davor  auf;  dies  möchte  nun  Serena  besitzen 
und  Clarus  verspricbt  es  ihr  um  den  preis  ihrer  liebe.  Serena  geht 
scheinbar  darauf  ein,  weiss  sich  aber  dann  durch  einen  Schlaftrunk  vor 
seiner  berühruug  zu  schützen.  Clarus  wird  mishandelt  und  beschimpft 
aus  dem  palaste  geworfen.  Ebenso  ergeht  es  ihm  noch  einmal  mit 
dem  zweiten,  noch  schöneren  zelte.  Als  er  es  schliesslich  zum  dritten 
male  mit  dem  schönsten  zelte  versucht,  komt  er  durch  die  kammer- 
zofe  Thekla  hinter  die  list  der  Serena,  bleibt  mit  deren  hilfe  vor  der 
Wirkung  des  trunkes  geschüzt  und  gewint  nun  die  Serena. 

Der  ausgang  der  geschichte  komt  hier  nicht  in  betracht,  die  rolle 
aber,  welche  das  zeit  spielt,  kann  füglich  zur  erläuterung  für  unsere 
stelle  mit  angezogen  werden. 

Zum  schluss  kann  ich  nicht  umhin  noch  ein  paar  worte  über  die 
bedeutung  der  stelle  für  die  jezt  lebhaft  behandelte  quellenfrage  des 
Parzival  hinzuzufügen. 

Simrock,  Birch- Hirschfeld,  Zarncke  lassen  für  das  erste  und 
zweite  buch  des  Parzival  keine  quelle  gelten ,  Paul  macht  a.  a.  o.  aus 
dieser  annähme  sogar  einen  beweis  gegen  die  oben  dargelegte  Ver- 
wechslung von  helherc  und  halbere.  Martin  hat  jedoch  jüngst  in  sei- 
neu Untersuchungen  zur  Gralsage  QF.  XLII  die  existenz  einer  franzö- 
sischen quelle  für  das  erste  und  zweite  buch  mit  neuen  beachtenswer- 
ten gründen  gestüzt.  Ich  meine  nun,  wenn  irgend  eine,  so  ist  gerade 
diese  stelle  27,  15  fgg.  und  52,  25  fgg.  für  die  annähme  einer  franzö- 
sischen quelle  entscheidend.  Die  stellen  sind  eben  gar  nicht  anders 
als  durch  jene  Verwechslung  zu  erklären. 

Aber  noch  mehr,  wir  gewinnen  hier  auch  einen  einblick,  wie 
sich  Wolfram  seiner  quelle  gegenüber  verhielt.  Die  meinung,  dass 
Wolfram  seinen  stoff  nur  im  ganzen  und  grossen  der  quelle  entnom- 
men, ihn  dann  aber  frei  umgebildet  habe,  werden  wir  hiernach  auf- 
geben müssen,  denn  diese  verwirrende  vermengung  der  begriife  zeit 
und  hämisch  war  nur  möglicli,  wenn  sich  Wolfram  ganz  eng  an 
seine  vorläge  anschloss,  ihr  bis  ins  detail  folgte.  In  der  quelle  wies 
Belacane  zum  unterschiede  von  dem  zelte  Isenharts  auf  das  zeit  der 
Schotten  hin  und  brauchte  vermutlich  dabei  einen  andern  ausdruck  als 
helherc,  den  Wolfram  richtig  verstand.  Er  gab  also  die  worte  der 
Belacane  (die  klammer  bei  Lachmann)  wider ,  trotzdem  sie  nicht  in  den 
Zusammenhang  passten,  indem  er  sich  damit  begnügte,  dass  später 
sowol  vom  hämisch  als  von  einem  zelte  die  rede  war  (s.  o.  s.  392).  Aus 
diesem  gründe  nun  entscheide  ich  mich  anch  für  die  oben  (s.  391) 
zuerst  gegebene  erklärung,  und  betrachte  die  annähme  von  späteren 
einschiebungen  Wolframs  als  nicht  recht  haltbar.     52 ,  25  fgg.  nämlich 
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geben  uns  widev  ^anz  dasselbe  bild  von  dem  verfahren  Wolframs.  Es 
ist  von  vornherein  vom  zelte  die  rede;  trotzdem  gibt  er  die  gedankeu 
V.  27  fgg.,  die  er  in  folge  seines  misverständnisses  auf  die  rUstung 
beziehen  muste,  die  also  für  ihn  wider  den  Zusammenhang  störten, 
treu  wider,  indem  er  sich  bei  der  losen  Verbindung  derselben  mit  der 
darauf  erwähnten  rüstuug  (dem  helme)  beruhigte. 

Hier  liegt  nun  der  Vorwurf  einer  gedankenlosen  copie  des  Origi- 
nals nahe,  doch  hoffe  ich  mich  desselben  nicht  schuldig  zu  machen, 
denn  eine  tiefsinnige  und  gedankenvolle  Verbindung  der  details  zu  einem 
poesievollen  ganzen,  die  originelle  gestaltung  des  stoffes  im  einzelnen, 
ohne  dabei  hinsichtlich  des  tatsächlichen  von  der  quelle  abzuweichen, 
das  erfordert  wahrlich  die  ganze  kraft  eines  wahren  dichtergenies.  Dass 
dies  dem  dichter  später  besser  gelungen  ist  als  im  ersten  und  zweiten 
buche,  ist  das  natürliche  ergebnis  seiner  entwicklung,  wie  sie  auch  ander- 
wärts schon  genügend  dargelegt  worden  ist.  (0.  Germ.  21,  257  fgg.) 

Solche  einblicke  aber,  wie  sie  unsere  stellen  gewähren,  sind  auch 
noch  in  anderen  stellen  zu  finden.  Ich  deute  hier  nur  auf  die  behand- 
lung  der  verhängnisvollen  frage  in  der  Gralsburg  hin,  ich  hoft'e  aber 
gelegentlich  ausführlicheres  darüber  bringen  zu  können. 

BERLIN,    OCTOBER    1880.  G.    BÖTTICHER. 


ZELT  UND  HARNISCH  IN  WOLFRAMS  PARZIYAL  I    IL 

Lachmann  und  Haupt  haben  widerholt  Wolframs  Parzival  in 
Vorlesungen  erklärt.  Lachmanns  Vorlesung  habe  ich  zwar  nicht  selbst 
gehört,  besitze  aber  abschrift  eines  heftes,  welches  mein  früh  verstor- 
bener freund  Sommer  im  winter  1841—42  nachgeschrieben  hat,  und 
auch  abschrift  eines  nach  einer  Hauptschen  Vorlesung  im  sommer  1855 
nachgeschriebenen  heftes.  Weil  es  von  besonderem  werte  ist  zu  erfah- 
ren ,  wie  diese  beiden  scharfsinnigen  kritiker  und  herausgeber  von  Wolf- 
rams gedichte  sich  über  die  in  der  vorstehenden  abhandlung  erörterten 
schwierigen  stellen  ausgesprochen  haben,  lasse  ich  die  betreffenden  auf- 
zeichnungen  aus  beiden  heften  hier  folgen: 

zu  27,  15  [er  gap  durh  mich  sm  hanias 

enwec,  das  als  ein  palas 

dort  stet  (das  ist  ein  hoch  geselt: 

das  hräJitcn  Schotten  üf  dis  velt).] 
Lachmanu:   „Ich  kann  es  nicht  anders  denken,  als:    dieses  zeit 
ist  der  harnasch   (der  hämisch  liegt  im  zelte);    der  verfolg   macht  es 
deutlich." 
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ZU  52,  25  [lät  mime  herren  das  gezelt 

hie  umb  äventiure  gelt.] 
Lachmann:  ,,äventiure  hier  wol  =  scelde,  vgl.  3,  18.  Gegen  bezah- 
hing  der  Seligkeit,  dass  er  die  höchste  beglückung  dafür  als  bezahlung 
eraptieng."  Haupt:  „Simrocks  Übersetzung  [Lasst  unserm  Herrn  das 
Prachtgezelt  Seiner  Kühnheit  zum  Vergelt]  ist  lächerlich.  Denn  1)  heisst 
äventiure  nicht  kühnheit;  2)  nmhe  gdt  nicht:  zum  vergelt,  sondern: 
um  einer  bezahlung,  eines  lohnes  willen.  61,  10;  3)  bittet  man  nicht, 
sondern  verlangt  von  feinden;  4)  hat  Gahmuret  schon  vielen  lohn 
bekommen,  äventiure,  das  ereignis,  endlich:  das  glück  =  scelde,  wie 
378,  22;  537,  22.  Also:  wegen  des  lohns  des  glückes,  d.  h.  damit 
das  glück  dafür  lohn  sei." 

zu  52,  30  [mi  freude  diu  stuont  phandes] 
Haupt:  „Die  stelle  hat  wegen  des  unklaren  Verhältnisses  von  zeit  und 
panzer   Schwierigkeit.     Vgl.  27,  15    und  Belakanes   erzählung.     Später 
mehr  darüber."    [zu  70,  14]. 

zu  53,  4  [der  heim.,  von  arde  ein  adamas] 
Lachmann:  „Der  heim  vom  geschlechte  der  adamanten.  Steine  und 
metalle  wurden  wachsend  in  der  erde  gedacht.  —  Ein  punkt  bleibt 
unklar.  27,  15  erzählt  die  königin,  Isenhart  habe  seinen  hämisch 
abgegeben;  wir  erfahren  hier,  dass  er  ihn  Fridebrauden  gab,  ferner 
hier  und  58,  13,  dass  ein  heim  von  diamant,  ein  seh  wert,  ein  panzer 
und  hosen  dazu  gehörten.  61,  12  wird  wider  erzählt,  dass  er  die 
rüstung  f?das  zeit?]  fortgegeben.  Wahrscheinlich  nun  brachte  Fride- 
brant,  als  er  Isenharten  rächen  wolte,  die  rüstung  herbei,  um  die 
kämpfenden  noch  mehr  zur  räche  anzuspornen.  Hier  nun  bitten  die 
fürsten  von  Azagouc  Hiutegeren  die  rüstung  zurückzuholen." 
zu  54,  12  [wan  ein  gefeit,  das  was  vil  groz. 

daz  hiez  der  künee  ze  schiffe  tragn.] 
Haupt:  „Hier  also  ist  es  blos  das  zeit.     53,  7  — 10  vom  panzer." 
zu  58,  16   [do  fuorten  si  den  adamas, 

ein  swert,  einn  halsperc  und  zwuo  hosen. 

hie  mugt  ir  groz  wunder  losen, 

daz  im  der  hocke  widerfuor, 

als  mir  diu  äventiure  swuor.] 
Lach  mann:  „Dies  stimt  wider  damit,  dass  Hiuteger  versprochen  hatte, 
das  zeit  [?den  hämisch?  53,  7  fgg.j  zurückzuführen,  gleichwol  nimt 
es  Gahmuret  mit  und  hat  es  im  folgenden  buche.  —  Vielleicht  ist 
anzunehmen,  dass  Wolfram  hier  etwas  angefügt  habe,  da  fest  steht, 
dass  er  den  Parzival  mehrere  mal   bearbeitet   [überarbeitet]  hat.     Nun 
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lassen  sich  grade  30  verse  streichen,  52,  27  — 5a,  10  und  58,  5  —  20, 
ohne  dass  der  Zusammenhang  gestört  würde.  Der  irtum  ist  daraus  zu 
erklären,  dass  das  zeit  und  der  hämisch  unterscliieden  werden;  von 
Hiuteger  wird  [Fridebrant  wardV]  nur  der  hämisch  fortgenommen. 
Hierdurch  fält  auch  eine  zweite  Unebenheit,  das  doppelte  „sie  schieden 
sich."  [58,  20:  sie  schieden  sich,  man  sagte  wir,  das  mer  in  truoc 
in  eine  habe;  und  58,  26:  sie  schieden  sich:  daz  was  dem  leit.] 
zu  70,  14  [mi  -was  och  Gahmuretes  Up 

in  harnasche ,  da  sin  wip 

wart  einer  suone  bi  gemant; 

daz  ir  von  Schotten  Vridebrant 

ze  gebe  sande  für  ir  schaden: 

mit  strite  heter  si  verladen.] 

Lachmann:  „Wider  eine  anspielung  auf  die  vorhergehende  Schwie- 
rigkeit, passend  zu  58,  7.  Wenn  daher  die  obige  annähme  richtig  ist, 
so  muss  man  sagen,  Wolfram  habe  den  zusatz  gemacht,  als  er  zwi- 
schen den  abschnitten  G4  und  70  war." 

Haupt:  „27,  15  fgg.  sind  harnasch  und  zeit  Eisenharts  als  eins, 
oder  vereinigt  gedacht;  mau  müste  denken,  dass  das  zeit  die  form 
eines  hämisches  hätte.  61,  9^12  scheint  das  zeit  Eisenbarts  nach 
13elakanes  befehl  fortgegeben  zu  sein.  Hier  scheint  widerum  zeit  und 
hämisch  eins,  oder  vereinigt  zu  sein.  52,  28  ist  an  Fridebrant  diu 
Zierde  unsers  landes  von  Eisenhart  fortgegeben  worden ;  widerum  scheint 
zeit  und  hämisch  eins,  oder  vereinigt.  Dagegen  53,  3  — 10  und  58, 
5  —  20  ist  offenbar  zeit  von  hämisch  geschieden.  Das  zeit  aber  bleibt 
dem  Gahmuret.  An  beide  leztere  stellen  schliesst  sich  70,  14  fgg.  an; 
70,  19  ist  widerholt  aus  53,  3;  70,  17  bezieht  sich  auf  53,  10  und 
58,  7.  Nach  64,  16  ist  das  zeit  dem  Gahmuret  in  Patelamunt  gege- 
ben worden ;  der  hämisch  wird  ihm  erst  später  auf  dem  meere  gegeben. 
27,  15.  52,  28.  61,  9  fgg.  Hier  bleibt  unklar  das  Verhältnis  des  zeltes 
zur  rüstung.  Wahrscheinlich  war  Wolframs  quelle  hier  nicht  klar. 
Das  rätsei  ist  nicht  zu  lösen.  Zu  vermuten  ist,  dass  Wolfram  hier 
durch  Zusätze  die  erzählung  vermehrte,  aber  die  dadurch  entstandenen 
Widersprüche  zu  tilgen  unterliess.  —  58,  20  [sie  schieden  sich] :  58,  26 
[sie  schieden  sich];  61,  9  [und  sluogen  üf  ein  gezelt] :  61,  13  [mit  arbeit 
wart  üf  geslagn  ....  ein  gezelt] :  An  beiden  stellen  kann  man  eine 
gleiche  Vermehrung  ohne  gründliche  betrachtung  des  früheren  erkennen." 

Aus  diesen  aufzeichnungen  —  auch  wenn  sie  den  mündlichen 
vertrag  nur  gekürzt,  und  nur  in  mangelhafter,  ja  zum  teil  sogar  in 
unrichtiger  auffassung  widergeben  —  geht  doch  klar  hervor ,  dass  Lach- 
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mann  wie  Haupt  zu  dem  urteile  gediehen  sind,  Wolfram  habe  die 
angaben  seiner  französischen  vorläge  über  zeit  und  hämisch  anfangs 
nicht  richtig  verstanden  und  widergegeben,  sei  dann  im  weiteren  ver- 
laufe der  erzählung  stutzig  und  seines  irtumes  inue  worden,  und  habe 
in  folge  dessen  nachträglich  noch  Zusätze  eingeschoben ,  aber  doch  nicht 
vermocht,  durch  dieses  auskunftsmittel  die  in  Wirkung  seines  früheren 
irtumes  entstandene  Verwirrung  zu  beseitigen.  Und  wenn  man  erwägt, 
dass  Wolfram,  nachdem  er  bereits  bei  der  bearbeitung  des  Parzival 
viele  tausende  französischer  verse  verdeutscht  und  damit  eine  reiche 
Übung  gewonnen  hatte,  selbst  noch  im  Willehalm  verschiedene  gar 
wunderliche  Übersetzungsfehler  hat  mit  unterlaufen  lassen,  so  gelangt 
man  auch  notwendig  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  im  ersten  beginne  sei- 
ner Übersetzertätigkeit ,  als  Übung  ihm  noch  gänzlich  gebrach ,  auch  um 
so  mehr  der  gefahr  ausgesezt  gewesen  sein  muss ,  ausdrücke  seiner  fran- 
zösischen vorläge  irtümlich  aufzufassen  und  unrichtig  zu  verdeutschen. 
Weil  er  ja  aber  weder  schreiben  noch  lesen  konte,  gebrach  ihm  ferner 
die  möglichkeit,  nach  Wahrnehmung  eines  solchen  irtumes  seine  fran- 
zösische vorläge  selbst  nachzulesen,  die  betreffenden  stellen  seiner  Ver- 
deutschung vers  für  vers  mit  ihr  zu  vergleichen,  und  die  dadurch  als 
fehlerhaft  aufgefundenen  verse  entweder  zu  verbessern,  oder  gänzlich 
zu  tilgen  und  durch  andere  richtige  zu  ersetzen.  Wenn  er  das  nun 
nicht  selbst  zu  tun  vermochte,  wenn  er  lediglich  angewiesen  und 
beschränkt  war  auf  die  sehr  unbequeme  und  solcher  aufgäbe  schwer- 
lich gewachsene  hilfsleistung  seines  Vorlesers  und  Schreibers,  so  blieb 
ihm  ja  kaum  ein  anderer  ausweg,  als  dass  er  das  einmal  geschriebene 
stehen  Hess,  wie  es  eben  dastand,  und  dass  er  sich  dann  darauf 
beschränkte  und  damit  begnügte,  nachträglich  noch  einige  verse  ein- 
zuschalten, die  wenigstens  einigermassen  zu  notdürftiger  Verbesserung 
des  Versehens  dienen  solten. 

Über  den  französischen  ausdruck ,  welcher  Wolframs  misverständ- 
iiis,  und  in  folge  dessen  die  Verwirrung  in  seiner  erzählung  veranlasst 
haben  mag,  scheinen  Lachmann  und  Haupt  sich  nicht  ausgesprochen 
zu  haben.  Da  es  sich  aber  bei  Wolfram  um  eine  vermengung  von  zeit 
und  hämisch  handelt ,  kann  es  bei  nur  einiger  kentnis  des  altdeutschen 
und  des  altfranzösischeu  nicht  schwer  halten,  für  beide  zwei  franzö- 
sische Wörter  aufzufinden,  die  einander  so  ähnlich  lauten,  dass  sie, 
zumal  beim  blossen  anhören  eines  vorgelesenen  textes,  leicht  verwech- 
selt werden  konten ;  denn  es  bieten  sich  als  solche ,  ohne  langes  suchen, 
die  französierten  formen  der  beiden  aus  der  deutschen  in  die  romani- 
schen sprachen  übergegangenen  Wörter  Jieriberga  und  halsberg. 
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Das  ahd.  heriherga,  und  ebenso  das  mhd.  Icrherge,  zeigt  neben 
jüngeren  abgeleiteten  bedeutungen ,  auch  noch  die  ursprünglichen  älte- 
ren: castra  und  tabcrnacukim ,  wofür  Graft"  und  Lexer  belege  beibrin- 
gen. Als  altfranzösische  formen  verzeichnet  Diez,  etymol.  wörterb.  d. 
roman.  sprachen.  3.  a.  Bonn  1869.  1,  13.  s.  v.  alhergo:  Jwrherc  (hei- 
tere) m.  herberge  f.  und  belegt  auch  die  bedeutungen:  kriegslager, 
zeit,  durch  zwei  stellen  aus  dem  Brut  (par  Leroux  de  Lincy)  2,  160 
„ses  herberges  et  ses  foilles  =  zelte  und  hütten  des  heeres,"  und  163: 
Jes  herberges  de  Vost."-     Und  Burguy,   grammaire   de  la  langue  d'oil. 

2.  ed.  Berlin  1870.  3,  199  verzeichnet  die  formen:  helberc,  her- 
hert  m.,  herberge,  heberge,  hauberge  f.  mit  der  bedeutungsangabe : 
tenie^  baraque,  campement,  demeure,  logis,  maison.  —  Die  form 
helberc  begegnet  z.  b.  in  der  wahrscheinlich  um  die  scheide  des  11. 
und  12.  jahrhuudertes  verfassten,  von  Wilh.  Müller  in  Haupts  zeitschr. 
f.  deutsch,  altert.  (1845)  5,  299  fgg.  herausgegebenen  Chanson  d'Alexis, 
Str.  65:  „al  helberc  sunt  alet;'"''  aber  sie  wechselt  in  demselben 
gedichte  mit  der  form  herbere,  str.  51 :  „de  la  viande  hi  del  herbere 
li  uint.'-'- 

Für  halsberg  geben,  wie  aus  den  von  Graft'  3,  174  gesammelten 
belegen  zu  ersehen  ist,  schon  die  ahd.  quellen,  neben  der  ursprüng- 
lichen engeren  bedeutung  „halsschutz,"  auch  die  erweiterte  jüngere 
und  allein  herschend  gewordene:  lorica  ^^  rüstung,  die  mit  dem  halse 
zugleich  auch  den  Oberkörper  deckt.  Als  afz.  formen  dieses  wertes 
verzeichnet  Diez  1,  437  s.  v.  usbergo:  halbere,  hauberc;  und  Burguy 

3,  195:  halbere,  hauberc,  hober c,  haub'ert,  aubert,  hobert,  habert, 
osberc,  mit  der  bemerkung:  „les  formes  les  plus  ordinaires  ne  con- 
tiennent  pas  le  s  du  radical  allemand.^'- 

Wenn  nun  Wolfram  noch  viel  später,  im  Willehalm  (237,  5), 
mit  scherzhafter  Wendung  von  sich  selber  sagt,  er  sei  zwar  im  stände 
französisch  zu  sprechen,  aber  jeder  ungehobelte  Champenois  könne  das 
besser :  dann  ist  doch  die  Vermutung  kaum  abzuweisen ,  dass  er  damals, 
als  er  eben  erst  anhub  zu  übersetzen,  schwerlich  vermocht  habe,  die 
beiden  ausdrücke  helberc  (zeit)  und  halbere  (hämisch  j  bestimt  und  rich- 
tig zu  unterscheiden  und  demgemäss  auch  in  seiner  Verdeutschung 
scharf  und  zutreftend  auseinander  zu  halten.  Diese  Vermutung  dünkt 
mich  so  nahe  liegend,  so  einfach  und  so  natürlich,  dass  ich  sie  schon 
seit  etwa  25  jähren  im  colleg  vortrage,  als  wahrscheinlichsten  erklä- 
rungsgrund  der  im  ersten  buche  herschenden  Verwirrung.  Ich  meine 
sie  auch,  wenn  anders  meine  erinnerung  mich  nicht  täuscht,  schon 
vor  vielen  jähren  mündlich  gegen  herrn  prof.  Bartsch  ausgesprochen  zu 
haben;    doch   kann    dieser    wolbewanderte    kenner    der    altfranzösischen 
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spräche  und  litteratur  ebensogut  von  allein  darauf  geraten  sein.  Die 
erklärung,  die  er  demgemäss  in  seiner  ersten  Parzival- ausgäbe  (1870) 
zu  V.  1,  796  (=  27,  IG)  gegeben  hat,  halte  ich  auch  heute  noch  für 
richtig,  und  wünschte  nur,  dass  er  sie  gegen  jeden  einspruch  aufrecht 
erhalten  hätte. 

Wie  die  erzählung  in  Wolframs  vorläge,  im  französischen  texte, 
gelautet  hat,  das  können  wir  freilich  nicht  mehr  im  einzelnen  mit  vol- 
ler Sicherheit  und  bestimtheit  ermitteln.  Denn  Wolfram  hat  ja  nicht 
wörtlich  übersezt,  sondern  in  freier  bearbeitung  verdeutscht;  und  über- 
dies lässt  sich  nachweisen,  dass  er  sich  auch  gestattet  hat,  einer  fal- 
schen Übersetzung  eines  misverstandenen  ausdruckes,  gleichsam  zu  ihrer 
bestätigung  und  rechtfertigung ,  ergänzende  und  erläuternde  Zusätze 
eigener  erfindung  hinzuzufügen.  Ein  recht  anschauliches  beispiel  die- 
ser art  bietet  der  Willehalni  69,  10  fgg.  Dort  heisst  es,  bei  der  Schil- 
derung des  todes  von  Viviens,  in  Wolframs  französischer  vorläge,  in 
der  Bataille  d'Aleschans  v.  926,  nachdem  Viviens  gebeichtet  hatte: 

Vmne  s'en  vet ,  n'i  pot  plus  demorer  : 

en  Paradis  la  ftst  Dex  osteler,  (=  hospitari  =r  loger) 

avec  ses  angles  et  metre  et  aloer. 
Dafür  sagt  Wolfram:  stn  jungez  leben 

erstarp :  sin  hihte  ergienc  doch  e. 

relit  als  lign  aide 

al  die  houm  mit  fiwer  wcern  enzunt, 

selch  wart  der  smac  an  der  stunt, 

da  sich  lip  und  sele  schiet. 

sin  hinvart  alsus  geriet. 
Die  französische  infinitivform  aloer  (=  alloer,  alluer,  allouer),  welche 
wol  wenig  gebräuchlich  gewesen  sein  mag,  entspricht  einem  mittellatei- 
nischen adlocare,  allocare,  und  bedeutet  „einen  platz  anweisen."  (Vgl. 
Roquefort,  gloss.  de  la  langue  romane  1,  51).  Wolfram  scheint  sie 
nicht  gekant  zu  Iiaben,  während  er  dagegen  den  duft  des  verbren- 
nenden aloeholzes  schon  selbst  widerholt  im  Parzival  gerühmt  hatte 
(484,  17.  790,  7.  808,  13).  Da  nun  aus  legenden  albekant  war,  dass 
die  leichname  der  heiligen  wunderbaren  duft  verbreiten  sollen,  recht- 
fertigte Wolfram  seine  wunderliche  Übersetzung  „Aloeholz"  für  sich 
und  seine  leser  durch  einen  solchen  erläuternden  und  begründenden 
Zusatz  eigener  erfindung ,  von  welchem  in  seiner  vorläge  auch  nicht 
die  geringste  spur  vorhanden  war.  Damit  aber  verdeckte  er  die  fas- 
sung  seiner  vorläge  so  volständig,  dass  es  ganz  unmöglich  geworden 
ist,  aus  seiner  Übersetzung  auch  nur  annähernd  zu  erraten  wie  sie 
gelautet  habe. 
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Die  wortfonn  halbere  kaun ,  als  algemein  übliche  und  gangbare 
benennung  eines  hauptstückes  der  ritterlichen  ausrüstung,  einem  fran- 
zösisch verstehenden  und  sprechenden  ritter  schwerlich  unbekant  geblie- 
ben, wird  ihm  vielmehr  sogar  geläufig  gewesen  sein,  während  sich 
andrerseits  von  der  wortform  helberc  das  grade  gegenteil  vermuten 
lässt ,  zumal  sie  überhaupt  nur  eine  seltener  gebrauchte  nebenform  neben 
den  üblichen  formen  herbere  und  herberge  gewesen  zu  sein  scheint.  — 
Demnach  spricht  die  zunächst  liegende  sprachliche  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dass  Wolfram  an  der  ersten  entscheidenden  stelle  seiner  fran- 
zösischen vorläge  auf  die  ihm  nicht  geläufige  wortform  helbere  gestos- 
sen,  und  über  diese  gestolpert  sei.  Hatte  er  sie  aber  hier  mit  der  ihm 
geläufigen  wortform  halbere  verwechselt,  und  demnach  nicht  durch 
„zeit,"  sondern  durch  „hämisch"  übersezt,  so  musten  unvermeidlich 
weitere  irtümer  daraus  entspringen  und  so  lange  fortwirken,  bis  sich 
aus  späteren  stellen,  die  nicht  misverstanden  werden  konten,  die  rich- 
tige aufkläruug  ergab. 

Betrachten  wir  nach  diesen  erörterungen  und  erwägungen  nun 
nochmals  die  erste  entscheidende  stelle  (26,  9  fgg.). 

Belacane,  die  jungfräuliche  königin  von  Zazamanc,  ist  in  ihrer 
hauptstadt  Patelamunt  auf  deren  landseite  belagert  von  den  beiden 
feindlichen  beeren  der  mannen  und  der  verwanten  Isenharts,  welche 
dessen  tod  an  ihr  rächen  wollen.  Von  der  freien  seeseite  her  ist  Gah- 
muret  in  die  stadt  gekommen  und  hat  der  bedrängten  königin  seine 
ritterliche  hilfe  angeboten.  Diesem  erzählt  sie  nun  die  Ursache  des 
krieges.  Isenhart,  der  noch  unvermählte  könig  des  benachbarten  Aza- 
gouc,  habe  in  ritterdienste  um  ihre  minne  geworben;  da  habe  sie  ihn 
denn  prüfen  wollen,  ob  er  künde  sm  ein  vriunt ,  ob  er  ihre  minne 
wirklich  zu  verdienen  wisse.  Und  die  folge  davon  war  —  so  berichtet 
sie  weiter ,  indem  sie  zugleich  hinauszeigt  auf  das  belagerungsheer  — 

er  gap  durh  mieh  sm  harnas 
enwec,  daz  als  ein  palas 
dort  stet  {daz  ist  ein  hoch  gezelt: 
daz  brähten  Schotten  üf  diz  velt). 

Der  Wortlaut  dieser  verse  kann  gar  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als 
Lachmann  ihn  aufgefasst  hat:  jenes  grosse,  hohe,  von  den  Schotten 
dort  aufgeschlagene  zeit  ist  eben  der  von  Isenhart  weggeschenkte  har- 
nas.  Das  ergibt  aber  einen  Widersinn,  der  durch  kein  interpretations- 
kunststück  beseitigt  werden  kann;  mithin  muss  in  diesen  versen  ein 
fehler  stecken,  und  zwar  rauss  er  in  dem  worte  harnas  seinen  grund 
haben.     Dagegen  erhält  alles  guten  sinn  und  schick,  wenn  wir  harnas 
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(=  halherc)  ersetzen  durch  helherc  (=  zeit) :  Isenhart  hat  der  Bela- 
cane  zu  gefallen  sein  zeit  verschenkt ,  und  dieses  haben  nun  die  Schot- 
ten draussen  inmitten  des  belagerungsheeres  aufgestelt. 

Belacane  erzählt  weiter :  als  Isenhart  „c^a^"  verschenkt  hatte,  ward 
er  des  lebens  überdrüssig,  suchte  kämpfe  auf,  und  in  einem  ritterlichen 
Zweikampfe  verloren  er,  und  zugleich  auch  sein  gegner,  ihr  leben. 

Auch  dieses  stück  der  erzählung  ist  mit  der  verschenkung  eines 
helherc,  eines  zeltes,  ganz  wol  verträglich.  Nur  ein  einziges  wort 
könte  beanstandet  werden.     Wolfram  sagt  nämlich  27,  22 : 

mange  äventiure  suohter  hl  ob 
d.  h.  yv[xv6g,  ohne  einen  hämisch  angelegt  zu  haben.  Hier  aber  erhebt 
sich  der  wol  berechtigte  verdacht,  dass  Wolfram  eine  dem  entspre- 
chende angäbe  in  seiner  französischen  vorläge  gar  nicht  vorgefunden, 
sondern  dass  er  auf  eigene  band  dieses  „&Zö^"  eingeschaltet  habe,  als 
eine  sich  ihm  fast  unvermeidlich  aufdrängende  folgerung  aus  seinem 
Übersetzungsfehler  „Aarwas." 

Somit  wäre  der  verdunkelte  ursprüngliche  und  eigentliche  wort- 
sinn dieser  ersten  und  entscheidenden  stelle  durch  eine  sehr  einfache 
kritische  nachhilfe  aufgehelt,  gesichert  und  erledigt.  Nun  bleiben  aber 
noch  andere  mängel  und  Schwierigkeiten ,  denen  durch  kritische  und 
exegetische  kunst  nicht  volständig  abgeholfen  werden  kann.  Wir  ver- 
missen nämlich  eine  klare  und  bestirnte  motivierende  auskunft  über  die 
drei  fragen:  1)  wem  hat  Isenhart  sein  zeit  geschenkt?  2)  Warum  ist 
er  nach  weggäbe  des  zeltes  seines  lebens  überdrüssig  worden  ?  3)  Wel- 
che aufgäbe  hat  Belacane  dem  Isenhart  als  prüfung  gestelt?  und  wenn 
sie  ihm  als  prüfung  verschenkung  seines  zeltes  zugemutet  hat,  welchen 
sinn  soll  diese  forderung  haben? 

Eine  auskunft  über  die  erste  frage  ist  zwar  nicht  von  vorn  her- 
ein mit  klaren  werten  ausdrücklich  gegeben  worden,  wie  wir  das  zur 
erleichterung  und  Sicherung  des  richtigen  Verständnisses  freilich  wün- 
schen würden;  aber  sie  fehlt  doch  nicht  gänzlich,  sofern  sie,  bei  gehö- 
riger aufmerksamkeit ,  aus  den  äusserungen  an  dieser  (27,  18)  und  an 
einer  späteren  stelle  (52,  27  —  29)  zur  genüge  gefolgert  werden  kann. 
Denn  wenn  hier  (27,  17.  18)  die  Schotten  das  zeit  des  Isenhart  inmit- 
ten des  belagerungsheeres  gebracht  und  dort  aufgestelt  haben,  so  muss 
es  doch  in  ihrem  besitze  befindlich  gewesen  sein.  Und  wenn  52,  27—29 
die  fürsten  von  Azagouc  sagen: 

60  ziict  uns  Isenhartes  lehn, 
daz  Fridehrande  wart  gegehn 
diu  Zierde  unsers  landes 
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SO  kann  mit  der  zierde  unsers  landes  nicht  der  hämisch,  sondern  es 
muss  das  zeit  damit  gemeint  sein,  weil  nur  die  verschenkung  des 
zeltes  den  tod  Isenliarts  veranlasst  hat.  Daraus  aber  folgt  notwendig 
der  schluss ,  dass  Isenhart  sein  zeit  seinem  verwanten  Vridebraut ,  dem 
söhne  seines  oheims  (28,  13)  geschenkt  hatte.  —  Für  die  aufstellung 
des  zeltes  unter  den  belagorerii  bedurfte  es  aber  keiner  ausdrücklichen 
angäbe  eines  motivierenden  grundes,  weil  als  selbstverständlich  vor- 
ausgesezt  werden  konte,  dass  es  gleichsam  als  corpus  delicti  zur  bestän- 
digen anfeuerung  der  belagerer  dienen  solte.  Und  wenn  51,  12  und 
53,  1  erwälmt  wird,  dass  aucli  die  einbalsamierte  leiche  des  Isenhart 
sich  in  demselben  lager  befunden  habe ,  so  dass  man  dessen  todeswunde 
tagtäglich  sehen  konte,  dann  ergibt  sich  auch  die  eben  so  natürliche 
folgerung,  dass  diese  leiche  zu  demselben  zwecke  eben  in  jenem  zelte 
der  Schotten,  was  zuvor  dem  Isenhart  gehört  hatte,  aufgebahrt  gewe- 
sen sei. 

Eine  motivierende  antvvort  auf  die  zweite  frage  wird  zwar  jeder 
leser  oder  hörer  des  gedichtes  leicht  selbst  geben.  Er  wird  meinen 
das  richtige  getroffen  zu  haben,  wenn  er  ergänzt:  Isenhart  hatte  gehofft 
und  erwartet  durch  erfüllung  der  ihm  gestelten  aufgäbe  Belacanens 
minne  verdient  und  gewonnen  zu  haben.  Als  diese  ihm  aber  die  gewäh- 
rung dennoch  vorenthielt  und  versagte,  ward  er  des  lebens  überdrüssig 
und  suchte  den  tod.  So  naheliegend  aber  diese  motivierung  ist,  und 
so  wahrscheinlich  sie  auch  sein  mag,  ist  es  dennoch  ein  mangel  und 
ein  fehler,  dass  sie  im  gedichte  gar  nicht  ausgesprochen  oder  auch  nur 
angedeutet,  sondern  lediglich  der  ergänzenden  blossen  Vermutung  des 
lesers  oder  hörers  überlassen  ist. 

Viel  mislicher  steht  es  um  die  dritte  frage.  Über  das  zeit  des 
Isenhart  erhalten  wir  zwar  einige  verstreute  angaben,  aus  denen  wir 
uns  eine  ungefähre  Vorstellung  von  seiner  beschaffenheit  und  bedeutung 
zusammenstoppeln  können.  Es  war  geräumig  und  hochragend  wie  ein 
palas,  wie  ein  saalbau  (27,  16.  17),  von  so  beträchtlichem  umfange, 
dass  zu  seiner  fortschaffung  dreissig  saumrosse  erforderlich  waren  (61, 14), 
und  von  kostbarer  beschaffenheit  {ez  zeigte  richeit.  61,  15).  Mithin 
haben  wir  es  uns  zu  denken  las  ein  mächtig  grosses  mit  orien- 
talischer pracht  ausgestattetes  königszelt.  Gahmuret  hatte  die  ober- 
sten feindlichen  heerführer  sehr  bald  besiegt  und  gefangen,  und 
damit  auch  die  belagerung  und  den  krieg  beendigt.  Nach  dem  rechte 
des  Siegers  hätte  er  nun  auch  die  auslieferung  dieses  zeltes  for- 
dern können;  er  hatte  jedoch  grossmütig  die  heerführer  wider  frei 
gelassen,  ohne  eine  derartige  Verpflichtung  ihnen  aufzuerlegen.  Die 
fürsten  von  Azagouc  hatten  darauf  ihn  als  ihren  könig  und  damit  als 

26* 
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nachfolge!-  Isenharts  anerkant,  und  richten  nunmehr  (52,  25  fgg.)  an 
die  Schotten  die  bitte,  jenes  zeit  dem  Gahmuret  zu  überlassen.  Wenn 
sie  es  dabei  (52,  29)  die  „Zierde  unsers  landes''  nennen,  so  soll  damit 
doch  wol  gemeint  sein,  dass  sie  es,  wie  wir  nach  unseren  europäischen 
und  heutigen  begriffen  jezt  etwa  sagen  würden,  gleichsam  als  zum  kron- 
gut gehörig  betrachteten.  Die  Schotten  müssen  die  berechtigung  die- 
ser bitte  auch  anerkant  haben,  denn  sie  lassen  das  zeit  ohne  jede  ein- 
spräche zurück  (54,  12),  und  als  Gahmuret  darauf  das  zeit  auf  sein 
schiff  verladen  lässt  (54,  13  fgg.),  besänftigt  er  das  darüber  beunruhigte 
Volk  mit  der  Vorspiegelung ,  er  wolle  es  nach  Azagouc  führen ,  erkent 
also  damit  gleichfals  diesen  in  das  staatsrechtliche  gebiet  hinübergrei- 
fenden Charakter  des  zeltes  an. 

Aus  alledem  ist  nun  zwar  zu  entnehmen,  dass  das  zeit  ein  sehr 
schönes  und  sehr  kostbares  besiztum  von  hohem  werte  und  von  grosser 
bedeutsamkeit  gewesen  sein  muss;  aber  mit  dieser  erkentnis,  die  noch 
dazu  aus  der  Verwertung  vereinzelter  und  verstreuter  angaben  gewon- 
nen werden  muss,  ist  für  die  forderung  der  ßelacane  doch  noch  kei- 
nesweges  ein  klarer,  einleuchtender  und  sicherer  erklärungsgrund  ent- 
deckt und  festgestelt  worden.  Denn  hätte  Belacane  dieses  kostbare 
zeit  für  sich  selber  verlangt,  und  als  entgelt  dafür  ihre  minne  ver- 
heissen,  so  würde  eine  solche  motivierung  zwar  uns  heutzutage  höchst 
anstössig  und  deshalb  verwerflich  erscheinen ,  aber  die  damalige  höfische 
geselschaft  hätte,  wie  wir  aus  anderen  erzählungen  jener  zeit  ersehen, 
sich  dergleichen  allerdings  bieten  und  gefallen  lassen.  Mithin  wäre 
eine  solche  motivierung,  wenn  auch  nicht  eben  schön  und  löblich, 
doch  wenigstens  erklärlich  und  verständlich.  Aber  davon  enthält  das 
gedieht  auch  nicht  die  geringste  spur;  vielmehr  erfahren  wir  aus  ihm, 
dass  Isenhart  sein  zeit  an  seinen  verwanten,  an  Vridebrant  von  Schot- 
ten, an  einen  der  Belacane  gänzlich  fremden  und  fernstehenden  mann 
verschenkt  hat. 

Dass  Belacane ,  um  Isenharts  Würdigkeit  zu  erproben,  grade  eben 
verschenkung  des  zeltes  gefordert  habe,  ist  zwar  nirgends  ausdrücklich 
gesagt,  aber  der  gesamte  verlauf  der  erzählung  drängt  zu  dieser  Vor- 
aussetzung. Wenn  sie  nun  das  zeit  nicht  für  sich  begehrt,  sondern 
nur  überhaupt  und  schlechthin  die  forderung  ausgesprochen  hat,  Isen- 
hart solle  es  verschenken ,  ganz  gleichgiltig  an  wen ,  und  wenn  sie  auch 
grade  durch  diese  forderung  hat  erproben  wollen,  ob  Isenhart  sich 
ihrer  minne  würdig  zu  erweisen  wisse ;  dann  erheben  sich  doch  not- 
wendig die  fragen :  in  welchem  sinne  hat  Belacane  diese  forderung 
aufgestelt?  in  wiefern  hat  sie  aus  Isenharts  verhalten  derselben  gegen- 
über einen  schluss  auf  dessen  Würdigkeit   oder  unwürdigkeit  zu  gewin- 
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nen  vermeint?  Hat  Isenhart  beweisen  sollen,  dass  er  jeder,  und  aucli 
der  übermütigsten  launc  seiner  dame  sich  willenlos  o-ehorsam  unter- 
werfe? oder  hat  er  sich  wählend  entscheiden  und  durch  die  tat  bekun- 
den sollen,  welches  von  beiden  er  höher  schätze,  den  besitz  seines 
kostbaren  königszeltes,  oder  die  gewinnung  der  niinne  Belacanens?  die 
eine  wie  die  andere  annähme  ergäbe  freilich  eine  motiviernng;  aber 
die  eine  wie  die  andere  motivierung  wäre  weder  poetisch  noch  geist- 
reich ,  und  würde  auch  dem  Charakter  der  Belacane  nicht  eben  zur 
ehre  gereichen,  sofern  sie  dadurch  als  eine  eitle,  übermütige,  launische 
und  ziemlich  gedankenlose  frau  erschiene. 

Hätte  nun  im  französischen  texte  eine  motivierung  der  die  hin- 
gäbe des  Zeltes  verlangenden  forderung  gestanden,  und  hätte  Wolfram 
diese  weggelassen,  so  wäre  das  begreiflich  und  auch  verzeihlich,  weil 
er  ja,  nach  seinem  Übersetzungsfehler  „Äarwa.s"  zu  schliesseu,  augen- 
scheinlich nicht  die  verschenkung  des  zeltes,  sondern  die  weggäbe  des 
hämisches  als  die  forderung  der  Belacane  aufgefasst  hat.  Und  diese 
forderung,  die  hingäbe  des  hämisches,  bedurfte  zwar  eigentlich  keiner 
besonderen  motivierung,  weil  ja  jedermann  als  selbstverständlich  ergänzt 
hätte:  Isenhart  solte  seine  ritterliche  Überlegenheit  dadurch  beweisen, 
dass  er  wagte  auch  ohne  hämisch  ritterlichen  kämpf  zu  suchen  und  zu 
bestehen.  Gleichwol  scheint  Wolfram  in  diesem  sinne  die  eine  schon 
oben  erwähnte  motivierende  zeile  (27,  22)  hinzugefügt  zu  haben: 

mange  äventiure  suoJder  hloz. 

Hätte  dagegen  eine  erklärende  motivierung  von  Belacanens  for- 
derung der  verschenkung  des  zeltes  schon  im  französischen  teste 
gefehlt,  so  wäre  das  wirklich  ein  mangel  und  ein  nicht  unerheblicher 
compositionsfehler .  weil  aus  der  gesamten  übrigen  erzählung  nicht 
sicher  entnommen  werden  kann,  mit  welcher  absieht  und  in  welchem 
sinne  der  dichter  die  Belacane  grade  diese  forderung  aufstellen  lässt. 
Zwar  verlangte  und  erwartete  man  damals  nicht  bedachtsame  motivie- 
rung aller  einzelheiten ,  und  die  erzählenden  dichter  jeuer  zeit  verfuh- 
ren denn  auch  in  dieser  beziehung  ziemlich  sorglos  und  gestatteten 
sich  grosse  freiheiten;  immerhin  aber  bliebe  es  ein  wesentlicher  und 
auffälliger  mangel,  wenn  Guiot  eine  mit  planbewuster  absieht  von  ihm 
selbst  geschaffene  hauptgestalt  grade  der  von  ihm  aus  eigener  ertin- 
dung  hinzugefügten  teile  seiner  Parzivaldichtung ,  wenn  er  die  Belacane, 
die  erste  gemahlin  des  Gahmuret,  die  mutter  des  Feirefiz,  die  ahu- 
mutter  des  priesters  Johann,  eben  da  wo  sie  selbständig  handelnd  auf- 
tritt, in  befremdlicher  und  anscheinend  tadelnswerter  weise  handeln 
liesse,   ohne   den  inneren    sinn   und   die    daraus   entspringende  berech- 
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tigung  ihres  handelns  motivierend   aufzuklären   und    dadurch   zu  recht- 
fertigen. 

Durch   diese    eingehenden   erörterungen   hat  sich   als   gesichertes 
ergebnis  herausgestelt: 

Wenn  wir  das  von  Wolfram  27,  15  gesezte  wort  „harnas''  als 
Übersetzungsfehler,  entsprungen  aus  einer  Verwechselung  von  helherc 
und  halbere,  und  v.  27,  22  „mange  äventiure  suohter  hloz"-  als  eine  von 
Wolfram  eingeschaltete  folgerung  aus  diesem  fehler  auffassen  und  dem- 
gemäss  wider  ausscheiden,  dann  stimmen  sämtliche  angaben,  die  sich 
in  beziehung  auf  das  zeit  im  ersten  buche  finden ,  unter  sich  wol  über- 
ein, ergeben  einen  folgerichtigen  fortschritt  und  Zusammenhang,  und 
erhalten  durch  die  angaben  des  zweiten  buches  ihre  weitere  bestätigung. 
Der  verlauf  der  gescbichte  gestaltet  sich  dann  folgendermassen :  Bela- 
cane  hat  von  Isenhart,  um  ihn  als  bewerber  um  ihre  minne  zu  erpro- 
ben, verlangt,  dass  er  sein  zeit  verschenke.  Er  hat  es  demzufolge 
seinem  verwanten  Fridebrant  geschenkt ,  dann  aber ,  weil  Belacane  ihm 
trotzdem  ihre  minne  dennoch  versagt  hat ,  aus  lebensüberdruss  den  tod 
gesucht  und  gefunden.  Das  zeit  ist  darauf,  v^eil  Fridebrant  selbst 
bereits  in  sein  heimatland  zurückgekehrt  war,  von  dem  in  seiner  Ver- 
tretung zurückgebliebenen  Oberbefehlshaber  der  Schotten,  von  Hiuteger, 
dem  Gahmuret,  als  dem  besieger  der  belageruugsheere  und  krön-  und 
rechtsnachfolger  des  Isenhart ,  überlassen  worden.  Nur  die  motivierung 
hat  sich  in  drei  punkten  als  mehr  oder  minder  mangelhaft  erwiesen, 
jedoch  ohne  dass  sich  sicher  erkennen  und  ermitteln  Hesse,  ob  und 
wie  weit  diese  mängel  bereits  im  französischen  texte  vorhanden  gewe- 
sen seien,  oder  erst  dem  Wolfram  zur  last  fallen. 

Damit  darf  die  kritische  frage  in  beziehung  auf  das  zeit  als 
gelöst  und  erledigt  gelten. 

Nun  erübrigt  noch,  zu  erwägen,  was  im  ersten  buche  in  bezug 
auf  den  hämisch  berichtet  wird. 

Wann  und  wie  Fridebrant  in  den  besitz  dieses  hämisches  gelangt 
sei ,  wird  nicht  erzählt.  Doch  bedurfte  es  dessen  auch  nicht ,  weil  ja 
als  selbstverständlich  vorausgesezt  werden  konte,  dass,  gemäss  dem 
algemeinen  deutschen  rechtsbrauche,  nach  Isenharts  tode  sein  nächster 
männlicher  verwanter  Fridebrant  das  liergewcste,  rüstung  und  schwert 
des  verstorbenen,  an  sich  genommen  habe  (s.  J.  Grimm,  rechtsaltert. 
s.  568  fgg.).  Und  so  erscheint  denn  auch  Fridebrant  am  Schlüsse  des 
ersten  buches  (58,  12.  13)  im  besitze  nicht  nur  des  hämisches  allein, 
sondern  des  volständigen  liergewcetes ,  bestehend  aus  heim,  halsberg, 
hosen  und  schwert.  Das  zeit  hatte  Fridebrant  vor  Patelamunt  zurück- 
gelassen,  die  rüstung  dagegen  samt   dem   übrigen   hergewcete  hatte  er 
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in  sein  heimatland  mit  sich  j^enommen.  Das  ist  eine  wesentliche  und 
ansschlag  gebende  nuterscheidnng.  Denn  das  zeit  war  zurückgeblieben, 
weil  seine  hingäbe  den  tod  Isenharts  verursacht  hatte ,  um  als  corpus 
delicti  die  belagerer  anzureizen.  Wenn  nun  der  hämisch  nicht  eben- 
fals  zu  demselben  zwecke  zurückblieb,  zumal  doch  auch  noch  der  ein- 
balsamierte leichnam  Isenharts  in  gleicher  absieht  unter  den  belagerern 
aufgebahrt  worden  war,  so  lässt  sich  doch  die  folgerung  nicht  abwei- 
sen, dass  der  hämisch  eben  nicht  in  ursächlichem  zusammenhange  mit 
Isenharts  tode  gestanden  haben  kann.  Und  dadurch  wird  widerum  nur 
bestätigt,  dass  die  angäbe  Wolframs  (27,  15),  Isenhart  habe  nach  Bela- 
canens  forderung  seinen  Jiarnas^'-  verschenkt,  lediglich  ein  Übersetzungs- 
fehler sein  muss.  Das  gemahnt  denn  aber  auch  zu  vorsichtigem  mis- 
trauen  in  betreff  der  übrigen  vom  hämisch  handelnden  stellen  des 
ersten  buches. 

Des  hämisches  wird  —  abgesehen  von  den  beiden  auf  einen 
Übersetzungsfehler  Wolframs  zurückgeführten  und  dadurch  bereits  erle- 
digten Versen  27,  15  und  22  —  nur  an  einer  einzigen  stelle  des  ersten 
buches  (58,  13)  ausdrücklich  gedacht;  denn  die  andere  dafür  gewöhn- 
lich angeführte  stelle  (53,  4)  erwähnt  des  hämisches  gar  nicht,  son- 
dern lediglich  des  helmes,  der  doch  nur  dann  in  eine  ursächliche  bezie- 
hung  mit  Belacane  gesezt  werden  könte,  wenn  man  ihre  forderung  so 
auslegen  wolte,  dass  sie  von  Isenhart  verschenkuug  aller  seiner  ritter- 
lichen ausrüstungsstücke  verlangt  habe ,  und  wenn  man  zugleich  bewei- 
sen könte ,  dass  auch  Guiot  oder  Wolfram  diese  forderung  so  aufgefasst 
habe.  Aber  grade  diese  erste,  oben  s.  386  nach  ihrem  vollen  Wort- 
laute mitgeteilte  des  helmes  erwähnende  stelle  (52,  25  —  53,  10)  ist 
sprachlich  und  zumal  syntaktisch  wunderlich  und  unklar,  und  bedarf 
deshalb  einer  besonderen  Untersuchung. 

Sie  zerfält  deutlich  in  drei  teile,  welche  Lachmann  durch  inter- 
punction  und  anführungszeichen  richtig  unterschieden  hat.  Der  erste 
teil  (52,  25—53,  2)  enthält  die  bitte  der  fürsten  von  Azagouc  an 
Hiuteger,  den  oberfeldherrn  der  Schotten  und  Vertreter  des  heimgekehr- 
ten Schottenköniges  Fridebrant.  Diese  bitte  beschränkt  sich  lediglich 
und  ausschliesslich  auf  das  zeit,  welches  Isenhart,  der  forderung  Bela- 
canes  nachkommend,  an  Fridebrant  verschenkt  hatte,  und  welches 
jezt,  den  Schotten  gehörig,  noch  vor  der  stadt  aufgeschlagen  steht; 
sie  spricht  nur  den  einen  wünsch  aus ,  dass  dieses  zeit  für  den  gegen- 
wärtigen neuen  herren  und  könig  von  Azagouc,  für  Gahmuret,  zurück- 
gelassen werde.  Es  fügt  sich  demnach  diese  bitte  nicht  nur  volkom- 
men  in  den  richtigen  fortschritt  der  erzählung,  sondern  sie  ist  auch 
formal   in  sich  geschlossen  und  gerundet,    und  wolverständlich.     Aber 
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sie  enthält  zugleich  auch  noch   eine  motivierende   zeile  (52,  26):    die 

Schotten   möchten   das   zeit    doch   zurücklassen    ,,umh  äventiure  gelt'-''; 

und  welches  der  richtige  und  die  meinung  des  dichters  genau  treffende 

sinn  dieses  von   ihm  gebrauchten  ungew^öhnlichen   und  seltsamen  aus- 

druckes  sein  solle,  darüber  kann  freilich  zweifei  obwalten.     Indes  muss 

ein  erklärungsversuch  doch  gewagt  werden,    auch   auf  die  gefahr  hin, 

dass  man  ihn  als  mislungen  verurteile.  —    Wolfram  selbst  scheint  uns 

auf  die  richtige  spur  zu  leiten,  wenn  er  später  (61,  10)  von  demselben 

zelte  sagt: 

mnb  unvergolten  minnen  gelt 

wart  es  ein  Jcünec  äne. 
Gelt  bezeichnet  jede  Vergeltung,  gegenleistung ,  ersatz,  bezahlung, 
erwiderung ;  minnen  gelt  ist  demnach :  Vergeltung  der  liebe ,  oder  durch 
liebe.  23,  7  ist  minnen  gelt  von  der  frau  gebraucht;  Gahmuret  wird 
dort  genant  ein  ^.minnen  geltes  Ion,'-'-  weil  er  mit  seiner  person  und 
seinem  ritterlichen  dienste  lohnt,  vergilt,  bezahlt  die  minne,  welche 
eine  frau  in  erwartung  einer  Vergeltung  ihm  gewährt.  Dagegen  61,  10 
ist  es  vom  manne,  von  Isenhart,  gebraucht:  weil  sein  gelt  der  minne, 
sein  in  hofnung  einer  vergeltenden  erhörung  der  Belacane  gewidmeter 
und  erwiesener  miiiuedienst  unvergolten  blieb,  deshalb  hat  er  sein  zeit 
verloren.  Dem  entsprechend  ist  zu  vermuten,  dass  „umb  äventiure 
gelt''  hier  gemeint  sein  solle  als:  zum  zwecke  der  Vergeltung,  des  ent- 
geltes,  einer  äventiure.  Denn  dass  die  präposition  umh  auch  verwen- 
det werden  konte  zur  angäbe  des  Zweckes,  lässt  sich  entnehmen  aus 
Wendungen  wie  Parz.  485,  19:  si  giengen  üz  umh  ir  hejac  =  zu  dem 
zwecke,  ihren  lebensunl erhalt,  ihre  lebensmittel  zu  suchen;  Parz.  574, 
30:  rüeft  an  got  umh  sinen  segn  =  zu  dem  zwecke,  in  der  absieht, 
dass  er  seinen  segen  gebe,  und  aus  den  albekauten  redeweisen;  hiten 
umhe  den  tot,  werhen  umhe  lop  usv7.  Nun  findet  sich  aber  äventiure 
häufig  in  der  bedeutung :  gewagtes  beginnen  mit  ungewissem  ausgange ; 
und  namentlich  gilt  das  von  dem  äventiure  suochen  durch  minnen  soll, 
von  ritterlichen  kämpfen,  um  dadurch  den  erstrebten  minnelohn  zu 
gewinnen.  Nehmen  wir  diese  bedeutung  von  äventiure  als  die  hier 
von  Wolfram  gemeinte  an,  so  scheint  ein  doppeltes  hereinzuspielen. 
Denn  durch  äventiure  hatte  Isenhart  sein  zeit  und  auch  sein  leben  ver- 
loren, und  widerum  durch  äventiure  hatte  Gahmuret  die  belagerer 
besiegt,  und  war  in  folge  dessen  nachfolger  Isenharts  und  könig  von 
Azagouc  geworden.  Demnach  könte  man  zu  der  ansieht  gelangen,  dass 
in  der  bitte  der  fürsten  von  Azagouc  auch  eiu  doppeltes  liegen  solle: 
lasst  das  zeit  zurück  als  entgelt  für  die  äventiure,  das  gewagte  begin- 
nen, des  Isenhart,  und  auch  für  die  äventiure,  das  gewagte  uuterneh- 
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men,  des  Gahrauret.  Aber  diese  erklärung  würde  den  vom  dichter 
gemeinten  sinn  nur  streifen,  noch  nicht  wirklich  treffen.  Wir  werden 
jedoch  hoffen  dürfen  ihn  sicher  auszuspüren,  wenn  wir  auch  die  näch- 
sten drei  verse ,  welche  ja  einen  wesentlichen  bestandteil  der  bitte  aus- 
machen ,  in  achtsame  erwägung  ziehen  und  ihre  bedeutung  richtig  fest- 
stellen. Sie  folgen  auf  die  beiden  vorangehenden,  wie  dergleichen  ja 
in  gedichten  und  namentlich  bei  Wolfram  häufig  vorkomt ,  in  der  gram- 
matischen form  eines  selbständigen  hauptsatzes,  ohne  eine  verknüpfende 
und  das  Verhältnis  zum  vorangegangenen  satze  bestirnt  aussprechende 
conjunction.  Diese  conjunction  aber,  wie  ein  feiner,  scharf  denkender 
prosaist  in  durchgebildetem  prosastile  sie  gebraucht  haben  würde,  rich- 
tig aufzufinden,  das  ist  eben  aufgäbe  des  erklärers.  Fragen  wir  nun 
nach  dem  zwecke  dieser  drei  verse,  so  kann  dieser  doch  kaum  ein 
anderer  sein,  als  dass  sie  der  vorangehenden  bitte  als  begründung  und 
rechtfertigung  dienen  sollen.  Demnach  wäre  die  zu  ergänzende  con- 
junction ein  lateinisches  nam,  ein  neuhochdeutsches  denn,  ein  mittel- 
hochdeutsches wände,  wan,  und  der  gesaratsinn  der  bitte  würde  mit- 
hin sein:  gebt  uns  das  zeit  zurück,  denn  seine  hingäbe  hat  uns 
den  Isenhart  entrissen.  Daraus  lässt  sich  folgern,  dass  äventiure  hier 
wol  nicht  gemeint  sein  soll  in  dem  vorher  angegebenem  sinne :  gewag- 
tes unternehmen  mit  zweifelhaftem  ausgange,  sondern  höchst  wahr- 
scheinlich in  der  ebenfals  sehr  häufig  vorkommenden  bedeutung:  uner- 
wartetes, ungewöhnliches,  seltsames  ereignis  oder  geschick,  welches 
ebensowol  ein  erwünschtes,  glückliches,  als  auch  ein  unerwünschtes, 
trauriges,  ungeheuerliches  sein  kann.  Und  dann  ist  der  ausdruck 
äventiure  nicht  unmittelbar  auf  Isenhart  oder  Gahmuret  zu  beziehen, 
sondern  auf  die  fürsteu  und  mannen  von  Azagouc  selbst,  denen  diese 
äventiure,  dieses  unerwartete  und  traurige  geschick,  zugestossen  ist. 
Hat  diese  auffassung  das  richtige  getroffen,  dann  soll  die  bitte  der  for- 
sten von  Azagouc  besagen:  Lasst  unserem  gegenwärtigen  könige,  Gah- 
muret, das  zeit  hier  zurück,  damit  es  uns  gelt,  huos  dirre  äventiure, 
damit  es  uns  doch  einigermassen  entgelt  sei  für  das  traurige  durch 
eben  dieses  zeit  herbeigeführte  ereignis ,  für  den  tod  unseres  vorigen 
königes  Isenhart. 

Die  bitte  der  fürsten  von  Azagouc  beschränkt  sich  also  lediglich 
auf  widergabe  des  zeltes ,  und  ist  damit  volkommen  abgeschlossen.  Nun 
folgt  aber  unmittelbar  dahinter  (53,  3  —  6),  ohne  jede  logische  oder 
grammatische  Verknüpfung  mit  dieser  eben  vorangegangenen  bitte,  ein 
lob  des  vortreflichen  helmes,  und  zwar  nur  des  helmes  allein,  nicht 
auch  des  hämisches  und  des  übrigen  hergewcetes.  Höchstens  könte  man 
etwa  darüber  in  zweifei  sein,  ob  die  erste  zeile  dieses  absatzes  (53,  3): 


410 


J.    ZACHER 


üf  erde  niht  so  guotes  ivas,  noch  zum  preise  des  zeltes ,  oder  schon, 
gemäss  der  interpuuction  Lachmaims  (die  durch  70,  19  bekräftigt  und 
bestätigt  wird),  zum  preise  des  helmes  gezogen  werden  solle.  In  der 
Sache  selbst  wird  jedoch  dadurch  nichts  wesentliches  geändert.  Die 
Verwendung  des  bestirnten  artikels,  der  heim,  deutet  an,  dass  der 
heim  des  Isenhart  gemeint  sein  soll.  Welchen  sinn  und  welche  ver- 
anlassung sollen  nun  diese  zeilen  grade  hier  an  dieser  stelle  haben? 
Solteu  die  fürsteu  von  Azagouc  ausser  der  rückgabe  des  zeltes  auch 
noch  zurücksendung  des  helmes,  und  nur  des  helmes  allein  erbeten, 
des  hämisches  dagegen  dabei  ganz  vergessen  haben,  der  doch,  als 
veranlassung  zu  Isenharts  tode,  die  hauptsache,  und  ganz  eigentlich 
dventmre  gelt  gewesen  sein  müste,  wenn  Wolframs  Übersetzung  27,  15: 
er  gap  durh  mich  sin  Jiarnas  enwec  richtig  wäre?  Und  würde  Wol- 
fram, wenn  er  diesen  ganzen  abschnitt  in  einem  gusse  verfasst  hätte, 
logischen  und  grammatischen  Zusammenhang  so  arg  übersehen  und  so 
übel  vernachlässigt  haben?  Dies  alles  ist  so  wenig  wahrscheinlich, 
dass  sich  vielmehr  dem  scharf  aufmerkenden  leser  unwilkürlich  der 
verdacht  aufdrängt,  hier  müsse  irgend  welche  Störung  statgefunden 
haben,  sei  es  nun,  dass  Wolfram  seine  vorläge,  den  französischen  text, 
unvolkommen  und  irrig  aufgefasst  und  widergegeben,  oder  dass  er 
seine  eigene  erste  fassung  nachträglich,  vielleicht  durch  spätere  ein- 
schaltung,  und  in  unzulänglicher  weise  geändert  habe. 

Nicht  minder  mislich  steht  es  um  den  dritten  teil  dieses  abschnit- 
tes  (53,  7 — 10),  in  welchem  man  Hintegers  antwort  auf  die  eben  vor- 
angegangene bitte  der  fürsteu  von  Azagouc  zu  finden  erwartet.  Denn 
Hiuteger  gelobt,  wenn  er  heimgekehrt  sein  werde,  wolle  er  „e^,"  und 
zwar  volständig,  „gar,^''  von  seinem  herren  Fridebrant  erwirken,  und 
unversehrt  wider  heimsenden.  Das  „e^"  dieses  gelöbnisses  kann  aber 
doch  nicht  auf  das  zeit  bezogen  werden;  denn  dieses  blieb  ja  vor  Pate- 
lamunt  zurück,  und  konte  demnach  gar  nicht  von  Schottland  aus  zu- 
rückgesendet werden.  Ebensowenig  kann  dies  neutrale  „e^"  auf  das 
eben  zuvor  allein  genante  waffenstück ,  auf  das  masculinum  „der  heim," 
zurückbezogen  werden.  Vielmehr  muss  es,  wenn  es  überhaupt  einen 
sinn  haben  soll,  auf  dais  gessimte  Jiergewcete ,  auf  heim,  hämisch,  hosen 
und  Schwert  bezogen  werden.  Und  eben  darauf  deutet  auch  das  hin- 
zugefügte „gar,^''  d.  i.  volständig.  —  Demnach  enthält  die  äusserung 
des  Hiuteger  gar  nichts  von  einer  antwort  auf  die  bitte  der  fürsten  von 
Azagouc,  die  ja  lediglich  nur  zurücklassung  des  zeltes  betroffen  hatte; 
sondern  sie  bietet  etwas  ganz  anderes  und  ganz  neues. 

Was  mag  nun  wol  die  eigentliche  meinung  dieser  höchst  wun- 
derlich ausgedrückten  äusserung  Hiutegers  sein?     Dafür  gibt  uns,  mei- 
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lies  bedünkens,  einen  zurecMweisenden  fingerzeig  die  derselben  ange- 
hängte unscheinbare  zeile  53,  11:  das  tet  er  unbetwungen.  Den  aus- 
druck  unhekvungcn  braucht  Wolfram  widerholt  in  dem  sinne,  den  es 
hier  haben  muss;  so  270,  25  din  unbetwungen  eit  =  dein  freiwilliger, 
aus  eigenem  antriebe  geleisteter  eid;  421,  8  die  Nibelungen,  die  sich 
imbeUvtingen  üz  huoben,  die  freiwillig,  ohne  dazu  genötigt  zu  sein,  nach 
Heunenland  zogen.  Wenn  nun  Hiuteger  sein  gelöbnis  unbetivungen, 
also  freiwillig,  und  aus  eigenem  antriebe,  getan  hat,  so  ergibt  sich  ja 
damit  ein  unverkenbarer  gegensatz  zu  der  bitte  der  fürsten  von  Aza- 
gouc,  und  zugleich  auch  die  folgeruug,  dass  hier  eine  lücke  in  der 
erzählung  vorliegen  müsse.  Vervolständigt  müste  demnach  die  erzäh- 
lung  lauten:  die  fürsten  erbitten  von  Hiuteger  Zurückstellung  des  zel- 
tes.  Hiuteger  gewährt  nicht  nur  diese  bitte  sogleich,  sondern  fügt 
auch  noch  aus  eigenem  antriebe  das  freiwillige  versprechen  hinzu,  dass 
er  nach  seiner  heimkehr  auch  die  zurücksendung  des  gesamten,  ehe- 
mals dem  Isenhart  gehörigen  hergewcetes  erwirken  wolle. 

Der  wortsinn  der  dritten  und  lezten  auf  den  hämisch  bezüglichen 
stelle  des  ersten  buches  (58,  5  — 19)  bietet  keine  wesentliche  Schwie- 
rigkeit. Nach  54,  12  fgg.  hatte  Gahmuret  das  grosse  und  prächtige, 
ehemals  dem  Isenhart  gehörige,  und  nun  von  den  Schotten  zurück- 
gelassene zeit  auf  ein  schiff  bringen  lassen,  unter  dem  vorgeben,  er 
wolle  es  nach  Azagouc  führen.  Nach  54,  27  fgg.  hatte  ein  schiffsherr 
aus  Sevilla,  der  ihn  früher  schon  oft  und  weithin  gefahren  hatte,  sich 
gern  bereit  finden  lassen,  ihn  heimlich  und  ohne  wissen  Belacanes 
wider  nach  Europa  zurückzuführen.  Während  dieser  fahrt,  auf  hohem 
meere,  begegnet  ihnen  nun  (58,  5  fgg.)  ein  anderes  schiff,  (ein  hocke, 
ein  rundlich  gebautes  kauffarteischiff) ,  mit  welchem  Fridebrant  das 
hergewcete  des  Isenhart,  heim,  halsberg,  hosen  und  schwert,  an  Bela- 
cane  zurücksendet.  Gahmuret  nimt  dies  hergetvcete  an  sich,  gelobend, 
diese  botschaft  auszurichten,  wenn  er  wider  zu  ihr  komme. 

Dieser  angäbe  ist  auch  eine  motivierung  der  zurücksendung  des 
hergewates  beigefügt,  in  den  drei  versen  58,  9  — 11,  welche  in  Lach- 
manns texte  lauten: 

er  bat  si  das  se  üf  iu  verJcür, 

swer  den  mag  durch  si  verlür, 

daz  si  von  im  gesuochet  was. 
In  58,  10  bietet  D,  die  haupthandschrift  der  einen  klasse,  swer;  G, 
die  haupthandschrift  der  anderen  klasse,  swier;  von  den  untergeord- 
neten handschriften  beider  Massen  bietet  die  eine  swie^  die  anderen  sivie 
er.  Statt  dessen  hat  W.  Wackernagel  als  verbessernde  conjectur  vor- 
geschlagen sit  er,  —    In   dem   oben   erwähnten  nach  Lachmanns  vor- 
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lesung  nachgeschriebenen  hefte  finde  ich  hierzu  die  bemerkung:  „swer 
nicht  zu  verstehen ;  swie  er  noch  weniger ;  sU  er  wäre  das  einfachste." 
Und  auf  dasselbe  läuft  auch  die  nach  Haupts  vortrage  aufgezeichnete 
äusserung  hinaus:  „Simrock  [„wie  auch  sein  freund  erschlagen  seie"] 
unmöglich;  aber  eine  erklärung  kann  Haupt  nicht  geben.  Wackernagel 
also  wol  richtig:  da  er  ja  durch  sie  den  verwanten,  Isenhart,  verloren 
habe,  so  möge  sie  ihm  seinen  heereszug  gegen  sie  verzeihen."  — 
Hierin  kann  ich  nun  aber  Lachmann  und  Haupt  nicht  zustimmen,  muss 
vielmehr  Wackernagels  conjectur  für  eine  verkennung  des  beabsichtig- 
ten Sinnes,  und  damit  für  eine  verderbung  des  textes  erachten,  welcher 
mir  ganz  richtig  und  tadellos  überliefert  zu  sein  scheint  in  der  am 
stärksten  und  besten  bezeugten  lesart  swier  =  swie  er,  woneben  das 
swer  der  handschrift  D  nur  als  ein  durch  auslassung  des  i  entstandener 
Schreibfehler,  als  ein  blosses  durch  Unachtsamkeit  oder  flüchtigkeit 
entstandenes  versehen  sich  darstelt. 

Die  erklärung  aber,  welche  ich  für  die  allein  richtige  halte,  weil 
sie  aus  dem  Wortlaute  des  textes  sich  ohne  zwang  ergibt,  und  auch 
dem  zusammenhange  der  erzählung  durchaus  entspricht,  hat,  wie  ich 
sehe,  schon  Wilh.  Müller  aufgestelt  im  mhd.  Wörterbuche  3,  575* 
s.  v.  swie.  Denn  swie  mit  dem  conjunctiv  verbunden  wird  häufig 
gebraucht  zur  bildung  von  concessiven  oder  einräumenden  adverbial- 
sätzen,  entsprechend  unserem  heutigen:  obschon,  obzwar,  wenngleich 
usw.  Und  so  auch  widerholt  im  Parzival  selbst;  so  263,  27  fgg. : 
mit  hurt  si  dicke  ein  ander  schuhen, 
daz  die  ringe  von  den  knien  zestuben, 
swie  sie  wceren  tserln  =  obgleich  sie  von  eisen 
waren.  Vgl.  Parz.  28,  12;  309,  13.  Für  uns  jezt  hat  diese  conjunc- 
tivische  fassung  etwas  befremdliches  und  unverständliches;  denn  das 
neuhochdeutsche  hat  diese  ausgedehnte  Verwendung  des  conjunctives 
auch  auf  concessivsätze ,  deren  Inhalt  objectiv,  als  ein  wirkliches,  auf- 
gestelt wird,  aufgegeben,  und  hat  ihn  eingeschränkt  auf  solche  con- 
cessivsätze ,  deren  Inhalt  nur  subjectiv ,  oder  hypothetisch ,  als  ein  mög- 
liches, als  eine  blos  gedachte  oder  beliebige  annähme  gesezt  wird. 
Beachtet  man  aber  diesen  syntaktischen  unterschied  des  mittelhoch- 
deutschen vom  neuhochdeutschen  sprachgebrauche ,  so  schwindet  die 
Schwierigkeit ,  welche  der  conjunctiv  dem  Verständnisse  in  diesem  verse 
darzubieten  schien.  —  Die  redeweise  üf  einen  verJciesen  ist  ganz  üblich 
in  der  bedeutung:  einem  verzeihen;  so  Parz.  471,  23:  ich  enweiz  op 
got  üf  si  verlios;  614,  26:  frouwe,  ich  hun  üf  iuch  verkorn;  u.  ö.  — 
Der  sinn  der  motivierung  in  v.  58 ,  10  ist  mithin :  obschon  Fridebrant 
durch  Belacanes  schuld  seinen  verwanten  Isenhart  verloren  hatte,  und 
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deshalb  durchaus  berechtigt,  ja  sogar  verpflichtet  gewesen  war,  sie  zu 
bekämpfen,  folglich  keiner  entschuldigung  oder  gar  Verzeihung  dafür 
bedurfte,  bat  er  sie  dennoch  ihm  zu  verzeihen,  dass  er  einen  heereszug 
gegen  sie  unternommen  habe. 

Hiermit  wären  die  betreffenden  stellen  des  ersten  buches  im 
einzelnen  erwogen  und  erörtert;  diejenigen  des  zweiten  buches  bieten 
dem  Verständnisse  keine  Schwierigkeit. 

Denn  im  zweiten  buche  erscheint  Gahmuret  im  besitze  beider 
stücke,  des  zeltes  und  des  hergewcetes ,  welche  hier  an  getrenten  stel- 
len aufgeführt  und  bestimt  von  einander  unterschieden  werden.  — 
Zuerst  wird  erzählt  (61,  9  — 15),  dass  vor  Kanvoleis,  wo  das  turnier 
statfinden  soll ,  durch  Gahmurets  knappen  das  kostbare  grosse  zeit  auf- 
geschlagen wird,  dessen  ein  könig  (Isenhart),  dazu  veranlasst  durch 
Belacane ,  in  unvergolten  gebliebenem  minnedienste  sich  entäussert  habe. 
Und  64,  15  — 17  wird  beiläufig  dazu  noch  weiter  bemerkt,  dass  dem 
Gahmuret  dieses  zeit  vor  Patelamunt  verblieben  sei  in  Wirkung  einer 
bitte  des  Razalic,  (des  vornehmsten  fürsten  von  Azagouc).  —  Weiter- 
hin (70,  13  —  21),  und  ganz  getrent,  und  völlig  unabhängig  von  jener 
ersten  stelle,  wird  berichtet,  dass  Gahmuret,  zum  turniere  sich  rüstend, 
den  heim  von  adamas  aufsezt,  und  den  harnasch  anlegt,  den  Fride- 
brant  der  Belacane  als  sühne  gesant  hatte,  als  geschenk  zur  Vergütung 
des  Schadens,  den  er  durch  seinen  kriegszug  verursacht  hatte.  Die 
beiden  andern  stücke  des  hergewcetes ,  hosen  und  schwert,  konten  hier 
unerwähnt  bleiben:  die  hosen  als  ein  nur  nebensächliches  stück  der 
rüstung,  und  das  schwert,  weil  es  sich  hier  nur  um  ein  speerstechen 
im  turniere  handelt,  bei  welchem  das  schwert  nicht  gebraucht  wurde. 

Hier  möge  nun  noch  eine  frage  aufgeworfen  und  ihre  beantwor- 
tung  versucht  werden:  Zu  welchem  zwecke  hat  wol  Guiot  die  gestalt 
des  Fridebrant  eingeführt  in  die  zusätze,  welche  er  aus  eigener  erfin- 
dung  und  in  umfänglichem  masse  zu  der  älteren,  von  ihm  wie  von 
Crestiens  als  grundlage  benuzten  Parzivaldichtung  hinzugefügt  hat? 
und  welches  mag  dann  wol  der  beabsichtigte  sinn  der  geschichten  von 
zeit  und  hämisch  und  der  ihnen  beigegebenen  motivierungen  sein? 

Erwägt  man  eingehend  diese  gesamten  zusätze,  so  gelangt  man 
zu  dem  beweisbaren  Schlüsse ,  dass  sie  im  wesentlichen  die  verherlichung 
könig  Heinrichs  H  von  England  und  seines  geschlechtes  bezweckten, 
und  dass  sie  von  diesem  gelehrten  könige  und  seinem  gelehrten  hofe 
(dem  zu  gefallen  das  gedieht  auch  mit  so  viel  gelehrsamkeit  aus- 
geschmückt worden  ist)  auch  sehr  wohl  der  absieht  des  dichters  gemäss 
verstanden   werden   konten.     Die  auwendung   dieser  beobachtungen  auf 
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Fridebrant  führt  zu  folgenden  Vermutungen,  die  zwar  nicht  streng 
bewiesen,  aber  doch  vielleicht  als  wahrscheinlich  befunden  werden 
können. 

Fridebrant  von  Schotten   scheint   eine   damals  in  sage   und  dich- 
tung  berühmte,   und   namentlich  in  der  dichtung  der  an  den  nordsee- 
küsten  wohnenden  Völker  gefeierte  gestalt  gewesen  zu  sein.     (Vgl.  Jac. 
Grimm ,    in  Haupts   ztschr.  f.   d.   altert.  1 ,   7  fgg.     W.  Wackernagel, 
gesch,  d.  deutsch,  lit.  2.  a.  §  66.  1,  276  fgg.),  und  eben  dies  mag  den 
Guiot  bewogen  haben ,  ihn  für  seine  zwecke  zu  verwenden  und  zu  ver- 
werten.    Er  führt   ihn    in   seine    dichtung   ein  auf  eine   sehr  lose  und 
oberflächliche ,    aber   für   damalige  anforderung  und  kuustübung  völlig 
ausreichende   weise,    indem   er    sich   beschränkt   auf  die   für   uns  jezt 
ungeheuerliche  genealogische  Verknüpfung,    dass  er  ihn,   den  Schotten, 
schlechtweg,   ohne  auch  nur  ein  wort  der  erklärung  oder  begrüudung, 
zu  einem   söhne   des    oheimes   von   Isenhart,    dem  schwarzen  mohren- 
könige  (26,  22),    macht.     Als  nächster  swertmäc,    als  nächster  männ- 
licher verwanter   des  Isenhart,    wird  nun  Fridebrant   auch   folgerichtig 
erbe  und  rechtsnachfolger  desselben.     Schon  bei  lebzeiten  des  Isenhart 
hatte  er   von   diesem   das   kostbare   königszelt    als   geschenk    erhalten, 
was  wir  jezt,  nach  unseren  heutigen  europäischen  begriffen,  zum  kron- 
gute rechnen  würden.     Nach  Isenharts  tode  erbt  er  ohne  weiteres  des- 
sen  hergewcete,    aber   zugleich   auch    die   Verpflichtung,    diesen  tod  an 
Belacane,  die  ihn  verschuldet  hatte,  zu  rächen,  und  damit  ferner  noch 
die  aussieht,  fals  der  rachekrieg  siegreich  für  ihn  ausfalle,  auch  Isen- 
harts erbe  und  nachfolger  in  der  herschaft,  und  somit  könig  von  Aza- 
gouc  werden   zu  können.     Dies   aber   wird  vereitelt   durch    den  beiden 
aus  dem  herscherhause  von  Anjou,  durch  Gahmuret,   der  die  obersten 
führer  der  beere  von  Azagouc  und  von  Schottenland  besiegt  und  gefan- 
gen  nimt,    und    damit  die   belageruug  und   den  krieg  entscheidet  und 
beendigt,  jedoch  diese  heerführer   darnach   grossmüthig  wider  freigibt, 
ohne  ihnen  besondere  Verpflichtungen  aufzuerlegen,   worauf  die  fürsten 
von  Azagouc  ihn  als  ihren  könig  und  als  nachfolger  des  Isenhart  aner- 
kennen.    Wenn   nun  Hiuteger,   der   von  Fridebrant   als   sein   Vertreter 
zurückgelassene  oberfeldherr  der  Schotten,   auf  bitten    der  fürsten  von 
Azagouc  das   zeit   ohne   einspräche   für  den  Gahmuret  zurücklässt,   so 
darf  man  das  so  auslegen:  er  habe  ebenfals  den  Gahmuret  als  jetzigen 
legitimen   könig   von   Azagouc,    und   das   zeit    ebenfals   gleichsam   als 
krongut,  und  deshalb  die  bitte  um  aushändigung  desselben  an  Gahmu- 
ret  als   eine    wolberechtigte   anerkant.     Aber   auf  das  hergewcete  konte 
dieser  beweggrund    doch   nicht   füglich    auwendung   finden.     Überaus 
kostbar  muss  freilich  auch   das  hergewcete  gewesen  sein,   wie   sich  das 
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für  eiuen  orientalischen  könig  von  selbst  versteht,  und  wie  es  auch 
genügend  angedeutet  wird  durch  die  angäbe,  dass  der  heim  verfertigt 
gewesen  sei  aus  einem  adamas ,  von  welchem  Marbod,  die  auch  von 
Guiot  für  seinen  Parzival  ausgebeutete  hauptquelle  der  damaligen  Vor- 
stellungen von  den  tugeuden  und  kräften  der  edelsteine,  in  seinem 
liber  lapidum  v.  24  fgg.  sagt: 

Ultima  praecipuum  genus  India  fert  adamantis. 

Cujus  durities  solidissima  cedere  nescit, 

Ferrum  contemnens,  nulloque  domahilis  igne. 

Quae  tarnen  hircino  calefacta  cruore  fatiscit. 

Indomifumque  facit  mira  virtute  gereutem. 

(Vgl.  Parz,  105,  18  fgg.)-  Marbod  flicht  freilich  auch  die  bemerkung 
ein  (v.  33): 

Hie  sed  avellana  major  nuce  non  reperitur, 

dass  der  adamas  höchstens  in  der  grosse  einer  haselnuss  gefunden 
werde,  woraus  natürlich  folgen  würde,  dass  aus  einem  adamas  kein 
ritterhelm  gemacht  werden  kann,  aber  dergleichen  nüchtern  sachliche 
bedenken  störten  einen  damaligen  dichter  von  rittergeschichten  nicht, 
wie  denn  auch  in  Lamprechts  Alexander  erzählt  wird,  dass  Alexander 
von  der  königin  Candace  eine  kröne  zum  geschenke  erhalten  habe 
(v.  6237.  Weism.),  di  was  vile  scone  von  einem  adamante  hart  mit 
allen  filze  gewart.  —  Das  hergewcete,  so  kostbar  es  auch  sein  mochte, 
war  Privateigentum  des  Isenhart  gewesen,  und  ebenso  Privateigentum 
des  Fridebrant  geworden ,  so  dass  für  diesen  keinerlei  nötigung  oder 
Verpflichtung  bestand,  es  nach  der  besiegung  seines  heeres  an  den 
Sieger  auszuhändigen.  Wenn  demnach  sein  Vertreter  Hiuteger ,  wie  das 
eben  deshalb  in  der  natur  der  sache  lag,  mibetwungen,  freiwillig,  aus 
eigenem  entschlusse,  gelobt,  dessen  zurücksendung  zu  erwirken,  und 
wenn  diese  dann  auch  tatsächlich  erfolgt,  so  muss  dafür  ein  anderer 
beweggrund  obgewaltet  haben.  War  ein  held  gefallen ,  dann  wurde, 
nach  alter  sitte ,  dessen  hergewcete  heimgesant.  (Vgl.  Jac.  Grimm, 
Kechtsaltert.  s.  568.)  So  sagt  Dietrich  zu  Etzel  (Klage  1273  fgg.): 
weit  ir  löbliche  tuon ,  so  rate  wir  iu  beide ,  ich  und  meister  Hildebrant, 
daz  ir  in  isUch  lant  sult  wider  den  weisen  senden  swaz  von  ir  landen 
her  si  komen;  und  demgemäss  werden  (v.  1285)  an  die  markgräfin 
Gotelind  nach  Bechelären  heimgesant  ihres  gemahles,  des  markgrafen 
Küedegers ,  swert  und  sin  gewant  und  sin  ros.  Wenn  demnach  Fride- 
brant an  Belacane  Isenharts  hergewcete  zurücksendet,  so  entsagt  er 
damit  förmlich  allen  rechten  und  ansprücheu ,  die  ihm  aus  dem  tode 
seines  verwanten  Isenhart  erwachsen  waren,  und  tritt  diese  rechte  der 
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Belacane  ab.  Aber  Guiot  geht  noch  weiter.  Er  lässt  den  Fridebraut 
sich  entschuldigen,  dass  er  die  Belacane  mit  heeresmacht  bedrängt 
habe ,  lässt  ihn  deshalb  um  Verzeihung  bitten ,  und  lässt  ihn  das  kost- 
bare hergewcetß  zurücksenden  als  eine  art  von  Vergütung  für  den  scha- 
den, den  dieser  heereszug  ihr  zugefügt  habe.  Wenn  aber  der  dichter 
dieser  bitte  zugleich  die  Verwahrung  einfügt:  sivie  er  den  mag  durch 
si  verlür,  so  bestimt  er  dadurch  die  bedeutung  derselben  genauer  dahin: 
zwar  habe  Fridebrant,  als  erbe  und  rächer  seines  verwanten,  volbe- 
rechtigten  grund  zu  seinem  heereszuge  gehabt,  gleichwol  erbiete  er 
nunmehr  freiwillig  der  Belacane ,  und  damit  indirect  auch  dem  sieger, 
ihrem  gemahle  Gahmuret,  so  unbedingte  hochachtung,  dass  er  darüber 
alle  aus  dem  tode  seines  verwanten  für  ihn  entsprungenen  folgernngen 
zurückstehen  lasse,  ja  dass  es  ihm  jezt  sogar  leid  tue  gegen  Belacane 
feindselig  aufgetreten  zu  sein.  Damit  spricht  aber  der  Schottenkönig 
die  höchste  bewundernde  anerkennung  aus,  direct  der  Würdigkeit  Bela- 
canes ,  und  damit  zugleich  aber  auch  indirect  der  treflichkeit  ihres  sieg- 
reichen gemahles,  des  fürsten  aus  Anjou,  die  so  weit  geht,  dass  er 
ihnen  gegenüber  sogar  der  eigenen  rechte  zu  ihren  gunsten  sich  frei- 
willig begibt. 

Zieht  man  nun  in  betracht,  dass  Heinrich  11  widerholt  krieg 
gegen  die  Schotten  geführt  hat ,  dass  endlich  könig  Wilhelm  von  Schott- 
land 1174  von  den  englischen  truppen  gefangen  worden  war,  und  seine 
freiheit  nur  unter  der  bedingung  wider  erhalten  hatte ,  dass  er  und  sein 
söhn  dem  könige  Heinrich  II  für  Schottland  den  lehnseid  leisteten: 
dann  erscheint  es  doch  als  wahrscheinlich ,  dass  Guiot  den  Fridebrant, 
und  das ,  was  er  von  ihm  erzählt ,  mit  bewuster ,  absichtlicher ,  und 
für  Heinrich  II  schmeichelhafter  beziehung  auf  die  Zeitverhältnisse ,  in 
sein  gedieht  eingeschaltet,  und  dass  Heinrich  und  sein  hof  auch  die 
meinung  des  dichters  gar  wol  erkant  und  richtig  zu  würdigen  gewust 
haben.  Auch  an  mehreren  anderen  stellen  hat  Guiot  neueste  vorkom- 
nisse  für  sein  gedieht  verwertet,  und  unbedenklich  ältestes  und  jüng- 
stes verknüpft.  Und  diese  angeblich  uralte  geschichte  von  Fridebrant 
eignete  sich  sehr  wol  zu  einem  belehrenden  vorbilde  für  die  gegeriwart, 
und  muste  auch  um  so  leichter  und  sicherer  in  diesem  sinne  aufgefasst 
werden  können,  weil  man  ja,  in  folge  der  aus  Alexandria  nach  dem 
abendlande  verpflanzten  und  allein  herschend  gewordenen  methode  theo- 
logischer exegese  ,  schon  seit  Jahrhunderten  sich  gewöhnt  hatte ,  überall 
vorbildliches  und  sinbildliches  zu  sehen ,  derart ,  dass  nicht  nur  die 
bibelauslegung ,  sondern  auch  die  gesamte  kunstübung  des  mittelalters 
unter  diesem  banne  stand.  Nach  den  freilich  nur  höchst  dürftigen 
angaben   zu  schliessen,    welche  sich  in  den  erhaltenen  mittelalterlichen 
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dichtuugen  voitiiiden,  scheint  Fidebrant  auch  als  ein  weiser  mann 
gefeiert  gewesen  zu  sein.  Demnach  ergibt  sich  für  Guiots  absieht, 
ohne  allen  zwang,  als  wahrsclieinliche  erklärung,  er  habe  in  einer  für 
Heinrich  11  und  dessen  hof  wolverständlichen  weise  andeuten  wollen: 
Schon  das  beer  des  Fridebrant,  des  berühmten  und  weisen  urahns  der 
schottischen  königo,  ist  durch  die  überlegene  tüchtigkeit  des  urahns 
Heinrichs  II  besiegt  worden,  und  einsichtig  hat  Fridebrant  diese  tüch- 
tigkeit erkant,  und  freiwillig  ihr  seine  hochschätzung  und  huldigung 
erwiesen.  Darum  mögen  auch  jezt  die  Schotten  und  ihr  könig  sich 
nicht  grämen,  dass  Heinrich  II  ihnen  überlegen  ist;  vielmehr  möge 
ihr  könig  sich  das  beispiel  seines  berühmten  und  weisen  urahues  zum 
muster  nehmen,  und  dem  entsprechend  denken  and  handeln. 

Werfen  wir  jezt,  nach  eingehender  erörterung  aller  einzelheiten, 
nochmals  einen  überschauenden  und  zusammenfassenden  rückblick  auf 
alles ,  was  in  Wolframs  erstem  und  zweitem  buche  von  zeit  und  har- 
nisch  des  Isenhart  gesagt  ist,  dann  löst  sich  die  anscheinende  Verwir- 
rung fast  durchweg;  zugleich  aber  ergeben  sich  zahlreiche  durch  lücken 
verschuldete  mäugel  der  erzählung. 

Wirklich  verwechselt  ist  zeit  und  hämisch  nur  an  der 
ersten  stelle  (27,  15),  wo  Wolfram  wahrscheinlich  das  in  seiner  fran- 
zösischen vorläge  gebrauchte  wort  „Äe/feerc"  als  „halbere^''  aufgefasst, 
und  deshalb  nicht  durch  „zeit,"  sondern  irrig  durch  „harnas'''  übersezt, 
so  wie  er  auch  in  folge  dessen  bald  darnach  (27,  22)  wahrscheinlich 
als  eigenmächtigen  zusatz  die  angäbe  hinzugefügt  hat,  dass  Isenhart 
nngerüstet,  ohne  hämisch,  „Wo5,"  kämpfe  aufgesucht  habe.  —  An 
allen  folgenden  stellen  werden  zeit  und  hämisch  nicht  mehr  verwech- 
selt, aber  freilich  auch  nicht  genügend,  nicht  klar  und  scharf  ausein- 
andergehalten. 

Aber  es  fehlt  an  der  ersten  stelle  (27,  15  fgg): 

1)  die  motivierung,  warum  Belacane  verschenkung  grade  des  zel- 
tes  verlangt  habe; 

2)  die  bestirnte  angäbe,  an  wen  das  zeit  verschenkt  worden  sei; 

3)  das  notwendige  Zwischenglied ,  dass  trotzdem  Belacane  dem 
Isenhart  ihre  minne  nicht  gewährt  habe,  und  dass  dieser  in 
folge  dessen  des  lebeus  überdrüssig  geworden  sei. 

In  der  zweiten,  recht  ungeschickt  und  ungenügend  abgefassten 
stelle  fehlt  (52,  23  fgg.): 

1)  die  antwort  Hiutegers  auf  die  bitte  der  fürsten  von  Azagouc 
um  zurücklassuug  des  zeltes; 
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2)  die  motivierung ,  dass  und  wie  Fridebrant  in  den  besitz  von 
Isenharts  liergewcete  gelangt  sei,  und  dass  er  es  mit  heim- 
geführt habe ; 

3)  die  angäbe  des  volständigen /^er^fewfe^es,  von  welchem,  in  recht 
ungeschickter  und  ganz  unzulänglicher  weise,  nur  der  heim 
erwähnt  wird; 

4)  die  motivierung,  weshalb  Hiuteger  sich  freiwillig  erbietet,  zu- 
rücksendung  des  hergewcßtes  zu  erwirken. 

Eichtig  wird  dann  (54,  11  fgg.)  erzählt,  dass  Gahmuret  das  zeit 
an  sich  genommen  und  zu  schifte  nach  Europa  entführt  hat.  —  Und 
damit  ist  das  zeit  für  das  erste  buch  erledigt. 

Endlich  in  der  dritten  und  lezten  stelle  des  ersten  buches 
(59 ,  5  —  20)  wird  richtig  erzählt  und  motiviert ,  wie  Gahmuret  auch 
in  besitz  von  Isenharts  gesamtem  hergewcßtc  gelangt  ist.  —  Und  damit 
ist  auch  der  hämisch  für  das  erste  buch  erledigt. 

Abgesehen  also  von  dem  einen  und  einzigen  Übersetzungsfehler 
(27,  15)  ,,Jiarnas,^^  nebst  dem  einen  als  unmittelbare  folge  desselben 
zu  betrachtenden  ausdrucke  (27,  22)  „&?o^,"  und  von  den  allerdings 
zahlreichen  und  bedeutenden  lücken,  welche  durch  die  auslassung  not- 
wendiger angaben  und  motivierungen  entstanden  sind,  befindet  sich 
demnach  die  er  Zählung  des  ersten  buches  in  richtigem  verlaufe  und 
in  richtiger  Ordnung. 

Die  angaben  des  zweiten  buches  über  das  zeit  (61,  9  — 15;  64, 
15  — 17)  und  über  den  hämisch  samt  dem  übrigen  hergewcete  (70,  13 
—  21)  stimmen  sowohl  im  tatsächlichen  wie  in  den  motivierungen  mit 
denen  des  ersten  buches  überein,  sind  aber  bestirnter  und  klarer. 

Lachmanu  und  Haupt  sind  zu  der  Vermutung  gelangt ,  dass  Wol- 
fram erst  im  verlaufe  seiner  Verdeutschung  des  zweiten  buches  zur 
erkentnis  des  richtigen  Verhältnisses  von  zeit  und  hämisch  gediehen 
sei,  und  in  folge  dessen  nachträgliche  einschaltungen  in  den  bis  dahin 
bereits  nach  seinem  dictate  niedergeschriebeneu  text  seiner  Verdeut- 
schung des  ersten  buches  eingeschoben  habe.  Sie  sind  zu  solcher  Ver- 
mutung geführt  worden  durch  die  Wahrnehmung  der  mangelhaftigkeit, 
Unklarheit  und  anscheinenden  Verworrenheit  der  auf  die  beiden  gegen- 
stände bezüglichen  erzählung  im  ersten  buche,  und  durch  die  beobach- 
tung  der  widerkehr  gleichartiger  ausdrücke  an  stellen,  die  entweder 
auch  im  Inhalte  einander  verwant,  oder  aber  für  solche  widerholende 
formale  angleichuug  nicht  geeignet  erscheinen.  Derartige  stellen  sind 
namentlich  58,  20  sie  schieden  sich,    und    gleich  dahinter  58,  26   sie 
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schieden  sich;  ferner  53,  3.  4.  üf  erde  niht  so  guotes  was,  der  heim 
von  arde  ein  adamas,  und  70,  19.  20  üf  erde  niht  so  guotes  was.  do 
schouwet  er  den  adamas,  und  noch  einige  andere  mit  minder  auffäl- 
ligen ähnliclikeiten  des  ausdruckes.  Über  die  einzelnen  stellen  oder 
verse,  welche  Wolfram  wol  nachträglich  bessernd  eingeschaltet  haben 
möge ,  scheint  sich  Haupt  nicht  des  näheren  ausgesprochen  zu  haben. 
Lachmann  hat  sich  bestirnter  dahin  geäussert,  dass  Wolfram,  als  er 
mit  seiner  Verdeutschung  bis  zwischen  die  absätze  G4  und  70  gelaugt 
war,  wol  die  verse  52,  27  —  53,  10  und  58,  5 — 20  eingeschaltet  haben 
könne.  Weislich  aber  haben  beide.  Lachmann  wie  Haupt,  sich  darauf 
beschränkt,  ihre  Vermutung  eben  nur  als  eine  Vermutung  zu  geben, 
nichts  weiter  für  sie  zu  beanspruchen  als  die  möglichkeit  und  vielleicht 
auch  die  Wahrscheinlichkeit.  Die  möglichkeit  nun  mag  man  wol  zuge- 
ben, dass  Wolfram  auf  grund  der  klareren  und  bestirnteren  angaben, 
welche  er  im  zweiten  buche  vorfand,  derartige  nachträgliche,  ein  bes- 
seres und  richtigeres  Verständnis  bezweckende  eiuschaltungen  in  den 
bereits  nach  seinem  dictate  niedergeschriebenen  und  stehen  bleibenden 
text  seines  verdeutschten  ersten  buches  gemacht  haben  könne;  aber 
dann  muss  man  auch  eingestehen,  dass  beide  eiuschaltungen  an  die 
ganz  richtige  stelle  geraten  sind,  dass  die  erste  (52,  27  —  53,  10, 
richtiger  wol  bis  53,  11)  zwar  in  der  fassung  ungeschickt,  unklar  und 
unvolständig,  aber  abgesehen  davon  doch  im  sachlichen  wie  im  moti- 
vierenden Inhalte  ganz  zweckmässig ,  und  dass  die  andere  (58,  5  —  20) 
nach  fassung  wie  nach  Inhalt  als  völlig  richtig  und  angemessen  erscheint; 
so  dass  also  Wolfram,  bei  aller  ihm  jezt  noch  anhaftenden  uubehol- 
fenheit  in  bewältigung  des  formalen,  doch  einen  iustinctiv  das  rich- 
tige treffenden  kunstverstand  bewiesen  hätte.  Aber  daneben  bleibt 
die  entgegengesezte  möglichkeit  doch  nicht  ausgeschlossen ,  dass  schon 
Guiot  im  ersten  buche  seines  französischen  textes  alles  in  beziehung 
auf  zeit  und  hämisch  wirklich  nötige,  sowol  was  den  Inhalt  als  was 
die  motivierung  anlangt ,  bereits  an  richtiger  stelle ,  und  in  ausreichen- 
der weise,  wenn  auch  vielleicht  nur  kurz  andeutend  gesagt  habe;  dass 
aber  Wolfram  hier,  im  beginne  seiner  Übersetzertätigkeit,  aus  mangel 
an  Übung  und  au  klarer  und  sicherer  beherschung  des  weiteren  erzäh- 
lungsverlaufes ,  noch  erheblich  hinter  seiner  Originalvorlage  zurück- 
geblieben sei,  und  dass  ei-  hier  die  auslassuugen  und  die  anderen 
empfindlichen  mängel  seiner  bearbeitung  grossenteils  selbst  verschuldet 
habe,  was  ja  auch  um  so  leichter  geschehen  konte,  wenn  er  noch 
unter  dem  nachwirkenden  und  bedingenden  einflusse  seines  ersten,  den 
kern  der  sache  verkennenden  Übersetzungsfehlers  stand. 

27* 


420  BÖTTICHEH 

Eine  zweifellos  sichere  entscheidung  lässt  sich  natürlich  nicht 
erreichen ,  so  lange  uns  Wolframs  vorläge ,  die  französische  original- 
dichtung  Guiots  gebricht. 

HALLE,  OCTOBER  1881.  J.  ZACHER. 


ZUK  FRAGE  NACH  DER  QUELLE  DES  PARZIVAL. 

Die  folgenden  bemerkungen  beschränken  sich  auf  einige  betrach- 
tungen  über  die  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  einer  erfiudung  des 
L  und  IL  buches  des  Parzival  durch  Wolfram,  welche  die  etwas  alge- 
mein gehalteneu  ausführungen  Martins  QF  42  ergänzen  sollen.  Die 
quelleufrage  erfordert  freilich  eine  umfassende  gründliche  durcharbeitung 
des  gesamten  sagenstoffes  nicht  blos  im  Parzival,  sondern  auch  im 
j.  Titurel  und  der  Krone,  doch  sind  auch  vorläufige  gelegentliche  erör- 
terungen  vielleicht  nicht  unstathaft,  wenn  sie  sich  auf  einen  einzelnen 
punkt  beschränken. 

Kyot,  den  Wolfram  als  seine  quelle  nent,  wird  bekantlich  von 
Zarncke  u.  a.  als  eine  fingierte  persönlichkeit  angesehen,  mit  deren 
namen  Wolfram  seine  abweichungen  von  Chrestiens  im  III.  —  XIII. 
buche  und  seine  eigenen  zutaten  (I.  und  II.  und  XIV—  XVI.  buch)  habe 
rechtfertigen  wollen.  Da  der  Inhalt  der  leztgenanten  bücher  des  Par- 
zival bei  Chrestiens  volständig  fehlt  und  eine  andere  quelle  dafür  nicht 
bekant  ist,  so  soll  Wolfram  dieselben  frei  erfunden  haben.  Ich  möchte 
nun,  indem  ich  zur  Orientierung  über  die  frage  auf  meine  schrift  „die 
Wolframliteratur  seit  Lachmann"  s.  44  fgg.  verweise,  erörtern,  ob  die 
art  und  weise,  in  welcher  Wolfram  im  I.  und  IL  buche  erzählt,  mit 
jener  annähme  in  einklang  zu  bringen  ist. 

Wenn  es  berechtigt  ist,  die  erfiudung  eines  dichters  zum  mass- 
stabe  für  seine  bedeutung  zu  machen,  so  müsten  wir  Wolframs  dich- 
terischen wert  nach  jener  ansieht  hauptsächlich  nach  dem  I.  und  IL 
und  XIV.  —  XVI.  buche  beurteilen  und  bei  dieser  beurteilung  in  erster 
Knie  die  erfiudung,  also  die  fabel  berücksichtigen.  Man  erwartet  in 
dieser  beziehung  von  jedem  dichter  vor  allen  dingen,  dass  alle  einzel- 
nen teile  der  erzählung  in  enger  oder  doch  nabeliegender  beziehung  zur 
haupthaudlung  stehen,  dass  er  nicht  nur  nichts  überflüssiges  erzählt, 
sondern  auch  einzelnheiten  vermeidet,  welche  die  Übersicht  über  das 
ganze  erschweren. 

Die  beiden  ersten  bücher  des  Parzival  können  nun  keinen  andern 
zweck  als  den  der  exposition  haben:  wir  sollen  mit  der  herkunft  Par- 
zivals  und   mit   dem  Schicksale   seines  vaters,   welches  in  enger  bezie- 
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himg  damit  steht,  bekant  gemacht  werden.     Wolfram  selbst  deutet  dies 
am  sclilusse  des  II.  buches  nach  der  gebm-t  des  Parzival  an: 
Parz.  112,  7  fgg.  hiest  der  äventiure  wiirf  gespilt, 

und  ir  hegin  ist  geeilt: 

wand  er  ist  alrerst  geborn, 

dem  di2  mcere  wart  erliorn. 

stns  Vater  fröude  und  des  not, 

heidiu  sin  leben  und  sin  tot, 

des  habt  ir  wol  ein  teil  vernomen. 

nu  wizset  wä  von  iu  si  komen 

diss  mceres  sachewaUe, 

und  wie  man  den  behalte. 
Unter  diesem  gesichtspunkte  könte  es  als  ein  geistvoller  gedanke  erschei- 
nen, wenn  der  dichter  den  vater  Parzivals ,  Gahmuret,  aus  dem  berühm- 
ten Artusgeschlechte  stammen  lässt  (vgl.  Parz.  56,  1  fgg.)  und  für 
seine  mutter,  Herzeloyde,  einen  eigenen  stambaum,  das  Gralsgeschlecht, 
erfindet  und  so  einerseits  die  späteren  beziehungen  Parzivals  zur  tafei- 
runde und  andrerseits  seine  ansprüche  auf  den  Gral  motiviert.  Wir 
können  es  auch  erklärlich  finden,  dass  der  dichter  fast  lauter  roma- 
nische namen  einführt,  denn  die  ganze  sage  bewegt  sich  ja  auf  roma- 
nischem boden;  indessen  bedarf  es  dabei  immer  noch  einer  erklärung, 
wie  er  als  deutscher  auf  diese  bildungen  (Mazadan,  Lazaliez,  Addanz, 
Titurel ,  Frimutel,  Kaylet  usw.)  kam.  Doch  diese  namenfrage  mag  hier 
auf  sich  beruhen ;  von  ihr  abgesehen  würden  wir  gar  kein  bedenken 
tragen,  Wolframs  dichterische  erfindung  zu  preisen,  wenn  er  uns  schil- 
derte ,  wie  Gahmuret  auf  abenteuer  auszieht ,  wie  er  nach  manchen 
irfahrten  schliesslich  nach  Kanvoleiz  komt,  dort  im  furnier  den  preis, 
die  band  Herzeloydeus ,  erringt  und  mit  ihr  den  Parzival  erzeugt; 
ebenso  genial  würde  es  erscheinen,  wenn  wir  durch  das  furnier  von 
Kanvoleiz  (P.  60  —  86)  mit  den  beiden  aus  Gahmurets  und  Herzeloy- 
deus geschlechte  bekant  gemacht  werden,  und  nicht  minder  würden 
wir  es  billigen,  wenn  der  dichter  den  Gahmuret,  der  von  vornherein 
als  recke  auftritt,  schliesslich  auf  einer  abenteuerlichen  fahrt  umkom- 
men lässt. 

Die  hier  angegebenen  umstände  sind  erzählt  in  P.  1  — 15  (Gah- 
murets auszug  und  fahrten  im  Orient  bis  zur  ankunft  in  Zazamanc) 
58,  25  vom  anfang  des  IL  buches  bis  86,  30  (das  turnier  von  Kanvo- 
leiz) mit  einigen  nachher  zu  erwähnenden  ausnahmen,  dann  87,  1  —  5. 
96,  1  -97,  11.  98,  14  —  101,  20  (Gahmurets  Vermählung).  101,21  — 
112,  4  (Gahmurets  tod  und  Herzeloydeus  Schicksal).  112,  5  —  114,  5 
(Parzivals  geburt).     Man  lese  diese  abschnitte  hintereinander  und  man 


422  BÖTTICHER 

wird  finden ,  dass  sie  in  der  tat  alles  enthalten ,  was  zum  Verständ- 
nisse der  geschichte  Parzivals  nöthig  ist ,  ja  alles ,  was  das  Interesse 
des  lesers  an  dem  beiden  der  erzählung  fordern  kann.  Einige  punkte, 
welche  auch  in  diesen  stücken,  besonders  in  dem  abschnitt  vom  tur- 
nier  von  Kanvoleiz,  welches  den  mittelpunkt  einnimt,  bedenken  erre- 
gen müssen,  sollen  nachher  bei  der  Würdigung  im  einzelnen  erörtert 
werden;  jezt  müssen  wir  erst  einen  blick  auf  die  zwischen  den  genan- 
ten stücken  liegenden  abschnitte  werfen ,  um  ihr  Verhältnis  zum  ganzen 
festzustellen. 

Der  ganze  rest  des  I.  buches  (P.  16—58,  24)  erzählt  die  geschichte 
Gahmurets  vor  Patelamunt,  wie  er  der  mohrenkönigin  Belacane  gegen 
ihre  feinde  beisteht,  leztere  besiegt,  dadurch  sich  die  band  Belacanens 
erwirbt,  diese  aber  wider  heimlich  verlässt.  Nach  seinem  weggange 
wird  der  später  im  XV.  buche  auftretende  schwarz  und  weiss  gefleckte 
Feirefiz  geboren.  In  dieser  geburt  des  Feirefiz  ist  also  eine  directe 
beziehung  zum  Schlüsse  des  Parzival  gegeben,  und  insofern  hat  die 
erzählung  der  heirat  mit  Belacanen  scheinbar  ihre  gute  berechtigung ; 
nur  fragt  es  sich ,  ob  die  einführung  des  Feirefiz  überhaupt  für  die 
entwicklung  der  handlung  des  Parzival  innere  berechtigung  oder  wenig- 
stens eine  solche  bedeutung  hat,  dass  sie  so  umständlich  motiviert 
werden  muste,  wie  es  im  I.  buche  geschieht.  Da  die  lezten  bücher 
(XIV  —  XVI)  ebenfals  freie  erfindung-  Wolframs  sein  sollen,  so  solte 
man  dies  allerdings  erwarten.  Da  nun  der  einfache  text  dieser  erwar- 
tung  durchaus  nicht  entspricht ,  so  hat  man  seine  Zuflucht  zur  allegorie 
nehmen  müssen.  Lachmann  selbst  machte  dazu  den  anfang.  Diese 
allegorische  auffassung  eingehend  zu  widerlegen  würde  hier  zu  weit 
führen.  Aber  man  prüfe  unbefangen!  Der  kämpf  zwischen  Parzival 
und  Feirefiz  im  XV.  buche  trägt  nichts  weniger  als  allegorisches 
gepräge.  Feirefizs  stärke  und  edelmut  dienen  nur  zur  verherlichung 
Gahmurets,  seines  vaters,  er  soll  als  ein  echter  Anschevin  erscheinen, 
der  seinem  bruder  Parzival  an  tapferkeit  und  hochsinn  nichts  nachgibt 
trotz  seines  heidenturas.  Er  komt  mit  Parzival  zum  Gral,  lässt  sich 
taufen  nur  um  die  Eepanse  su  gewinnen,  ohne  dass  darin  jedoch  ein 
gegensatz  zu  Parzivals  geläutertem  sinne  hervorgehoben  würde.  Er 
geht  mit  Kepanse  nach  Indien,  ihr  söhn  ist  der  priester  Johannes.  So 
tritt  er  auf  und  verschwindet  ohne  den  geringsten  einfluss  auf  die  ent- 
wicklung der  geschichte  oder  auf  Parzivals  Charakter  geübt  zu  haben. 
Man  kann  also  billig  sagen:  wenn  die  breit  ausgeführte  erzählung  der 
heirat  Gahmurets  mit  Belacanen  keinen  andern  zweck  hatte,  als  diese 
.figur  einzuführen,  die  erst  am  Schlüsse  des  Werkes  ganz  vorübergehend 
auftritt,   so  kann   man  mindestens   von    einer  planvollen  erfindung  des 
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Stoffes  durch  Wolfram  nicht  reden.  Andere  momente  aber,  die  nach- 
her zu  erwähnen  sind ,  macheu  die  annähme  einer  erfiuduug  überhaupt 
unmöglich.  Jezt  wollen  wir  erst  sehen ,  ob  diese  erzäblung  im  I.  buche 
sonst  beziehungen  zum  ganzen  bietet. 

Als  Gahmuret  vor  Zazamanc  ankomt  (P.  16,  1  fgg.),  erfährt  er 
zunächst,  wodurch  Belacane  in  krieg  verwickelt  ist:  Ihr  geliebter,  Isen- 
hart,  könig  von  Azagouc,  hat  durch  ihre  laune  in  ihrem  dienste  das 
leben  verloren;  sein  volk  und  seiue  sippe  (Fridebrant  von  Schotten) 
will  ihn  an  Belacane  rächen.  Fridebrant  von  Schotten  selbst  ist  schon 
wider  heimgefahren,  er  hat  aber  den  grösten  teil  seiner  mannen,  dar- 
unter Kaylet  von  Hoscurast  und  Gaschier  von  Normandie,  Gahmurets 
verwante  (25,  1  fgg.  26,  10  fgg.)  zurückgelassen,  die  nun  mit  Isen- 
harts  volk  gemeinsam  Patelamunt  belagern. 

Diese  geschichte  Belacaneus  hat  nun  nicht  die  geringste  bedeu- 
tung  für  die  eigentliche  erzählung  vom  III.  buche  an;  weder  Fride- 
brant von  Schotten  noch  Hinteger,  noch  das  volk  von  Azagouc,  noch 
Isenharts  Schicksal  werden  je  wider  erwähnt.  Kaylet  und  Gaschier, 
ebenso  der  später  (46  fgg.)  noch  erwähnte  Killirjacac,  treten  nur  noch 
einmal  beim  turnier  von  Kanvoleiz  auf,  ihr  dortiges  auftreten  steht 
aber  in  gar  keiner  beziehung  zu  den  kämpfen  vor  Patelamunt;  inso- 
fern sie  also  nur  als  Gahmurets  verwante  eingeführt  werden  solten,  erfült 
das  turnier  völlig  den  zweck,  während  ihr  auftreten  vor  Patelamunt 
ganz  überflüssig  und  unmotiviert  erscheint.  Wir  werden  nachher  sehen, 
dass  sie  allerdings  auch  vor  Kanvoleiz  ziemlich  überflüssig  sind.  Noch 
sonderbarer  aber  erscheinen  die  details  in  der  geschichte  Belacanens 
ihr  anteil  an  dem  tode  Isenharts.  Da  ist  zunächst  die  höchst  unklare 
geschichte  von  dem  zelte  oder  dem  hämische  Isenharts,  das  oder  den 
er  Belacanen  zu  liebe  verschenkt  hat,  ohne  doch  von  ihr  erhört  zu 
werden,  so  dass  er  in  Verzweiflung  den  tod  suchte.  Ich  glaube  nun, 
wie  ich  anderwärts  gezeigt  habe,  dass  hier  (P.  27,  15  fgg.)  ein  mis- 
verständnis  Wolframs  vorliegt,  das  nur  aus  einer  französischen  vorläge 
zu  erklären  ist ,  aber  sehen  wir  davon  ab ,  da  wir  hier  nur  die  compo- 
sition  ins  äuge  fassen,  nehmen  wir  an,  es  sei  in  dem  ganzen  nur  von 
dem  zelte  die  rede ,  das  Gahmuret  dann  vor  Kanvoleiz  mit  sich  führte, 
so  fragen  wir  doch  billig,  was  hat  diese  so  ausführlich  erzählte  und  so 
nachdrücklich  betente  Zeitgeschichte  mit  der  geschichte  Parzivals  oder 
auch  nur  mit  der  späteren  Gahmurets  zu  tun?  Bieten  die  späteren 
büeher  auch  nur  den  geringsten  anlass ,  eine  so  sonderbare  begebenheit 
zu  erfinden,  die  noch  dazu  stellenweise  höchst  unklar  dargestelt  ist? 
Man  werfe  hier  niclit  ein,  dass  Wolfram  kein  gelehrter  dichter  war,  der 
sein  werk  selbst  nicht  als  ein  huoch  angesehen  wissen  wolte  (115,  25), 
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denn  soviel  ökonomischen  tact  muss  man  auch  von  dem  naturdichter, 
sofern  er  eben  auf  den  namen  eines  dichters  anspruch  hat,  fordern, 
dass  er  nicht  ganz  müssige  geschichten  erfindet.  Wir  können  also 
Wolfram  die  erfindung  dieser  erzählung  nicht  zumuten ,  aber  wir  kön- 
nen begreifen,  dass  er  sie  einer  quelle  zu  liebe  mit  herübernahm,  an 
die  er  sich  gebunden  glaubte.  Demnach  glauben  wir  mit  recht  die 
alternative  aufstellen  zu  können:  entweder  war  Wolfram  ein  schlechter 
dichter,  oder  er  hat  diese  geschichte  aus  einer  vorläge  übernommen. 
Dasselbe  resultat  dürfte  sich  ergeben,  wenn  wir  den  weiteren  verlauf 
der  ereignisse  ins  äuge  fassen. 

Gahmuret  verläset  Belacanen  und  motiviert  seine  treulosigkeit  in 
einem  briefe,  den  er  ihr  zurücklässt: 

55,  24    frouwe,  Vn  mac  dich  niht  verheln 

wcer  din  ordn  in  miner  e, 

so  wcer  mir  immer  nach  dir  we: 

und  hän  doch  immer  nach  dir  pin. 
und  56,  25    frouwe,  wiltu  foufen  dich, 

du  mäht  ouch  noch  eriverhen  mich. 
Also  weil  sie  heidin  ist,  verlässt  er  sie,  und  er  würde  zurückkehren, 
wenn  sie  sich  taufen  Hesse.  Hier  ist  keine  rede  von  dem  motive,  das 
er  später,  als  es  sich  um  die  heirat  mit  Herzeloyde  handelt,  geltend 
macht.  Zwar  dass  er  bei  dieser  gelegenheit  widerholt  seine  Sehnsucht 
nach  Belacanen  äussert,  würde  noch  kein  Widerspruch  sein;  der  dich- 
ter scheint  diese  Stimmung  Gahmurets  mit  den  werten  zu  motivieren 
90,  26  e^  ist  doch  vil  manlich,  swer  minnen  wankes  schämet  sich.  Aber 
Gahmuret  fährt  fort: 

der  frouwen  huote  mich  üf  panf^ 

daz  ich  niht  rUerschefte  vant: 

dö  wände  ich  das  mich  riter schaß 

ncem  von  ungemüetes  kraft. 
und  dem  entspricht,  was  er  nachher  zu  Herzeloyden  sagt: 
96,  29    Idt  ir  niht  turnieren  mich, 

so  kan  ich  noch  den  alten  stich, 

als  dö  ich  minem  wihe  entran, 

die  ich  ouch  mit  rttcrschaft  gewan. 

do  si  mich  üf  von  strtte  bant, 

ich  liez  ir  Hute  unde  lant. 
Diese   abweichuug   ist  nicht   unwesentlich;    das   neue    motiv   wird   von 
Gahmuret  selbst  als  das  eigentliche  bezeichnet: 
91,  4    nu  wcent  manc  ungewisser  man 

das  mich  ir  swerze  jagte  dane: 

die  sah  ich  für  die  sunnen  ane. 
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Zweierlei  ist  hier  nur  möglich :  entweder  hat  der  dichter  zwei  von 
einander  abweichende  Überlieferungen  vereinigt,  deren  eine  mehr  kirch- 
lichen, die  andere  mehr  algemein  menschlichen  charakter  hatte,  oder 
er  hat  das  erste  motiv  in  seiner  quelle  gefunden  und  hat  das  zweite 
selbst  hinzugefügt,  um  den  sitlicheu  makel,  der  seinem  beiden  anhaf- 
tete, von  ritterlichem  gesichtspunkte  aus,  soweit  es  möglich  war,  zu 
vertuscheu.  Durch  dieses  zweite  motiv  wird  zugleich  der  eindruck 
erweckt,  dass  Gahmuret  nicht  ernstlich  und  für  immer  Belacanen  ver- 
lassen wolte  (vgl.  58,  18  shi  munt  der  hotschefte  ein  iver  ivurde,  swenn 
er  liceme  sir.),  dass  ihn  aber  seine  abenteuerlust  in  Verhältnisse 
gebracht  hatte,  die  seine  rückkehr  verhinderten.  Wäre  die  ganze 
geschichte  von  "Wolfram  erfunden,  so  hätte  er  wol  eine  sitliche  lösung 
des  conflicts  versucht  —  und  das  hätte  ein  besonderes  werk  erfordert. 
So  blieb  ihm  nichts  weiter  übrig,  als  sich  mit  den  tatsachen  abzufin- 
den, und  so  löst  er  nicht  den  couflict,  sondern  beseitigt  ihn  äusserlich 
durch  den  richterspruch  (95,  27  fgg.).  Ist  es  nun  denkbar,  dass  ein 
dichter  eine  geschichte  in  der  expositiou  seines  gedichtes  erfindet,  die 
nicht  nur  zur  haupthandlung  in  keiner  beziehung  steht,  sondern  ihm 
auch  noch  Schwierigkeiten  bei  der  eigentlichen  für  die  haupthandlung 
notwendigen  exposition  bereitet?  Auch  hier  sind  wir  also  vor  jene 
alternative  gestelt. 

Da  wir  nun  hier  schon  auf  das  turuier  von  Kanvoleiz  mit  seinen 
folgen  eingehen  musten,  so  mag  sich  gleich  noch  eine  andere  betrach- 
tuug  anschliessen. 

Dieses  turuier  führt  die  Vermählung  Gahmurets  mit  Herzeloyden 
herbei  und  hat  als  expositionsmoment  für  die  geschichte  Parzivals  nur 
in  diesem  resultate  bedeutung.  Daneben  kann  es ,  wie  wir  oben  andeu- 
teten, als  eine  höchst  geschickte  einführung  der  verwantschaft  Gah- 
murets  und  Herzeloydens  und  der  später  noch  auftretenden  haupthel- 
deu  gelten.  In  dem  briefe ,  den  Gahmuret  der  Belacane  hinterlässt, 
(56 ,  1  fgg.)  haben  wir  schon  erfahren ,  dass  Gahmuret  zum  Artus- 
geschlechte  gehört.  Hier  nun  wird  Utrepandragun  selbst  als  kämpfer 
eingeführt  und  gleichzeitig  die  entführung  seiner  frau  durch  den  „phaf- 
fen"  und  deren  Verfolgung  durch  Artus  erwähnt  (66,  1  fgg.).  Dies  ist 
später  für  die  geschichte  Gawans  von  bedeutung.  Ferner  wird  Gawan, 
der  später  eine  so  bedeutende  stelle  einnimt,  hier  zuerst  erwähnt 
(66,  15).  Er  ist  noch  ein  kleiner  knabe,  sehnt  sich  aber  schon  nach 
ritterschaft.  Sein  vater  Lot  zeigt  sich  ebenfals  als  tatkräftiger  rit- 
ter.  Andrerseits  lernen  wir  aus  Herzeloydens  geschlechte  Gurnemanz, 
den  späteren  lehrer  Parzivals,  kennen  (68,  22).  Überflüssig  jedoch  in 
rücksicht    auf    die    haupthandlung    erscheinen    Kaylet    und  Killirjacac, 
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denn  sie  treten  später  nicht  wider  auf,  während  andere,  später  wich- 
tige Personen  aus  dem  Grralsgeschlechte,  wie  Trevrezent,  Anfortas,  Ee- 
panse  de  Schoye  gar  nicht  erwähnt  werden.  Doch  da  sie  verwante 
Herzeloydens  sind  (Kaylet  ist  gemahl  ihrer  base  Eischoyde)  und  wir 
sie  schon  vor  Patelamunt  kennen  gelernt  haben,  so  ist  ihre  einführung 
wenigstens  nicht  ganz  unmotiviert.  Auch  von  den  übrigen  rittern,  die 
hier  kämpfen,  haben  mehrere  für  die  haupthandlung  bedeutung,  z.  b, 
Cidegast  de  Logroys  (erster  geliehter  Orgelusens) ,  Laehelin  (bruder  des 
Orilus),  der  könig  von  Ascalun  (vgl.  321,  20)  u.  a.  Soweit  also  wäre 
das  turnier  als  geschickte  erfinduug  Wolframs  verständlich ,  aber  höchst 
auffallend  muss  es  erscheinen,  dass  gerade  die  hauptpersoneu  dieses 
turniers,  die  mit  ihren  gefolgschaften  einander  gegenüberliegen,  näm- 
lich Kaylet  und  Hardiz ,  der  könig  von  Gascogne ,  für  die  handlung 
gar  keine  bedeutung  haben  und  noch  mehr,  dass  es  sich  zwischen  die- 
sen gar  nicht  um  die  hand  Herzeloydens  handelt,  sondern  um  eine 
persönliche  fehde.  Der  darstellung  des  turniers  liegt  keine  einheitliche 
anschauung  zu  gründe.  Man  vergleiche  dazu  folgende  stellen: 
60,  9    diu  hünegin  von  Wäleis 

gesprochen  Jiete  ze  Kanvoleis 

einen  turney 

15    si  was  ein  maget,  niht  ein  wtp, 

und  bot  zwei  lant  unde  ir  Up 

swer  da  den  prts  behalte 
Dazu  stimt  Kaylets  ausspruch  85,  13  din  (Gahmuret)  prts  ist  doch  da 
für  rehant,  frön  Herzeloyden  unde  ir  lant  hat  din  Itp  errungen,  ebenso 
Herzeloydens  ansprüche    (88,  25  fgg.)    und    der  richterspruch ,    der  ihr 
den  Gahmuret  zuspricht: 

96,  1    man  s])rach  ein  urteil  sehant, 

„s welch  rtter  heim  hie  üf  gebant, 

der  her  nach  rtterschaft  ist  Jcomen, 

hat  er  den  prts  hie  genomen, 

den  sol  diu  hüneginne  hän.^'' 
Dagegen  sagt  Kaylet,  nachdem  er  Gahmuret  mit  den  parteiverhältnis- 
sen  vor  Kanvoleiz  bekant  gemacht  hat: 

67,  29    die   (das   feindliche  lager,    an   dessen   spitze  Hardiz 
steht)  sint  mit  zorne  hie  gein  mir. 

nu  sol  ich  wol  getrüwen  dir. 

gedenJce  an  die  sippe  dm. 

durh  reJite  liebe  warte  min. 
Also  in  dem  persönlichen  streite  gegen  seinen  feind  Hardiz  soll  er  ihm 
beistehen.     Dieser  streit  aber  dreht   sich  nicht  um  die  hand  Herzeloy- 
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dens,  denn  Kaylet  ist  ja  mit  deren  base  bereits  verheiratet  und  an  kei- 
ner stelle  Avird  erwähnt,  dass  Hardiz  dieselbe  erringen  wolte.  Es  ist 
vielmehr  ein  streit  altes  datums :  Kaylet  hatte  die  Schwester  des  Har- 
diz, Alize,  verlassen  (89,  8  fgg.  vgl.  48 ,  11  — 13).  Gahmuret  führt 
schliesslich  die  Versöhnung  zwischen  beiden  herbei,  und  so  finden  sich 
hier  zwei  verschiedene  neben  einander  laufende,  für  sich  durchgeführte 
und  zu  keiner  einheit  verbundene  motive :  die  fehde  zwischen  Hardiz 
und  Kaylet,  welche  Gahmuret  schliesslich  schlichtet,  und  das  turnier 
um  Herzeloydens  band,  das  seine  erledigung  in  dem  mehrfach  erwähn- 
ten ricbterspruche  findet.  Nur  äusserlich  ist  eine  einheit  in  der  person 
Gahmurets  gegeben,  insofern  beide  motive  in  ihm  ihren  abschluss  finden. 
Betrachtet  man  jedoch  das  Verhältnis  beider  motive  zu  einander  noch 
näher,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  gerade  das,  was  als  hauptmotiv 
augegeben  war,  und  was,  wie  wir  oben  sahen,  allein  bedeutung  für 
das  folgende  hat,  die  erwerbung  von  Herzeloydens  band,  ganz  äusser- 
lich und  inconcinn  behandelt  ist,  während  mau  in  der  darstellung  der 
fehde  und  ihrer  erledigung  einen  straffen  gang  der  handlung  bemerken 
kann:  Gahmuret  komt  nach  Spanien,  hört,  dass  Kaylet  nach  riter- 
schaft  gevaren  ist  (59,  1);  er  geht  ihm  nach,  findet  ihn  vor  Kanvoleiz, 
wird  dort  von  ihm  gebeten,  ihm  gegen  Hardiz  beizustehen;  er  sagt 
ihm  mit  freuden  seine  hilfe  zu ,  besiegt  die  gegner  und  versöhnt  schliess- 
lich die  beiden  (100,  20).  Von  einer  hofnung  Gahmurets ,  Herzeloydens 
band  zu  gewinnen,  ist  dagegen  in  dem  ganzen  keine  rede;  er  selbst 
sagt  zu  Herzeloyden  95,  20  iiverr  stete  wer  ich  ivarp ;  er  weigert  sich 
standliaft  Herzeloyden  zu  heiraten  und  muss  erst  durch  den  richter- 
spruch  dazu  gezwungen  werden.  Und  sehen  wir  uns  schliesslich  die- 
sen Spruch  noch  einmal  an :  „wer  auch  immer  hier  als  kämpfer  erschie- 
nen ist  und  den  sieg  errungen  hat,  der  soll  Herzeloydens  gemahl 
werden."  Das  stimt  nicht  zu  den  personen,  die  uns  hier  vorgeführt 
werden:  weder  Kajdet  noch  Lot  noch  ütrepandragun  noch  Gurnemanz 
noch  die  meisten  andern  hätten  sich  diesem  Spruche  fügen  können, 
denn  sie  waren  bereits  verheiratet;  nur  einer  der  ritter  führt  überhaupt 
ein  epitheton,  das  dem  angeblichen  zwecke  des  turniers  augemessen 
ist,  nämlich  der  minnen  gernde  Ruvalm  (73,  14),  aber  aucli  dieses 
epitheton  ist  nirgends  auf  Herzeloyden  bezogen. 

Nach  diesen  betrachtungeu  kann  es  keinem  zweifei  unterliegen, 
dass  Wolfram  auch  das  turnier  von  Kanvoleiz  als  exposition  zu  seinem 
Parzival  nicht  erfunden  haben  kann,  er  müste  denn  ein  höchst  unkla- 
rer köpf  gewesen  sein. 

Noch  sei  eine  reihe  von  eiuzelnheiten  angeführt,  welche  die 
annähme    einer  verlornen  quelle  unbedingt   fordern.     Eins  der  wichtig- 
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sten  momente  ist  die  schon  oben  erwähnte  Verwechslung  von  hämisch 
und  zeit  (vgl.  oben  s.  385  —  420).  Hierher  gehört  auch  67,  21  die 
stolzen  Alemäne.  So  koute  nur  ein  französischer  dichter  die  ritter  der 
deutschen  grenzländer  bezeichnen,  denn  wo  sonst  Almän  =  Deutscher 
gebraucht  wird ,  geschieht  es  aus  ganz  bestirnten  gründen  (s.  Haupt  zu 
Walther  34,  7).  Ebenso  wäre  hier  91,  16  dwi  Mngin  Föle  zu  erwäh- 
nen ,  wenn  die  erklärung  von  Bartsch  {föle  =  adj.  töricht)  richtig  wäre, 
denn  ein  solches  wort  könte  Wolfram  nur  aus  einer  französischen  quelle 
herübergenommen  haben.  Wir  kommen  jedoch  nachher  auf  diese  stelle 
zurück.  Von  Wichtigkeit  aber  ist  ferner  der  umstand,  dass  dinge  und 
personen ,  von  denen  längst  schon  die  rede  gewesen  ist ,  mit  denen 
wir  schon  vertraut  sind,  erst  spät  mit  ihrem  nameu  genant  werden, 
doch  so,  als  ob  derselbe  längst  bekant  sei.  Das  ist  nur  zu  verstehen, 
wenn  wir  uns  vorstellen,  dass  der  dichter,  der  nicht  lesen  und  schrei- 
ben konte,  mitten  in  den  ereignissen  lebte,  die  seine  quelle  berichtete 
und  dass  er  dergleichen  ungenauigkeiten  nicht  vermeiden  konte,  weil 
er  eben  auf  sein  gedächtnis  angewiesen  war.  Als  belege  möge  folgen- 
des dienen. 

Von  dem  bruder  Gahmurets,  dem  majoratsherrn  von  Anjou,  ist 
6  fgg.  ausführlich  die  rede ,  ebenso  von  seiner  mutter ,  doch  erst  als 
Gahmuret  den  tod  beider  vor  Kanvoleiz  erfährt  (80,  14  und  92,  24), 
V7erden  die  namen  genant,  doch  so,  als  ob  sie  längst  bekant  wären. 
Ebenso  ist  es  mit  dem  herzog  von  Brabant,  Lambekin,  der  in  dem 
streite  zwischen  Kaylet  und  Hardiz  eine  wichtige  rolle  spielt  89,  14, 
vgl.  67,  23.  Ganz  zu  anfang  der  erzähUmg  endlich  (14,  13  fgg.)  wird 
ausführlich  erzählt,  dass  Gahmuret  statt  des  väterlichen  wappeus  den 
anker  annahm ;  50,  1  —  3  wird  wider  erwähnt ,  dass  der  vater  Gandin 
ein  anderes  wappen  hatte,  und  80,  6  fgg.  ist  zum  dritten  male  von 
dem  väterlichen  wappen  die  rede,  ohne  dass  wir  erfahren,  was  denn 
dies  wappen  eigentlich  gewesen  ist.  101,  7  aber,  als  es  Gahmuret 
nach  dem  tode  seines  bruders  wider  annimt,  wird  es  als  ganz  bekaut 
erwähnt  (des  pantel,  das  sin  vater  truoc,  von  zohele  üf  sinen  schilt 
man  sluoc).  Es  ist  dies  ohne  zweifei  eine  nachlässige  erzählungsweise, 
aber  sie  ist  aus  dem  oben  angegebenen  gesichtspunkte  zu  verstehen. 

Aber  nicht  blos  das  Vorhandensein  einer  vorläge  für  die  beiden 
ersten  bücher  überhaupt  lässt  sich  glaublich  machen,  sondern  wir 
können  sogar  ein  ziemlich  deutliches  bild  von  ihrer  beschaffenheit 
gewinnen. 

An  vielen  stellen  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  Wolfram 
eine  viel  weitschweifigere  vorläge  gekürzt  hat.  Es  finden  sich  nämlich 
anspielungen  auf  Vorgänge  und  umstände,  die  wir  noch  gar  nicht  ken- 
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nen  und  die  weniger  für  die  vorliegende  erzählung  als  für  einen  ganz 
andern  b-eis  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheinen.  Dahin  gehört  z.  b. 
alles,  was  auf  die  köuigin  Anflise  hezug  hat.  Die  person  dieser  köni- 
gin  von  Frankreich  tritt  nur  im  hintergrunde  auf,  nur  durch  ihre 
boten,  Sie  erhebt  gleich  Herzeloyden  ansprüche  auf  Gahmuret,  und 
aus  den  Unterhandlungen  Gahmurets  mit  Herzeloyden  (94,  20  fgg.) 
erfahren  wir,  dass  er  seine  Jugend  mit  Anflise  zusammen  verlebt  hat, 
dass  er  zucht  und  sitte  von  ihr  gelernt  hat  (vgl.  97,  24  do  si  mir 
gap  die  riterschaft  und  v.  28  tvan  das  ich  schilt  von  ir  gewan).  Gah- 
muret gesteht  ihr  jedoch  keine  rechte  auf  seine  person  zu,  die  boten 
ziehen  unverrichteter  sache  ab  und  damit  ist  auch  Anflise  für  immer 
verschwunden.  Wir  sehen  einerseits,  dass  hier  wider  eine  geschichte 
in  die  handlung  hineinspielt,  die  ohne  jeglichen  einfluss  auf  dieselbe 
bleibt,  dass  wir  sie  also  schon  deshalb  nach  den  oben  ausgeführten 
ansichten  nicht  als  von  Wolfram  erfunden  betrachten  können;  andrer- 
seits aber  sehen  wir  auch,  dass  die  beziehungen  Gahmurets  zu  Anflisen 
so  besonderer  art  waren,  dass  die  art  und  weise,  wie  sie  erwähnt  wer- 
den ,  ihrer  bedeutung  nicht  zu  entsprechen  scheint.  Die  andeutungen, 
welche  Gahmuret  der  Herzeloyde  macht  und  welche  die  botschaft  Anfli- 
sens  (76,  1  —  77,  11)  enthält,  weisen  auf  eine  ausführliche  darstellung 
des  Verhältnisses  Gahmurets  zu  Anflisen  hin,  welche  der  dichter  in 
seiner  quelle  fand.  Die  beziehungen  auch  des  Titurel  auf  den  bedeut- 
samen einfluss  Anflisens  auf  Gahmurets  Jugend  machen  dies  zur  gewiss- 
heit. Dieses  capitel  nun,  welches  die  Jugendgeschichte  Gahmurets 
behandelt  zu  haben  scheint,  konte  Wolfram  für  die  exposition  zum 
Parzival  nicht  in  seinem  vollen  umfange  gebrauchen;  er  muste  sich, 
um  doch  nichts  tatsächliches  aus  seiner  quelle  zu  übergehen ,  auf  andeu- 
tungen beschränken,  die  dann  leicht  eine  form  annahmen,  welche  den 
Stoff  als  bekant  vorauszusetzen  scheint.  Besonders  merkwürdig  erscheint 
z.  b.  der  mitten  in  die  erzählung  vom  furnier  zu  Kanvoleiz  eingefügte 
und  ganz  ausser  dem  zusammenhange  stehende  erste  hinweis: 
P.  69,  29    nu  was  ouch  rois  de  Frame  tot, 

des  wtp  in  dicke  in  gröze  not 

hrähte  mit  ir  minne: 

diu  werde  küneginne 

hete  aldar  nach  im  gesant, 

ob  er  noch  wider  in  daz  laut 

war  komen  von  der  heidenschaft, 

des  twanc  si  grözer  liebe  kraft. 
Dann  fährt  der  dichter  fort,   von  dem  turnier  zu  erzählen,   als  ob  gar 
keine    Unterbrechung   der   darstellung  statgefunden   hätte   {es  loarf  da 
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MHe  guot  getan  usw.).  76,  1  fgg.  folgt  die  erzäUung  von  der  bot- 
schaft  der  Anflise.  Gahmuret  liest  den  brief,  dann  kämpft  er  weiter, 
und  erst  in  den  Verhandlungen  mit  Herzeloyde  (87,  7  fgg.  94,  21  fgg. 
97,  13  fgg.)  erfahren  wir  etwas  näheres  über  das  Verhältnis  des  beiden 
zu  dieser  königin,  wobei  übrigens  zu  bewundern  ist,  wie  viel  Wolfram 
da  in  wenigen  andeutuugen  sagt.  Wir  können  uns  also  den  ganzen 
Zusammenhang  construieren,  aber  dabei  gewinnen  wir  die  Überzeugung, 
dass  wir  es  hier  mit  anspielungen  auf  eine  ausführlich  dargestelte 
geschichte  Gahmurets  zu  tun  haben. 

Ähnlich  steht  es  mit  dem  Verhältnis  Kaylets  zu  der  Schwester 
des  Gascognerkönigs  Hardiz  und  mit  der  daraus  entstandenen  fehde. 
Auf  die  fehde  wird  schon  48,  11  angespielt,  wo  man  die  bedeutung 
derselben  noch  gar  nicht  vermuten  kann;  vor  Kanvoleiz  komt  dieselbe, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  zum  austrag,  und  da  erst,  als  Kaylet 
zu  Gahmuret  und  seinem  gefangenen,  Hardiz,  komt,  erfahren  wir  in 
einer  kurzen  anspielung  die  Ursache  der  fehde: 

P.  89,  7   er  (Kaylet)  sprach  ze  Hardize 
„iwer  swester  Älize 
mir  minne  bot:  die  nam  ich  da. 
diu  ist  hestatet  anderswä, 
und  werdeclicher  dan  se  mir. 
durch  iwer  zuht  lät  Zornes  gir. 
sie  hat  der  fürste  LämheMn  usw. 

So  kann  ein  dichter  nur  schreiben,  wenn  er  auf  bekante  dinge  anspie- 
len will.  Kaylet  ist  ein  verwanter  Gahmurets :  das  stimt  zu  der 
annähme,  dass  die  quelle  eine  ausführliche  geschichte  Gahmurets  ent- 
hielt und  lässt  weiter  vermuten,  dass  sich  dieselbe  auch  noch  über 
andere  familienglieder  verbreitete.  Unter  diesem  gesichtspunkte  findet 
auch  die  oben  erwähnte  so  ausführliche  geschichte  Kaylets  und  Killir- 
jacacs  vor  Patelamunt  (vgl.  ö9,  12  fgg.  46,  10  —  50,  20)  ihre  erklärung. 
Da  dürfte  es  denn  ferner  von  bedeutung  sein,  dass  auch  Galoes,  der 
ältere  bruder  Gahmurets,  eine  geschichte  hat,  auf  die  W^olfram  anspie- 
len zu  müssen  glaubt.  Vor  Kanvoleiz  komt  dem  Gahmuret  ein  fürste 
üz  Änschouwe  mit  umgekehrtem  Schilde  entgegen,  er  erkent  das  Wap- 
pen, denn 

80,  14    si  gap  der  stolze  Galoes, 
fil  li  roy  Gandin, 
der  vil  getriwe  hruoder  sin 
da  vor  unz  im  diu  minne  erwarp 
daz  er  an  einer  tjost  erstarp 
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28    das  enwesser  leider,  wie 

er  starp  vor  Muntort. 

da  vor  was  im ,  ein  kuniher  M : 
81,  1    des  twanc  in  wer  diu  minne 

einer  riehen  hiXneginne. 

diu  Tiom  och  sit  nach  ime  in  not, 

sie  lag  an  Magenden  triwen  tot. 
So  kann  man  nur  dinge  andeuten ,  die  anderwärts  ausführlich  erzählt 
sind.  Dass  übrigens  81,  1  fgg.  sich  auf  die  geliebte  des  Galoes  bezieht 
und  nicht  auf  Belacanen,  wie  Bartsch  meint,  dürfte  aus  dem  zusam- 
menhange klar  sein.  Aus  der  klage  Gahmurets  endlich  91,  16  fgg. 
erfahren  wir,  dass  es  die  königin  von  Averre  war,  um  die  Galoes  das 
leben  verlor.  Auch  später  (346,  16)  spielt  Wolfram  noch  einmal  dar- 
auf an,  und  hierauf  müssen  wir  nachher  noch  einmal  zurückkommen. 

Hierher  gehört  ferner  Gaschier  (vetter  Killirjacacs),  der  vor  Pate- 
lamunt  schon  mit  gekämpft  hat.  Er  nahm  dort  eine  leitende  stelle  ein 
und  wird  in  dem  gespräche  des  burggrafen  mit  Gahmuret  (31,  21)  als 
bekant  vorausgesezt.  Auch  wenn  Killirjacac  47,  11  seine  teilnähme 
am  kämpfe  motiviert  mit  den  werten  mich  hat  mm  veter  Gaschier  her 
hräht,  er  tveis  wol  seihe  wie  (vgl.  46,  21),  so  scheint  er  darin  auf  eine 
längere  geschichte  anzuspielen. 

In  naher  beziehung  zu  den  eben  genanten  steht  Morholt  von 
Yrlant.  Er  ist  vor  Patelamunt  ihr  verbündeter  gewesen  (49,  5);  vor 
Kanvoleiz  aber  erscheint  er  plötzlich  als  ihr  gegner,  der  den  Killir- 
jacac „stielt"  (73,  18),  ohne  dass  diese  gegnerschaft  irgendwie  moti- 
viert wäre. 

Endlich  lässt  sich  deutlich  eine  Zusammenfassung  einer  ausführ- 
lichen vorläge  noch  an  verschiedenen  stellen  in  Gahmurets  geschichte 
erkennen. 

Gahmuret  wählt  sich  (13,  16  fgg.)  den  baruc  als  den  gewaltig- 
sten herscher  der  erde  zum  herrn;  was  er  ihm  für  dienste  geleistet 
hat,  wird  jedoch  nur  angedeutet:  er  stand  ihm  bei  gegen  die  brüder 
Pompejus  und  Ipomedon.  Man  erwartet  nach  dieser  einleitung  etwas 
näheres;  statt  dessen  wird  14,  12  —  28  ausführlich  sein  neues  wappen 
beschrieben  und  14,  29  — 15,  29  summarisch  zusammengefasst,  in 
welchen  ländern  er  sich  noch  ferner  rühm  erwarb;  es  ist  nicht  einmal 
klar,  ob  er  diese  fahrten  noch  im  dienste  des  baruc  unternahm,  denn 
16,  1  fgg.  schliesst  sich  unmittelbar  seine  fahrt  nach  Zazamanc  (Pate- 
lamunt) an,  und  die  unternahm  er  sicher  nicht  im  dienste  des  baruc. 
Eine  solche  summarische  behandlung  des  Verhältnisses  Gahmurets  zum 
baruc   sezt  unseres  erachtens   eine  ausführlichere  quelle  voraus;    sicher 
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weist  darauf  auch  die  spätere  rückkelir  Gahmurets  hin,  zu  der  er  durch 
einen  neuen  krieg  des  baruc  mit  Pompejus  und  Ipomedou  veranlasst 
wird,  und  welche  seinen  tod  herbeiführt. 

Selbst  der  kämpf  vor  Patelamunt,  der  aui^führlich  genug  beschrie- 
ben wird,  enthält  lücken,  die  nur  so  zu  erklären  sind.  Gahmuret 
besiegt  den  Hiuteger,  dann  den  Gaschier.  Lezteren  schickt  er  zum 
Schottenheere  zurück  mit  dem  auftrage,  dasselbe  vom  weiteren  kämpfe 
abzuhalten  (39,  4  fgg.).  Derselbe  erfült  den  auftrag  Kaylet  gegenüber, 
der  eben  zum  kämpfe  reiten  will  (40,  4  fgg.).  Gahmuret  wendet  sich 
nun  zu  den  mehren,  und  nachdem  er  Eazalic  besiegt  hat,  gibt  er  ihm 
denselben  auftrag  (42 ,1.  2).  Dass  auch  er  denselben  gewissenhaft 
ausgeführt  hat,  wird  45,  2  —  5  ausdrücklich  gesagt.  Trotzdem  heisst 
es  gleich  darauf  45,  14  se  reliter  tjost  Jiet  er  (Gahmuret)  gevalt  vier 
unf  zweinsec  riter  nider. 

Wir  sehen  also  aus  allen  diesen  stellen,  dass  Wolfram  die  Vor- 
geschichte des  Parzival  aus  einer  quelle  nahm,  welche  nicht  blos  eine 
ganz  ausführliche  geschichte  Gahmurets  enthielt,  sondern  sich  auch 
über  andere  persönlichkeiten  aus  seinem  gescblechte  verbreitete. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  quelle  ebenderselbe  Kyot  und  eben- 
dasselbe werk  Kyots  war,  auf  welches  sich  Wolfram  im  VIII.  und 
IX.  buche  beruft.  Auffallend  ist,  dass  Wolfram  den  Kyot  in  diesen 
beiden  ersten  büchern  niemals  nent,  sondern  seine  quelle  nur  mit  dem 
algemeinen  ausdruck  diu  äventiure  bezeichnet;  ferner  fält  bei  der 
Voraussetzung,  dass  das  werk  Kyots  die  geschichte  Parzivals  zum 
gegenstände  hatte,  jener  Vorwurf  der  Ungeschicklichkeit  und  Planlosig- 
keit hinsichtlich  der  composition  in  erhöhtem  masse  von  Wolfram  auf 
diesen  dichter  zurück.  —  Doch  ehe  wir  weiter  auf  diese  frage  ein- 
gehen ,  müssen  wir  noch  eine  reihe  von  stellen  anderer  art  betrachten, 
welche  mir  für  dieselbe  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheinen. 

Bei  genauer  prüfung  des  Zusammenhanges  im  einzelnen  nämlich 
ergeben  sich  nicht  wenig  Widersprüche,  so  dass  man  sich  veranlasst 
sehen  könte,  auf  mehrere  im  einzelnen  von  einander  abweichende  quel- 
len zu  schliessen.  Einiges  davon  habe  ich  schon  in  dieser  Zeitschrift 
XII,  378  angedeutet.  Die  dort  erwähnte  motivierung  des  ausziehens 
Gahmurets  auf  abenteuer  bedarf  keiner  nähereu  erläuterung;  die  beiden 
andern  punkte ,  die  Veränderung  des  Wappens  Gahmurets  und  der  wach- 
se! des  Schauplatzes  seiner  taten  im  Orient  (14,  15  fgg.  vgl.  18,  5  fgg.) 
sind  vielleicht  auf  den  ersten  blick  weniger  deutlich,  ich  komme  also 
hier  mit  einigen  werten  darauf  zurück. 

14,  12  fgg.  verändert  Gahmuret  nach  seiner  ankuuft  vor  Ninive, 
wo  er  den   baruc   aufsucht,    um  in   seine  dieuste   zu  treten,    plötzlich 
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sein  Wappen,  ohno  dass  auch  nur  im  entferntesten  ein  grund  angedeu- 
tet wird.  Wolfram  sagt  nur:  nu  erlouht  im  daz  er  mücze  hän  ander 
iväpen  denne  im  Gandtn  da  vor  (jap,  der  vafer  sin.  Dieses  wappen 
behält  er  bis  zum  tode  seines  bruders  (101 ,  6) ;  an  ihm  erkent  ihn 
auch  der  marschall  der  Belacane  vor  Patelamunt  (18,  8  fgg.  vgl.  21, 
11  fgg.),  denn  er  hatte  es  gesehen,  als  Gahmuret  vor  Alexandria  mit 
dem  baruc  gegen  Pompejus  und  Tpomedon,  die  brüder  von  Babylon, 
stritt.  Zweierlei  muss  hier  auffallen ,  erstens  die  Veränderung  des  Wap- 
pens an  sich.  Schultz  (höf.  Leben  II,  79.)  zwar  folgert  aus  dieser 
stelle,  dass  im  anfang  des  18.  Jahrhunderts  die  Vererbung  des  wappens 
noch  nicht  geregelt  gewesen  sei,  aber  so  lange  diese  stelle  bei  Wolf- 
ram keine  parallele  findet,  wird  man  keinen  so  algemeinen  satz  daraus 
folgern  dürfen,  sondern  die  erklärung  anderwärts  suchen.  Hier  scheint 
sie  sich  nun  ungezwungen  so  zu  ergeben,  dass  über  Gahmurets 
geschichte  mehrere  quellen  vorlagen,  deren  eine  den  anker  als  sein 
Wappen  im  Orient  bezeichnete,  eine  tatsache,  die  Wolfram,  oder  sein 
gewährsmann  nicht  übersehen  zu  dürfen  glaubte  und  daher  durch  den 
einfachen  bericlit  über  die  Veränderung  de^  wappens  motivierte.  Diese 
annähme  wird  unterstüzt  durch  den  zweiten  an  diesen  stellen  auffallen- 
den punkt,  die  vertauscliung  Ninives  als  object  des  Streites  zwischen 
den  brüdern  von  Babylon  und  dem  baruc  mit  Alexandria  (vgl.  14,  3  fgg. 
und  18,  11  fgg.  21,  19  fgg.).  Mau  könte  freilich  meinen,  18,  11  fgg, 
beziehe  sich  gar  nicht  auf  14,  3fgg. ,  gehöre  also  mit  zu  der  oben 
angeführten  reihe  von  stellen,  welche  auf  vorher  noch  nicht  erzählte 
dinge  anspielen ,  aber  einerseits  wäre  es  doch  für  den  dichter  ein  leich- 
tes gewesen ,  Alexandria  vorher  bei  der  summarischen  Zusammenfassung 
der  taten  Gahmurets  (15,  1  fgg.)  mit  zu  erwähnen;  andrerseits  ergibt 
sich  aus  der  art  der  erwähnung  der  beiden  orte ,  dass  wirklich  ein  und 
derselbe  damit  gemeint  war.  14,  3  fgg.  heisst  es  zwen  hruoder  von 
Bahilon,  —  den  nam  der  baruc  Ninive  und  106,  11  heisst  Ipomedon 
könig  von  Alexandrie;  14,  3  fgg.  wird  Ninive  allein  als  die  stadt 
genant,  um  welche  die  brüder  mit  dem  baruc  kämpfen  und  ebenso  ist 
nach  18,  11  fgg.  21,  19  fgg.  Alexaudria  der  mittelpunkt  des  kampfes; 
nach  14 ,  3  fgg.  endlich  verändert  Gahmuret  vor  Ninive  sein  wappen 
und  nach  18,  11  hat  der  marschall  der  Belacane  die  lebhafteste  erin- 
nerung  an  den  tapferen  ritter  mit  dem  anker  vor  Alexandria  bewahrt; 
es  ist  also  an  beiden  stellen  offenbar  von  demselben  factum  die  rede, 
nur  dass  der  Schauplatz  desselben  in  einer  quelle  Ninive,  in  der  andern 
Alexandria  genant  wurde.  Wie  aber  Ninive  in  die  eine  quelle  kam, 
ist  so  schwer  nicht  zu  erraten ,  wenn  wir  bedenken ,  dass  der  baruc 
die   brüder    von   Babylon    bekriegte.      Unter   Babylon   ist    hier    zwar 

ZBITSCHR.    F.    DEUTSCHE    PHILOLOGIE.     BD.  XIII.  28 


434  BÖTTICHER 

sicher  die  mittelalterliclie  festung  Babylon  bei  Kairo  (=  Misr)  zu  ver- 
stehen, wie  sich  überhaupt  in  diesen  kämpfen  des  barue  wahrscheinlich 
die  kämpfe  der  Abbasiden  gegen  die  Fatimiden  und  gegen  die  Grie- 
chen widerspiegeln,  in  denen  es  sich  mehrfach  um  das  ägyptische  Baby- 
lon, hauptsächlich  aber  um  Alexandria  handelte  (s.  Raumer,  geschichte 
der  Hohenstaufen  II,  220  fgg.  Weil,  Geschichte  der  Chalifen  II,  594  fgg. 
III,  114  fg.  329)  —  aber  der  name  Babylon  legt  eine  beziehung  auf 
das  Babylon  und  Ninive  der  alten  geschichte  sehr  nahe,  wenn  der 
geschichtliche  hintergrund  nicht  ganz  klar  vorgezeichnet  ist.  Wir  finden 
denn  auch  102,  1  fgg.  als  ahnen  des  Pompejus  Nabchodonosor  (Nebu- 
cadnezar)  und  Mnus,  den  erbauer  von  Mnive,  genant.  Es  scheint 
also ,  dass  die  quelle ,  welche  diesen  Stammbaum  hatte ,  auch  den  baruc 
um  Ninive  (s.  14,  6:  daz  ivas  al  ir  vordem  e)  statt  um  Alexandria 
kämpfen  Hess.  Lässt  man  dies  aber  gelten ,  so  muss  man  vevschiedne 
quellen  für  diese  partie  zugeben. 

Auf  die  annähme  mehrerer  quellen ,  welche  Wolfram  oder  sein 
gewährsmann  vereinigte ,  führen  auch  einige  merkwürdigkeiten  in  dem 
kämpfe  vor  Patelamunt.  Als  der  burggraf,  Gahmurets  wirt,  seinen 
gast  über  den  stand  der  fehde  aufklärt,  erzählt  er  ihm  auch  31,  20  fgg., 
dass  sie  (die  belagerten)  dem  Gaschier  einen  grafen,  den  schAvester- 
sohn  Kaylets  (d.  i.  Killirjacac)  weggefangen  hätten.  Gahmuret,  der 
seine  verwantschaft  mit  Kaylet  und  Killirjacac  sehr  wol  kent,  wie  aus 
39,  11  fgg.  46,  9  fgg.  46,  28.  29.  47,  4  fgg.  hervorgeht,  verliert  gleich- 
wol  bei  dieser  erzählung  kein  wort  über  seine  beziehungen  zu  den 
beiden  (vgl.  25,  17).  Erst  nach  dem  kämpfe  und  nachdem  er  könig 
geworden  ist,  lässt  er  sich  beide  vorführen  (46,  9  fgg.  usw.),  und  das 
verwantschaftliche  gefühl,  welches  er  hier  äussert  (vgl.- 46,  12  inehäns 
von  sippe  decJieinen  rät,  ine  müez  in  {Killirjacac)  ledec  machen, 
48,  12  wan  ir  (Kaylet)  sit  mmer  muomen  Teint)  entspricht  dem  39, 
11  fgg.  geschilderten  verhalten  Kaylet  gegenüber,  denn  dort  weicht  er 
ihm  aus ,  um  nicht  mit  dem  verwanten  kämpfen  zu  müssen.  Wenn  er 
nun  also  überall,  wo  er  wirklich  mit  ihnen  zusammentrift,  die  rück- 
sichten  der  sippe  an  die  spitze  stelt,  so  solte  man  doch  da  erst  recht 
eine  äusserung  verwautschaftlichen  gefühls  erwarten,  wo  er  zum  ersten 
male  von  ihnen  hört  und  noch  dazu  hört,  dass  sie  seine  feinde  seien, 
und  dass  einer  von  ihnen  in  der  Stadt,  in  der  er  sich  befindet,  gefan- 
gen sitze.  Eine  erklärung  dieses  auffallenden  umstandes  kann  wider 
in  der  annähme  mehrerer  quellen  gefunden  werden,  welche  den  kämpf 
um  Patelamunt  vielleicht  unter  verschiednen  gesichtspunkten  erzählten; 
die  eine  machte  wahrscheinlich  Fridebrand  oder  Hiuteger  und  Gaschier 
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mit  ihren  iiiamien,  unter  denen  Kaylet  und  Killirjacac  waren,  zum 
mitte  Ipnnkt,  die  andre  Gahmuret. 

Ein  widersprucli  findet  sich  auch  in  den  den  mohrenfürsten  Raza- 
lic  betreft'enden  partien.  Razalic  spielt  vor  Patelaniunt  eine  bedeutende 
rolle;  mit  seiner  besiegung  ist  der  kämpf  beendet  (vgl.  43,  20  fgg.); 
willig  unterwirft  er  sicli  mit  allen  fürsten  von  Azagouc  dem  Gahmuret 
(51,  27  fgg.)-  Damit  ist  aber  seine  bedentung  für  Gahmurets  geschichte 
völlig  erschöpft;  er  wird  auch  nicht  wider  erwähnt,  bis  er  plötzlich 
im  turnier  von  Kanvoleiz  (85,  30  —  86,  2)  in  Verbindung  mit  den  vier 
von  Gahmuret  gefangenen  fürsten  wider  genant  wird.  Kaylet  behaup- 
tet, Gahmuret  habe  den  preis  errungen,  das  bewiesen  seine  gefangenen, 
Brandelidelin,  Lähelin,  Hardiz,  SchaffiUor,  und  nun  fügt  er  hinzu  85,  30 
öive  Razalic  der  Mar,  dem  du  vor  Patelaniunt  tcete  ouch  ftanze  Jcunt. 
Eine  bezugnahme  auf  Gahmurets  frühere  taten  hat  hier  keinen  rechten 
sinn ,  denn  es  handelt  sich  um  den  preis  des  turniers  vor  Kanvoleiz, 
um  Herzeloydens  band;  Kaylet  will  die  im  turnier  gefangenen  als 
beweise  des  sieges  Gahmurets  anführen ;  also  kann  man  die  stelle  kaum 
.anders  verstehen  als  so,  dass  Kaylet  den  Eazalic  mit  zu  den  gefange- 
nen rechnet  und  daran  erinnert,  dass  dieser  schon  einmal,  vor  Patela- 
munt  nämlich,  gefangen  war.  Da  er  nun  aber  während  des  ganzen 
turniers  von  Kanvoleiz  nicht  erwähnt  wird,  so  sind  wir  auch  hier  auf 
eine  zweite  quelle  hingewiesen.  Indessen  gebe  ich  zu,  dass  die  bezie- 
hung  lediglich  auf  Patelaniunt  in  dieser  stelle  nicht  ausgeschlossen  ist,^ 
wenn  man  lieber  einen  logischen  fehler  annehmen  will  als  einen  Wider- 
spruch. 

Notwendig  aber  weisen  auf  zwei  oder  mehrere  quellen  hin  die  oben 
(s.  423  fg.)  gegebenen  ausfülirungen  über  das  Verhältnis  der  geschichte 
Belacanens  zum  ganzen  sowie  über  das  turnier  von  Kanvoleiz  (s,  425  fg.). 
Jene  hat  ihren  richtigen  platz  nur  in  einer  selbständigen  geschichte 
Gahmurets,  und  die  doppelte  motivierung  der  trennung  Gahmurets  von 
Belacanen  wird  durch  die  annähme  mehrerer  Versionen  dieser  geschichte 
am  einfachsten  erklärt;  dieses  hat,  wie  wir  gesehen  haben ,  zwei  ganz 
verschiedene ,  sich  widersprechende  motive ,  die  fehde  zwischen  Kaylet 
und  Hardiz  und  die  erwerbuug  der  band  Herzeloydens;  das  ist  nur 
durch  die  annähme  erklärlich,  dass  Wolfram  zwei  verschiedene  von 
einander  abweichende  darstellungen  —  freilich  in  nicht  sehr  geschick- 
ter weise  —  vereinigte  oder  vereinigt  vorfand. 

1)  San  Marte  hat,  meines  erachtens.  dem  sinue  uach  richtig  übersezt  (1858): 
,,Ha,  so  hat  Eassalig  der  Mohr  Ja  vor  Patelamunt  vor  Jahren  Auch  deine  Über- 
macht erfahren."  J.  Z. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  endlich  die  oben  schon  mehrfach 
berührte  geschichte  des  Galoes,  Gahuuirets  bruders  (91,  16  fgg.)  Oben 
haben  wir  gezeigt,  dass  in  der  quelle  diese  geschichte  wahrscheinlich 
ausführlich  erzählt  war.  Hier  müssen  wir  den  Widerspruch  hervor- 
heben, der  in  dem  namen  der  königin,  um  welche  Galoes  das  leben 
verliert,  in  den  stellen  91,  16  und  346,  16  vorliegt.  Hier  heisst  sie 
Fole,  dort  Annore.  Mau  hilft  sich  hier  mit  der  annähme,  die  leztere 
sei  eine  andere  gewesen,  als  die  erstero,  das  aber  ist  ganz  uumöglich, 
denn  Galoes  kann  doch  nur  um  einer  frau  willen  gestorben  sein,  und 
andrerseits  kann  es  auch  nur  ein  und  dieselbe  frau  sein,  welche  nach 
dem  tode  des  geliebten  Galoes  selbst  aus  gram"  gestorben  ist.  Beides 
aber  wird  übereinstimmend  von  Fole  sowol  als  von  Annore  berichtet 
(vgl.  91,  16  owi  küngin  Fole,  durch  cUne  minne  gap  den  Up  Galoes 
zu  81,3  diu  kam  och  sU  nach  im  in  not ,  si  lag  an  Magenden  tri- 
wen  tot  nnd  346,  15  ir  sit  mir  Uep  .  .  .  als  Annoren  Goldes,  diu  sU 
den  tot  durch  in  erkös,  do  sin  von  einer  tjost  verlos).  Auch  der  andere 
ausweg,  den  San  Marte,  Simrock,  Bartsch  annehmen,  dass  91,  16 
das  wort  fole  nicht  n.  pr.  sondern  ein  aus  dem  französischen  entlehn- 
tes adject.  =  töricht  sei ,  ist  zu  verwerfen ,  denn  erstens  hat  diese 
entlehnung  kein  analogon  und  zweitens  würde  dieses  epitheton  hier  gar 
keinen  sinn  haben.  Zur  erklärung  der  stelle  sei  hier  noch  hinzugefügt, 
dass  in  91,  23  —  26  (küngin  vonAverre,  swielützel  ez  dir  werre,  den 
mag  ich  doch  durch  dich  verlor)  ez  natürlich  nicht  auf  das  vorher- 
gegangene Site  (v.  21)  zu  beziehen  ist,  wie  Bartsch  meint,  sondern  auf 
den  in  v.  26  ausgesprochenen  schmerz  Gahmurets  um  seinen  bruder. 
Fole  macht  sich  wenig  aus  dein  schmerze  Gahmurets,  da  sie  selber 
genug  zu  tragen  hat,  wenn  nicht  vielleicht  darin  schon  eine  anspie- 
lung  auf  ihren  tod  liegt,  wo  sie  überhaupt  nichts  mehr  zu  leiden 
hat.  Ich  glaube,  eine  doppelte  Überlieferung  ist  hier  unbedingt  anzu- 
erkennen.   [Vgl.  noch  die  scone  AmphoUe.    Maerlant,  Alex.  8,  117.     Z.] 

Nach  diesen  betrachtungen  dürfte  sich  nun  unser  schluss  ohne 
Schwierigkeit  ergeben.  Es  hat  offenbar  eine  anzahl  von  werken  gege- 
ben, welche  die  verherlichung  der  Anjous  zum  zwecke  hatten.  Unter 
diesen  nahmen  —  abgesehen  vom  Parzival  selbst  —  die  erzählungen 
von  Gahmuret,  dem  vater  Parzivals,  eine  hervorragende  stelle  ein; 
diese  enthielten  seine  Jugenderlebnisse  am  französischen  hofe,  schilder- 
ten sein  augenscheinlich  höchst  poetisches  Verhältnis  zur  Anflise,  der 
späteren  königin  von  Frankreich,  erzählten  dann  seine  rückkehr  in  das 
väterliche  haus,  und  begleiteten  ihn  auf  seinen  abenteuern,  bis  er  im 
dienste  des  baruc  fiel.  In  einzelnheiten  (s.  o.  s.  425  und  432  fg.)  wichen 
sie  von  einander  ab.     Ausserdem  scheint  es  besondere  erzählungen  von 
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Galoes,  Kaylet  und  Killirjacac  gegeben  zu  haben,  die  indessen  auch 
zum  teil  in  jene  haupterzählung  von  Gahmuret  mit  verflocliten  gewesen 
sein  können.  Da  war  mehrfach  erzählt,  wie  Galoes  um  minne  warb 
und  wie  er  schliesslich  vor  Munthori  (Montori  in  Navarra  =  Averre)^ 
im  dienste  der  geliebten  fiel;  ein  anderes  gedieht  berichtete,  wie  Kay- 
let und  Killirjacac  mit  Gaschier  im  dienste  Schiltuncs  und  Fridebrands 
gegen  die  mohrenkönigin  zogen  und  dort  mit  Gahmuret  zusammentra- 
fen; am  dritten  orte  vielleicht  las  man,  wie  Kaylet  den  Gascoguer- 
könig  Hardiz  durch  verschmähung  seiner  Schwester  beleidigte ,  wie  diese 
zwar  den  Brabanterfürsten  Lambekin  gewann,  dennoch  aber  die  Ursache 
einer  erbitterten  fehde  wurde,  welche  schliesslich  vor  Kanvoleiz  durch 
das  eingreifen  Gahmurets  beendigt  wurde.  p]s  ist  sehr  wol  begreiflich, 
dass  Heinrich  II  Plantagenet  mehr  als  einen  dichter  zur  verherlichung 
seines  geschlechtes  begeisterte,  wenn  es  auch  immerhin  schwer  zu 
erklären  ist,  dass  gerade  diese  dichtungen  augenscheinlich  sämtlich 
untergegangen  sind. 

Kehren  wir  nun  zu  dem  oben  berührten  punkte  zurück,  so  müs- 
sen wir  die  frage  so  stellen:  hat  Wolfram  diese  verschiedenen  quellen 
erst  selbst  vereinigt,  oder  hatte  das  schon  sein  gewährsmann  Kyot 
getan?  Diese  frage  wird,  so  lange  nicht  die  eine  oder  die  andere 
jener  quellen  oder  Kyot  selbst  widergefunden  ist,  immer  subjectiv 
beantwortet  werden,  denn  der  hypothese  ist  hier  ein  weiter  Spielraum 
gelassen.  Gestüzt  auf  den  oben  erwähnten  umstand,  dass  Kyot  in 
diesen  beiden  büchern  nicht  genant  wird,  und  mit  rttcksicht  darauf, 
dass  Wolfram  den  Kyot  ganz  mechanisch  und  gedankenlos  übersezt 
haben  müste,  wenn  er  die  Vorgeschichte  bei  ihm  schon  so,  wie  er  sie 
uns  gibt,  vorfand,  könte  man  vermuten,  dass  Kyot  die  Vorgeschichte 
gar  nicht  hatte,  sondern  dass  Wolfram  die  verscliiedenen  erzählungen, 
die  über  Parzivals  geschlecht  vorhanden  waren ,  zu  einer  einleitung  in 
die  geschichte  Parzivals  verarbeitete.  Bei  dieser  annähme  erklären 
sich  die  oben  erwähnten  anspielungen  auf  ausführlichere  darstellungen 
sehr  gut,  und  die  erwähnten  Widersprüche  lassen  sich  von  dem,  der 
noch  glaubt,  dass  Wolfram  weder  lesen  noch  schreiben  konte,  mithin 
lediglich  auf  sein  gedächtniss  angewiesen  war ,  allenfals  verstehen.  Man 
könte  sogar  soweit  gehen,  anzunehmen,  dass  Wolfram  die  widerspräche 
gekant  habe,  sie  aber  aufnahm  und  nur  so  gut  oder  so  schlecht  dies 
möglich  war,  zu  vereinigen  oder  zu  vertuschen  suchte,  weil  sie  eben 
überliefert  waren,  (vgl.  oben  s.  425  und  435)  —  allein  der  vorzug,  den 

1)  Kann  denn  nicht  Montoire  (Montaureum)  im  dep.  Loir-et-Cher  (im  Ven- 
dömois)  gemeint  sein?  J.  Z. 
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er  nach  seiner  eignen  äusserimg  (827,  1)  dem  Kyot  vor  dem  Chrestiens 
gegeben  hat,  beweist,  dass  er  seinen  quellen  nicht  ganz  unkritisch 
gegenüberstand. 

Diese  stelle  827,  1  fgg.  spricht  aber  auch  noch  in  andrer  bezie- 
hung  gegen  die  eben  aufgestelte  hj^pothese.  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  buch  XIV  —  XVI  und  die  beiden  ersten  durch  die  person  des 
Feirefiz  inhaltlich  zusammenhängen;  wir  können  also  mit  gutem  grund 
annehmen,  dass  die  quelle,  welche  den  Feirefiz  in  die  geschichte  Par- 
zivals  verflocht,  auch  seine  abstammuug  von  Gahmuret  erzählt  hat. 
Da  nun  Wolfram  sich  noch  in  seinem  schlusswort  auf  Kyot  beruft  und 
ausdrücklich  sagt  827,  12  nilit  mer  da  von  nu  sprechen  ivil  ich  Wolf- 
ram von  Eschenhach,  tvan  als  dort  der  meister  sprach,  so  können  wir 
uns  dem  Schlüsse  nicht  entziehen ,  dass  Kyots  werk  auch  schon  die  Vor- 
geschichte enthielt,  und  dass  Wolfram  nur  aus  ihm  geschöpft  hat. 

Wir  müssen  demnach  annehmen,  dass  das  werk  Kyots  eine  Ver- 
einigung aller  auf  das  geschlecht  der  Anjous  bezüglichen  gedichte 
war ,  sei  es  nun ,  dass  diese  schon  hier  zu  einer  zusammenhängenden 
geschichte  verbunden  waren ,  oder  dass  Wolfram  diese  Verarbeitung  erst 
vornahm.  In  beiden  fällen  lassen  sich  die  oben  gezeigten  schwächen 
und  eigentümlichkeiten  der  erzählung  Wolframs  sehr  gut  verstehen : 
die  anspielungen  auf  ausführlicher  erzählte  begebenheiten  haben  in  bei- 
den fällen  ihren  guten  grund,  die  details  der  geschichte  Belacanens  hat 
dann  Wolfram  um  des  Feirefiz  willen  mit  aufgenommen ,  und  die  Wider- 
sprüche erklären  sich  im  ersten  falle  daraus ,  dass  Kyot  sie  nicht  besei- 
tigte, sondern  nur  eine  oberflächliche  Verbindung  der  verschiedenen 
Überlieferungen  hergestelt  hatte,  im  leztereu  daraus,  dass  Wolfram  bei 
seinem  mangel  an  litterarischer  bildung  eine  so  weit  verzweigte  Über- 
lieferung unmöglich  ganz  beherschen  konte. 

Wenn  es  zum  schlnss  erlaubt  ist,  auf  grund  dieser  Untersuchung 
ein  subjectives  urteil  auszusprechen,  so  denken  wir  uns  das  verfahren 
Wolframs  seiner  quelle  gegenüber  so:  Er  wolte  nur  eine  geschichte 
Parzivals  geben  und  alles  andere,  was  er  in  ihr  noch  über  die  Anjous 
fand,  als  einleitung  dazu  benutzen.  Dabei  kam  es  ihm  darauf  an, 
möglichst  alles  tatsächliche  zu  erwähnen,  doch  so,  dass  es  den  Zusam- 
menhang des  ganzen  nicht  zu  sehr  beeinträchtigte.  Deshalb  lässt  er 
gestalten  wie  Anflise,  Galoes,  Pole  in  gesprächen  gleichsam  nur  im 
hintergrunde  vorbeiziehen,  während  er  andere,  die  in  näherer  bezie- 
hung  ZU  seinem  beiden  stehen,  ausführlicher  behandeln  zu  müssen 
glaubte,  so  vor  allem  Galimurets  person;  und  hier  glaubte  er  nicht 
nur  dessen  Verbindung  mit  Herzeloyden  genau  berichten  zu  müssen, 
aus   welcher   Parzival   hervorgieng,    sondern    auch    sein   Verhältnis   zu 
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Belacaiieii  des  Feirefiz  wegen,  der  nach  der  quelle  eine  vorübergehende 
rolle  in  der  geschichte  Parzivals  spielte;  ebenso  muste  er  in  diesem 
zusammenhange  personen,  wie  Kaylet,  Killiijacac,  Hardiz  eingehender 
behandeln,  denn  sie  waren  mit  der  geschichte  sowol  ßelacanens  als 
Herzeloydens  verbunden.  Dieses  verfahren  würde  mit  dem  auch  sonst 
beobachteten  Verhältnis  der  mhd.  dichter  zu  ihren  quellen  im  ganzen 
übereinstimmen:  es  kam  ihnen  darauf  an,  nichts  tatsächliches  zu  über- 
gehen. Beherschte  aber  dieser  grundsatz  die  zeit,  so  sind  die  mängel 
der  composition,  die  wir  zunächst  in  den  beiden  ersten  büchern  des 
Parzival  nachgewiesen  haben ,  nicht  Wolfram  zur  last  zu  legen ,  son- 
dern durch  seine  quelle,  aber  auch  nur  durch  sie,  zu  entschuldigen. 
Wolframs  Originalität  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt;  nur  diejenigen 
erweisen  ihm  einen  schlechten  dienst,  welche  ihn  siiilosigkeiten  und 
Widersprüche  erfinden  lassen.^ 

BERLIN,    26.  APRIL    1881.  G.   BÖTTICHER. 
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(Schluss.) 

nachlengs  (=  ausführlich). 
(Kaiser!  Räthe)  welchen   sie   ordentlich   und   nachlengs  erzehlen 
theten,  wie  usw.   4,  16, 

nachsetzen. 
Dieweil  bey  diesem  unserm  Obersten  kein  respect  der  Person  war, 
sondern  wolt  in  allen  dingen  seineu  stoltzen  und  eignen  sinnigen  Kopif 

1)  Wolfram  selbst  sagt,  dass  er  zwei  quellen  zur  Verfügung  gehabt  habe; 
es  waren  die  beiden  neuesten  bearbeitungen  der  in  Frankreich  seit  Jahrhunderten 
bekanten  Parzivaldichtung ,  welche  der  landgraf  Hermann  wahrscheinlich  als  litte- 
rarische novitäten,  wie  wir  heute  etwa  sagen  würden,  erhalten  hatte.  Wolframs 
grosses  verdienst  ist,  dass  er  den  liebling  der  damaligen  höfischen  kreise,  den 
Crestiens  von  Troies,  verworfen  hat,  und  dem  Guiot  gefolgt  ist,  von  dessen  in  der 
französischen  fassung  spurlos  verschwundenem  werke  wir  ohne  ihn  scliwerlich  irgend 
eine  künde  haben  würden.  Guiots  werk  aber  hat  er  in  freier  bearbeitung ,  ohne 
wesentliche  änderungen,  verdeutscht,  ähnlich  verfahrend  wie  Hartmann  von  Aue 
und  andere  Zeitgenossen ,  nur  geistreicher  und  tieferen  siiines.  Die  frage  muss 
demnach  lauten:  Welche  Zusätze  hat  Guiot  zu  der  alten  dichtung  hinzugefügt, 
welche  änderungen  hat  er  sich  erlaubt,  und  warum?  Und  diese  frage  lässt  sich 
auch  ausreichend  beantworten,  sobald  man  den  zweck  von  Guiots  dichtung  erkant 
hat.  Dann  ergibt  sich  aber  auch  von  selbst,  dass  keinerlei  nötigung  vorhanden 
ist,  für  Wolfram  noch  die  benutzung  anderer  quellen,  neben  Guiots  werke,  zu  ver- 
muten oder  zu  suchen ;  und  zugleich  ergibt  sich ,  dass  Guiot  ein  sehr  gelehrter  und 
recht  verständiger  mann  gewesen  sein  muss.  J,  Z, 
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nachsetzen,   daraiiff  beschlösse  die  ganze  commuuitet,   sie  wolte  diesen 
ihren  Obersten  gefeucklich  annemen.    4,  61. 

Niedernacht. 

Es  seynd   aber  nicht  allein  diese  Schiff  anno  1599    gegen  Nordt 

oder  Niedernacht  aussgeschickt  den  Weg  daselbst  nach  den  Ost- Indien 

zu  suchen,    sondern    usw.     Welche  Fahrt   besser   als   die  ander   gegen 

Nordt  oder  Niedernacht  angangen  usw.  9,  8.   (beidemal  druckfehler  für 

mitteruacht  ?) 

Nu  der  (=  Natter). 

Hie  limden  wir  anders  nichts ,  dann  Kürssenwerks  von  den  Nüdern 

oder  Odern,  wie  maus  nent.    4,  9. 

Pärsig. 
Die  Hayen  .  .  haben  allezeit  ein  Hauffen  kleine  Fischlein  bey  sich 

.  .  seyn  fast  wie  die  Pärsigen.    7,  140. 

Pleinischen. 

Der  König  gab  ihnen  eine  silberne  Krön,  item  ein  Pleinischen 
von  Gold,  die  ist  lang  gewesen  anderhalb  Span  und  eine  halbe  Span 
breit,  auch  ein  Brusselet,  das  ist  ein  halber  Harnisch.  4,  52;  dieser 
gab  unserm  Hauptmann  4  Pleinisch  von  Gold  und  4  Ring  von  Silber, 
aber  die  Pleinischen  tragen  die  Indianer  für  ein  Zierd  an  der  Stirn, 
wie  hier  zu  Lande  die  grossen  Herren  güldene  Ketten  am  Halss  tra- 
gen.   4,  55. 

preiss. 

Was  in  den  Caraquen  (Kracken)  befunden,  ist  preiss  gewest.  9,  45. 

Plunter,  Plunderwerk  (=  Gepäck). 
Der  Hauptmann  begerte  an  den  König,  er  solle  uns  von  seinem 
Volcke  etliche  Mann  zugeben ,  damit  dieselben  unsern  Plunter  trugen. 
4,  53;  darauf  gab  er  unserm  Hauptmann  für  sein  Person  20  Mann, 
die  ihme  das  Plunderwerck  und  seine  Speiss  musten  tragen.  4,  54; 
derhalben  ich  mich  in  derselben  Nacht  rüstete,  und  mein  Plunderwerk 
als  Wein,  Brod  und  dergleichen  Hesse  ins  Schiff  tragen.  4,  100. 

Praume  (=  Pflaume). 
Sie  (in  Guinea)   haben    dreyerley   Art  Bäume   daselbst,    nemlich 
eine  Art  von  Palmitas  Bäumen  .  .  die  bringen  ein  Hauffen  Frucht,    so 
gross  als  bey  uns  die  Praumen.    7,  40. 

Rantzung  (=  Ranzionierung). 
.  .  nameu  daselbst  den  König  gefangen,    der  zu  seiner  Rantzung 
oder  Lösung  geben  muste  ein  Kühe  und  ein  feistes  Kalb.    2,  16. 
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Rade  (=  llhede). 
Sie    haben  das   (geuommene)    Schifi'  aufl'   die  Käde  oder  Aufahrt 
von  Mosambique  bracht.  9,  18. 

Rennschiff. 
Brigantin,  das  ist  Rennschiff,  die  man  rudern  muss.   4,  11. 

Ried. 
Rhor  oder  Rhiet.  2,  104;    Zucker  -  riedt.  6,  35;    im  Land  hinein 
wohnen  wilde  Leut ,  so  2  Engländer  mit  ihren  dünneu  Ritpfeilen  besche- 
digt  haben.   6,  23. 

Rummer  (=  Römer,  Wein -glas). 
Die  Nebel,   so  in  disen  Ländern  fallen,   bringen  allwegen  grosse 
Tropffen   mit   sich,    die   wol    einen   halben   Rummer   mit  Wasser   fül- 
len.   3,  27. 

Sagge  (:=  Sago). 
(Korn  haben  sie)  aus  einem  Baume,    den  sie  abhawen  und  spal- 
ten, wenn  er  dann  gespalten  ist,  nemen  sie  einen  Hammer  und  klopf- 
ten damit  auff  dieses  Holtz,    welches   ihnen   dann   gibt  ein   fein  Mehl, 
welches  sie  auff  ihre  Sprache  (der  Insel  Ternate)  Sagge  nennen.  2,  99. 

SandeL 
.  .   brachten  uns  Fleisch  von  Hirschen,    Gänsen,  Hünern,   Schaf- 
fen,  Strausseu,   Sandel,   Königlein   und  ander  Wiltbredt   und  Geflügel 
mehr,    4,  83. 

Seemönch. 
Die  Braunfische  seyn  zweyerley  Gattung.     Etliche  haben  ein  breyt 
Maul  wie   die  Lamiae,   so   die   Niderländer  Potshoofden   nennen,    und, 
weil    sie  anzusehen,    als   betten  sie  Münchskutten  an,    so  werden   sie 
auch  See-Münche  genannt.    7,  141. 

Segel  (als  masc). 
Wir  haben  den  fordern  kleinen  Segel  auffgespannet.   3,  99  u.  ö. 

Speenadel. 
Sie  mischen  Messing  unter  das  Golt  in  ihr  Geldt,   solches  Geldt 
ist  gleich  den  grossen  Speenadelknöpfen ,  vierecket  gemacht  usw.  7,183. 

Spinneweb. 
(In  der  eroberten  Portugiesischen  Kracke  waren  XVH.)  Viel  sey- 
den  Spinneweb,  rauh  und  auch  gefärbt.    8,  16. 
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Stock-,  Steckade. 

Ihre  Stat  ist  mit  2  Stöckaden  oder  Brustwehren  von  Holtz 
gemacht ,  und  ist  jeder  Stock  oder  Holtz  so  dick  als  ein  Mann ,  und 
ist  die  eine  Stöckade  von  der  andern  12  Schrit.  4,  24;  er  hatte  seinen 
Flecken  sehr  starck  mit  Steckaden,  das  ist  ein  Zaun  von  Holtz,  ver- 
wahrt.  4,  44, 

Storger  (landfahrer,  quacksalber). 

Dieselben  (Negelein)  tauschten  wir  mehrenteils  umb  kleine  Fläsch- 
lein,  Glässlein,  wie  die  Storger  brauchen.  2,  97.  (Vgl.  Schmeller- 
Frommann  2,  781. 

Tollok  (mnd.  tolk). 
Den  29  Aug.  schickt  der  Gubernator  einen  von  unsern  Adelsper- 
sonen, ein  Tolloc  (ein  javanischer  Dolmetscher)  zu  unsern  Schiffen.  1,  36. 

Tulbant  (==  Turban). 
Er  war   auf   türkisch   angelegt,    mit   ein    Tulbant   oder   grossen 
Bund.    1,  22. 

Tutte. 
Ihr  millie  (eine  Getreideart)  hat  länglechtige  Ähern  wie  die  Tut- 
ten.  7,  123. 

Überdrang. 

Es  soll  auch  der  weitberühmte  Franziscus  Draco  .  .  diesen  armen 
Leuten  (auf  Nova  Sembla)  viel  Überdrangs  angethan  haben.   3,  25. 

Unfriede. 
Als  nun  der  Aluaro  Nuguez  nach  Hispanien  geschickt  war,  wur- 
den wir  Christen  selbst  mit   einander  zu  Unfrieden ,    dass  keiner  dem 
andern  etwas  guts  gönnete.   4,  62, 

ungehalten. 

.  .  und  mag  einer  dem  andern  in  seine  Rede  nicht  fallen,  darff 
auch  nicht  eher  antworten,  biss  der  ander  aussgeredt  hat.  Welches 
dann  ein  Stück  ist  einer  grossen  Bescheidenheit  und  Klugheit,  ob  sie 
schon  sonst  wilde  und  in  vielen  Sachen  gar  ungehaltene  oder  unbeschei- 
dene Leute  seyn.    7,  108. 

ungläubig. 

Die  Insul  Nova  Zembla  ist  gantz  untemperirt  wegen  der  ungläu- 
bigen Meng  Schnee.   3,  23. 
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uutersessig  (nmd.  imdersate). 
weil  sie  einem  Spanier  imterthänig  und  untersessig  waren,  dörfl- 
ten  wir  ihnen  nichts  thun.    4,  86. 

Unziffer. 
Katzen  oder  Meuss,  Schlangen  noch  ander  Unziflfer.    4,  50. 

verfahren. 
Caspar  Cortervalis   (ein  Seefahrer)   ist  anno  1501   bej   dem  Cap 
Malvas  Todes  verfahren.   3 ,  Vorr. 

verhenseln. 
Den    12.  diss   (Novbr.  1600)  sahen   sie   (die  Holländer  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Guinea)  die  Berlingas  vor  Lisbona,  tauffteu  allda  und  ver- 
henselten  ihre  Leut,  so  nicht  mehr  da  gewesen  waren.    7,  2. 

verbergen. 
Diese  arme  verhergte  Leuth  von  Amboyna,  da  sie  der  Gestalt  von 
ibren  Feinden  bedrangt  worden,    schicken   etliche   zum  Admiral  Wolf- 
fart.    8,  34. 

Verlag  (=:  Auslegung  des  Geldes,  Kosten). 

Der  wolerfahrne  Stewrmann  Sebastianus  Gabatto  hat  mit  Verlas* 
dess  Königs  Henrici  septimi  in  Eugelland  anno  1496  erstlich  sich 
unterfangen  einen  Weg  gegen  Mitternacht  zu  finden.    3,  Vorr. 

verleugnen. 
Es  war  bey  dem  König  ein  verläugneter  (=  Eenegat)  Portugale- 
ser,  so  ihren  Glauben  angenommen  hat,  in  grosser  Gnad.    2,  109. 

verrichten 
s.  aufnehmen. 

verrücken. 
Demnach  als   sie   sich  (zu  Bantani)   mit   Reiss   und  Wasser  wol 
versehen  hatten,  seyn  sie  in  Sumatra  verrückt,   daselbst  sich  mit  bes- 
serem Wasser  zu  versorgen.    2,  20. 

verschaffen. 
Darauflf  verschufP  der  Hauptmann    dem   Richter    und    Profossen, 
man  solte  sie  peinigen,   damit   sie  die  Warheit  bekenden.     Da  wurden 
sie  dermassen  gefoldert,  dass.   4,  33. 
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verstechen. 
.  .   sind   bemüht   gewest,    alle  unsere  Kauffmanschaft  und  Wah- 
ren ans  Land  zu  bringen ,  dieselben  zu  verstechen  oder  zu  vertauschen 
an  Muscatnüsse.  2,  66 ;   und  ward  dasmal  vertauschet  oder  verstochen 
auif  die  200  Baer  (ein  Baer  =  500  Pf.)  Negelein.   2,  98. 

verthunisch. 
Sie   (die  Neger  in  Guinea)   seyn   auch   gar  verthunisch  und  kön- 
nen nichts  sparen.    7,  30. 

verwegen, 
und   würden    wider    unsern   Willen    ins  Meer   geführet,    da  wir 
dann  wol  in  tausenterley  Gefahr  waren  und  uns  alle  dess  Lebens  ver- 
wegen hatten.    3,  99. 

Vogelkewe. 
Sie   (die   Paroquiten)   seyn   gar   verträglich  mit  einander,   wenn 
man   ein   Männlein   und   Weiblein  zusammen   in   ein  Vogelkewe   setzt. 
7,  149. 

Wallrusch  (=  Wallross). 
Alda   finden   sie   viel  Walruschen,    ist   eine  Art  von  Meerfischen 
oder  Meerwunder.   3,  4  u.  ö. 

Weidspiel. 
Wir  sahen  daselbst  ein  seltzsam  frembdt  Weidspiel,  denn  etliche 
Indianer   hatten  ein  Walfisch   ersehen   und   fuhren   dahin   denselben  zu 
fangen.  2,  17. 

Wolleben. 
Man  trommelt  oder  spielet  darauff  (auf  den  vorher  beschriebenen 
Trommeln),  wenn  der  König  ein  Fest  oder  Wolleben  hält.    7,  102. 

Zille, 
fuhren  sie  uns  zu  auff  Canoas  oder  Zillen.  4,  14;    die  Zillen,  so 
sie    brauchen,    werden    gemacht    auss    einem   Baum,    welcher   in   die 
80  Schuch  lang  ist.   Das. 

zippelich. 
In  Abschlaguug  ihres  Wassers  haben  sie  (die  Neger  an  der  Gold- 
küste) fast  eine  Weiss  wie  die  Schweine,  dass  sie  es  immerdar  abbre- 
chen oder  zippelich  thun.    7,  29. 
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AUS    SANGT  GALLER   HANDSCHRIFTEN. 
III. 

(Schluss.) 

21.  Cod.  Sang.  878,  394  ss.  S^«-  {vgl  Hatt.  I,  Facs.  Müllenhoff- 
Scherer  no.  V.  s.  12  und  283  Littg.  s.  125)  enthält  auf  den  vier  lezten 
Zeilen  von  s.  321  das  Abecedarium  Nordmannicum.  Trotz  Dietrichs 
hemerhmg  (Z.  f.  d.  Ä.  XIV,  s.  119)  habe  ich  noch  einmal  die  hand- 
schrift  vorgenommen  und ,  wie  ich  glaube ,  nicht  ganz  ohne  erfolg.  Hat- 
temers  facsimile  ist  nicht  besonders  gut.  Ich  habe  nur  gegeben,  was 
mir  sicher  schien;  die  über  p'  stehende,  und  die  vier  unter  feu  forman, 
sowie  die  eine  unter  H  befindliche  rune  habe  ich  weggelassen.  Ich  habe 
die  handschrift  mehrmals,  in  verschiednen  jähren  und  bei  verschieden- 
ster beleuchtung ,  vor  mir  gehabt  und  bin  zu  folgendem  ergebnisse 
gelangt: 

ABECEDARIUM  NORD  mmmmMllli 

Y  feil  forman  I  H  wr  after|  ^  thuris  thritteni  p:  os  ist  himO|  f^  rat  en  d'///// 

stabu  oboro     osuiiritan 

Y  chaon   thanne    >|f   hagal    +    naiit  hab&|    |  is     +    ar    V\    endi    sol 

cliuot         N  A 

t  \\\'llllllll/i  ^  brica    <^    endi  man,    f  lagu  theleohtO|   X  yr  albihabe 

%idV//// 
Auf  z.  1  ist  der  rest  des  zweiten  Wortes  durch  reagenzien  unleser- 
lich geworden.  Z.  2  ist  das  i  in  himo  mehr  einem  grossen  c  ähnlich, 
und  ohne  vorgefasste  meinung  Jcann  man  es  eigentlich  nur  als  solches 
lesen.  Das  e  nach  rat  ist  ganz  sicher  (es  ist  gerade  so  wie  in  thrit- 
ten),  wol  auch  n;  dagegen  ist  die  form  des  d  auffällig,  welches  sonst 
in  dem  stücke  immer  d  geschrieben  ist.  Doch  dürfte  hier  der  ags. 
Schreiber  der  anlass  sein.  Der  buchstabe  nach  d  ist  unsicher,  zweifel- 
los dagegen  osuuritan.  In  z.  3  erscheint  nach  naut  noch  spur  eines 
buchstaben,  wie  eines  i.  In  z.  4  kann  ich  nach  "T  nur  spuren  dreier 
buchstaben,  darnach  eine  stelle  verdorbner  sehr  iß,  erkennen.  Die  nach 
brica  übergeschriebene  rune  zeigt  sich  jezt  nur  in  der  atigegebenen 
form.  Von  dem  untergeschriebnen  ist  nur  noch  nid  lesbar.  Spuren 
eines  t  nach  bihabe  konte  ich  nicht  erkennen. 

22.  Cod.  Sang.  623.  2^^.  Abschreihervers  {vgl.  Hattemer  I  Facs. 
MüUenhoff- Scherer  no.  XV^  s.  25  und  315.  Littg.  s.  140)  steht  auf 
s.  209  unten.  Der  codex  hat  212  Seiten,  von  denen  die  drei  lezten  leer 
sind.     Der  text  des  verses  steht  so  in  der  handschrift: 

CHUMO.kiscrEIB.    filo     CHUMOR   kiPEIT. 
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Hattemers  facsimüe  ist  wider  nicht  ganz  genau,  besonders  ist  aber  die 
zitterei  sfarJc  übertrieben.  Allerdings  sind  die  bucJistaben  ja  unsicher 
und  ungeschickt ,  doch  nichts  tveiter.  Alterschwäche  des  Schreibers  bewei- 
sen sie  nicht  Da  nun  die  handschrift  sich  im  ganzen  codex  nicht 
wider  findet ,  so  kann  sich  ihr  inhalt  natürlich  nicht,  wenn  die  beiden 
präterita  die  erste  person  sein  sollen,  auf  die  Schwierigkeit  des  Schrei- 
bens dieses  codex  beziehen,  sondern  nur  auf  die  Schwierigkeit ,  welche 
dem  Schreiber  dieses  verses  das  schreiben  überhaupt  machte,  und  das 
ist  bei  der  Ungeschicklichkeit  der  schrift  nicht  unmöglich.  Es  könten 
die  beiden  präterita  ja  auch  dritte  personen  sein,  doch  verkenne  ich 
nicht,  dass  dieser  annähme  manche  schivierigkeit  im  wege  steht,  dass 
sie  namentlich  etwas  gezwungen  erscheint.  So  bleibt  wol  nichts  übrig, 
als  den  vers  als  federübung  eines  ungeschickten  Schreibers  zu  betrach- 
ten, der  sich  über  sich  selbst  lustig  macht. 

23.  Cod.  Sang.  111.  4^.  Sprichwörter  {Batt.  I,  dW  Dkm.^ 
XXVn,  1  s.  45  und  351.  Littg.  s.  107).  Die  Sprüche  stehn  auf  z.  9, 
10  und  19  der  s.  352: 

ma 

soiz  regenot  so  nazscent  te  boü 
soiz  uuath  so  uuagont  te  bömma 

h 

sodiz  repochchili  fliet  so  plecch&  imo  ter  ars 

24.  Cod.  Sang.  882  {vgl.  Halt  I,  423\  Littg.  s.  54  no.  263). 
Der  codex  enthält  Donatus,  Ilonoratus,  Eutychius ,   Diomedes,  Isidor 

i  i.  rachison 

{vgl.  Scherrer,  Catal.  s.  310).     S.  65   rates   s  ^e    floz     S.  68  screo 

.i.  lim 

S.  77  obex     S.  106  links  am  rande  lauo.  i.  ^  iimecto.  i.  nezzo. 

25.  In  Cod.  Sang.  862  {4^.  368  s.)  habe  ich  ausser  den  zwei 
bei  Hatt.  I,  423"'  angeführten  glossen  keine  entdecken  können  {vgl. 
Littg.  s.  58  no.  363). 

26.  Cod.  Sang.  184  fol.  {Hatt.  I,  292.  308.  Littg.  s.  65  no.  418) 
266  Seiten.     S.  255  mit  grauer  dinte  in  zwei  spalten: 


Sp.  1.   Annona.  fruanta. 

Spelta.  dinchil. 

Sigilum.  rocco. 

Auena.  habaro. 
5  Far.  amar. 

Panicium.  fenih. 
Sp.  2.    Sella.  satul. 

Basterna,  sambuhc. 

Capula.  helza. 


Birsa.  hüt. 
5  ülcia.  buluft. 
Sedila.  sidilla. 
Scamnum.  scranna. 
Amus.  angul. 
Incus.  anapoz. 
10  Malleus,  slaga. 
Martellus.  hamar. 
Forceps,  zanga. 
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Folles.  palgi.                          j  15  S:eiTa.  saga. 

Lima,  fihala.                           I  Forcipula.  chluft. 
Sp.  2  s.  15  rasur  von  c. 

Die  s.  261  enthält  drei  spalten  in  folgender  anordnimg : 


Sp.  l.DE  ARBOKIBUS/ 

Abies.  tanna.  picea,  foraha. 

Fagus.  puacha. 

Robur.  eih.  1  quercus 
5  Fraxinus.  asc 

Tila  linta.  alnus  erila 

Salix  uuida  t  salaha 

Populus  /  albari 

plantanus/  ahorn/ 
10  Corillus  hasul 

Nix  cinus  nuzpoum 

paliurus  hagan/ 

malus,  affaltra 

pinus/  pinpoum. 
15  tumus  dorn/ 

tusciis/  mistil 

tremula.  aspa 

Carpenus.  haganpuaba 

Sentes.  dorna 
20  ulmus.  elm 

Carasus.  chriehpoum 

tramarga.  mazultra 

salbuccus.  holantar 

persicus.  fersihpoum 
25  Sauina.  seuina 

amictalum 

pMrus.  pirapoum 

fusarius.  spimiilapoü 
DE  UASIS  LIGNEIS. 
30  Cuba  putin.  tunna.  cbuafa 

tina.  zubar.  Situla.  einbar 

Alueus.  troch,  Alueolus.  tru- 
gili 

cuppas.  chopfa.  nappa.  napf. 

Catinü,  sulz  char.  coclear  lefil 


35  Scittula  scucila.  cribrü.  ritra 
cir  bello.  sip/  sedatiü  hasip/ 
corpis.  chorop/  anus.  brslph 
Sp.  2.    orreü !  spicbari  / 

Granariü.     chornhus.    Scuria. 

scurin 
Molendinü.     muli.     clausura. 

pizuni  / 
Emiuus.  chanalis/  l  iuxta/ 
5       DE  VASIS  FERREIS 
Conca.  labal.  pacinus.  pechi. 
Manilis.    baut  cbar.    padella. 

fanna 
Caldaliü.   chezzil.  Scoria.  sin- 

tarn 

ITE  DE  FERRAMENTIS 

10  Torax.  prunna.  galea.  heim. 

Ocrea.  peinperga.  spata.  suert. 

Semispatiü.  sahs.  palteü.  palz. 

Cultellü.     mazsahs.     Lancea. 

sper. 
Sagitta.  strala. 
15  hilus.  phil.  pharetra.  chocbar. 
grapbiü.  scinonem.  sciiiun/ 
Subula.  alunsa.  acus.  nadal, 
Falx.  segansa.  falcicula.  sihila. 
Circinum.   rizza.   calces.   spo- 
run  / 
20  Dolatoria.  parta.  securis  achus 
Terebellus.  nabager.    scalprü. 
scrotisan. 
plana,  scabo/  ascia.  thebsala. 
pala.  scuuala.  Bebillis.  pihala. 
Roscinü.  nuoil.  t  sulcator. 
25  Biduuiü.  gertari.  fosoriü.  houa. 


Sp.  1  z.  21  chriehpoum  aus  u  gemacht.      Sp.  2  s.  21  das  lezte  s  gleicht  einem  f. 
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Sarcula.  ietisan.  forcia.  scari. 
Tridens.  raistgabala. 
Fusciiiula.  crapho. 
gratigula,  rostisan. 
30  crumacula.  haal.  runcina. 
Lingon  seh  1  cultrQ  Y  rei^^- 
uomer.  scar.  andena.  prant 
verres   peri.  sues.  suin 
porcelli.  ferihir. 
35  magalis.  paruc. 
Scrofa.  sü. 
allex.  elaho/ 
grellus.  muhheimo/ 
Sp.  3.  DE  OLEEIBÜS 

Aleum  /     chlouulouh.     cepe. 

flanza 
Epium.  epM.  lupistiniü.  lubi- 

stechal 
coliandrü.   quhillantar.    anetü. 

tilli/ 
5  cerafoliü.  fenuclü.  fenachal/ 
petrosilium.  Lactducura. 
menta.  minza.  papauer.  mago 
Saturegia.  qhuenela.  absinthia. 

uuermota 
Sisinbrium.   plantago.    uuega- 
rih. 
10  Lappa.  cardus.  distil.  canniua. 

hanuf 
uertica.   nezila.  asoloniü.  asc- 

louh 
caiilis.  chola.  pisa.  arauuiz. 
Lentis,   linsi.  pomeriü.  poiim- 

garto / 
Bachones.  exungia  smeroleip. 
15  Spadula.     scultarra.     salsitia. 

uursti. 
Indutiles  scubilinga  amina 


aiiDOiia.    fruanta.    spelta.    sagilü 

rocco. 
auena.  habaro.  fär.  amar/ 
panicium.  fenih. 
20  ITEM  DE  CULTÜRIS  TRAE 
Terra  salica.  mansus.  hoba. 
lurnales.  iuh.  coloni.  puringa. 
Libtini.  laza.  aratrü.  fluoc 
erpica.  egida.  plaustrü.  uuagan 
25  humeruli.  chiifun.  radii.  felga. 
Cauti.  speichun.  medioli.  naba. 
Lora,  ioholmun    scala.  leitra 
Jugum.    ioh.    rota.    rad.    corda. 

senua. 
DE  ANIMALIBUS.    emissarius. 
reinno. 
30  arabulator.  celtari.  sellarius.  sal- 

tulros. 
equaricia.  stuot.  equa  meriha. 
erpicarius.  egidari.  poledrus.  Mo, 
pultriuus.  fuli.  uaccaricia.  snueiga. 
tauvus.  far.  subulcus.  suein. 
35  fetellus.   chalp.   irciis.    poch,   ir- 
cellus.  puchili. 
S.  262  sp.  1. 

Sella.  satul.  b:sterna.  sambuh/ 
Capula.  helza.  birsa.  hut. 
hulcia.  hulf,  sedile.  sidilla. 
Scamaü.  scrauna. 
5  Amus.  angul.  Incus.  anapoz. 
Malleus,    slaga.    Martellus.    ha- 

mar. 
forceps,  zanga.  folles.  palgi. 
Lima,  fihala.  serra.  saga 
Forcipula.  cluf 
10  DE  MEMBRIS 

Anima.    a  uento  dicta.    enemos 
gf  uents  df 


Sp.  3  z.  2  chlouulouh   olme  accent ;   nur  ein  strich  darüber    als  folge  einer 
verschreibuny.  —     25  clii//un  aus  p  verbessert.   —     35  könte  atich  jiuchilo  lauten. 
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Caput,  a  capienrlo  seiisus 
Cesaria.     scava.     corae   nutrite. 

ungiscorau/ 
Facies,    tota  figura.    Sublinguü. 

racho. 
15  ul  iie  utrinsq,  inaiuis  extensio 

inodius  modicus 

polex.  index,  inpudicus.  anularis. 

auricularis. 
lecor.  lebara.  pulnion.  lunguu. 
Stomachus.     mago.     Intestina. 

tharama. 
Extalis.  crozmago.  tliroztharä 
20  Interior  pars  femoR^  femine  di- 

cunt'. 
Vterü  sole  mulieres  habent. 
Gurgulion.  diuersa  uoramina  gut- 

turis. 


Inguies.    hegadrosi.     Gingines. 

pilarna. 
Gene,  hiufiluu/  palatus.  hurua/ 
25  Tempora,    thunuuengi/    mentü. 

chinni 
Lacerta.  musi.  cartilago.   prust- 

lefil. 
DE  UESTIMENTIS. 
Camisa.  tunica.  rochü.  roch.  zona. 
ßracile.     pruah.     1  femoralia. 

F  tinga 
30  Tribucnas.   thiohpruah.    fasciola. 

uuin 
pedules.     fuaztuah.      calciaria. 

scuaha 
uuanti.  hantscoha/ 
Sagü  lachan  1  sagellü  siue  pannü 


Z.  12  nach  capiendo  ist  dictu  ausgestrichen. 

Sp.  2    persiim.  uueitinaz.  1  cerulei  coloris.  uuei 
tinero  farua/  palteum.  palz.  fezzil/ 
Sarcile.  feitidi.  camisile  hemidlachan/ 
Cooptoriü.  chubturi.  tapetiü.  Tepid. 
5  Lena,  zussa.  terapis.  lauba.  linia.  umbihang. 
Culcita.  fedarbetti.  Capitale.  hobit  fului. 
plumatiü.  uuangari.  Ceruical  ahslari. 
Linteamiua.  lihlaliau.  siue  linuuat 
LectisterniO.  petti  streuui.  stuppa.  auur. 

10        DE  ORNATU    ECCLAE/ 

Capsa.  calix.  patena.  turibulü.  rouhhar. 
Candelabrü.  chercistal.  acerra.  uuirouhfaz. 
pallia.  fellola.  gliza.  fanones  similiter. 
üillolus.  uuillahus.  stragulü.  fehlahan/ 

15  Tapetiü.  luminaria.  casula.  missahahul. 
dalmatica.  simii.  cingula.  zona. 
Humeralis  simil.  Sandalia  ruumscoha 
Mappula  han*fano.  campana.  clocca. 
Calix  stouf.  Adoleuit.  creuit. 

20  fratris  uxor.  fratrissa  uocatur. 
Mariti  frater  leuir  dicitur/ 
Sororis  uir  speciale  nomen  uon  habet 
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nec  uxoris  frater.  Grener  dictus.  quod  adsciscatur 

ad  augendü  geniis.  iiitricus  e  qui  uxorem  ab  alio  uiro 

25  filium  aut  filia  habente  duxit.  &  dictus  lütricus  quasi 
nouitricus  quod  a  matre  sup  ducitur  nouus.  priuig-nus 
e  qui  &  alio  patre  uatus  e.  et  priuignus  dici  putatur 
quasi  priui  genus.  quasi  prius  genitus.  et  uulgo 
ante  uatus.  Socer  aut  et  socrus  quod  generum 

30  ul  nurum  sibi  sociauit. 

27.  Cod.  Sang.  216  fol.  256  ss.  {Hattemer  I,  283.  416.  Liftg. 
s.  47  no.  147  und  59  zu  no.  378).  Folgende  ergänsungen  und  herich- 
tigungen  von  Hattemers  ausgäbe  sind  mi  heacJiten: 

S.  61  spüdlicho  {aus  1  radiert). 

S.  97  tuket  kimez  cut  uuevko  dient  als  glossierung  zu:  Uude 
scriptü  e.'  uita  carniu.  sanitas  cordis. 

S.  99  höbit  als  glosse  über  exert 
biliNT  (nt  in  ligatur). 

S.  104  uui'^kebu  echot  (durch  das  lezte  o  ist  ein  langes  i  gezogen) 
als  glosse  zu  expe"ditur 

S.  110.  cretoso  (nicht  deutlich)  als  glosse  zu  Ita  dütaxat 

liuc 

S.  137.  ad  mentem  ist  eine  lateinische  glosse. 

28.  Cod.  Sang.  761.  4\  234  s.  (Hattemer  I,  313.  Littg.  s.  68 
no.472): 

S.  2  steht  ?^urcilla  (nicht  lurcilla). 

29.  Cod.  Sang.  845.  8«.  240  s.  (Gra/f,  Diut.  II,  302.  Hatte- 
mer III,  603.  Litfg.  s.  54  no.  266).  Glossen  zu  Boethius.  Folgende 
hemerJcungen  möchte  ich  nachtragen: 

S.  6.  zg.  lacer^  cbbrbgp  (charagon) 

S.  9.  zg.  querimoniam  chlbgflkchfuuuxpft  (chlagelichen  uuuoft  = 
Gra/f). 

S.  11.  zg.  qu^  cum  altius  extulisset  caput  fxrfnpmfs  (furenomes). 

S.  12.  zg.  elerrita  bxpbstbbb  (buohstaba). 

S.  15.  zg.  opei'Q.  studia  stxndxn  (stundun). 

S.  16.  in  der  zeile  Excessit.  x.  b.  frscrfkt  xzuukstb  (erscreit 
uzuuista). 

S.  16.  in  der  zeile  conquesta  causata  est  chlbgftb.  (chlageta.). 

S.  20.  in  der  zeile  obcecato.  fruuprdfnfmp  (eruuordenemo). 

in  der   zeile    ad   pfectione   pueneras,    ascenderas    gfdkgk 
(gedigi). 

S.  21,  in  der  zeile  applicuit  zxppt  (zupot). 
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S.  22  in  der  seile  clioro  uufstbnnprd  (imestan  nord). 

S.  27  sg.  inarcera  knufstk.  (inuesti.). 

S.  33  zg.  improbis  xnchxst'chfn  {uncJmsticJien). 

S.  37  sg.  arguimiir,  hoc  est  dicimur  criminamur  pfzkgfkuuxdkn- 
uukr  {pezigen  uimrdin  uuir). 

S.  41  in  der  seile  propugii  pkstbn  (pisfan). 

S.  50  in  der  seile  Nc  obsc  xxbnfmp  (uuanemo). 

S.  51  in  der  seile  rkfkt  (rifit).    uvat.  maturescat. 

S.  56  in  der  seile  celebrentur  gfmbvkuufrdbn  (gemariuuerdnn). 

S.  60  in  der  seile  striiigere  st'pxffu  (stroufen). 

S.  65  sg.  fluitare  agitari  uufkbpn  (uueibon). 

S.  76  sg.  habes.  s.  referre  et  faciendam  mihi  graciam.  dxbfb'kst 
mkr  zfdbncbpniif  {duhebist  mir  sedanclionne). 

sg.  descendere  nkDfrstkgfn  {nioerstigen). 

S.  96   sg.   cedit   pkchxniit  {pichumit)  mi  in  ligatur. 

S.  107  in  der  seile  area   lipvfstbt  (liovestat). 

S.  108  in  der  seile  tum  aduerb  loqueiidi  qiiia  illorum  linguam 
non  iguores  ex  diuersitate  fpnfdfmpxugfxxpnf  bfktf  (fonedemoungeuuone 
heite). 

S.  110  scitairum  (sie;  aus  ursprünglichem  a  ist  u  gemacht)  frsxp- 
chbn  (ersuochan), 

S.  117  sg.  somniat  rbtkscopt  (ratiscoot);  s  ist  sicher,  hat  nur  vor 
dem  striche  einen  Jdeinen  ansats). 

S.  120  sg.  promptum  est  gbgfavvbrtk  (gagenuuarti)  auf  rasur. 

S.  175  in  der  seile  atque  efficieut  kktbt  (kitat)  die  glosse  auf 
rasur. 

S.  197  in  der  seile  nouer  ques.  S  trans.  v.  siibkn  SjSt  (suhint 
sist)  eos  libido. 

S.  205  in  der  seile  taeta  infecta  bfgblptkx  {begalotiu)  polluta. 

za  zffl 

S.  211  in  der  seile  liceuciam  mxpz  (muos). 

S.  216  in  der  seile  th^bn  (thian)  florere  (hi  ligiert). 

in  der  seile    xrchxnlkcbpr    (urchunlichor).      Das    erste    x 
auf  rasur. 

S.  231  in  der  seile  optata  improborum  chlfkui  (chleini)  argu- 
mentum. 

S.  238  in  der  seile  in  prouectu  kngkdigknkgfdgfnhfktf  (ingidi- 
ginigedigenheife)  i  von  junger  hand  unten  hinsugesest.' 

Alle  glossen ,  die  bei  Hattemer  nicht  mit  sg.  (swischens eilige 
glosse)  beseichnet  sind,  stehn  fortlaufend  in  der  seile. 

Vorstehende  bemerhungen  sollen  dasu  dienen,  einige  punJcte  klar 
SU  stellen,  nicht  aber  eine  neue  collation  bieten. 

29* 
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30.     Cod.  Sang.  219.  4^  234  s.   {Hattemer  I,  314.    Littg.  s.  47 


no.  150): 


er : : : :  ta 


uual 


S.  45  recoliüt.     Oben  in  der  ecke  der  seite  steht  uuib 

pisp''achent 

S.  85  derogant 

rekeiizo 

S.  162  quia  feriendis  noluit  peccatoribus  parcere  dö  manus  dicta 
est  consecrasse 

31.  Cod.  Sang.  218.  4^.   {Hattemer  I,  284.  Littg.  s.  47  no.  149): 

Es  ist  hinsuzufiÄgen : 

nuith  lerit 

S.  76.  minime  torpescant  und  animonet 

mundere 

S.  77.  ut  amicü  suscitet  ammonetur. 

32.  Cod.  Sang.  911.  8"".  {Hattemer  1,  324.  Müllenhoff  -  Sche- 
rer, DenJcm.^  no.  57  s.  164  und  518.  Littg.  s.  87).  Der  Codex  enthält 
zuerst  his  s.  289  die  durchweg  deutlich  geschriebenen,  sogen,  keronischen 
glossen.  S.  290.  291  sind  frei:  S.  292:  Tncipit  doctrinae  fides  ]  &clesie 
usw.  Auf  den  beiden  legten  blättern  des  codex  steht  das  folgende 
paternoster  und  credo: 


S.  319        +  Fat  NtR 
S.  320  Fat  imseer  thu 

pist  inhimile  uuihi 

namuu  dinaN. 

quhemerihlii 
5  din  uuerde  uuillo  di'n. 

so  in  himile  sosa  in  erdu. 

prooth  unseer  emez 

liic  kipuns  biutu.  oblaz 

uns  sciildi  unseero 
10  souuir  obla 

zem  uns  scul 

dikem  enti  ni 

unsib  fiiieiti  inkbo 

runkauz  V////  zerlosi  un 

15  sih  fona  ubile 

S.321  CREDO  IN  DM  V////////////// 

Kilaubu  V//////////////// 

in  kot  fat  almah 

ticum  ki 
5  scat  himiles 


entierda.  enti  in  Ihm 

Christ  sunsinan  aiua 

cun  unseran  truhtin. 

der  inphangan  ist  fo 
10  na  uuihemu  keiste 

kiporan 

fona  mariun 

macadi  euuikeru 

kimartrot  in  ki 
15  uualtiu  pila 

tes 

S,  322  incruce  pislacan  tot  enti 
picrapan  ste  hie  in  uuizzi 
in  drttin  take  erstoont 
fon^tote 
5  stehic  in  hml 

sizit  az  ze  suun 
cotes  fateres  almahtikin 
dhana  chuiftic  ist  sonen 
qhuekhe  entitote  ki 
10  laubu  inuuihan 
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keist  inuuiha 
khirihhim  catliolica  uui 
hero  kemeiuitha  urlaz 


suntikeroflciskes  urstodali 
15  In  liip  euui  kau;  am 


nt  ist  ligiert  in  s.  322  z.  3.  4.  9,  ri  in  s.  322  z.  3,  hi  und 
mi  in  s.  322  s.  5.  In  s.  320 ,  7  emez  auf  rasur  für  ein  längeres 
wort,  auf  z.  8  stand  im  anfang  vom  alten  Schreiber  zi  hie,  wovon 
die  beiden  ersten  buchstaben  ausgewischt  sind.  Z.  8  tu.  oblaz  auf 
rasur  für  ein  kürzeres  tvort.  Z.  9  nach  unseero  tilgung  eines  grösse- 
ren Wortes.  Z.  14  uz /////// zer  rasur.  S.  321  z.  1  rasur;  von  PATßE 
OMNI(POTENTE)?  Z.  2  auf  rasur:  darnach  ist  noch  terrae  zu  lesen. 
Z.  15  pila  stark  verlöscht. 

33.  Cod.  Sang.  19.  gr.  4».  238  s.  (Hattemer  I,  407)  enthält 
jüngere  glossen. 

34.  Cod.  Sang.  397.  kl.  4»  148  s.  {Hattemer  I,  335.  III,  601. 
Littg.  s.  54  no.  258  und  s.  68  unter  no.  471).     Die  hs.  enthält: 


S.  26  NOMINA  MENSIUM 
SCDM  THODISCAM 
lafi.  uuintar  manoht 
Feb!  Hornung 
5  Mar.  Lengizinmauoht 
Apr.  ostarmanoth 
Mai.  uunnimanoht 
lun.  Brac  manoht 
lul.  Heuui  manoht 
10  Aug.  Aran  manoht 
Sep.  Uui: tu  manoht 
Oct.  üuindun  manoht 
Noü.  Heriuistmanoht 
Dec.  Heilagmanoht 

Z.  11  vor  t  kleine  rasur. 

S.  40  Conducunt  mi&ant 
Locant  farmi&ant 
Sebum  unslit.  Serum. 


15  NOMINA  UENTORUM 

Subsolanus      Ostroniuuint 
Eurus  Ostsundroni 

Euroauster     Sunt  ostroni 
Auster  Sundroui 

20  Austerafric?.  sunduuestroni 


Africus 
Zepphirus 
Chorus 
Circius 
25  Septentrio 
Aquilo 
üuulturnus 


uuestsundroni 
uuest  troni 
Uuest  nordroni 
Nort  uuestroni 
Nordroni 
Nort  ostroni 
Ostnordroui 


chaseuuazzar. 


Am  rande  stehn  mizzi  und  cramiz  als  glossen  zu  capedo  und  que- 


rulus. 

S.  47  Condi   in  genesi  poculura  uel 
scifum 
Prima  prouintia  germania  hab& 


ciuitates  Numero  IL 
M&ropolis  ciuitas  agrippina  I 
colonia 
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5        Ciuitas  tungris 
S&cunfla  prouintia  germania 
hab& 
ciuitates  Numero  VI 

M&ropolis  ciuitas  mogontiacus 

Ciuitas  argentoracensis.  id 
10         est  stratburg. 

Ciuitas  nen&tis  id  spira 

Ciuit  uangionü  itt  uuormatia 

Ciuit  uuirzburgensis 

Ciuit  coüstantia 
15  Castrum  rubilocus 

quod  eihst&i  dicit' 

Ciuitas  augusta  uinde 


licum  id  est  auuespurch 
Prouintia  baioari 
20         orum  id  e  Noiicus 
ripensis  Super 
danobium  siue  nori 
cus  mediteranea  ha 
b&  ciuitates  nurü  VI 
25  M&ropolis  ciuitas  iu 
uauo  id  e  Salzburg 
Ciuitas  regino 
Ciuitas  patauia 
Ciuit  frigisiensis 
30  Ciuitas  noua 

Ciuitas  sabionensis 


35.  Cod.  Sang.  915,  353  s.  4'°  enthält  ebenfals  s.  241  die  deut- 
schen monatsnamen  {vgl.  Dümmler  und  Wartmann  in  den  S.  Galler 
Mitteilungen  zur  vaterländischen  Geschichte  XI  [1869]  s.  2  und  anm.  3. 
K.  Weinhold,  Deutsche  Monatsnamen.  Halle  1869.  Scherrer,  Ver- 
zeichnis der  hss.  der  StiftshiU.  von  S.  Gallen.  Halle  1875.  S.  338). 
Die  Überschrift,  der  anfangshuchstahe  jedes  lateinischen  und  jedes  deut- 
schen namens,  ebenso  die  senkrechten  linien,  welche  die  vier  columnen 
scheiden,  sind  rot.     Das  stück  lautet: 

HIS  Aü  NOMIN  EOS  KAKOLUS  IPERATOR  NOMINAUIT 
lANüAEIÜ  VUINTAEMANOHT  lüL^  HEUUIMANOHT 
FEBRUAR  HORNUNG 
MARTIU         LENZINMANOHT 


APRILE 
MAIUM 
lUNIÜM 


OSTARMANOHT 
UUNNEMANOHT 
PRAHMANOHT 


AUG  ARANMANOHT 
SEP    UÜITEMANOHT 

OCT    VUINTINANOTH 
NOÜ  HERBISTMANOHT 
DEC    HEILICMANOHT 


36.  Zur  Benediktinerregel ,  Cod.  Sang.  916.  8^"'  172  s.  (vgl.  Hat- 
temer  I,  26  fgg.  III,  617  fg.  Steinmeijer,  Z.  f  d.  A.  XVII,  433  f gg. 
Litfg.  s.  73)  gebe  ich  folgende  bemerkungen ,  die  aber  keineswegs  eine 
volständige  nachvergleichung  enthalten.  Das  bei  Hattemer  klein  gedruckte 
steht  entweder  nicht  in  der  hs.  oder  ist  abbreviiert. 

32,  31    uuidar   Glicht   corrigiert.      33   iwm   aus    nt    corr.      34,  6 

erful       lemees 

con  plea'^    mus  {sie)    35,  5  kevvLszan  aus  i  corr.     35,  14  suuihharro 

deutlich     16  lautscaffi:  rasur  von  i     21  {;?uruh  auf  rasur  vonva.    37,  2 

qhue(^e  aus  r  corr.      I   ni  auf  rasur.     37,  21  vv/daruuartiv  auf  rasur 
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von  a  38,  20.  45,  21.  51,  20  u.  ö.  pini  39,  IG  kcAuxmigQ  auf  rasur 
39 ,  32  kespcustim  aus  ansaU  von  s  corr.  40 ,  10  vor  zerihtenne  ist 
so  oder  se  rad.  41,  25  al?e  nicht  corr.  42,  23  uuesaii  auf  rasur  von  1 
46,  1  vvi.-haz  rasur  von  z  46,  15  tuan^  später  hinsugesezt  47,  6 
hvvaz  auf  rasur  von  daz  49,  15  vzzan  17  ::itloon  rasur  von  ir 
30  «idarstic  auf  rasur  von  r  51,  20  pirü  auf  rasur  von  1  {ivegen  der 
abhreviatur  vergl.  51,  14  mannü  52,  14  engilü  u.  a.)  52,  18  so  auf 
ras.  54,  12  pa?dv  auf  rasur  von  1  13  mdi  rad  19  keporar/aniv  aw/' 
n/st<r  vo«  r.  Mit  dem  anfange  von  s.  55  wechselt  die  schrift.  56,  4 
enii  auf  rasur  von  er  12  kiscr^ban  nachträglich  eiyigeschohen.  hl,  8 
picheme  deutlich.  59,  6  sicher  mv  rac?.  11  hier  und  später  ist  aft 
abhreviiert.  18  kichvetaweni  atts  m  rad.  60,  9  es  scheint  /i;ihuctlihcho 
dagustehn.     62,  14  de»*  aus  m  rad. 


Aiiliaiia:  I. 


Als  Jcriegsbeute  kamen  im  anfange  des  verflossenen  Jahrhunderts 
eine  grosse  zahl  von  St.  Galler  Codices  nach  Bern  und  Zürich.  Die 
Berner  gaben  dieselben  zurück,  die  Züricher  aber  behielten  die  ihrigen 
und  bewahren  sie  in  der  stadtbibliothek  in  der  wasserkirche  am  helm- 
hause auf.  Auskunft  über  diese  bücher  gibt  Weidmann  (Geschichte 
der  Bibliothek  von  St.  Gallen  seit  ihrer  Gründung  um  das  Jahr  830 
bis  auf  1841.  St.  Gallen  1846)  s.  423,  wo  ein  .^^Verzeichnis  der  im 
jähre  1712  nach  Zürich  abgeführten  und  nicht  zurückgegebenen  St.  Gal- 
lischen hss.^''  zu  finden  ist.  Von  diesen  ist  das  s.  436  angeführte  Voca- 
bularium  latino  -  germaniciim  antiquum.  fol.  jezt  in  Zürich  als  C.  23, 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  Die  hier  zusammengestelten  Codices  werden 
wir  mit  recht  als  aus  St.  Gallen  herrührend,  hier  aufnehmen  dürfen. 

37.  Zürich,  stadtbibl.  C.  59.  catal.  ms.  274.  fol.  62  bl.  enthält 
Aldhelm.  Die  glossen  sind  teils  interlinear,  teils  marginal.  Gra/f  zählt 
den  Cod.  auf  als  Aid.  3  {vgl.  Baumer  113,  3.     Littg.  s.  50  no.  191): 


S.  1"  zg.  rabula  razar 
1"  zg.  uibramine  lohizido 

e 

zg.  uernabant  cru /////.  neton  1 
florebant 
2*  zg.  pipaNT,  i.  gellent. 
5*   B.  obrizü.  zmalzgold 
5"   jR.  Glebiüa  scoUo 


B.  Bratea  lila,  giuimdana  fa- 
dama 
6°'  zg.  crepuudia  kipenti 
6''   B.  salignis.  salahien. 

B.  lichinus.  i.  charz 

B.  ruota  fontana 

B.  Mergula  scavua 


S,  l*"  Nach  u  rasur  von  a,  darüber  e.        8.2"  nt  ligiert. 
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B. 

Graculus.  hruohc 

32" 

B. 

occas.  i.  sosuochun. 

B. 

Venustas.  fronisk. 

33" 

8.9" 

zg. 

massä.  i.  offa  l  cliuuua 

34* 

10" 

B. 

paraniplius.  i   pruteboto 

34" 

14'' 

B. 

rugosQ.  i.  girunfan 

lÖ'' 

B. 

omina  somni.  i.  helisod 

35" 

15" 

zg. 

propugnacula  :  iiiuari 

36" 

zg. 

scrobem.  i.^imason 

IG'' 

zg. 

imbrice    tura.    i.    testa   1. 

tegula  i.  zeigal 

39" 

18" 

B. 

fotu  i.  paimga 

43* 

ir 

B. 

titulantis,  pungentis.  1  mo- 

43" 

iientis,  siue  chizilontis 

46" 

21" 

B. 

papirus.  i.  piuoz 

23* 

B. 

Extales.  grozdram 

49* 

B. 

latrina  chlo^cha  1  feldgang 

50" 

25" 

B. 

Blessos.  lispante 

51" 

balbos.  i.  stamelon 

52* 

27" 

B. 

suras.  i.  imadon 

B. 

Cippo^  drubo. 

55* 

B. 

cipvs.  i.  drub 

28*^ 

B. 

locia.  i.  uhng;    loeit   oben 

56* 

darüber  steht  harn 

56" 

zg. 

papirus.  pinoz 

31" 

B. 

Spina,  i.  rucki 

58* 

32" 

B. 

Glus.  1.  lim 

B. 

Calcis.  i.  chalc 

58" 

B.  lucubas.  i.  cbofan  (Gr. IV, 

377) 
B.  Fusü.  i.  spinuila 
B.  doliü.  i.  putina 
B.  Stupea.   i.   auuiribbiniu 

{Gr.  I,  961) 
B.  Cöpeta.  i.  giuuicci 
B.  tortas.  i.  panes.    suiefingi, 

1  precita. 
B.  Clostrü.i.  lAost  (Gr. 111,219) 
B.  leuirü.  i.  zeibor. 
B.  basternä.  i.  sambiib 
B.  üisco.  i.  laqueo.  i  fogallim 
B.  pipsima.  i.  purgamta  farris. 

i.  spriuuir 
B.  obrisü.  i.  uberguilde 
B.  Larua.  i.  monstrü.  scrato. 
B.  rugis.  i.  rumfungun 
B.  uibex,  c.  sumarlatta. 
B.  tbermas.  i.  bad 
zg.  tela  sparorum.  sparvs.  i. 

sper 
B.  kimabt  uirilia 
B.  lona.  i.  urina 

balena  i.  draco 
princeps  (i.  acbar?)  sub  moe- 

nibus  urbis. 
contos.  i.  stagun.  seu  fustes. 


S.  6''  hruohc  das  erste  h  auf  rasur.  S.  15''  erste  buchstabe  r?  oder  g? 

21^  vs  ligiert.         52"-  bacZ  aus  l  corr.  55''  vs  in  ligatur. 


38.     Zürich,    stadtbibl.  C.  129.    (453)    4".    106  bll.     Vorn  steht 
zweimal:    Lib'  scT   galli.      Das    in    dem    codex   stehende,    zweispaltig 
geschriebne  glossar  enthält  Jceine  deutschen  worte.     Auf  s.  96^  ist  z.  9 
— 20  leer.    Buodperts  brief  (vgl.  MüUenhoff-  Scherer,  BJcm.^  no.  LXXX 
s.  202  und  571.     Littg.  s.  108)  steht  auf  dieser  seite  z.  5  —  S.- 
Fides est  sperandarü  substantia  rerü.  argumtfl  n  apparen 
tu.  Tiu  gelöuba  ist  ter  bdbit  üude  daz  fäut  tero 
diugo  quQ  sperantur.  taz  chid  tero  man  ge  dingit. 
ünde  geuuisbeit  tero  nöb  üröugon; 
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39.  Zürich,  stadthiU.  C.  121/402  enthalt  folgende  glossen,  welche 
eine  enge  vcrwantschaft  mit  dem  Trierer  Summarium  Heinrici  (Littg. 
s.  64  no.  408)  und  der  unten  veröffentlichten  Wiener  hs.  zeigen  {vgl. 
Anhang  2  und  Littg.  s.  66  no.  446). 

S.  47'-  sp.  1.  uitis  Rebestoch  Labrusca  wildv  rebe  Panpiu'  rebvn- 
blat  Cap'oli  krepheliii  ^Seiiecia  herlinc  Precoq  fr'vge  trubin.  Dactili 
bot'  lauge  drvbiii  Aminü  wizze  trvbin.  Rubilianü  rote  drvbin  ^'^Bala- 
tine.  hvnesche  drvbin.  De  Arboribus  Frutex  bvsc  Sp.  2.  Silua  walt. 
Nem''  Ibrst  LiiC  locli  '^Salt^  tobel.  Isertio  imbitvnga.  Virgultü  sii- 
mirlate.  Radix  wrzela  Froudes  löbir  ^°Trunc9  stoc  Cespes  waso  Rami 
este  Folia  löbir  Geruio  kirne  vn  ^s^  liciniü  dvrchast.  Ticio  braut. 
Caries  wrmmel  Isca.  zvndera.  Tiiscus  mistil  ^^Svber  rinda.  Librü.  saf 
De  ^'is  nöib;  arboJ^   Palma  palbSm  Larus  lorbom  Malus,  affiltra. 

S.  48"  sp.  1.  Pirus  birböm  Cerasus  kriseböm  Morus  mvlbSm  Syco- 
morus  wilde  mulböm.  ^Nux  uuzbSm.  Sj).  2.  Amigdala  mandala  Pon- 
tica  nespilbSm  Esculus  spbom  Fagus  bocha  ^"Castanea  chestenbuu  Pri- 
nus  melbom.  Oleast*  wilde  oleb(jm.  Cidonia  köteubom  Cedrus  cediv- 
bon  ^^Cypssus  cipböm  Carpen?  hagenböcha  Abies  tauna  Picea,  forha. 
Platan9  ahorn  ^^Fraxin''  asc.  Tremulus  aspa.  Pin^  pinboiu.  1  kin. 
Saug'nari?  hart  rugel  Fusari^  spinuelbora.  ^^Sorbari^  suelcbSm.  Acer. 
mazelter.  Vibex  birha.  Tilia  linda.  Pixos.  bushbSm.  ^*^Vlmus  elmbSm. 
S.  48^  sp.  1.  Mirtete  mirtilböm.  Sauine.  sevinbom.  Taxus  iwa. 
iwinböm.  Populus  bellit  1  allere  ^  Salix,  salaha  Junipus  wechiltir  Sam- 
bucvs  holdirböm  Coruus  ä''rlizb5ni.  Corilus  hasil.  ^''Tribulus  huffiltra 
Sp.  2.  Raran9  hagin  Tyrsus  tutocliolbo  Cicuta  scherlinc  DE  Arboribus 
aromaticis.  Thiis   wirochböm. 

S.  49''  sp.  1.  DE  LIGNIS.  Palmiceü  lignfl.  palmbSrain  holz. 
Citreü  lignu.  cedirbomin  holz.  C3^pssiuü  cypebSmiu  Abiegnü  tannin. 
^Quernfl  eicbiu  Oleaginü.  olborain  Colurnü  hesilinez  Fagineu  bSchin. 
Alninü  erlinez.  DE  FRÜCTIB  Arborum.  ^"Malü.  apfel.  malum  acianü. 
malceha.  Mala  puuicü  rotepfil  Cittü  kerno  Malomellum  svzepfili  ^°Psicü 
Sp.  2.  phersich  Volema  wiuegifta.  Cidonia  kvtinna  Cerasiü  krisa.  Nvx 
nuz  ^*^Nuclei  nuzzekeruen  Nucifraga  nuzpche.  Suber  löft.  Castanea. 
kestina  Abellane.  nespilluu.  ^^Amigdale  mand'.  Escul^  spvvu  Pine^ 
pinepfile.  Glans.  eichile  Caric^.  figuu  ^*^Pip.  pheffir.  Arciotida  wechel- 
t'ber.     Prunell^   siehe.     Fragvum.    erthbere  Mora  mulbere.    ^^Pix  bech. 

S.  47%  4  Gr.  IV,  597.  5  Gr.  IV,  1032.  25  durri?  ast?  29  Gr.  V,  686, 
33  d.  i.  Laurus.  S.  48%    8.  Gr.  VI,  359.      22  kin  d.  i.  kienboum  Gr.  IV,  451. 

23  Gr.  II ,  440.     25  Gr.  III,  122.  S.  48%  4  s.  11,  294  dieser  ztschr.     8  Gr.  I, 

474.       10  Gr.  IV,  836.      11  Gr.  V,  382.  S.  49%  11  zu  Gr.  I,  174.      16  IV,  125. 

22  d.  i.  loft  Gr.  II,  208.      31  Gr.  III,  204. 
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Kesina.  harz.  Gvmmi  fliet.  Gluten  lim  i  kvte.  Bitumen  erde.  ^^Agno- 
spma.  salbiun  bletir.  DE  HEKBIS.  audragora  alrun.  Plantago  minor 
minre  Wegerich  Paltago  wegerich  Septinerdia  wegebreita.  ^^Sanguina- 
ria.  vmbetreta.  Crocevs.  krogo.  Insana  (dielina?)  bilsa.  Torrn tilla. 
frigwrz.  Lvpinü.  figbona.     ^^Lvpinü  montanü.  i.  pfrlma. 

S.  49^  sp.  1.  Herba  scelerata  l  selinonag'on.  1  brennecrut.  l  ha- 
nenfoz.  Artemisia.  biboz.  Diacontea  dranhwrz.  ^p'aspicus  1  mene- 
stinca  1  comicialis.  hemera.  Dictämil  albü  wizwrz.  Dictamü  nigrü.  git- 
wrz.  1^  Ellebora.  sitterAvrz.  Lippa  kletta.  Lapatiü  letecha.  Ebulü. 
atecha.  ^^Centauria  maior.  ertgalla.  malua  siluatica.  ibischa.  ellebor- 
tes.  matrana.  Ibiscü  1  altea.  Bvglossa.  rindiszvnga.  ^"^Cinoglossa 
huudiszvnga.  Solopendria.  hirzeszvnga.  Revmatica.  kranchesnabel. 
Sp.  2.  bvtaganon  ringila.  Niphea  grensinc.  ^^Celidonia  maior.  schel- 
lewrz  1  grintwrz.  Edera.  abech.  Edera  nig"  ebhovvi.  Filix.  fara.  Po- 
lipodiü.  steinpharn.  ^'^Sat'egia  quenela.  Crassinela.  ueltqiienela.  Absin- 
tiü.  wermSt.  Acero  gnnderebe.  Cerifoliü.  keruela.  ^^Sarminia  wildiv 
keruela.  Sepuiua  hvswrz.  Basilisca.  madelger.  Coliandrü.  kolinder  1 
krollo.  Latanida.  sprincwrz.  ^**Millefoliü.  garvva.  Liipisticiim.  lube- 
stekil.     Psilatrum.  sleipha.     Nebeta.  simeza.  drvswrz.     *^Blandonia 

S.  50''  sp.  1.  wllina.  Calcat'ppa  zeisela.  Liuendula.  lauendla. 
Abrotanü  stabwrz.  Melones  phederae.  ^Ypiricü  harthSwe.  Cinisp'onei 
liola.  Cysole  brachwrz  Cardopana  eberswrz.  Gelisia  nieswrz.  ^**Erru- 
cedo  brachrud.  asaro.  haselwrz.  Carciola  witesa.  Mirm.  dactilia  heil- 
höbito.  Didimo  hasenhore.  ^^Colofonia  harzöch.  Emorroris.  blötfluz- 
zida.  Tubara  ertnSz.  Acitura  amphera.  Trifoliü.  caltakle.  ^^Apiacü. 
binesuga.  Gladiolü  svertela.  Carix.  rieth.  Carectü.  riethe.  saliunca. 
rietgras.  ^^Papirus  binez.  papiriü.  pinezzah^.  Grame,  gras.  Fenü. 
howe.  Cremiu.  spach  }  ämath,  ^'^ Urtica  nezzila.  vrtica  g'manica.  heit- 
nezzela.  Cardone.  karta.  Arinca  wolfzeisa.  Cardiü.  distil.  ^^Italica 
kazzvnzagel.  Card'  siluatic'  wluesmilich.  Sp.  2.  Qvipparü.  scafthövve. 
pentafoliü  vinfblat.     Aristolocia  astrenza.     S.  50"  sp.  1.  Camillea  sciare. 

S.  51^  sp.  1.  De  Holeribus.  Rapa  röba.  Pastina  morha.  Rap- 
tariü  merraetich  Sp.  2.  Lactuca  laddich,  '^Ascolinü  aschelSch.  In 
tubiis.  surun.  Alliü  clobelöc.  Porrü  loch.  Ptula  snitelöch.  ^^Porrus 
kil.  Exoporriü.  phorsame.  Dipsane  löchesvahtin  Ptipsana.  linsame. 
Beta  malta.     ^^  Cucumis  curbiz.     Cholochintida  wilde  curbiz.  Pepo  phe- 

Sp.  49%  39  Gr.  IV,  365.  44  Gr.  III,  245.  48  Graff  (I,  1050)  führt  das 
wort  nur  mis  dem  Trierer  Saiiimarium  Heinrici  an,  ebenso  toie  versehiedne  andre 
hier  vorkommende  namen.  S.  49''.  4.  d.  i.  drachenwurz  Gr.  I,  1051.       5  Gr.VI, 

696.  6  Gr.  IV,  954.  9  d.  i.  gilitwurz  Gr.  I,  1051.  11  Gr.  I,  1051.  13  Gr. 
II,  203. 
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dema.  Nasturtifl  kresso.  Cardam"  wilde  kresso.  -*^andragina  biuci 
Emca  wilde  senef.  Papauer  mago  Fuug^  svam.  Poletus  buliz.  De 
odoratiö  lioleribus.     ^^Apiimi.  ephe, 

S,  6V'  sp.  1.  Auetü  tille.  Ciuiinu.  kumi.  Tanacetu,  reineiiane 
Saluia.  salbeeia.  ^Hiunula  capana  elna  1.  alaiit.  Meuta.  ininza.  men- 
tastmm.  viscminza.  colocasia.  wildiv  minza.  DE  FKUMTIS.  Fruges 
frutli.  i^Triticü.  weiz.  Ador.  kerne.  Edor,  Spelta.  Siligo.  diukel. 
Halicastni.  einko'n.  ^"Hoideum.  gersta.  Sp.  2.  Miliü.  liirse.  Spica. 
ahir.     Ciilm^  bahn.     Stipul^  stophelvn.     ^'^Pale^  helewrz. 

Von  s.  51*'  sj).  2,  mitte  bis  63^'  folgt  ein  Wörterbuch,  welches 
keine  deutschen  Wörter  enthält. 

40.  Zürich,  stadtbiU.  C.  58 j 275.  fol.  185  bll.  Auf  s.  370 
(schluss)  steht :  Haurit  aq  cribro  '  cüq ;  studet  sn  libro.  S.  182^  sp.  2  — 
183^  sp.  1  enthält  predigten.  Folgende  ylossen  finden  sich  im  codex 
auf  s.  44^  und  sind  widerhoU  s.  57^  sp.  1  {vgl.  Llttg.  s.  67  no.  449 
und  unter  462);  [vgl.  11,  303  dieser  zeitscbr.]: 

hecMt  slio  alaut       vorliinne  asco 

Lucius    7   tiricus    capedo    truta    timallus 

harinc         wallera  lahs  al  lantfrida 

Allee   balleua    fesox    anguilla    miirena 

41.  Zürich,  stadthiU.  C.  121\462.  Von  den  teilen  der  denh- 
Icunst  und  von  den  Vernunftschlüssen  {Hattemer  III,  537  —  559;  Littg. 
s.  107,  e.  f  Midlenhoff,  Denkm.^  XXVII  s.  43  und  350).  Im  fol- 
genden gebe  ich  die  residtate  meiner  lesung.  Hattemers  gebrochner 
accent  entspricht  auch  hier  einem  circumflex  der  hs.  a,  die  teile  der 
denkktmst  beginnen  mit  der  sechstlezten  seile  auf  bl.  51^:  537",  22 
numero  537\  9  diuiduut.  lU  vt  14  et: omni  ras.  von  m  17  risibile 
der  strich  über  e  ist  ausgewischt  22  aequus  radiert  23  ^quvs  538'',  10 
substanciam  13  Primam  538'',  1  demonstratiua  demonstrat  ueritatem. 
19  conparacione  28  legauit  35  übeler o  539*,  3  lucidum  6  tir  16  baec 
19  si:::  rasur  von  cut  25  s^rictor  26  ^ua  30  der  539'',  20  hortu- 
lauas  37  stulticia  540%  1  haec  3  niebt  9  mit  11  eicZima  aus  ta 
corr.  16  effeccio.  540'',  2  lunae  18  aquae  Bie  Seitenanfänge  Hat- 
temers stimmen,  b.  Von  den  Vernunftschlüssen  begint  auf  z.  3  von 
bl.28^  und  geht  bis  s.  12  von  bl  49\  —  541%  7  uel  14  qusedam 
541^,  4  Zuei  füre  bietende  aus  p  rad.  5  uuidleruuärten  aus  r  corr. 
und  rad.  tdz  tritta  auf  rasur.  542%  8  Hsec  9  tercium;  12  ist  er 
13  maneant.  14  crüozit  aus  a  corr.  17  uuilse  27  heime.'  35  iba. 
conditionalis.  36  iba.  512'',  1  qd  dicimus  3  syllogi'mus  9  -Pposi. 
tioues.     11  Viienio.  bemeinen    18  kewhte;  auf  rasur.    21  inlatio    27  häf- 
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te"t  28  änderis  auf  rasiir.  32  zuein.  uuirdit  543",  6  FOKMAE 
PKAEDICATIVI.  11  emcitm  durch  e  gesogen.  13  ime^selont  16  fün- 
damenf  uuirdit  auf  rasur.  21  raennisco  ist.  22  daz  libhäfte  ist. 
23  mennisco  ist.  29  ist.  libhäfte  31  AI  däz  lachet.  34  predicantur 
543",  2  tuont  3  ueisägent.  aus  i  corr.  8  bilde,  häbit  12  uniuersale 
übergeschrieben  30  di/Tert  ebenfals  544%  5  iustum  10  du  iz  misse 
auf  rasur.  12  Nehein  19  gibit.  ff^stenun^o.  auf  rasur.  24  Qiioddam 
28  m^ssecherist ;  36  teilis  37  lögene.  38  einen  544'',  4  reht  //////// 
zimig;  dazwischen  rasur  eines  e  27  löugine.  35  reflexö  37  uuär  545%  5 
daz  fördera  accent  radiert.  21  mdo  24  löugen  545",  1  den  üzläz; 
14  Nehein  (reht)  ünera     29  reht     546",  1  noxi  aus  h  corr.     4  Süme- 

reht 

üh.  neist  12  teil.  546",  3  festenunga  8  reht  zimelih.  14  tuo^  aus  n 
rad.     15  teiles     26  ällis  festenungo.    auf  rasur      547%   9   mdus     24 

est 

ratio,  qu^  27  änselben  31  particulariter.  dedicatiue  35  non  über- 
geschrieben    37   particulariter   durch  e  gezogen      547  ^,   6   praecedenti 

bn 

8  prsecedentibus ;  10  prsecedentis     13  re    [34"]  flexim;     17  interprsetari 

18  cMisg  21  hsec  26  Lüs^sam  30  uitium.  34  bonum  übergeschrie- 
ben 548%  7  che  [35"^]  nin  15  DICTAE.  28  ter  accent  verwischt  32 
concess^.  durch  e  gezogen  548",  1  er  zueio  iehe.  tes  2  n6:t.  rasur 
von  h.  7  redo.  teilint  8  daz  tritta  accent  getilgt.  1 6  piut&.  auf  rasur. 
17  derao  accent  verivischt.  30  uocabulo.  tribus  32  pär  [36*]  tium.  83 
Züodemo  Indemo  34  pdicatiuo.  sehent  35  a'nderen.  aus  i  corr.  549", 
13  'Aliae  27  con  [36"]  cludere.  549",  6  mi^r  circumflex  verwischt 
7  wesMdent.  auf  rasur.  12  mau  14  ypof'eticis  18  för^gant.  22 
För^gänt 

550%  2   sät  crä.      5   in  conexa      8   ist;      12  uuerde;      15  lieht 

19  in  conexa  propositione  secundum  quod  e  contrario  30  nist  550",  2 
Ter  dritto  modus  ist.  auf  rasur;  auf  dem  zweiten  o  ist  ein  circumflex 
radiert.  13  iro  aber  24  geskidotlichun  32  quontiens  551%  4  ist 
tag.  13  före.  14  dära  27  Ter  accent  radiert,  ist  28  uuirdit  30 
uuerde  auf  rasur  551",  1  da'z  accent  radiert  2  tazändir.  6  daz 
accent  radiert.  11  autem.  Igitur  et  12  täz  ta'z  erera  accent  radiert 
13  ddiZ  ander  aus  t  corr.  23.  24  da'z  ander,  accent  radiert  27  iöh 
28.  32.  ta'z  erera.  accent  radiert  37  c^teris.  552%  3  pr^dicatiouibus. 
10  non  übergeschrieben.  14  Alise  21  s  hse  552",  2  uier  4  mächo"t. 
5  tar  circumflex  radiert.  6  Ti'en  ahut  aus  älterem  circumflex  radiert. 
15  uierstünt  17  öuh  täz.  nöh  öuh  täz.  Sär  18  rec'^hen  20  er  daz 
accent  rad.  23  Keloübit  29  aber  ahut  aus  circumflex  rad.  des  accent 
rad.  553%  23  rh'^tores  26  sprächo  29  assum^tionis.  553",  4  adftreuia- 
tum.   aus  p  corr.      8  dm  rad.      10  inskäffe.    aide      13   fit.    rhetoricus 
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20  quQ  Übergescliricben.  21  am  [42"]  ministratur.  33  ümbedenchit. 
554%  2  neist  6  kereccha  auf  rasur  12  Haec  13  geskafeniu  accent 
rad.  14  gereh^o.  15  kerechera.  auf  rasur  17  skep/b.  aiif  rasur 
von  h  16  de'ro  accent  radiert.  31  p\)Ositio  übergeschrieben^  37  Hsec 
554'',  12  uuellen  so  heizent  sm.  grüezeda.  13  tterrolih  auf  rasur 
kechose.  22  tm  accent  rad.  24  töuft^  auf  rasur  25  nöh  26  iiiiib 
auf  rasur  30  Hsec  555",  6  giihtin.  20  ratiocinari.  22  hsec  29  ist 
auf  rasur  555  %  6  Hsec  8  Hsec  17  ratiotinor.  20  cb/dit  [44'']  (hi 
in  ligatur)  25  pbilosoj)Aorum  übergeschrieben  37  mag.  aide  556%  2 
iruäreni.  aec.  rad.  18  frü  min.  zeurteildo  auf  rasur  von  1  24  d^tectio 
556%  2  urägenne,  Ziu  3,  sibin  auf  langer  rasur  13  niicupare.  21  Ten 
nämen  25  sämiNT  (nt  ligiert)  23  töpicis.  24  Pr^  [46^]  dicatiuos 
26  apodixen.  27  apellare;  29  useritatis.  32  quse  33  rb^tores  557%  8 
spräcbmännin.  10  uuistömis  14  syllo  [46*]  gismorum  23  züo  29 
iaterpr^tatione  30  dialectic^  39  dic^/owewi  auf  rasur  557 **,  2  Föne 
dero  mäbte  des  vvisspiäcbonis.  12  dialecticQ.  uuöla  13  mite,  däz 
18  daz  menniskiu  accent  rad.  31  Pos  [47 ''J  sunt  enim  et  seandem 
558%  4  apodictica.  iudicaudi  8  ist  öuh  a^^odictica.  auf  rasur  21 
bring&.  26  Rotunditas.  ratio  27  sin  uuelbi.  28  eina.  sterchit  35  cbän 
uinden.  auf  rasur     558",  15  r^etoribus;     16  do  [48"]  cent. 

Die  Seitenanfänge  Hattemers  stimmen  bis   auf   die    hier   corri- 
gierten. 

42.    Zürich,  stadtbibl.  C.  121\i62.     Bas  Boethiusbruchstüch.,  wel- 
ches eben  diese  hs.  enthält,  lautet  in  zeilengetreuem  abdruch,  wie  folgt 
{vgl.  Hattemer  III,  128  —  131  Littg.  s.l05,  a): 
S.  49".  0  sator  terrarü  c^liq,.     Tu  skepfo  bimelis  unde  erdo. 

Qui  gubnas  mundü  perpetua  ratione.     Tu  disa  uuerelt  orde 
nost  unde  skäifost.  unde  rihtest  mit  tiuemo  euuigen 
uuistüme.     Qui  iubes.  tepus  ire  ab  ^uo.  i.  qui  iussisti  tepo 
5  ra  incipere  ab  exordio  mundi.     Tu  die  zite  hieze  iro 
uerte  beginnen,  samint  tero  uuerelte.  uuanda  er 
ne  uuaren  zite.  nube  euuigheit.     Stabilisq,  manens 
das  cuncta  moneri.     Unde  selbo  stäter.  alliu  ding  uuerbist 
unde  uuehselost.     Uuanda  der  bimel  uuärbelöt.  unde 
10  alliu  ding  uuandot.     Que  n  pepulef  extn^  caus^  fin 
gere  opus  lluitantis  materi^.  i.  informis  &  indiscret^. 
Tib  ne  beiniu  anderiu  ding  ne  scünton.  des  scaffelose 
zimber  uzer  demo  disiu  uuerelt  uuard.  ib  meino 
dia  samintbaftigun  massa.  dia  er  zeerist  teta.  andero 

S.  49*',  12  skaflfelöse:  rasur  von  u       13  zimber::  rasur  von  is 
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15  nieht  keskeidenis  ne  uiias.     Uevü.  i.  nisi  insita  forma  boui. 
carens  liiiore.     Aiie  diu  selbis  inuigliclia  guoti.  nieht 
nides  habentiu.     Tu  gereus  meiite  pulchrü  mundü  pul 
cherrimus  ipse.     Tu  in  dinemo  müote  iu  tragende 
disa  sconüu  uuerelt.  sconero  selbo.     Ducis  cuncta  ab  ^tno 
S.  5(r  exemplo.     Scuofe  du  iz  al  nah  teio  uuisun.  unde  näh 
temo  euuigeu  bilde  dines  muotis.     Similiq,  imagiue 
formans.  i.  formasti.     ünde  demo  gelih  täte  du  iz,  so  dir 
in  müote  uuas.     Tir  nebildota  niöman  uöre.     lubensq; 
6  .i.  iussisti  pfectas  partes,   absoluere  pfectQ.  s.  upos.     Unde  hie 
ze  du  uuöla  getäniu  stüche  mächon.  uuöla  getan  uuerh. 
Uuända  also  uuälliche  lide  mächont  uuällichin  man.  so  ge 
skäh  öuh  täz.  täz  aller  teilelih  tero  uuelte.  türh  scäfiener. 
siä  mächota  türb  skalfena.     Präste  iro  teilin.  so  bräste  iro 

10  selbün.  Tu  ligas  elementa  numeris.  s.  certis.     Quasi  diceret 
quatuor  elementa  ligas.     Eier  elementa  piudist  tu  so  zesä 
miue.     Ut  conueniant  frigida  llämis.  arida  liquidis.     Täz  heiz 
ünde  ehält  so  uiur  ünde  uuäzir  ist.  ünde  dürre  ünde  näz. 
so  erda  ünde  lüft  ist.  nieht  ne  striten.  Ne  euol&  purior  ignis. 

.uf 

15  So  uästo  däz  uöre  liehti  hina.  ne  uliege.  täz  lütera  uiur. 
in  demo  nehein  trüobi  neist.  uuända  iz  ze  öberost  ist. 
Aut  pondera  deducant  mersas  terras.     Nöh  tiu  suäri.  dia  erda 
nider  nesenche.     Tu  conectens  mediam  animä  resoluis  pconso 
na  membra.  i.  conectis  &  resoluis  anima  p  consona  membra. 
S.  50''  Tu  geheftest  tia  sela  zu  dien  iro  gemeinen  lideu.  unde 
zeteilest  sia  after  dien,  ih  meino  dia  sunnun.  kända  an 
mittemo  himele.  unde  in  mittemen  kända  dero.  VII.  pla 
netarü.    Tia  philosophi  hiezen  anima  mundi.  uuandä  al 
5  daz  tir  grüet  unde  uuahset.  taz  turh  kat  tiu  sunna. 

also  diu  sela  tuot  tie  lide.     Triplicis  natur^.     Tiu  driskero 
natura  ist.  uuända  si  skinet  prutet  unde  brennet. 
Anderiu  fiur  prennent  ouh.  siune  brutent  aber  nieht. 
Mouentem  cuncta.  s.  ad  crescendii.     Alliu  ding  chicchen 

10  ta.  also  unseren  lichämen  diu  sela  chicchet.     Qu^  cü  glo 
meraü  motu  secta  in  duos  orbes.  i.  quQ  cü  circüducit 
cursü.  sectü  in  duo  hemisperia.  meat  rediturain 
semet.  i.  in  suum  ortü.     Unde  so  si  gechrumbet  iro  uart. 
keteilta  in  zuene  bögen,  einen  obe  erda.  anderen 

S.  öO*^,  1  Sc/mofe  ausgestrichen     fi  nner:h  rasur  von  c        S.  öO*",  2  zeteilest 
sia  auf  rasur      4  hiezen:  rasur  run  t      8  siu  ne  auf  rasur. 
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15  linder  erdo.  so  gat  si  iiuidersinneutiu  zo  iro  ortu. 
Circuitq,  raente  i'funda.  &  cuertit.  i.  clustrat  c^lü 
simili  imagine.     Unde  nahtis  erstrichet  si  tia  tou 
genim  iiart  under  dero  erdo.  zesamelichero  iiuis 
erstrichet  si  tages  ten  himel.  che  dero  erdo. 
S.  51*   Tu  ^uehis.  i.  j>ducis  animas.  uitas  q,  minores  parib,  causis. 
hoc  est  his  causis  ut  eent  qui  do  gratis  ob^dirent. 
Umbe  geiichiu  ding  scufe  du  angelos.  unde  die  in 
hinderoren  menniskeu.     üuaz  uuas  tiu  causa?     Taz 
5  sie  dih  iro  skepfeu  becheunen.  unde  ereen.     üel  sie. 

k 

mit  uuelicheu.  dingen  habest  tu  angelos  unde  homi 
nes  füre  gezucchet  füre  anderiu  tier.  ih  meino 
ratioue  &  intellectu.    Et  aptans  sublimes  leuibus 
currib;  ünde  sie  ho  er  heuende  insputigen  sinnen. 

10  Seris  in  cqIü  terraq,.     Sezzest  tu  sie  in  himele  unde 
in  erdo.     Angelos  in  himele.  homines  in  erdo.     Quas 
s.  animas  &  uitas.  facis  tu  cuersas  benigna  nie"te 
cuerti  ad  te.  reduci  igne.     Tie  tuost  tu  uuider  sin 
nen  ze  dir.  an  dih  keuuante  mit  tinero  uuola 

15  uuilligi.     Da  pat  inti.  s.  me^.  cscendere  augusta 
sede.     Tu  daz  tuost.  kib  sinemo  sinne,  daz  er  hina 
uf  kestigen  muge  ze  dinemo  cheiserlichen  stüole 
tazer  himeliskiu  ding  fernemen  muge.     Da  lustra 
re.  i.  iuuenire  fönte  boni.  ketuo  in  uinden  kuotis 
S.  öl**   urspring.     Luce  repta.     Unde  so  er  daz  lieht  finde. 
Da  defigere  inte  cspicuos  uisus  animi.     So  getuo  in 
fasto  haben  andir.  clatiu  ougen  sines  sinnes.     Dissi 
ce  nebulas  &  pondera  treni.  molis.     Zefuore  dia 
5  blindi.  unde  dia  sunda.  des  irdesken  lichamen. 

Atq,  mica  tuo  splendore.     ünde  skin  in  äna  mit  tiue 
mo  skimen.     Tu  näq,  serenü.     Tu  bist  tiu  heiteri.     Tu  trau 
quilla  requies  piis.     Tu  bist  kemacchiu  räuua  dien 
guotuuilligen.     Te  cernere  finis.     Somau  dih  kesih&. 

10  taz  ist  tiz  ende.     Ide  principiil  uector  dux  semita 
terminus.     Tu  bist  taz  änagenne.  tu  bist  ter  unsih 
fueret.  s.  ze  demo  ende,     tu  bist  uuegouuiso.  unde 
selber  der  uueg.  unde  daz  ende-,  ze  demo  uuir 
rämeen. 

S.  50'',  18  nach  erdo  ist  über  der  zeile  unde  eingekrazt.  S.  51*,  6  ««geli- 

ehen radiert.     9  er  aus  i  corr.     14  neu  aus  a  corr. 


464  piPEB 

Bie  Züricher  handschrift  hegint  s.  59"  s.  18  De  materia  artis 
retoric^.  Qiiot  sunt  genera  causarum.  S.  59  quid  iuiqQ  his  sed  in  suis 
partib;  s.  60^  Et  ille  his  Negotiale  s.  60^'  enl  e  du  s.  61^  eius  consi- 
deratione  {Haft.  566",  28)  his  Paulus  {567'',  5),  s.  61"  quoque  confes- 
sus  his  e  enim  {568",  20)  62  >v  nubere  qua  his  que  osten  {62"\  dit 
(572'',  33)  mit  Ausnahme  der  hei  Haft,  eingeklammerten  ahschnitte, 
die  nur  in  der  Müncliner  handschrift  stehn;  573",  29  lau  [63"]  dare 
572^  23  hoc  [64"]  factum  {vgl  Haftemers  anm.  s.  572  und  575;  s.  64" 
z.  4  hegint  Quid  sit  elocutio  575^  13);  576%  15  fun  [64'']  damenta 
578%  26  membro  [66*"]  sententia  579%  4  Corrup  [67"J  ta  580%  20 
luxuri  [67"]  osam  581%  10  BO  [68"]  NIS  582%  30  ad  [69"]  mis6rö. 
583%  4  augusti  [70"]  nus  584%  18  digne  [70"]  his  585%  12  in  [71"] 
uenta.  Hattemer  folgt  von  s.  566",  25  ah  (p.  cod.  60"  lin.  19)  der 
Züricher  handschrift.  566%  26  inprobanda  567%  1  iudicium.  pro  3 
periculi  quod  11  obiurgatvs  23  docent  quando  567",  3  inpmdentia 
4  patrem.  uel  568%  3  epemenondas  36  occiso.  eius  574%  14  "olofer- 
nem  575",  7  kec"ösis.  575%  17  re"t  579",  26  froemidiu  58(>b,  23  ge- 
uuoneheite  qu^  581^,  26  gehabenter  ühergeschriehen  583",  23  est.  ex 
27  stimma.  iöh  584",  3  sintsämi.  584",  10  ünterärin  29  agitandi 
585«,  7  kömelicho    15  gerärter 

43.  44.  Zürich,  stadthihl.  C.  121J462  enthält  auf  s.  65'',  15  — 
66",  5  auch  die  deutsche  verse  enthaltenden  stücke  der  Sankt  Galler 
Rhetorik.  Der  seihe  text  ist  in  dem  MüncJmer  Gl.  4.621.  kl.  4^.  232  hl. 
s.  69",  11  —  70",  18  enthalten,  der  auch  eine  regula  S.  Benedict!  ent- 
hält. Es  folgt  der  text  nach  heiden  handschriften  in  seilengetreuem 
ahdruck  [vgl.  Hattemer  III,  560  fgg.  Dkm.^  no.  XXVI  s.  42  u.  346. 
Littg.  s.  106 ,  d.J: 
S.  65"   Ergo  omnis  locutio  simplex  1 

figurata,  sine  in  sententiis.  sine  in  singulis  dictionib;  ido 
nea  fieri  potest  ad  inuentione.  simplex  intellegeu 
tia.  rei  amministrat  ^pietate  uerbo^  figurata  c 
mendat  se  &iam  uenustate  cöpositionis  artifici 
20  os^.  aut  significationis  alien^.  vt  apto  uirgiliü.  Marsa 
S.  65"  peligna  cohors.  festina  uirü  uis.  Ma.  &na.  gna.  &  sa.  ors.  &  ars. 
uis.  &  ui.  similes  syllab^  dissimilib;  distinct^  grata  quodam 
modo  concinnitudine.  &  cohcorde  uarietate  dant.  &  fit 
p  industriä  talis  cöpositio.  in  omi  lingua.  causa  delecta 
5  tionis.  sie  &  illud  teutonicü.     Söse  snel  snellemo  pegägen& 
ändermo.  so  uuirdet  sliemo  fir  sniten  seilt  riemo.     Et  ite 
Der  lieber  gat  inlitun  tregit  sper  insituu.  sin  bald  ellin  ne 
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läzet  in  uellin.     H^  figur^  lexeos  grece  dicit'.  i.  dictionis. 
in  quib;  sola  plac&  compositio  uerboJ^     Ali^  sunt  daueos 

10  i.  sententiarü.  ubi  aliud  ///////  dr  &  aliud  intellegif .     üt  e  illud. 
Porcus  p  taurü  sequit'  uestigia  ferri.     Nani  syuodoch^  de  o 
pere  sutoris  dicit'.  totum  dr  &  pars  intellegif.    Uel  ypbolice  ut 
uirgilius  dix  de  caribdi.  atq;  inio  baratri  ter  gurgite  uas 
tos.  sorbet  in  abruptü  fiuctvs.  rursusq;  sab  auras.     Egerit 

15  alteruos.  &  sidera  uerberat  unda.  nam  plus  df  &  min^ 
intelligif .     Sic  &  teutonice  de  apro.     Imo  sint  füoze  füo 
dermäze.  imo  sint  bürste  ebenho  forste,  ünde 
zene  sine  zuuelif^lnige.     H^c  aliena  sed  ^pinqua 
sunt.     Ite  p  contraria  intellegunt'  sententi^.  vt  in 

20  suetiidine  latino^.  introgautib,  quesiuit  nos  aliquis 
S.  66"  respondef .  bona  fortuna.  i.  Hei  unde  salida.  &  intellegi 
tur  nemo  qd  duru  eet.  i.  unminuesä  ze  sprecheune 
Similit  teutonice  postulantib,  obsonia  pmittimvs  sie 
Alles  liebes  gnuoge.  &  intellegif  p  ctrarin  ^pt  graui 
5  täte  uocis. 

Mündiener  codex  A621: 

S.  69''  Hoc  ad  elocutione  ptiuet.     Ergo  oms  locutio  sini 
plex  1  figurata  sine  in  sententiis.  sine  in  singulis 
dictionib :  idonea  fieri  pote  ad  inuentionem. 
Simplex  intellegentiä  rei  amministrat  jipieta 

15  te  uerborü.  figurata  cömendat  se  &tiam  uenus 
täte  cöpositionis  artificios§  aut  significationis 
alien^.     Ut  apud  uirgiliü.     Marsa  manus  peligna 
cobors  festina  uirü  uis.  ma  &  na.  gua.  &  sa.  ors  & 
ars.  uis  &  ui  similes  syllab^  dissimilib'  distinct^  gra 

20  tarn  quodamodo  ccinnitudine.  &  concordem 
uarietate  dant.  &  fit  p  industriä  talis  cöpositio 
in  omi  lingua.  causa  delectionis.  sie  &  illud  teu 
tonicü.     So  se  snel  snellemo  pegägeuet  andremo  so  u 
uirt  filo  sliemo  firsniten  sclitriemo.     Et  item.     Der 

25  heber  gat  inlitun.  ertregit  sper  insitun.  sint  balt 
eilen  nelazit  in  ue^llin.     H^  figur^  lexeos  gr^ce  di 
S.  70*  cuntur.  i.  dictionis.  in  quib'  sola  placet  compositio 

uerborü.     Ali^  s   dianoeos.  i.  sententiarü.  ubi  aliud  df 
&  aliud  intellegif.     üt  est  illud.     Porcus  p  taurü  seqf 
uestigia  ferri.     Nam  sinecdochice  de  ope  sutoris  df,  to 

S.  65 ''-z.  10  voi-  df  rasur.  S,  70*  z,  4  synecdochice  radiert. 
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5  tum  dr.  &  pars  intellegif .     Uel  ipbolice.     Ut  uirg  dix  de 
carbdi.     Atque  imo  baratri  ter  gurgite  uastos.  sorbet  in 
abriiptü  fluctiis.  rursusque  sub  aiiras  egerit  alternos. 
&  sidera  uerberat  imda.  nam  plus  dr  &  minus  in 
tellegitur.    Sic  &  teutonicQ  deapro  Imo  siut  fueze  fuo 

10  dermäze  imo  sint  purste  ebenho  forste  ünde  zene  sine 
zuüelifelnige.     H^c  aliena  sed  j^pinqua  sunt.     Ite  p  con 
trariü  intellegunt'  sententi^.     Ut  in  csuetudine  latiuo 
rum  introgantib ,  qu^siuit  nos  aliquis.  respondetur. 
bona  fortuna.  i.  hei  uude  sälda.  &  intellegif  nemo 

15  qd  durü  eet.  i.  unminnesam.  zesprechinne.     Similit 
teutonice  postulantib,  obsonia  pmittimvs  sie  Alles 
liebes  cnüege.  &  intellegif  p  ctrariü  ^pt  graui 
täte  uocis. 

45.  Zürich,  stadtbibl.  C.  1211462  enthält  auch  das  hereits  von 
Fr.  Pfeiffer  (Ähh.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.  1864  s.  118)  teilweise  veröf- 
fentlichte Züricher  Arseneihuch  s.  44^ — 47".  Dasselbe  ist  zweispaltig 
geschrieben ,  und  ich  gebe  auch  von  diesem  denkmale  einen  seilengetreuen 
abdruch: 

Zürich,  stadtbibl.  bd.  121  s.  44^. 

S.  44"      Liber  d"  nat'ali  facultate  icip 

Hie  beginne  daz  arzinbSch  ypoc"tis  daz 

er  het  gesc'bin  widir  allen  den  suhtin.  die 

der  mugin  irwahssin.  T  allen  den  menisclicbem 
5  libe.  Ad  capitis  dolorem 

Nim  wormatun.  rutä.  ebehöe.  daz  an  der 

erde  wahsset.  un  nuez  mit  honege.  vn 

mischiz  mit  de  wizin  des  eies.  legez  an 

en  töhc.  v.  virbint  daz  höbet  dir  mite. 
10  Nim  des  phersichis  chernin.  v.  nue  sie  mit 

oleo  rosato.  aide  mit  deme  ein  valtigin  ole.  v. 

t5  daz  habt  teil  des  sarphin  ezzichis  darzö. 

salbe  daz  höbet  allez  dir  mitte,  unz  an  die  nath. 

Obe  dich  dunke  daz  sich  daz  höbet  spaltin  welle. 
15  fon  deme  svere  so  nuvve  daz  ebe  höe.  vnde 

mische  ole  dar  zö.  v.  druchez  durch  ein 

töc.  V.  salbe  daz  furhöbet.  mit  de  daz  daruz 

rinnit.  ez  hilfit  dich  uile  wol.     Ni  rosa 

.V.  schelle  wrz.  .v.  niv  sie  mit  de  ezziche. 
20  .V.  salbe  daz  höbet  mite.     Ni  de  samen 
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der  nezzelun.  niv  T  mit  de  ezzike.  vnde 
salbe  daz  hubit  da  mite.     Mit  disen  allen 
so  wirt  virt'binin  diu  hobit  suht. 

Ad  capillos  cadentes 
25  Brenne  den  linsamen  .v.  mische  in 

mit  ole  .V.  salbe  daz  här.     Brene  dez  widirs 

hörn,  vii  niv  ez  mit  de  ole  .v.  salbe  daz 

hobit.  dir  mite.     Diu  genvwene 

agmonia  mit  der  geizzinun  milche. 
30  machet  daz  daz  här  wahset. 

Ad  emig^nea  1  tipani  dolorem. 

Nim  ein  chnobelochis  höbet  vud*  zvelf 

pheffirscorn  .v.  fünf  lorber  .v.  einen 

leffil  vollen  gebul  virtir  munzvn.  vnde 
35  zvene  leffele  des  gebulu'ten  leimes  der 
(Sp.  2)  in  deme  ouene  ist.  v.  nuez  allez  cesamine 

i  deme  morsere.  v.  mische  ez  mit  de  hadigi 

ezziche.  v.  bint  ez  ubir  daz  hÖbit.  v.  vbir 

div  vsragin.  v.  behöte  vil  wole  daz  daz  so  i 
40  div  ögin  nit  en  rinne. 

Ad   aurio  dolorem 

Nim  daz  saf  der  wizzvn  bilsun  v.  lavvi  ez 

.V.  t5e  ez  i  daz  ore.     Sint  loch  die  vvrme 

dar  inne.  sie  ersterbint.     Ni  des  saflfes  daz 
45  man  da  duhit  uzzir  de  grünen  hanefsamin 

.v.  tr5fez  in  div  orin.     Ni  daz  gensesmeri 

zirlazes.  v.  tröfez  I  div  oren.     Nl  daz  so  dez 

sevibömis.  v.  der  rutun.  v.  die  gemalnnun 

mirrun.  v.  mische  sie  mit  ole.  v.  mit  dem 
50  ezzike.  v.  salbe  daz  höbit.  v.  die  nase  v.  div 

orin.  so  wirdit  imbaz.     Nl  der  gutun 

mirrun.  VI.  phenuige  gevvich.  v  des  aloe. 

uire.  vn  puluere  ez  sunderliche.     Dari 

nach  nim  ein  gebundlin  der  huswrze. 
55  V.  einez  rutun.  v.  einez  sevibömes.  vnd^ 

elniz  ephowes.  v.  eiez  betonice.  v.  nim 

alse  vil  wllinun  so  dv  mäht  mit  fler. 

vingarn  vf  gehebin.  disv  allv  soltu  vil 

harte  nuvven  i  den  morsare.  v.  ze  ivngest 
60  si  nim  heme  haut  foUe  salzes.  daz  da  gebre 

30* 
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nit  ist  mit  de  wizin  des  eiges  T  deme 
fivre.  V.  milvvez  vil  deine,  v.  mischez 
z8  de  genvvveme  crvte.     Darnach  nim 
einen  stöf  vollin  des  handigin  ezzikes 

65  V.  mischez  allez  zesamine.  v.  sichez  durch 
el  tSch.  V.  deune  allererst  so  mische  daz 
puluir  der  mirrü.  v.  des  aloe.  dar  zö. 
So  dv  diz  allez  getöz.  so  givz.  olev  denne 
nardinmi.  oldir  oleü  rosey.  oldir  daz 
S.  45"  vz  de  tille  vvirt  gemachot.  dar  gevz  ein  t'teil 
eines  stSfis  von  ezzike.  danne  givz  ez  I  ein 
glasevaz  .v.  swene  dich  daz  höbitswer.  so  salbez 
mit  dirre  salbe  e  dv  geist  slafin.  u.  bevvint 
5  ez  mit  eime  töche.     Ad  oclos  dolentes. 
Nim  des  epphes  bletir.  v.  niv  sie  mit  dem 
nvvven  kaese.  v.  lege  daz  vber  div  ögin. 
Nl  z8  vnze  cvmins.  v.  ein  halbe  orgemetes 
v.  alse  vil  der  gepuluertun  nebetun.  so 

10  dirre  beidir  ist.  v.  mache  ein  puluir 

V  tu  ez  in  div  5gin,     Ad  lippitudine  oclo^ 
Nl  daz  afmtü.  v.  daz  vvize  des  eiges.  v.  daz 
honec.  v.  mischez  zesamine.  v.  legiz  vbir 
div  ügin.     Diz  colliriü  ist  vvndirliche 

15  gSt  ze  der  finst'nisse  der  ugon.     Ni  daz 
göte  cinimin.  v.  daz  caferan.  beid'  geliche. 
V.  milvvez.  v.  nim  des  ephes  wrcun  so.  v 
honec.  v.  mischez  allez  zesamine.  vil  harte   - 
v.  sichez  durch  ein  t8c.  v.  gehalt  ez.    So  dv 

20  disses  bedvrfist.  so  trSfe  mit  einir  federe 
einen  t°fin  T  daz  öge.     Diz  colliriü  ist  vil 
g8t  ze  aller  slahte  vngefSre  der  5gon. 
Nl  wizziz  wiröch  libras  duas.  Manna.  II.  Aloe.  II. 
mirr^.  IL  auripicmti.  III.  draganti.  I.  Pipis 

25  albi.  I.  litargiri.  II.  cerose.  I.  disv  allv  milvve 
vil  deine,  v.  rit  sie  durch  ein  töch.  v  sameue 
sie  mit  de  tövve.  oldir  mit  der  wibis  milche, 
div  einin  svn  söge.  v.  gehaltez.     So  dv  des 
bedurfist  so  zet'bez  mit  de  ezzike.  oldir 

30  mit  der  selbvn  milche  in  eineme  cuffir 
vazze.  oldir  i  eineme  leffele.  v.  strich  I  div 
ögin.     Nl  des  rephvnes  gallun.  v.  sine  blatery 
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V.  mische  sie  mit  de  balsamo.  oldir  mit 

de  ole.  V  salbe  div  ögin  damite.     Gesehit 
(Sp.  2)  35  öch  der  nivt.  v.  hat  er  die  ganzin  sehvn. 

er  gesiet  schire.  aue  zivvvel. 

Cöt*  sangne  de  narib,  fluente. 

Nim  die  eigerschal  dannan  div  ivngen 

hönlv  sint  gehecchet.  v  pulu'  sie  vnde 
40  bhisez  in  div  naseloch  so  gestat  daz  blöt 

Stoz  die  rutun  für  div  naseloch,     Bint  im 

die  nezzelun  wrzun  an  daz  höbet,  older 

fünf  blat.     P  Ad  dolore  dentium. 

Nim  die  espiuin  rinde,  v.  niv  sie  mit 
45  dem  ezzike.  v  lege  sie  I  den  munt. 

Ad  glandiilas.     Nim  die  linsin  v.  niv 

sie  mit  dem  ezziche.  im  lege  sie 

vbir  die  drnse.     Brene  die  vvisvlvn 

ze  pvluere.  v.  salbe  die  drvse.    Nl  die 
50  geizzebone.  v.  niv  sie  mit  ezziche.  vn 

lege  sie  vber  die  drvse.     Ad  pectoris  dolore. 

Sivt  die  rvtvn  mit  de  vvine.  vnde 

mache  ein  Ivt'tranc  mit  der  poletvn. 

V.  mit  de  honege.  v.  gib  daz  zit'nchenne. 
55  Nt  die  rvtun.  marvbiv.  stabewrz.  mit 

gelichir  maze.  v  nvi  sie.  v.  gip  sie  de  sichin 

zit'nchen.     Chvmet  ez  5ch  von  de  herze 

svern.  so  bezzerot  er  sich,    p  Ad  p'tema 

curandu.     Nim  zvi  mez  des  honeges. 
60  ein  teil  des  chvsmervves.  v.  altin  win. 

marubium.  feniculü.  v.  sivt  daz  al  zesa 

mine.  i  eineme  nvwime  havene.  vnze 

ez  werden  zvei  mez.  dar  nach  seh  ez 

durch  ein  tSch.  v.  mische  dar  z8  den 
65  phefir.  v  gipez  deme  sichin.  soer  vaste  zvene 

leffile.  so  er  welle  slafingan.     Cot*  ficü. 

Dv  solt  nemen  ein  gevvich  carioftiles.  vnde 

cinomomi.  v.  pip.  gingeber.  cvmich. 
S.  45"  vnde  zirr'bez  mit  niveme  honege.  v.  sae 

ez  an  die  stat.     Cot''  dolore  cordis  j  pulmonis. 

Der  ezze  linsine  gesotin  mit  dem 

ezzike.  older  er  t'nche  die  feltco 
5  nelun.  genwven  mit  de  wine.  older 
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t'nche  chSgine  milch  uivwenes  gemol 
chen  vastende.  daz  ist  vil  göt.  ze  dem 
sver  mageu,     Ite.  Nl  fenü  grecü.  v.  svdez. 
daz  ist  öch  göt.     Diz  ist  uil  göt  ze  de  magi. 

10  svvern.  v.  ze  de  bitteren  roffezönge. 
da  fyr  ne  wedir  hilfet  ezzin  noh  t'nchl. 
Nim  der  gepvlu't'  centamia  nivii 
leffele  volle,  v.  gip  ime  drige  tage 
zet'nchinne.  mit  t'n  becheren. 

15  winis.  ez  ist  öch  vil  göt  für  de  site 
svern.  v  für  de  lanche  svvve'n. 
Ad  sagittä  eiiciendam. 
Nim  den  steivarn.  v.  niv  in  mit  alte 
sraerwe.  v.  bint  ez  vbir  die  wndLin 

20  ez  zvhit  daz  scoz  uz.     Obe  dv  vvellist 
dizze  selbe  dinc  versöchin.  so  bint  ez 
andir  halb  ingegin  der  wndun.  daz 
scoz  gat  dar  vz.     Ad  uulnera. 
Nim  de  gepulu'ote  pungen  sagin  an  die  wndun 

25  so  heilet  siv.     Ad  sananda  guia  uulnera. 
Nim  mirrä  wiröch.  raastice.  harz,  pech 
orgimunde.  polgalga.  aloe.  gips,  hirzzes 
hörn,  aristolociä  rotundä.     Dö  der  aller 
gelich.  v.  machein  pulu'  dannä  vz  v  sae 

30  ez  darane.     Ni  bli.  v.  brene  ez  i  einer  phänun 
v.  t'bez  mit  enir  schinü  unze  ez  uerbrine. 
V.  tö  ez  täne  T  ein  hölzin  vaz.  v  tö  dar 
zö  ein  luzel  oles.  v.  ezzikes.  v.  t'bez  vnz  ez 
diche  werde,  v  salbe  ez  damite. 
(Sp.  2)  35  Ad  cancrum.     Nl  daz  gepulu*te.  v  daz  gebende 
bli.  v.  at*mtü.  pip  piretru.  des  hsechedis 
chinnebrachin.  dez  crebzes  bein.     Disiv 
alliv  soltv  wegin  geliche.  v.  puluereu.  vn 
wasche  die  stat  aller  erest  mit  de  warm 

40  wine.  v.  truchenez  mit  eineme  töche 

V.  salbe  ez  mit  de  honege.  dar  nach  so  sse 
daz  pulu'  darane.  v  lege  der  papellun 
plet  older  der  truchenü  nezzelü  dar 
vbir.     Ad  difficultate  mingendi  s. 

45  In  de  ögwestin.  so  nim  des  pocches  lebere. 
v.  sulze  sie  vil  wole.  v  gip  de  div  ha'n  uinde 
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.i.  schadit 

daret.  tagiliche  eine  snitun.  zezenue. 

unze  dv  gesehest  daz  ez  helfe.    Ist  ezöch  der 

stein,  ime  wirt  baz.     Qvi  n  p  urina  gtin'e. 
50  Ni  der  lilivu  vrcvn.  v.  sivt  sie  i  der  milihe 

niv  sie.  v  bint  sie  vbir  die  lanche. 

Ad  difficultate  vrin^.     Nl  saxifricä.  niv  sie. 

vnde  gip  im  ze  t'nchinne.  div  ist  vil  göt 

fvr  die  harn  wiudun.     Ite  Sivt  den  Ivbe 
55  stecchin  mit  de  wazzere.  v.  gip  im  cit'ncheune 

daz  hilfit  vil  wol.     Cont*  lapidem. 

Nim  zwei  clobeloches  höbit  v.  sivt  sie 

mit  fier  mezzeu  wazzeres.  i  eine  nivven 

hauene.  imz  ez  uerside  ze  zvin  becchern 
60  vollen  v  gip  im  zet'nchinne  dritage. 

sobristit  der  stein.     Ite  Ni  daz  eie  daz 

an  dem  duuirstage  gelege  wrde.  v  gip 

ez  im  mit  de  wine.  ze  t'ncbinne.     Ad  dis 

sinteriä  q  sangne  emittit.    Ni  des  wege 
65  richis  wrcvn.  v.  lubestechen.  v  der  eher 

uellun  mit  den  blet'en.  v  trvcchinez 

allez  an  der  sunnun.  older  in  eineme 

ofene.     Dar  nach  pvlu'  ez.  v  rit  ez  vil 
S.  46*  cle'ne.  v  nl  ze  drin  malin  ieclies  mit  d'in 

vingeren  geliche.  v  tö  ez  in  ein  lagilli 

V  t5  darzö  nivn  mez  des  lut*en  wines  v 
des  honeges  ein  mez.  des  Ivbestechin  sös 

5  ein  mez.     So  dv  daz  nizin  unelle,  so 
t'ez  zesamine.  v.  t'nchez  aivn  tage,  ein 
vazzili  vollez.  so  stet  div  rSra. 
Cont  ydropicä  passionem. 
Nim  der  gerstvn  so  uil  so  dv  wllest 
10  V  mache  ein  malz,  daz  ez  zo  der  erde 
net  encome.  v  mache  ein  hier  dar  uz 

V  ni  d'  erlun  rind''  div  aller  nachest  de 
böme  ist,  v  mache  ein  pvlu'  danä  vz  u 
nl  ei.  Ivzil  mez.  v  sivt  ez  mit  de  biere 

15  V  uolle  mache  daz  bir.  v  givz  ez  I  ein 
laegillun.  v  gip  ez  de  v^razzirsuhtigin 

1)  di'n,  i  lang  durch  e  gesogen. 
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zi  t'chinne  nivn  tage.     Aftir  disime 
t"nche.  so  gip  ime  tageliche  gebratenv 
aiger  ze  ezzinne.     vil  heizv.     So  dv  gesehest 
20  daz  ez  i  helfe,  so  gip  im  dar  nach  vberlanc 
ein  rörtranc.  daz  wir  heizen  bvzina. 
Electuariü  9t'  ydropisin.     Ni  de  cumin. 

V  des  ateches  s5  ein  vntia.  1  gib*,  unciä.  I. 
cariofeles  unc.  I.  pip  eine  unciä. 

25  reoponticü.  V.  pheninge  gewage. 
costes.  VIII.  gewage.  galgan.  V.  ph 
ninge.  lorber  alsvile.  g^nomasti 
ce.  VIII.  phen.  z5  uncias  epphen 
samen  alsvil  feniculi.  alsvil  til 

30  linsaiii  alsvil  pet'siliui  liibestechen  eine 
halbe  unce.     Disiv  alliv  mache  zeimelectu 
ario.  unde  gipez  zezenne  des  durf  sie 
so  uaste.     Cot*  pleurisim.     Nl  de  stein  de 
div  sualwe  treit.  v  den  hanefsamin.  v. 
(Sp.  2)  35  der  cholesamen.  v.  mische  ez  mit  der 

saluimi.  v.  lege  ez  im  undir  die  zvngvn. 
iiv  dirre  stete  ist  gescibin.  v.  geordonot 
wie  man  in  eineme  iegelichen  manote 
sol  lut'tranc  machon.  vzzer  crvteren. 

40  vn  picmtis.     Diz  lut'tranc  ist  vil  gSt 

V  heilit.  V.  gehaltet,  v.  gedöbit  die  vber 
fluzzigin  humores.  die  diri  sint  T  de  meneschin 
zi  dirre  wis  sol  man  ez  machon.     In  martio  - 
sol  man  ez  machon  uzir  eine  teile  saluiun 

45  v  sol  man  da  zönen  XII  com  pperis.  pertherä. 
gingiber,  spie,  vs^olgesotin  honec.  vn.  XXX. 
mez  vvines.     Disv  alliv  suln  wol  gemnlvvet 
sin.  dar  nach  gestandaz  sie  gelvteren 
v  daz  div  clara  potio  svze  si  zi  t'chinne. 

50  Man  sol  sie  öch  uastende  t'nchin.  u.  nach 
möse  aller  tagelich.  in  disen  manodin. 
so  wirt  er  vil  gesvnt.    In  ap'le.  sol  man 
zo  disime  f'nche  t5n  die  uuormate 

V  allez  daz  da  vor  gescribin  ist.     IN  maio 
55  sol  man  Ivbestechil  dir  zö  tön.     7  p  dicta. 

In  iunio  betoniä  7  pdicta.     In  iulio  gamä 
dream.     I  aiigusto  agrimoniä.     In  octob'e 
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fimbrate.     In  nouebre  millefoliiim. 

In  decebre.  hagvn  die  die  dir  wahsiut 
60  vfeu  de  wizin  hegene.     In  ianuario 

seuinü  7  poletü.    In  februario  lorber 

vn  cost.     Der  disis  lutirfnches  spvlgit 

der  wirt  vil  gesvvnt. 

Ein  plastrü  ist  vil  göt  ze  aller  slahcte 
65  wndun.  v  ze  der  leb'e.  v  ze  de  brustiu 

V.  ze  de  milze.  v.  zi  de  lippe  sueri.  v.  zeder 

situn.  V.  widir  de  cramphe.  v.  ze  pogag* 

V.  ze  dem  lanc  suern.     Diz  sol  man  dir  zö  tön 
S.  46''  Aloe,  mastice  mirrä.  dirre  alre  sin  libre 

quatiior.     Orgementü,  l.  III.  des  luf  en  glasis 

libre.  III.  gepuluerot.     Wahsis  }  una. 

peches.  1.  L    Mit  diseme  phast'  sol  man 
5  den  rudigen  mennischin  ribin  i  dem 

bade  odir  ze  d'  sunnun.     Des  ungesotineu 

swebeles  }.  I.  peches.  t.  IL  wahses.  1.  II. 

oles  alse  vil  so  dv  bedürfest. 

Emplastrü  gt*  febres. 
10  Nim  daz  atechis  wrzen  sowes  vnd" 
daz  weizine  mel.  un  mischez  zesamine 
V  legiz  an  ein  töcb  un  bindez  über  den  • 
magin.     So  zirgat  daz  biiiir  äne  zvviuel. 

Emplastrü  solitoriü.  heizet  daz  emplastrü 
15  dsen  mendiz  mugen.  un  ze  de  hrostin 

loch  die  der  uil  uz  werfen!  fonder 

fvlvn  lebere.  oldir  Ivngvn.     Och  ist 

ez  uil  göt  den  die  der  ungelustich  sint 

dez  libes  v  de  daz  blöt  wadelot  aftir 
20  deme  libe.  ist  diz  uil  not  durftic.    Dar 

zvo  erwecket  ez  uile  wole  die  lange 

slaphintin  meunischeit  der  manne,  vn 

fvrbringit  die  menstrua.  v  ist  nvzze 

ze  allen  den  in  wartigin  passionib;  v. 
25  machit  die  sözzen  atemzvge.     Diz  sol  man 

dar  ZV  tun.     Aleandes  lib.  III.  pip.  der 

wizen  minzvn  samen  t.  I.  Cumines.  i.  IL 

siler.  I  IL  Git  i  IL  cinamomi  l.  IL  vn 
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honeges  also  lül  so  dv  bedvrfist.    Dirre 
30  lectuahü.  sol  man  frv  gegebiu.  zvvene 
leffile  uolle.  lange  wile  edannez  ezze. 
vn  de  drjeleffele  uolle  e  danne  er  slafin  welle, 
üngvvetü  iacobi  calisticü.  ist  uil  göt 
ze  allen  den  swern  des  libis  loch  ze 
(Sp.  2)  35  allen  den  geswltstin  vn  ist  harte  göt 

podag'cis.  vn  ist  g8t  den  d'  I  zwissen  den 
lidirn  we  ist.     Svs  sol  man  machvn  diz 
vngetü.    Nl  altes  swinis  smer  wesenir 
vnze  gevvic  wahses  zvv5  vnze.  salces 
40  zw  vnze.  des  oles  des  man  gemachot  vzir 

zo  unze 

den  lorberen.  IL  v.  gewic.     Disiv  tö  zesamine 

vnde  zirt'p  sie  uile  harte,  vn  demst~f 

si.  den  salbe  dir  mite. 

Vnguentü  grecü  ad  caput.     Diz  ungtü 

45  heizit  latineschvn  grvne.  vn  ist 

vile  göt  ze  deme  höbit  swern.  v  ze  allen 
svhtin.     Och  bederman  ezze  uile  manegen 
arzeinten.     Diz  sol  man  der  zvo  tön. 
Ilvt§  manipulü.     Huswurz  ma.  IL  epphes 

50  man.  V.  folia  lauri.  m.  V.  scoz  würze,  m.  V. 
Disiv  alliv  solt  dv  vil  harte  nvven  mit 
dem  ezziche.  ioh  sihin  dvrch  ein  töch. 
i  ein  erin  vaz.    Daz  selbe  vaz  solt  dv 
beg^bin  T  d'  erd^  nivn  tage,  vn  soltez  vil 

55  uaste  oben  an  beton,  v  darnach  solt  dv 
ez  biderbvn.     Ni  ein  cvpher  vaz.  odir 
ein  heriniz  vaz.  v  gvz  ein  mez  oles  dir 
zvo.  daz  andir  des  handigin  ezzi 
chis  darin,  v.  beg^'b  iz  l  d'  erde,  nun 

60  tage.  V.  darnach  so  engrab  sie 
vnd  biderbe  sie  ze  allen  den  er 
zentin..  so  da  gesc'bin  ist.  I  dem 
arzinböche.     Och  ist  siv  uile  gut 
ze  der  wndvn.  v  ze  de  höbit  siveren. 

65  VnguetO  albü  ist  uile  göt  ze  der  rvden 
loch  ze  deme  grinde.  v.  ze  d'  unsvbirliche. 
Diz  sol  man  dirzö  tvn.     Litargiri  Desunge 
sotenis  swebeles.  wiröch.  Mastic^.  Ceros^. 
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S.  47"  suspendito.     j  iugit'  illü  portet 

f;  cü  I  balueü  ire  uoluerit.  it'ra  domi 
dimittat  reliq's  horis  öibus  secü  habeat. 

Ad  morsum  serpentis. 
5  Dem  dv  natere  gehekke.  der  neme 
zvai  phenninge  gewage  agrimouium 
so  vs.  V.  zvai  cophelin  wiuis  v  t'nche 
div  samint.  ez  t'bit  daz  ait'  uz  de  libe. 
Daz  vvib  d'  div  brüst  swere.  div  neme  andoru. 
10  V  altes  smere.  v  stozze  div  zesamine  v. 
binde  dar  vbere.  ir  ne  wirret  sa  niht. 

_  owm 

Cöt"  inb*nü  ocli.     Ni  daz   eie  daz  ande  heili 
gen  zewihen  nahten  geleit  werde  v 
brenne  ez  ze  pulu'e.  vrip  daz  pulu'.  v 

15  rit  ez  durch  ein  töch.  v  leg  in  nidir.  v. 
saig  im  i  daz  öge.     So  daz  fei  von  d'  sehvn 
come.  so  t5  daz  pulü  mit  einer  spene 
lun  höbet,  an  daz  fei  daz  ez  die  sehvn 
niet  en  röre.     Svva  dv  wellez  daz  daz 

20  här  niht  en  wahse  da  röf  ez  vz.  v.  nim 
die  egulun  div  des  mannes  bluit  svge.  v 
brene  sie  ze  pulu'e.  i  eineme  niven 
haueue.  v  sage  daz  puluer  an  die  stat. 

Contra  cancrum. 

25  Pirü  d  dr  cutinna  gbure.  7  laua  v^ln^ 

cüuino  7  puluere  it^  sparge.     Ad  serpete. 
q'  uuiu9  it"t  in  homine.     Lociü  eq'  calidü 
bibat  stati  exit.    Ad  sang'ne  de  narib' 
^fluente.     Testa  ouoRx  de  q"'  pulli  excludnf 

30  I  puluere  redacta.  p  fistulä  narib;  1  sufla. 
statin!  sistit.     Ite.     Ruta  ad  nares  olfacta 
sist'e  facit.     Ite.     In  d'  nöle  sc'be  1  fronte 
ipsi9.  nom  ei^.  7  h  emorrovs^.  ipsa  dix.     Si 
tetigero  fimbria  uestimti  ei^  tatu  salua 

ero 
(Sp.  2)  35  Ad  singultü.     Acetü  acru  olfactü  bibat 
mox  desinet.     Ad  tussicos.     Dictämum 
dabis  bib'e  cv  vino  j>dest.     Ad  eos  q'  cibü  cö 

S,  47"  z.  1  am  ende  rasm. 
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tin'e  n  possunt.    Mille  foliü  t'tü  cü  uino 

tepido  bibat.    Ad  st'ingendü  sang'ne.     Vrticä 
40  ad  puluere  Tcende.     7  sup  sparges. 

Qvib,  iienenü  data  sit.  sumat  XII  folia 

gunderebun.  7  utanf  eis  cü  morato 

I  estuario.  absq;  dubio  lib'abunt'.     Cötra 

solutione  aut  tussim.     Tolle  ös  elephantis 
45  7  scalpe.  i  äq*  7  bibe.  ^e.     Ad  scrophvlas. 

Vbi  dedicatio  i  dnica  eueuerit.  carbones 

unde  altare  icesef  reseruenf .  7  aruina 

miseeant~.     7  sie  punganf.     Ad  pecora 

In  natale.  s.     lohis  bapt.     Svme  aucü  masctm 
50  7  pcide  ei  cäp.  sume  sang'ne  ei'i  uase 

mundo,  p'  ea  cap  cü  sang'ne  7  pugillo  salis 

I  noua  oUa  gbure.  7  pulu'em  ipsa  die  da 

animalib;  iing're.  optima  rese.     Cot'  rehin. 

Primo  die  paf  nr.  I  dext^m  aure.     Marh  phar 
55  nienetar.  nivnt  was.  marh  was.  war 

comedvdo.  var  in  dinee.  ciprige.  in  diue 

marisere.  daz  dir  zeböze.  t'  7  pat  nr. 

Ite  adeqs  sanandos  raehin.     In  aure  eq'  dicas 

7  p  omnes  pedes.  III.  usq;a.  p.  vnion.  geni 
60  phron  indi  tot  cathaloti.  genepisita. 

n  ita.  ara  n  ipitara.  k.  x.  k.  Pat.  nr. 

Si  u'mes  equü  mordent.  die.     Ignitis  quissitis 

ninnitare  nare  thebal.  gut  gut  en  al. 

Ad  frasin.     Sputo  c'cü  linito  minimo  digito 
65  7  die.     Adiuro  te  mala  malanna.  p  patre 

7  filiü.  7  spm  scm.  ut  n  crescas.  s.   euanescas. 

T  noie.  p.  7.  f.  s.  sei.  k.  x.  k.  Pat.  nrl.  t'  7  pat  nr. 

Par  uit^  urit  leo  1  uoie  dni  morif  vrvvs 

i  hole  isto.  n,  ayos.  ayos.  ayos.  xpe.  vineit 
xpc  regnat. 
xpe  Tpat. 

46.  Zürich,  stadtUhl.  cod.  C.  171.  hl.  sedez.  S.  106*'  auf  rasur 
steht  das  stück,  welches  Heyne  nach  prof.  Vögelins  lesung  im  Anz.  f. 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1819 ,  stück  0 ,  s.  257  veröffentlicht.  Es 
lautet  nach  meiner  lesung: 

Sine  den  saltare  unde  tu  dine 
uenie  zu  iegelichemo  salmen 
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unt  sprih  Glä  patri  unt  Keq't  et 

Gip  zu  iegelicher  iienie  ein  almv 
5  seil  unt  ein  cherzen  gemezzen 

nah  demo  mitteristemo  uinge 

re  diner  zesewen  hant  unt  tu 

daz  nahtes.  unt  friume  des  mor 

genes  alle  die  seimisse  die  du 
10  megest.  unt  bit  die  brieste  daz 

si  die  sele  dines  friuntes  dem 

alniahtigen  gote  beuelhen  mit 

uollemo  arabahte  alsame  da 

men  den  lichnamen  der  erde 
15  beualch.     Daz  tuan  dem  sibenteu 

unt  zu  iegelicbemo  drizegisteu 

so  cbumit  dir  diu  sele  zegesihte 

alnah  diu  so  ir  dinc  stet. 

47.  Zürich,  stadtbibl.  cod.  C  58J275  hl.  146^  enthält  die  in  den 
Dkm.^  710.  XLIX,  1.  2.  3  (s.  151.  492)  wider gegehnen  denksprüche 
(vgl.  Littg.  s.  141).  Nach  gütiger  miüeilung  von  selten  der  gen.  Jnblio- 
theh  lauten  dieselben : 

Sver  an  dem  maentage  dar  gat.  da  er 
din  fyz  lat.  deme  iz  alle  die  wocun 
dezst  ungemacher.     Tif  fürt  trybe.  un 
schone  wip  hurre.  sweme  dar  wirt 
5  ze  gach.  den  geruit  iz  sa.     Der  zichilcun 
gat.  vn  ane  rye  da  stat.  der  wirt  zeme 
iyngistime  tage  ane  wafin  rescagin. 
Sver  da  wirt  virteilt.  der  het  imir  leit. 
Das  y  in  z.  2.  3.  6.  7  steht  in   dem  mir  übersanten  facsimile, 
doch  gleicht  es  einem  v. 


Anhang:  II. 


48.  Zur  Vergleichung  mit  den  unter  no.  37  angeführten  Züricher 
Glossen  gebe  ich  hier  eine  ganz  ähnliche  samlung  aus  dem  Wiener 
Cod.  2532.  kl.  16"'",  in  zeilengetreuem  abdruck  (vgl.  Littg.  s.  66  no.  446). 
Die  samlung  begint  auf  der  elften  zeile  der  s.  132^: 


Nomina. 
Betonica.  1  pan  herbarü. 
donia.  i.  betania.  Plan 


tago  1  arnoglossa.  i.  min 
15  ner  wegerich.  Maior  plan 
tago.  i.  merre  wegerich. 
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Septinerdia.  1  centinodia. 
i.  wegebreitte.  Sanguina 
ria.  }  ^sepinaca.  i.  vrabe 
S.133*  treta.  Verbena.  i.  Iseni.  Sin 
phoniaca.  1  uisqmamil.  i.  Bil 
sa.  Tormtilla.  J.  turnella.  i. 
fricwrz.  Lupinü.  i.  ficbö 
5  na.  Herba  scelerata.  1  api 
ü.  Rusticü.  i.  hanefuz.  ar 
temesia.  l.  valentina.  i.  bi 
boz.  Dracontea.  i.  Dracwrz. 
Satirion.  i.  leporina.  1  gen 

10  tiana.  i.  Heuiera.  Dictam 
ntt  albü.  i.  wizwrz.  Die 
tamnü  uigrü.  i.  Gizwrz. 
Elleborü  albü.  i.  Niswrz. 
Elleborü  nigrü.  i.  Sitwrz. 

15  Veratrü  ide.  Lapatinm.  i. 
letecha.  Ebulü.  atech.  Cen 
tauria  maior.  i.  Frigalla. 
Altea.  l  malua  siluatica.  1. 
luuisca.  Buglossa.  i.  Rin 
S.  133'' deszunga.  Cinoglossa,  i.  Hun 
descunga.  Solopendria.  i. 
hirzescunga.  Reumatica 
.i.  Granescesnabel.  Marrubi 
5  um.  i.  andor.  Hec  j  prasiü 
df.  Eliotropiü.  1  Solsequi 
um.  i.  Rengela.  Ninphea 
.i.  grensic.  Centauria  ml 
nori  l  Febresugia.  Celi 

10  donia.  1  Hirundina.  Schel 
lewrz.  Celidonia  minor 
1  Senetion,  i.  Brennewrz. 
Edera  nigra,  i.  EbhSe.  Filix 
,1.  farn.  Polipodiü.  i.  Stein 

15  farn.  Peonia.  i.  beonie. 
Satureia.  1.  serpillus.  i. 
Quenela.  Grassinula.  i. 
veltquenela.  Alosantvs 
,i.  Wermut.  Acero.  l  acer 


S.  134^.1  Gundereb.  Cerifolium. 
.i.  Eeruilla.  Sarminia.  i. 
wildS  eeruilla.  Origanü 
.i.  Dosto.  Sempviua.  1  ay 
5  zon.  i.  huswrz.  Ide.  Am 
brosia.  Basilia  l  pfora 
ta.  i.  Madelger.  Colian 
drü  .1.  kolinder.  1  Crollo. 
Lataridia.  l.  citocatia.  l 

10  Springwrz.  Strignum. 
.i.  Ramesdra.  Millefoliü. 
.i.  garwa.  Lupisticü.  lu 
besticbel.  Psilatrü  .i.  Stei 
pha.  Nebeta  .i.  Simiza 

15  Millebordia  .i.  Druswrz. 
Blandonia  .i.  wllina.  Cal 
catrippa  .i.  zeisela.  Liuen 
dula  .i.  lauendel.  Abrota 
nfl  .i.  stabewrz.  Melones 
S.  134''.i.  phedemen.  Vipiricü.  Har 
thü.  Cardopana  .i.  Ebwrz. 
Vulgago.  }.  asarü  .i.  Halsel 
wrz.  Carriola  .i.  Wicesa. 
5  Glieonius.  1  puletü.  i.  Palaia 
Didimo.  l  aurieula.  leporis 
.i.  Hasinore.  Colofonia.  i. 
Harzöc.  Emorroys.  i.  Blut 
fluzida.  Tumbula  .i.  Ert 

10  nuz.  Acitura.  i.  Amphera, 
Apiacü.  i.  Binesuga.  Gladi 
olus.  l  Hirreus.  Suertel 
lun.  Saliunca.  i.  Riet 
gras.  Actalipha.  i.  urtica 

15  Paliurus.  i.  agaleia.  Aris. 
toli°cia  longa,  i.  Astrenza 
Vitescella.  i.  xopho.  Pipi 
nella.  i.  bibenella.  Ga 
mandrea.  i.  Camepite 
S.  135*  OS.  minor.  Pinastellü.  i.  Bern 
wrz.  Pretula.  i.  Snitelöc. 
Exoporiü.  i.  phorsame.  Dip 
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sane.  i.  L5cfas.  Colocintida 
5  .i.  wildu  kurbez.  Nastur 
ciü.  }.  crescentio.  i.  cresso. 
Cardam9.  i.  wiltcresso,  Eni 
ca  wiltsneph.  Fiingus 
.i.  swam.  Poletus.  i.  Buliz. 

10  Apiü.  i.  epho.  Petrosilinü.  i. 
Petsiler.  Lanacetü.  Eaine 
fano.  Inula.  i.  alant.  Ide 
Laturcifl.  Menta.  i.  minza. 
Mentastrü.  i.  vis^minza. 

15  Colocasia.  l  raenta  agresti" 
1  Nepita.  i.  wildö  minza 
Aliga.  i.  amaro.  Halicastrü. 
i.  Einkurne.  Falesfl.  i.  kic 
herre.  ide.  cicer.  Cotan9 
S.  ISö'' cuttenbön.  Amurca.  fex 

olei.  Aln9.  i.  erlimbön.  lu 
nip9.  i.  weclielf .  Sambuc^.  1. 
Kiscus.  Holder.  Corn^.  arlz 
5  bön.   Samsuc^.  maiolan.  Lau 
reola.  cilaut.  Brionia.  hun 
desciirbez.  Ide  vitis  alba. 
Ciü9  folia  aq''  calida  mad^fac 
ta.  sang.  1  bumore.  ex  pcus 

10  sione  corpis  aspgit.  San 
guinarius.  bardentruge 
lin.  Tremulus.  aspa.  Tus 
cus.  mistel.  Amaracus.  la 
uendula.  Sauia.  seuenbön. 

15  Mirica.  Haida.  Alfeta.  win 
wrz.  Asinina.  Capillus 
veneris.  Apollinaris.  fe 
netia  herba.  Astold.  Regia 
Beonia.  Apiata.  bitterwrz 


S.  136"  Canabis.  Haneph.  Surella,  am 
pherra.  Balsamita.  Sisim 
bria.  Brassica.  Eoman^  cau 
lis.  Britanica.  1  Beta  briza. 
5  Sulbus.  crisso.  Bugilon.  Sin 
gruna.  Cardopan.  mardis 
tel.  Cardomomü.  cresso. 
Capfoliü.  widemunda.  Cepe 
cbronion.  HoUöc.  Consolda 

10  beinwalla.  Calx  uiua.  Spar 
calc.  louis  barba.  buslSc. 
talica.  wolueswrz.  Lappa 
cletta.  Crassula.  Steinphef 
fer.  Vualupina.  flebona. 

15  Cuminü.  l  cirainü.  cumicb. 
Sisimbriü.  Cisenbrauua. 
Ligustrü.  Binesuge.  Ana 
töd.  andor   Anagulus.  Ros 
sehupcp.  Afrodisia.  Swer 
S.  136''  tella.  Amoniacü.  Lutsalz. 
Argilla.  ouenlain.  Caries 
putredo  lignoJ?.  Agaricü. 
habcsamo.  Arciotidas.  bace 
5  iunipi.  Amistrü.  mistel. 
Balaustion.  i.  centifoliü.  Q'n 
que  ide  e  pentafilon.  vvn 
pbblet.  Binula.  bilesa.  Vice 
toxicum.  Centemedia.  Me 

10  lago.  1  Nigella.  1  loliü.  Ra 
ten.  Basilea.  aquileia.  Spar 
gula.  Herba  burit.  i.  vnrei 
te  madelger.  Herba  venti. 
Virga  pastoris.  l  Herba  ful 

15  lonum.  Marsibon.  Pilo  sei 
la  Müsore. 
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ZU  DEM  WILLEHALM  ULRICHS  VON  TÜKHEIM. 

(Nachtrag.) 

1.  Zu  den  französischen  handschriften.  Die  Boulogner 
Handschrift  enthält  11  teile.  In  anm.  14  ist  aus  versehen  gedruckt 
„die  wahren  12  teile  der  handschrift."  Es  muss  heissen  11  in  Über- 
einstimmung mit  dem  schema.  —  Die  Berner  handschrift  enthält  nach 
Sinner  (Catal.  c.  m.  Bern.  HI.  1772)  im  Mon.  Rain,  die  teile  3.  4.  5, 
den  kämpf  mit  den  vier  leoparden  (loupers  Bern,  lyou  Boul.),  den 
Überfall  Tibauts  und  den  kämpf  mit  Gadifier.  Sie  stimt  somit  zu  den 
von  Paris  benuzten  B  und  b  und  gehört  der  Jüngern  recension  an, 
welche  von  Türheim,  der  jene  kämpfe  nicht  erzählt,  nicht  benuzt  wor- 
den ist. 

2.  Zu  der  vita  Wilhelmi.  In  Wittwers  Collectaneencodex 
steht  unter  der  vita  Wilhelmi  Gellonensis:  „explicit  —  anno  domini 
1492,"  und  Braun,  bibliothekar  von  St.  Ulrich  und  Afra,  sagt  in  sei- 
nem katalog:  Stengelius  noster  aö  1611  forsan  iuxta  praesentem  codi- 
cem  edidit.  Da  unmittelbar  die  vita  Wilh.  Hirsaug.  in  dem  codex  folgt, 
so  ist  diese  annähme  ziemlich  zweifellos.  Nahe  liegt  die  Vermutung, 
dass  diese  vita,  wie  im  selben  jähr,  so  auch  am  selben  orte  wie  die 
des  Hirs.  abtes,  nämlich  in  Blaubeuren  geschrieben  ist.  Die  erste  ist 
von  zwei  bänden ,  die  leztere  wider  von  ganz  anderer  band  geschrieben. 
Braun  kante  keine  andere  handschrift  der  vita  W.  Gell,  in  seiner  stifts- 
bibliothek;  doch  kann  eine  solche  verloren  gegangen  sein.  Dagegen 
wird  der  mit  dem  dichter  Türheira  gleichzeitige  abt  von  St.  Ulrich 
und  Afra  auch  von  Wittwer  geschrieben :  Gebwinus  de  Tyrhaim  (catal. 
abb.  Steichele  1861.)  (Nach  freundlicher  mitteilung  aus  der  k.  kreis - 
und  bischöfl.  bibliothek  zu  Augsburg).  ~  Die  Schenkungen  von  Wil- 
helms kloster  sind  schon  von  Mabillon  als  Appendix  dicht  hinter  der 
vita  lY,  1  angeführt ,  der  libellus  de  miraculis  ist  von  demselben  erst 
im  folgenden  bände  IV,  2  ex  codice  Eixiensi  (d'Eysses)  nachgetragen 
und  dann ,  wie  Potthast  angibt ,  von  den  Bollandisten  nur  nachgedruckt. 
Da  diese  spätere  fortsetzung  vereinzelt  dasteht,  so  ist  auch  anzuneh- 
men, dass  Türheim  eine  vita  ohne  diese  fortsetzung  benuzt  und  nicht 
nach  einer  solchen,  wie  ich  oben  als  vielleicht  möglich  hinstelte,  die 
andeutung  der  wunder  nach  Wilhelms  tode  gegeben  habe  Neben  der 
vita  haben  die  Bollandisten  ein  vitae  compendium  abgedruckt  aus 
der  vita  s.  Benedicti  Auianensis  auctore  Ardone.  Der  Anianerabt  Bene- 
dict (t  821)  kleidete  nämlich  Wilhelm  als  Benedictiner  ein,  und  sein 
Schüler  Ardo  (f  848)  erzählt  im  leben  seines  lehrers  §  42  ohne  angäbe 
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einer  quelle  (einmal  persönlich :  vidinius  saepe  eum  asinuni  suum  — , 
wofür  oder  woraus  in  der  vita  Willi.:  „visus  est")  kurz  das  mönchs- 
leben  Wilhelms  in  Übereinstimmung  mit  der  Stengeischen  handschrift, 
also  ohne  die  wunder  nach  dem  tode  und  ohne  die  Schenkungen ,  ja 
auch  ohne  das  erklingen  der  glockeu  in  der  todesstunde,  und  ohne  das 
wunder  im  backofeu,  was  beides  bei  Türheim  sich  nicht  findet.  Da 
aber  Mabillon  nicht  sagt,  wie  alt  der  codex  Anianensis  war,  den  er 
abdruckte,  so  lässt  sich  auch  kein  sicherer  schluss  auf  hohes  alter  der 
vita  Wilhelmi  ziehen.  Siuner  a.  a.  o.  will  die  vita  Wilhelmi  nicht  mit 
den  Benedictinern  ins  XL  Jahrhundert  setzen ,  sondern  vielmehr  ins  XII. 
„si  vel  scripturae  antiquitatem  vel  idiomatis  et  sermouis  indolem  respi- 
ciamus." 

3.  Zu  den  fragmenteu.  a.  Von  den  zwei  bruchstücken  des 
historischen  Vereines  zu  Bamberg,  welche  1837  im  II.  berichte  des 
bist.  Vereines  mit  7  Zeilen  probe  und  1837  in  Mones  anzeiger  von 
Massmanu  beschrieben  sind,  gehört  das  fragment  der  bilderlosen  hand- 
schrift zu  dem  teil  „Rennewart  und  Alise."  Das  erste  blatt,  180  Zei- 
len, erzählt,  wie  Reunewart  seinen  wünsch  kundgibt  Christ  zu  werden 
(=  Heid.  118),  das  zweite  blatt,  180  z.,  erzählt,  wie  Heimrich  von 
Narbon  aus  um  Rennewarts  willen  sich  an  Loys  wendet,  und  wie  Ren- 
ne wart  vor  liebe  tobt.  (=  Heid.  123).  Das  fragment  der  mit  bildern  ver- 
zierten ,  weniger  gut  geschriebenen  handschrift  gehört  zu  Malifer ;  und 
zwar  erzählt  das  erste  bl. ,  154  z. ,  das  ende  von  Malifers  kämpf  mit 
Befamareits  riesen  usw.  (=r  H,  245  —  246),  das  zweite  blatt,  132  z., 
erzählt,  wie  Pentesilie  ihrem  gemalil  die  herschaft  über  zwanzig  läuder 
gibt  (=  H,  252  —  253).  —  b.  Das  Passauer  bruchstück,  1  blatt 
180  z.,  von  K.  Roth  in  seinen  Beiträgen,  I.  bdchn  nr.  IX,  1854  her- 
ausgegeben mit  einleitung  und  schluss,  54  z.,  aus  deuMüuchener  hand- 
schriften,  gehört  zu  „Mönch  Renuewart"  und  enthält  Terramers  und 
Tybalts  Unterredung  über  den  eben  in  ihre  bände  gefallenen  kleinen 
Malifer  (=  H  152  — 153).  Dies  Passauer  fragment  gehörte  Vollmer, 
welcher  es  1863  der  k.  bibliothek  zu  München  schenkte.  (Handschr. 
bemerkung  Roths  in  seinem  exemplare).  Es  ist  jezt  registriert  in  Catal. 
ms.  Bibl.  R.  Monac.  V,  1866  unter  nr.  193.  Fr.  e.   n— 1^ 

c.  K.  Roth  erwähnt,  Beitr.,  III.  bdchn,  3  862,  in  nr.  XXXII,  2 
ein  bruchstück  des  h.  Auracher,  welches,  vi^ie  er  sagt,  ^,zu  dem  des 
H.  von  Koch -Sternfeld  gehört."  Aus  jenem  teilt  er  8  verse  mit, 
welche  zu  „Rennewart  und  Alise"  gehören,  und  den  oben  veröffent- 
lichten versen  H  129,  c,  54  —  d,  6  entsprechen. 

d.  Das  von  Goedeke  (Deutsche  Dichtung  im  M.  ^  1861)  unter 
nr.  10  angeführte  Ortenburgische   bruchstück   ist   aus   der  liste  der 
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Türheimschen  fragmente  zu  streichen.  Im  Serapeum  III,  1842,  ur.  22 
beschreibt  F.  Schmidt  ein  bruchstück  aus  der  gräfl.  Orteuburgscheu 
bibliothek  und  schreibt  es  dem  Wilhalm  Ulrichs  von  Thürheim  zu. 
Allein  nach  den  proben,  die  er  gibt,  gehört  es  in  den  Willehalm 
Ulrichs  von  dem  Türlein. 

4.    Zu  den  Veröffentlichungen  aus  den  volständigen  handschriften. 

a.  Aus  der  Heidelberger  handschrift  hat  Lexer  mehrere  stellen 
in  seinem  Mittelhochd.  Wörterbuch  abgedruckt  nach  den  lexikalischen 
collectaneen  von  W.  Grimm ,  welcher  Lachmanns  abschrift  der  Heidelb. 
handschrift  benuzt  hatte.  (Vorr.  XXV).  So  zu  goffe  die  verse  H  120, 
a,  30  und  33;  im  zweiten  verse  aber  unrichtig  diu  guffe;  es  muss  die 
mehrzahl  stehen  der  Jials  als  die  guffe  var. 

b.  Das  ende  von  des  Türheimers  Willehalm  war  nach  der  Wol- 
fenbütteler  handschrift  teilweis  von  Escheuburg  (Zur  Gesch.  und  Lit. 
V  Beitrag  von  Lessing  u.  E.  1781.  N  XXllI)  und  nach  der  Wiener 
handschrift  2070  von  Hoffmann  (Verz.  d.  Altd.  H.  1841  N  XIX)  abge- 
druckt. Ich  gebe  die  abweichungen  der  Wolf,  handschr.  von  der  Hei- 
delberger nach  meiner  coilation ,  die  der  Wiener  nach  Hoffmann, 
H  271,  a,  4  W:  wer.  5  Wi:  der  waiz  da  wol  6  W:  got  künde  tvol 
gemainen ,  Wi :  got  chund  wol  so  mainen  7  W  Wi :  tuet  8  W :  solt 
iz,  Wi:  sclwl  iz.  10  W:  da  vil  11  W  Wi:  Der  sele  dort,  dem 
12  Wi:  gelonet  13  W:  dann  also  15  Wi:  swaz  17  Wi:  und  auch 
von  Turhaim  ulreich;  auch  in  H  kleiner  anfaugsbuchstabe  ulrich  21 
W  Wi :  pei  mir  22  W:  hohe,  Wi:  hoch  25  W  Wi:  fürstlichen 
28  W  Wi:  e  daz  32  W:  daz  34  Wi:  deiner  35  W  Wi:  meiner 
36  W  Wi:  wan  ich  pin ;  W:  dein  hantgetat  37  W:  dein  guet  42  W: 
in  daz  vrone  paradeise,  Wi:  in  daz  suezz  paradeis  43  W  Wi:  lieber 
marh's  44  W:  gotes  pis;  Wi  eine  zeile  zugesezt  —  weis  —  para- 
deijs  —  markeis  Hilf  mi'r  der  sei  genist  Seid  du  nu  so  lieh  got  pist 
45  Wi:  gemezzen,  seh reibf.  oder  Hoffm.  versehen.  46  W:  da  ich  iveder, 
Wi:  purgel  47  W:  daz  48  W:  daz  ich  ze  poten  sende  49  W  Wi: 
hörn  lesen  51  W:  haile,  Wi:  hail  52  Wi:  kom  Nach  52  einge- 
schoben : 

W  Bitz  puoches  chunde  pflegen        Wi  Der  ditzes  puech  chunn  pflegen 

volkmarus  von  podenswegen  Volchmarus  von  podenis  wegen 

Mit  vorchten  dar  zu  mit  sinne  Mit  varichten  darzue  mit  sinn 

waz   ob   hainreich  dez  hidd  ge-  Waz  oh  Haimreich  des  huld  ge- 
winne winn 

Dem  ditz  puech  wirf  gesant  Dem  ditz  puech  wi'rt  gesant 

her  markgraf  ott  seit  gemant  Herr  marcgraf  Ott  seit  gemant 
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und  das  eucli  gotez  gnet  gezem         Und  daz  ev  gotes  guet  gezem 
daz  er  euch  und  mich  zu  im  Daz   er  euch  und  mich  in  sein 

nem  reich  nem 

Der  gemachef  hat  adamen  Der  gemachet  hat  Adamen 

der  ruecli  uns  gehen  sein  huld         Der  geruech  vns  gehen  sein  Amen 
AMEN  Amen.  Amen.  Amen.  Amen. 

c.  Zum  kämpf  von  Wilhelm  und  Tsare.  H  265,  d,  5  — 266,  a,  2 
=  W  197,  b,  14  — c,  25.  —  H  265,  d,  5  W:  chom  iz  also  6  W:  zu 
sant  do ,  name  nicht  verst.  7  W:  daz  der  rise  10  W:  der  marhis 
zu  in  15  W:  tilgenden  16  W:  der  ivaz  auch  ivappen  hloz  17  W: 
doch  nicht  19  W:  ein  mantcl  21  W:  und  gar  grozzez  25  W:  Stan- 
gen di  ivaz  lanch  Vit  vast  er  nach  im  sivanchte  Dem  slag  30  W: 
ohne  und.  32  W:  ein  tvunder  groz  iz  34  W:  totfe  35  W:  im  do  der 
36  W:  der  ungef liege  stoz  in  hies  39  W:  Den  arm  er  im  ah  slueg 
43  W:  Äo  45  W:  ^0  getvar  48  W:  gar  iaem.  52  W:  von  mir 
55  W:  und  hat  an  si  seinen  spot  gelegt  der  ist  der  Christen  got 

5.  Die  Wolfenbütteler  haudschrift  und  das  Kreuz- 
nacher fragment.  Die  Wolfenbüttler  aus  Nürnberg  stammende  hand- 
schrift,  1781  von  Eschenburg  beschrieben ,  enthält  di».'  dichtuug  Ulrichs 
von  Türheim  auf  204  bl. ,  die  seite  zweispaltig  zu  42  zeilen ,  die  gera- 
den Zeilen  eingerückt,  diesen  teil  ohne  bilder,  aber  mit  zweizeiligen 
gereimten  Überschriften.  Eigentümlich  ist  die  jetzige  paginierung:  I  = 
bl.  1  —  bl.  74,  a,  37;  II  =  74,  b  und  c;  1—109;  1,  a,  38  also  roumt 
er  provintzalen  lanf :  III  =  1,  b  Heiligeist  herre  vater  tinde  JcU  — 
204,  a,  34  AMEN.  Von  Lachmann  wurde  die  handschrift  („o")  wegen 
der  schlussdedication  um  1370  angesezt.  Diese  bestirnte  combination 
muste  jedoch  fallen,  als  bekant  wurde,  dass  schon  die  Wiener  hand- 
schrift des  Jahres  1320  dieselbe  dedication  enthielt;  aber  die  algemeine 
zeit,  die  Lachmann  jedenfals  zunächst  vorschwebte,  wurde  um  der 
spräche  willen  von  K.  Roth  festgehalten:  II.  hälfte  des  11.  Jahrhunderts, 
wie  auch  von  Suchier,  der  sie  zugleich  für  die  ehemalige  haudschrift 
Püterichs  erklärte. 

H  119,  c,  54  Rennewart  dir  ist  ze  mute  =  Will,  teil,  16,  d,  2. 
119,  c,  54  und  55  W  =  Ka  56  W:  verhilest  waz  119,  d,  1  und  2 
W  =  Ka  4  W:  senet  inder  sich  dein  müt  6  W:  raten  und  helfen^ 
sonst  =  Ka  9  W:  getrage  13.  15  W  =  Ka  18  W  =^  H  =  Kr 
minne,  Ka:  minne.  21  W:  so  wolt  ich  wol  die  ainen  —  mainen. 
23  W  =  H  =  Kr  26  W  Stellung:  m.  o.  sei  nimer  seint  gesach 
28  W  :^  H:  als  ich  ivaen  30  W:  han  dein  hertz  so  gruezzen  31  W 
=^  H  =^  Kr  32  W:  hah  ez  auf  al  mein  ere  33  W:  erwerde  35  W: 
Wilhalm  wizze  swaz  ez  ist    37  W  =  Ka,  dir  fehlt;   oben  aus  verse- 

31* 
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hen  unter  „38"  angeführt.  39  W  =  Ka  =  H,  aber  swo  ich  mach 
40  W:  nu  was  ouch  Bennwarten  der  tack  41  W  =  Ka  =  H  43  W: 
Nu  was  komen  ouch,  Ka:  Nu  was  ouch  kumen  44  W:  dar  an  46  W 
und  Ka:  alle  hin  47  W:  Ba  hueb  sich  ein  47.48  W:  goten,  got. 
51  W  =  H  =  Kr  53  W  =  Ka  =  H  54  W:  wnt?  uns  d.  l.  h.  g. 
55  W  =  Ka  120,  a,  1  W:  chunden  vil  wol  pflegen  3  Ka:  oher  s.  u. 
ober  s. ,  W :  ob  s.  u.  oh  s.  5  W  =  Ka  =:  H  7  W  =  Ka  =  Kr 
8  W:  die  aventewer  das  nicht  ensait  9  W  =  Ka  =  Kr  12  W  = 
Ka  15  W  =  Ka  =  Kr  17  —  20  fehlen  in  W.  21  W:  Das  orsse 
was  als  ein  härm  blanch  vil  wol  l.  es  u.  s.     24  W :  nindert  danne  da 

27  W  =  Ka  =  H  28  W:  envollen  29  W:  das  vierde  pain  swarts 
als  ein  kol  30  W:  goffe  31  W:  gevar  alsam  32  W:  niemer  chain 
orss  d.  V.  w.  33  W:  der  hals  was  als  die  go/f  gevar  35  W:  nach 
einem  36  W:  das  orsse  das  39W  =  Ka  =  H  42  W :  es  geworcht 
nie  dehain  hant  43  und  44  W  =  Ka  =  H  45  —  48  W  nur  2 :  den 
halsperch  trueg  man  im  an  di  stat.  rennwart  da  naher  strat.  53  W 
=rr:  Kr  =  H  54  W :  Cr  waer  55  W:  vil  mere  56  W:  des  herts  ie 
trueg  120,  b,  1  W:  Do  trueg  man  ouch  e.  h.  d.  2  W  =  Ka  =  H 
3  W:  da  fehlt  4  W:  dar  inne  l.  e.  i.  5  und  6  in  W  umgestelt. 
7  W :  der  stein  gaeb  dannoch     8  W :  swer  den  heim  prueven  wil     9  — 

12  fehlen  in  W  13  Ka:  gros  und  herte  W:  Hecht  und  herte  14t  ß 
und  y  fehlen  in  W  wie  in  Ka  und  H.  15  Ka:  Er  sprach  was  sal 
ditse,  W:  Er  sprach  war  su  sol  ditse  16  W  =  Ka  :=  Kr  18  W: 
wo      20  W:  mit  den  heln  snuern     21  W  =  Ka      22  W:  ivas  ich  ie 

28  W  =  H  was  29.  30  fehlen  in  W  31  W  =  H  =  Kr  32  W  = 
Ka  =  H  33  W  =  H  =  Kr  34  W:  da  pei  35  —  38  fehlen  in  W 
39  W:  Ich  in  einem  streit  erkos  das  der  kunich  ors  und  heim  verlos 
43  W :  sein  preis  ist  weibes  kolten  45  W :  das  ich  das  ors  46  W  = 
H:  saelde  47  W:  und  gar  gros  48  Ka  und  W:  des  ich  49  W:  in 
dem  herten  streite  50  W:  man  spurte  den  heim  vil  weite  51  und  52 
fehlen  in  W  53  W:  das  sein  eilen  heten  pris  =  Kr  55  W  =  Ka 
—  H  120,  c,  2  W  =  H:  was  3  W:  nemen  e  4  W  =  Ka  =  H 
5  W:  wan  ich  erchenne  6  W:  wan  aines  wo  7  und  8  W:  da  hab 
ich  mein  stat  vil  wol    Behabt  das  hast   du  oft  gesehen      9  W:   mues 

13  W  =  Ka  =  Kr  14  W:  t^a  von  so  pin  16.  17.  22  W  =  Ka 
23  W:  erholet  es  26W:=Ka  =  H  28W:  das  schutt  er  als  ein 
swanchcl  reis  32  W:  du  soll  nicht  langer  wesen  knecht  33  W:  das 
ors  er  sere  sprangte  36  W  ::=  H  39  W  =  Ka  40  W:  brast  43  W: 
vil  grosse  47  W:  man  mocht  es  nicht  mehr  riten  H  120,  c,  52  = 
W  17,  d,  36.  —  H  129,  c,  42  Der  markys  =  W  24,  b,  40.  H  129, 
c,  42  Ka  und  W :  Der  markis  da  dem  kunige  riet  und  der     49.  50  W 
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=  Ka  56  W:  ewer  tvitz  sint  plint  und  ist  eiver  truwe  wilde;  Aura- 
chers  brucbst. :  ewer  ivicze  sint  plint  und  ist  ev  fürmmft  wilde  129, 
d,  2  W  =  Ka  4  W:  ir  kennet  ewer  getvizsen  sucht  =^  Ka.  7.10. 
11. 12  W  =  Ka  13  vil  fehlt  in  W  und  Ka  14  W  =  H  16  W  = 
Ka  17  W:  daz  sein  leint  des  gezaeme  20  W  =  H  22  W:  Wilhdlm 
wez  gert  dein  muet  24  W  =  H  25  W  =  H  =  Kr  26  W  =  Ka 
=  H  27W=H=Kr  30  W  =  Ka  32  W  =  Ka  =  H  33  W: 
tmd  wil  nimmer  34  W  =  H  Stellung  36  W  =  Ka  Stellung  37  W 
^^Ka=H  38  W:  m.  ewer  rede  nicht  so  spaehc  41  W:  und  verdür- 
bet an  ewerm  preis  42  W  ^===  Ka  43  W  ^^  H  44  W  =^  H  ==  Kr 
45  W:  hie  an  misselingen  49.50  W  =  Ka,  doch  fehlt  nu,  und. 
53  W:  si  ivellent  an  ein  ander  nemen  enwelle  si  53  H:  sie;  oben 
druckfehler  hie  56  W  =  Ka  =  H  130,  a,  2  W  =  Ka  5  W:  waz 
6.  7  W  =  Ka,  aber  reinen  fehlt.  8.  12  W  =  Ka  =  H  1,4.  16  W 
=  H  17  W  =  Ka  =  H  23  W  =  Ka  =  Kr  25.  27.  30  W  =  Ka 
31  W:  ditz  33  W:  m  sei  34  W:  uns  paide  g.  u.  l.  37  W  fehlt  ir 
40  W:  Wie  mag  ich  ein  hochzeit  4lW=H  42W  =  H  =  Kr 
43  W:  d.  i.  a.  e.  h.  h.  g.  45  W:  der  touffe  47.  48.  50  —  52  W  = 
Ka  52  W :  d.  s.  ye  k.  f.  =1  Ka.:  i  übergeschrieben  53  W  :==  Ka  =  H 
55  W  Stellung  =  Ka,  wir  fehlt.  130,  b,  1.  2.  3.  4  W  =  Ka  6  W 
=  Ka  :^  H  8  W:  und  alysen  im  ze  weihe  swern  10  W  Stellung 
:=  H  12 — 13  W  rot:  Jcunich  loys  tochter  alyse  \  natu  rennwarten 
zu  der  e.  15  W:  tvol  vernam  16  W  =  Ka,  aber  in  daz  17  W: 
larte  18  W  =  Ka  =  Kr  22.  23  W  =  H  26  W  =  Ka  =  Kr 
30  W:  sein  -  liunigein  31.  32W  =  H  =  Kr  36W  =  Ka  37W: 
saelige  vrowe  wer  ist  der  39  W  =  Ka  40  W  =  Ka  =  Kr  41  W 
=  H  43  W  =  Ka  -=  H  45  W  =  Ka  46  W  =  Ka  =  Kr  47  W 
=  Ka,  aber  noch  s.  d.  v.  tochter  49  W:  wil  50  W:  ez  sey  dann 
daz  du  uns  ivellest  vn.  51  W  =  Ka  =:^  H  53  W  =  Ka  55  W: 
nu  chomens  1 30,  c,  2  W  fehlt  des  3  W  Stellung  =  H  '  6  W  =  Ka 
7  Ka :  Ms  her,  W :  untz  8  W  =  Ka  9  W :  stvo  er  hat  für  mich  sein 
hant  ges.  f.  ein  trewes  pfant  11  W  =  Ka  14  wol  fehlt  in  Ka  und  W 
15W:=H  16W:  daz  bewende  17  W:  dainem,  Ka:  daz  min. 
19  W:  do  20  W  =  Ka  =  Kr  22  W  =  Ka  24  W:  daz  ist  der 
rain  here  geist  27  Ka  und  W:  beriet  —  schiet  30W  =  Ka  32W  = 
Kr  3dW:  o.m.w.  34  W  =  H  =  Kr  35KaundW:6;m  37  Ka: 
sine  eit  h.  i.  s.;  W:  einen  ait  den  39  W  =  H  =  Kr  40  W:  alyse 
die  prief  h.  g.  41.  42  W  wie  Ka  2  verse  mehr  u.  h.  u.  enp.  g.  wie 
si  wil  daz  si  gevar  r.  e.  r.  g.  gevrewet  wirt  vil  schier  dein  muet.  Ka 
gevrowet,  oben  druckfehler  gov.  44  Ka  und  W:  uffe  dinen  47  W  = 
H  =^  Kr      50  W:  hie  stent  paide  p.  u.  l.      51 — 54  W  ^=^  Ka,    aber 
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so  mag  der  ait  abe  sein  55  W  =  Ka:  Jcefsen,  oben  irtümlich  Jceffen 
130,  d,  6  W  =  H  7  W  =  Ka  9  W:  er  getrowet  sein.  Nach  9 
muss  das  komma,  nach  10  der  puukt  stehen,  10  W  =  Ka,  aber  11 
geriet  und  14  W  =  Ka  20  W:  das  mir  nur  alyse  wirt  21  W  =  H 
22  W:  für  mein  dienst,  auch  Ka  32  W:  si  habent  so  eh.  p.  geliden 
dem  gebt  ein  ende.     W:  zu  der.     H  130,  d,  35  =:  W  26,  a,  21. 

Bei  der  vergleichuug  der  lesarten  von  W  mit  H,  Kr,  Ka  fält 
die  Übereinstimmung  in  die  äugen,  die  zwischen  W  und  Ka  herscht, 
namentlich  in  allen  den  stellen ,  bei  denen  eine  änderung  von  mehr  Wor- 
ten und  eine  Veränderung  eines  satzes  oder  einer  ganzen  periode  vor- 
liegt. Teils  ist  diese  wörtlich,  teils  sich  so  nahe  kommend  (129,  d, 
30;    49  und  50;     130,  b,  36;     129,  d,  38,  41;     130,  a,  6;    b,  8,  56; 

c,  9,  16,  17;  d,  10,  11;  c,  51 — 54  u.  a.)  dass  sie  nur  aus  einer  gemein- 
samen q.uelle  sich  erklärt.  Abgeschrieben  kann  die  eine  aus  der  andern 
nicht  sein;  denn  abgesehen  von  den  6  zusätzlichen  dedicationsversen 
im  schluss ,  welche  auch  absichtlich  ausgelassen  sein  könten ,  fehlen  teils 
in  Ka  (129,  c,  42,  d,  22;  130,  c,  32)  teils  in  W  (120,  a,  17-20; 
45  —  48;  b,  9  —  12,  29,  30,  35  —  38,  51,  52),  verse,  welche  widerum 
in  W  oder  in  Ka  stehen.  Aus  Übereinstimmung  von  W  mit  H  und 
Kr  bestätigt  sich,  wie  oft  der  Schreiber  von  Ka  einzelne  worte  aus- 
gelassen (130,  a,  14;  b,  22;  c,  15,  34)  oder  eingesezt  (130,  b,  22,  41; 

d,  14,  24,  25)  oder  mit  ähnlichen  vertauscht  (129,  d,  27,  42,  44;  130, 
a,  16)  oder  auch  die  Stellung  gewechselt  (130,  b,  10;  d,  6)  und  sonst 
geändert  hat  (130,  a,  41,  42;  b,  22,  31,  32).  Dagegen  zeigt  sich  aus 
der  Übereinstimmung  von  W  mit  Ka  in  130,  c,  42 — 45,  dass  die  beson- 
deren verse  nicht  von  dem  Schreiber  vonKa,  sondern  von  dem  Schrei- 
ber der  gemeinsamen  quelle  herrühren;  wahrscheinlicher  dies,  als  dass 
die  quelle  von  H  und  Kr  ausgelassen  und  dann  geändert  hätte,  und 
der  Schreiber  von  W  hat  den  mangelhaften  reim  varn  durch  nochmalige 
änderung  beseitigt,  wie  er  ja  auch  die  gereimten  Überschriften  (z.  b. 
130,  b,  12)  verfertigt  hat.  Andererseits  lassen  sich  die  zwei  beson- 
deren verse  von  Kr  120,  b,  14  als  einschub  von  Kr  selber  bezeichnen. 
Dass  130,  b,  23  H  halber  naht  von  zweien  (K  und  Kr)  in  mitternacht 
geändert  sein  könte,  wie  ich  oben  als  möglich  hinstelle,  ergibt  sich 
als  thatsächlich ,  da  W  halber  naht  bietet;  120,  a,  7  bleibt  mir  noch 
zweifelhaft;  in  120,  b,  46  ist  selde  nach  H  und  W  zu  lesen.  Wilkür- 
liche  änderungen,  die  ich  oben  dem  Schreiber  von  Ka  zuwies,  muss 
ich  nun  natürlich  dem  der  gemeinsamen  quelle  zumessen.  (129,  d,  4,  30; 
130,  c,  30,  40;  d,  10,  14).  Wie  sich  aus  der  Übereinstimmung  von 
Ka  mit  H  und  Kr  gegen  W  ergibt,  hat  auch  W  einzelne  worte  aus- 
gelassen 130,  a,  37;    c,  2,    eingesezt  130,  a,  34,   b,  15  47,   mit  ahn- 
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liehen  vertauscht  130,  c,  19,  d,  9,  Stellung  geändeit  130,  a,  33;  c,  33, 
sonst  geändert  120,  a,  21;  b,  39,  50;  130,  b,  8,  37,  49;  d,  32;  meh- 
rere male  verschrieben  265,  d,  6;  130,  d,  21;  b,  17;  zwei  versc  irrig 
umgestelt  120,  b,  5.  6  und  in  200  versen  sechsmal  je  2  bis  4  verse 
ausgelassen.  Ka  und  W  stimmen  mit  Kr  einige  male  in  kleinen  abwei- 
chungen  zusammen,  und  ist  danadi  der  text  von  H  zu  corrigieren 
wie  z.  b.  130,  b,  18  Stellung;  b ,  40,  c,  22.  Stimt  Ka  und  W  gegen 
H  und  Kr,  eventuel  gegen  H  allein,  so  verdient,  wenn  nicht  andere 
Verhältnisse  hinzukommen,  H  den  Vorzug,  da  ja  von  Ka  und  Ws  quelle 
sichtliche  proben  selbständiger  änderung  vorliegen. 

Von  den  papierhandschriften  ist  die  Wiener  3035,  XV  s  („z" 
Lachmann)  nach  H.  Suchier  (Germ.  XVII,  1872)  eine  abschrift  der 
Heidelberger.  Ebenfals  als  abschrift  der  Heidelberger  ist  von  K.  Roth 
die  Münchener  papierhandschrift  231,  XV.  jahrh.  bezeichnet  worden; 
Roth  führt  keinen  beweis;  umgekehrt  aber  findet  sich  in  den  von  Roth 
im  Rennewart  veröffentlichten  stücken  ausser  auffallender  Verschieden- 
heit der  namen,  dass  die  8  verse  Münch.  231,  bl.  200,  c  30—200, 
d,  1  in  der  Heidelberger  handschrift  fehlen. 

Von  den  pergamenthandschriften  hat  die  Wiener  2670  („m"  Lach- 
mann) vom  Jahre  1320  im  schluss  die  6  dedicationsverse  wie  die  Wol- 
fenbütteler.  Ob  W  aus  Wi  oder  Wi  aus  W  abgeschrieben  sei,  hat 
Roth  an  mehreren  stellen  seiner  abhandlung  besprochen.  Seine  ursprüng- 
liche behauptung,  dass  Wi  abschrift  von  W  sei,  fält  nach  der  Zeit- 
bestimmung für  W,  welche  er  später  gibt ,  und  ist  von  Suchier  (G.  XVH) 
zurückgewiesen  worden.  Gegen  die  annähme,  dass  W  aus  Wi  stamme, 
spricht  der  umstand ,  dass  in  W  am  ende  des  Wolframschen  teiles  die 
von  Lachmann  und  Hoflfmann  abgedruckten  15  zusätzlichen  zeilen  von 
Wi  nicht  stehen.  Doch  können  nicht  alle  Schlüsse  über  den  I.  oder 
IL  teil  ohne  weiteres  geltung  für  den  IIL  haben.  Gegen  dieselbe 
spricht  ferner  die  stelle  im  schluss,  wo  Wi  noch  die  zeile  H  271,  a,  43 
auf  41  und  42  reimen  lässt  und  nun  einen  neuen  vers  selber  bildet  zu 
dem  reime  44;  denn  wenn  W  dies  vorfand,  so  lag  es  näher  den  drit- 
ten reimvers  zu  streichen ,  als  selbst  das  ursprüngliche  wider  zu  finden. 
Diese  abweichung  erlaubt  nur  den  schluss :  Wi  aus  W  oder  gemein- 
same quelle,  welche  die  dialectformen  tveise  und  paradeise  hatten. 
Nur  aus  gemeinsamer  quelle  lassen  sich  erklären  die  Verschiedenheiten 
in  der  allerersten  und  der  allerlezten  zeile.  Das  ursprüngliche  Herre 
geist  vater  und  hint  haben  beide,  da  beiden  herre  vater  geläufig  war 
und  das  entsprechendere  schien,  geändert,  Win:  Heüigeist  herre  vater 
und  kind  und  Wi  in :  Herr  vater  geist  und  chint.  Den  schluss  muss 
die  gemeinsame  quelle  in  zwei  zeilen  gehabt  haben : 
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Amen  oder  vier  Amen. 
W  hat  hier  aus  ende  der  zeile  huld  gesezt  und  Amen  als  besondern 
schliiss  beibehalten;  Wi  hat  richtig  die  bedeutung  des  Amen  erkaut 
nnd  dies  hinter  sein  gesezt ,  dann  aber  das  Amen  auch  noch  als  beson- 
deren schluss  in  neuer  zeile  widerholt.  Eine  reihe  von  oben  angeführ- 
ten abweichungen  Ws  werden  sich  als  abweichungeu  der  gemeinsamen 
quelle  von  W  und  Wi  ergeben.  Diese  leztere  und  Ka  zusammen  bil- 
den die  weniger  gute  recension  gegen  die  durch  H  vertretene.  Wohin 
die  verstümmelte  Münchener  42  gehört,  und  ob  die  Starhembergische 
jezt  zu  Efferdiug  aufbewahrte  handschrift ,  aus  der  Pfeiffer  (Germ.  XII, 
1867)  einige  proben  gegeben,  und  die  er  ins  XIII/XIV.  Jahrhundert 
gesezt  hat,  etwa  besser  ist  als  die  Heidelberger,  bleibt  dahingestelt. 
Soweit  ich  nachkommen  kann,  ergibt  sich  folgende  tafel  der  hand- 
schriften : 


H  xiii/xiv  s.        Kr  xiri/xiv  s.         |  | 

I  Ka  1334  Wi  1320  W  1350/1400 

Wi  XV,  s. 
n.  3035 

KREUZNACH,  SEPT.  1881.  O.  KOHL. 


LITTERATUE  UND  MISCELLEN. 

BEEICHT   ÜBER   DIE   SIEBENTE,    ZU  HERFOED   ABGEHALTENE  JAHRES- 
VERSAMLUNG  DES  VEREINS  FÜR  NIEDERDEUTSCHE  SPRACHFORSCHUNG 

am  16.  September  1881. 

Die  siebente  Jahres versamlung  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung 
fand  statt  in  Herford,  und  wurde  programmässig  am  16.  September  um  9  uhr 
von  dem  Vorsitzenden  dr.  A.  Lübben  aus  Oldenburg  eröfnet.  Derselbe  teilte 
zunächst  die  gründe  mit,  welche  zu  einer  Verlegung  des  versamlungstages  geführt 
hätten.  Der  Hansische  geschichtsverein,  der  bisher  gleichzeitig  mit  dem  verein 
für  niederdeutsche  Sprachforschung  zu  Pfingsten  getagt  hatte ,  hätte  Danzig  als  sei- 
nen nächsten  versamlungsort  gewählt,  eine  stadt,  die  zu  weit  entlegen  sei.  Um 
nun  eine  kollision  zu  vermeiden  wäre  vom  vorstände  die  versamluug  in  den  herbst 
verlegt  worden,  und  da  Herford  als  ort  der  versamlung  fest  gestanden  hätte,  so 
wäre  eine  zeit  zu  wählen  gewesen,  welche  den  lehrern  in  Rheinland  und  Westfalen 
die  teilnähme  ermöglicht  hätte.  Aus  diesen  gründen  hätte  sich  der  vorstand  für 
den  16.  und  17.  September  entschieden.  Als  versamlungsort  für  das  nächste  jähr 
wurde  Hannover  bezeichnet. 
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Den  ersten  Vortrag  hielt  dr.  C.  Walther  aus  Hamburg  über  de  Koker. 
Er  berichtete  zunächst  über  das  metrum,  den  reim,  die  einteihmg  und  den  Inhalt 
dieses  gedichtes  und  führte  dann  in  längerer  auscinandersetzung  vor,  wie  der  dich- 
ter betiissen  gewesen  wäre  in  der  einkleidung  der  gedanken  zu  variieren,  um  ein- 
tönigkeit  möglichst  zu  meiden.  Sehr  eingehend  wurde  die  frage  über  den  Ursprung 
des  gedichtes  behandelt.  Dasselbe  ist  1711  von  dem  Helmstedter  professor  F.  J, 
Hackmann  seiner  ausgäbe  des  Reineke  angehängt  und  dabei  die  bemerkung 
gemacht,  dass  nach  ansieht  des  herausgebers  beide  gedichte  von  demselben  Verfas- 
ser herrührten.  Diese  ansieht  wurde  nicht  bestritten ,  und  auch  von  der  Hagen 
hielt  an  einem  älteren  Ursprünge  des  Koker  fest,  den  er  in  das  15.  Jahrhundert 
sezte,  und  als  dessen  ursprungsort  er  Ditmarsen  annahm.  Dagegen  verurteilte 
Scheller  den  Koker  als  maciiwerk  Hackmanns  oder  eines  seiner  Freunde  und  stüzte 
sich  dabei  hauptsächlich  auf  die  neuheit  vieler  formen  sowie  auf  die  plattheit  des 
Inhaltes.  Seit  ihm  ist  das  gedieht  wenig  beachtet  Avorden ,  und  man  hat  es  alge- 
mein für  untergeschoben  angesehen,  welche  ansieht  in  der  bekanten  Charakterlosig- 
keit Hackmanns  eine  weitere  begründung  zu  finden  schien. 

Nichtsdestoweniger  tritt  referent  für  die  ächtheit  des  Koker  ein  und  sucht 
diese  ansieht  mit  gründen  zu  belegen. 

In  der  vorrede  zum  Eeineke  zeigt  sich  Hackmann  als  Verteidiger  der  deut- 
schen, speciel  sächsischen  spräche  und  behauptet  in  bezug  auf  dieses  gedieht,  dass 
nicht  Nicolaus  Baumann ,  sondern  Hinrik  von  Alkmar  der  Verfasser  sei ,  sowie 
dass  in  der  Rostocker  au.sgabe  der  text  der  ursprünglichen  von  1498  entstelt  sei. 
Dann  spricht  er  von  einem  manuscripte ,  welches  verschiedene  gedichte  enthalte. 
In  der  vorrede  zum  Koker  verweist  Hackmann  auf  die  zum  Reineke  und  fügt  ein 
gedieht  bei,  welches  das  titelkupfer  zum  Reineke,  der  mit  einem  köcher  abgebildet 
ist,  erklären  soll.  Diese  vorrede  und  das  gedieht  liefern  den  beweis,  dass  Hack- 
mann nicht  im  stände  gewesen  ist  seine  muttersprache  rein  zu  schreiben,  geschweige 
denn  die  ältere  sächsische  spräche  nachzuahmen.  Er  nimt  viele  hochdeutsche  for- 
men und  Wörter  herüber,  ja  er  schaft  niederdeutsche  formen  um.  Gegen  Hack- 
manns autorschaft  sprechen  ferner  die  vielen  unverständlichen  stellen  im  gedichte, 
die  dadurch  ihre  erkläruug  finden,  dass  Hackmann  falsch  gelesen  hat.  Es  ist  also 
daran  festzuhalten,  dass  Hackmann  eine  ältere  vorläge  gehabt  hat,  wofür  beson- 
ders die  altertümlichen  formen  sprechen,  die  sich  in  dem  Koker  finden;  die  vor- 
kommenden neuen  formen  sind  dagegen  auf  des  herausgebers  rechnung  zu  schrei- 
ben, der  sich  beim  Koker  viel  weniger  gebunden  fühlte  als  beim  Reineke,  welcher 
ja  schon  gedruckt  vorlag.  Ausser  diesen  sprachlichen  gründen  lassen  sich  aber 
noch  andere  beibringen.  Der  Verfasser  des  Koker  steht  auf  einem  rein  katholischen 
Standpunkte ,  ohne  dass  ein  gegensatz ,  wie  er  durch  die  reformation  gegeben  war, 
uns  entgegentritt.  Der  dichter  entlehnt  ferner  seine  bilder  sehr  gern  dem  treiben 
in  den  badestuben,  dem  turniere,  der  jagd,  er  erwähnt  ferner  die  trumbe,  kent 
die  Nibelungen,  Dietiüch  von  Berne,  sowie  den  Gral,  dinge  von  denen  Hackmann 
gewiss  keine  ahnung  gehabt  hat.  Demnach  ist*  an  der  ächtheit  des  Koker  festzu- 
halten und  als  abfassungszeit,  wie  die  sprachformeu ,  namentlich  in  den  reimen, 
ergeben,  das  ende  des  15.  Jahrhunderts  anzusetzen,  so  dass  also  Hackmann  recht 
behält,  wenn  er  von  einer  gleichzeitigen  abfassuug  des  Reineke  und  des  Koker 
spricht.  Schliesslich  erwähnte  referent  noch,  dass  die  nachforschungen  nach  dem 
manuscripte  Hackmanns  bisher  fruchtlos  geblieben  seien,  ohne  jedoch  eine  völlige 
aussichtslosigkeit  derselben  behaupten  zu  wollen. 
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Hierauf  ergriff  der  Vorsitzende  das  wort  und  teilte  seine  eigene  ansieht  über 
den  Koker  mit,  die  im  wesentliclien  mit  der  des  referenten  übereinstirate. 

Den  zweiten  Vortrag  hatte  direkter  dr.  Babucke  aus  Bückeburg  übernom- 
men und  sprach  über  dialektgränzen  im  fürstentum  Schaumburg-Lippe. 
Derselbe  knüpfte  an  die  dialektforschungen  des  dr.  Seelmann  an,  welcher  die  ver- 
schiedenen formen  für  hochdeutsch:  mich,  niederdeutsch:  mi  und  mek  als  nur 
innerhalb  bestirnter  gränzen  üblich  nachgewiesen  und  demzufolge  eine  sprachkarte 
entworfen  hat,  welche  die  gränze  des  mi  und  mek  von  Magdeburg  ab  bis  Arnsberg 
angibt.  Eeferent  behauptet  nun,  dass  diese  gränze  für  die  umgegend  von  Mag- 
deburg richtig  gezogen  sei,  dagegen  lasse  ihre  genauigkeit  für  die  westlichen 
gegenden  viel  zu  wünschen  übrig.  Nach  ihm  geht  also  die  gränze  von  Magdeburg 
nach  Neuhaldensleben ,  Ülzen,  von  da  zur  Weser,  südlich  von  Soltau.  Hier  biegt 
sie  südlich  um ,  ohne  einen  gemischten  bezirk ,  zum  Steinhuder  meere ,  wo  ein 
gemischtes  gebiet  begint,  besonders  ist  Neustadt  am  Eübenberge  als  ein  solches 
zu  bezeichnen.  Auch  am  südufer  des  genanten  sees  und  an  einigen  punkten  des 
westufers  kommen  mischungen  vor.  Von  da  ab  zieht  die  gränze  südlich  und  fält 
mit  der  politischen  gränze  des  fürstentums  Lippe -Schaumburg  zusammen,  geht  dann 
über  Bückeburg  nach  Oldendorf  und  dort  über  die  Weser.  Weiter  verfolgte  refe- 
rent  die  gränze  nicht.  Südlich  von  dieser  gränze  wird  durchgängig  mek,  nördlich 
mi  gesprochen;  doch  lassen  sich  mundartliche  Verschiedenheiten  feststellen,  indem 
mei  für  mi  und  mik  für  mek  vorkomt. 

Eeferent  legte  nun  eine  karte  des  fürstentums  Lippe -Schaumburg  vor,  in 
welcher  er  die  gebiete  des  mi,  mek  und  die  gemischten  striche  durch  verschiedene 
färben  für  das  äuge  deutlich  gemacht  hatte,  und  suchte  die  scharfe  begränzuug 
der  verschiedenen  formen  historisch  zu  erklären,  da  ihm  Seelmanns  begrüudung, 
der  nur  sprachliche  gründe  gelten  lässt,  nicht  genügte.  Er  führte  an,  dass  der 
streifen  an  der  Weser  schon  zu  Karls  des  Grossen  zeit  eine  besonderheit  gehabt 
haben  müsse,  denn  bei  der  gründung  der  sächsischen  bistümer  seien  stets  mehrere 
gaue  zu  einem  solchen  zusammengelegt,  und  entspräche  besagter  streifen  den  gauen 
Sturmi  und  Grindiriga.  Auch  sonst  fiele  nach  den  gaukarten  die  sprachliche  gränze 
mit  den  gaugränzen  zusammen.  Der  grund  dafür  liege  wol  in  natürlichen  bezie- 
hungen;  denn  die  alten  gaugränzen  hätten  sich  vielfach  an  natürliche  gränzen, 
dichte  Wälder,  gebirge,  flüsse  usw.  angelehnt,  welche  den  verkehr  geheint  und  zur 
ausbildung  von  besonderheiten  anlass  gegeben  hätten.  Ein  nacliklang  dieser  bezie- 
hung  sei  in  historischer  zeit  nachzuweisen  und  noch  heute  ersichtlich.  Bei  der 
kreiseinteilung  Maximilian  I  sei  nämlich  der  Westfälische  kreis  nicht  durch  die 
Weser  begränzt,  sondern  er  umfasse  noch  einen  schmalen  streifen  auf  dem  rechten 
Weserufer,  Verden  und  Lippe,  die  alten  gaue  Sturmi,  Grindiriga  und  Buckigau. 
Andererseits  werde  noch  heute  an  der  gränze  des  fürstentums  Lippe -Schaumburg 
da,  wo  die  alten  Gaue:  Buckigau,  Werste  und  Derbe  zusammengestossen  und  ein 
wald  die  scheide  gebildet  habe,  von  den  einwohnern  benachbarter  dörfer  die  alte 
trennung  durch  die  bezeichnung  festgehalten,  welche  sie  einander  geben:  die  Dör- 
höltken  (die  durch  das  holz  gehenden). 

Nach  einer  einstündigen  pause  begann  der  Vorsitzende  seinen  augekün- 
digten vertrag  über:  de  moderspralce.  Er  knüpfte  an  ein  gedieht  von  Klaus  Groth: 
Min  modersprake  an  und  erörterte  zunächst  den  begriff  „muttersprache  "  Diese 
bezeichnunc,'  ist  der  altern  hochdeutschen  und  niederdeutschen  spräche  fremd  und 
stamt  aus  dem  Italienischen.  Eine  norditalischc  Urkunde  von  1189  stelt  litteraliter 
und  maternaliter  gegenüber,  ferner  komt  bei  Dante  im  Purgatorio:    parla  materno 
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vor.  Hier  ist  freilich  die  bedeutuiig  von  matenio  streitig.  Im  Französischen  findet 
sich  in  der  ersten  hälfte  des  16.  Jahrhunderts  der  ausdruck :  la  langue  materne. 
Luther  kent  eine  „muttersprache"  noch  nicht,  erst  im  Lexicon  latino - germanicuni 
von  1556  findet  sich  diese  bezeichnung  und  ist  seitdem  üblich  geworden,  freilich 
mehr  in  der  gelehrtensprache  als  im  volksmunde.  Im  Niederdeutschen  komt  moder 
täle  im  15.  Jahrhundert  vor.  Der  vortragende  wirft  nun  die  frage  auf,  ob  es  berech- 
tigt sei  den  ausdruck  moäersprake  in  das  Plattdeutsche  hinüberzuuehmen,  und 
komt  bei  der  erörterung  dieser  frage  zur  kritik  neuerer  autoren  in  niederdeutschem 
dialekt,  welche  dem  Hochdeutschen  nicht  nur  Wörter  und  ganze  Wendungen  entleh- 
nen, sondern  sogar  da  zum  Hochdeutschen  greifen,  wo  das  Niederdeutsche  Wörter 
und  redewendungen  bietet.  Diese  Vermischung  sei  nicht  zu  loben .  es  bleibe  viel- 
mehr die  aufgäbe  der  im  dialekt  schreibenden  autoren,  denselben  möglichst  rein 
von  allen  beimengungen  zu  halten.  Schliesslich  führte  er  ein  beispiel  für  die  ver- 
quickung hochdeutscher  und  niederdeutscher  formen  vor,  welches  in  neuerer  zeit 
sehr  häufig  angewendet  sei.  Es  finden  sich  vielfach  bei  autoren:  ein  fjrotet  1ms, 
ein  levet  kind,  trozdem  dass  im  Niederdeutschen  nach  dem  uubestimten  artikel  das 
adjektivum  neutrius  generis  unflektiert  zu  setzen  ist.  Klaus  Groth  und  Fritz  Reu- 
ter brauchen  diese  formen  nicht,  nur  allet  dat  komt  vor.  Unleidlich  wird  diese 
Vermischung  in  Wendungen  wie ;  ein  getütetet  swin  usw.  Ebenso  verkehrt  ist  die 
genetivendung  es  in  et  umgewandelt  und  in  Wendungen  wie:  wat  neet ,  nix  gutet 
verwendet. 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  professor  dr.  Hol  scher  über  Johann  Dreier, 
den  ersten  evangelischen  prediger  am  raünster  zu  Herford,  und  dessen  Schriften. 
Der  vortragende  besprach  zunächst  die  gründung  Herfords,  seine  beziehungen  zu 
den  Karolingern  und  Ottonen,  die  kirchen-  und  klostergründungen  und  schloss 
daran  die  Stellung  Herfords  zur  reformation.  Diese,  1530  in  der  neustadt  einge- 
führt, fand  bald  darauf  auch  eingang  in  die  altstadt,  und  Dreier,  ein  früherer 
Augustiner,  wurde  erster  prediger  am  münster.  Von  Dreier  wurde  eine  kirchen- 
ordnung  in  plattdeutscher  spräche  verfasst ,  diese  auch  von  1532  an  als  gesetz 
angesehen,  aber  später  durch  die  Braunschweigische  Ordnung  verdrängt.  Referent 
besprach  das  Dreiersche,  1532  gedruckte  werk  nach  Inhalt  und  form  in  sehr  ein- 
gehender weise  und  fügte  diinn  noch  einige  bemerkungen  über  das  erste  schnl- 
gebäude  des   1540  gegründeten  gymnasiums  und  das  lebensende  Dreiers  hinzu. 

Der  im  programm  unter  7  angekündigte  bericht  über  die  herausgäbe  des  von 
Karl  Bauer  hinterlassenen  Waldeckschen  Wörterbuches  koute  nicht  erstat- 
tet werden,  da  der  bearbeiter  desselben  dr.  CoUitz  durch  den  Orientalistentag  in 
Berlin  verhindert  war  zu  erscheinen.  Der  Vorsitzende  las  einen  brief  dieses  herrn 
vor,  in  welchem  sich  derselbe  über  die  genauigkeit  und  volständigkeit  des  ihm  zur 
herausgäbe  übergebenen  Wörterbuches  sehr  lobend  aussprach.  Er  gedenkt  das  werk, 
sobald  er  seine  nachforschungen  in  Waldeck  beendet  haben  wird,  in  den  druck 
zu  geben. 

Damit  waren  die  vortrage  erledigt.  Bei  dem  nun  folgenden  festessen  in  der 
„Stadt  Berlin"  hiess  der  landrat  von  Borries  denverein  in  den  mauern  Herfords 
wilkommcn  Am  abend  verliess  die  mehrzahl  der  mitglieder  und  gaste  Herford 
wider,  in  gleicher  weise  befriedigt  durch  die  freundliche  aufnähme  wie  durch  die 
empfangene  wissenschaftliche  anregung. 

MINDEN   IN   WESTFALEN.  DR.    SCHROEDER. 
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Hugo  von  Montfort,  mit  abhandlungen  zur  geschichte  der  deutschen 
litteratur,  spräche  und  metrik  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  her- 
ausgegeben von  J.  E.  Wackeriiell.  Innsbruck,  Wagner  1881.  [A.  u.  d.  t. 
Ältere  Tirolische  dichter  III.  band.]     12 ,  CCLX  und  281  s.    8».     M.  12,80. 

In  kurzer  zeit  sind  wir  in  den  besitz  zweier  ausgaben  des  Hugo  von  Mont- 
fort gekommen.  Während  Wackerneil  mit  seiner  umfangreichen  arbeit  von  500  sel- 
ten schon  am  drucken  war,  erschien  die  ausgäbe  von  K.  Bartsch  im  Stuttgarter 
litterarischen  verein  1879,  234  s.,  welche  im  Anz.  f.  d.  a.  VI,  317  —  342  von  Kum- 
mer einer  ausführlichen  besprechung  unterzogen  ist.  Kummer  war  dazu  um  so  mehr 
im  stände,  als  er  selbst  in  den  Vorbereitungen  zu  einer  ausgäbe  begriffen  war. 
In  einer  einleitung  von  24  selten  handelt  Bartsch  von  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung, den  bisherigen  drucken  (es  waren  vordem  nur  einzelne  gedichte  in  lese- 
büchern  und  sonst  gedruckt) ,  von  spräche  und  reim ,  den  echten  und  unechten 
gedichten,  vers-  und  strophenbau  und  fügt  s.  20  fg.  notizen  über  des  dichtersieben 
in  form  von  regesten  an.  Die  abweichungen  seines  tcxtes  von  der  einzigen  hand- 
schrift  und  wenige  knappe  bemerkungen  stehen  unter  dem  text.  Wackerneil,  der 
die  ausgäbe  noch  vorzugsweise  für  seine  umfangreichen  anmerkungen  (s.  173  —  281) 
benutzen  konte,  hat  überall  eingehend  darauf  rücksicht  genommen,  und  da  er  viel- 
fach eigne  selbständige  wege  gieng,  seine  abweichungen  mit  umsieht  und  schärfe 
begründet.  Es  ist  das  um  so  wertvoller,  als  die  publicationen  des  Stuttgarter  Ver- 
eins im  buchhandel  nicht  käuflich,  also  weniger  zugänglich  sind.  Den  hauptwert 
legte  Wackernell  auf  seine  abhandlungen,  welche  die  erste  hälfte  des  buches 
umfassen  und  in  jeder  beziehung  als  wertvoll  zu  bezeichnen  sind. 

Das  algemeine  Interesse  fesselt  besonders  die  erste  abhandlung,  welche  auf 
mehr  als  siebenzig  selten  das  leben  des  dichters  behandelt.  Die  darstellung  selbst 
rechtfertigt  diesen  umfang,  da  sich  „kein  süddeutscher  dichter  seines  Jahrhunderts 
ausser  Oswald  von  Wolkenstein  an  politischer  und  dynastischer  bedeutung  mit  Hugo 
von  Montfort  messen  kann ,"  und  da  hier  ein  so  reiches  raaterial  wie  sonst  nirgend 
zu  geböte  stand  und  ans  tageslicht  geschaft  worden  ist.  Da  stehen  in  erster  linie 
seine  38  gedichte,  deren  künstlerischer  wert  zwar  an  sich  der  zeit  des  verfals  ent- 
sprechend gering  ist,  die  aber  um  so  wichtiger  sind,  als  sie  aus  dem  vielbewegten 
leben  eines  mannes  von  nicht  gewöhnlicher  bedeutung  geflossen  überall  auf  wirk- 
lichen Verhältnissen  beruhen  und  nicht  der  feder  eines  professionsmässigen  verse- 
machers  entstammen.  Hugos  „dichtungen  sind  wahr  im  eigentlichen  sinne  des 
Worts,  denn  er  hat  sie  gelebt  und  war  sich  dessen  auch  bewust:  ich  hän  es  (das 
gedieht)  ie  darnach  gemaclien,  als  mir  do  ivas  ze  muot:  ivan  tves  das  hertz  hege- 
rent  ist,  der  munt  ttiots  dicke  sagen."  Dann  aber  hat  sich  Wackerneil,  was  das 
urkundliche  material  betrift,  nicht  bei  dem  bisher  bekanten ,  von  Bergmann,  Vanotti 
und  Weinhold  ermittelten  beruhigt,  auf  welchem  auch  noch  die  darstellung  von 
Bartsch  beruht,  sondern  er  hat  nicht  mühe  noch  kosten  gescheut,  weiteres  mate- 
rial herbeizuschaffen.  Das  resultat  kann  wol  ein  glänzendes  genant  werden,  denn 
er  konte  die  38  vor  ihm  benuzten  Urkunden  durch  127  neue  vermehren.  In  der 
abhandlung  sind  natürlich  nur  ihre  ergebnisse  verwertet;  einen  abdruck  resp.  aus- 
züge  stelt  der  Verfasser  in  aussieht.  Dass  dadurch  vieles  im  leben  des  dichters 
berichtigt  und  sicher  gestelt,  viel  neues  und  interessantes  material  herbeigeschaft 
ist,  liegt  auf  der  band.  So  enthält  diese  biographie  ein  mit  grossem  geschick 
geschriebenes  gutes  stück  deutscher  kulturgeschichte  des  14.  Jahrhunderts,  zugleich 
reich  an  hellen  Schlaglichtern  für  das  Verständnis  der  deutschen  gcscliichte  joner 
tage.    Eine  kurze  skizze  möge  hier  platz  finden. 
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Die  einleitung  gibt  eine  Übersicht  über  die  gescliichte  des  hauses  der  grafen 
von  Bregenz  (sp.äter  Montfort)  bis  auf  Hugo,  den  dichter,  den  V.  Bregenzer  herrn 
dieses  namens,  welcher  im  jähre  1357  Wilhelm  dem  III.  als  jüngerer  söhn  von  der 
gräfin  Ursula  von  Pfirt-Hohenberg,  vermutlich  auf  der  bürg  Bregenz  geboren 
wurde.  Hugo  war  erst  14  jähre  alt,  als  er  auszog  die  grosse  weit  zu  probieren; 
die  veranlassung  war  eine  zarte  neigung  zu  einer  frau.  Diese  nahm  ihn  nach 
kurzer  prüfung  zu  gnaden  an,  und  in  ihrem  dienste  muste  er  sich  nun  durch 
ritterliche  taten  hervortun.  Doch  schon  nach  zwei  jähren  fand  es  sein  vater  ange- 
messen, den  söhn  mit  Margaretha,  der  jungen  witwe  des  grafen  von  Cilli  zu  ver- 
heiraten, deren  mutter,  eine  verwitwete  gräfin  von  Pfannberg,  Wilhelm  selbst 
wenige  jähre  vorher  geehelicht  hatte.  Dadurch  wurde  der  16jährige  Hugo  ein 
herr  vieler  reicher  österreichischer  besitzungen.  Es  war  eine  ausserordentlich  glän- 
zende heixat;  aber  ohne  jede  neigung  geschlossen,  „eine  convenienzehe  im  ver- 
wegensten sinne  des  wortes,"  zeigt  sie  alle  folgen,  welche  eine  solche  leicht  nach 
sich  zieht:  wir  sehen  den  dichter  in  heissen  bemühungen  um  die  gunst  andrer 
froioen  und  töchterlin;  seine  gemahlin  scheint  er  vergessen  zu  haben.  Wir  finden 
ihn  dann  auf  einem  zuge  ins  Preussenland ,  wo  er  sich  den  erenreichen  slac  erwirbt, 
und  in  kämpfen  um  seine  Österreichischen  besitzungen,  als  der  vater  starb,  welcher 
unter  Karl  IV.  in  ein  hohes  amt  und  zu  grossem  ansehen  gelangt  war.  Seine 
beiden  söhne  teilten  sich  in  das  erbe  1379,  und  Hugo  gründete  eine  neue  Bregen- 
zer linie,  welche  erst  1787  ausstarb.  Er  schloss  sich  wie  sein  vater  eng  an  die 
Habsburger  an  und  nahm  an  den  meisten  ihrer  Unternehmungen,  wie  au  der 
Schlacht  bei  Sempach  und  den  weiteren  fehden  gegen  die  Schweizer  tätigen  anteil, 
ja  er  wurde  ein  führer  des  herzoglichen  heeres  und  bekleidete  in  gefährlicher  zeit 
ein  hohes  vertrauensamt.  In  dieser  zeit  „regt  sich  bei  ihm,  wie  ein  gedieht  zeigt, 
zuerst  die  strafende  stimme  des  gewissens,  die  ihn  aus  den  jugendlichen  torheiten 
aufschreckt,  wie  der  Wächter  beim  morgengrauen  zwei  liebende  aus  verbotenem 
genusse."  Der  gedanke  daran,  dass  ihm  seine  gemahlin  stets  liebe  und  treue 
bewahrt  hat,  treibt  ihn  in  den  frieden  einer  glücklichen,  leider  nur  kurzen,  ehe. 
Margaretha  starb  schon  1392.  Es  ist  selbstverständlich ,  dass  er  weiter  an  allen 
bedeutenden  Schicksalen  des  ostens  anteil  genommen  hat,  bald  als  hofmeister  des 
herzogs  Leopold  von  Österreich,  oft  als  frieden srichter  und  vermitler.  Ums  jähr 
1395  schloss  er  eine  neue  glückliche  ehe  mit  der  jungen  schönen  gräfin  dementia 
von  Toggenburg,  welche  seine  lieder  preisen.  Als  nach  wenigen  jähren  der  tod 
sie  ihm  nahm,  konte  er  den  verlust  kaum  verschmerzen:  in  sieben  langen  gedich- 
ten  offenbart  sich  sein  leid.  Er  war  noch  nicht  45  jähre  alt,  als  er  sich  zum  drit- 
ten male  verheiratete.  Durch  Anna  von  Neuhaus,  die  witwe  des  lezten  männlichen 
Stadeckers,  vermehrten  sich  seine  östlichen  besitzungen  so  sehr,  dass  „ihre  Ver- 
waltung und  äussere  Sicherung  die  ganze  kraft  eines  regenten  in  anspruch  nahm ; 
drum  verlegte  er  den  Schwerpunkt  seiner  politischen  tätigkeit  nun  ganz  nach 
Osten."  Dennoch  zogen  ihn  die  erhebungeu  der  Schweizer  widerholt  auf  sein 
stammgut,  das  hart  bedroht  war.  Er  starb  am  4.  april  1423  und  wurde  in  der 
kirche  der  Minoriten  zu  Brück  an  der  Mur  begraben. 

Diese  kurze  Übersicht ,  welche  sich  an  die  darstellung  Wackerneils  eng 
anschliesst,  mag  eine  Vorstellung  erwecken  von  dem  reichtum  des  Stoffes,  der  hier 
zu  verarbeiten  war  und  zugleich  die  motiviei'ung  enthalten,  wie  dieser  alemannische 
dichter  in  die  tirolische  samlung  geraten  ist.  Von  seiner  spräche  handelt  die 
umfangreiche  IV.  abhandlung  s.  145  — 189,  welche  wertvolle  Untersuchungen  über 
die  Vorgeschichte  des  neuhochdeutschen  enthält  und  besonders  dadurch  wichtig  ist, 
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dass  die  übrigen  alemannischen  dichter  und  die  Urkunden  herangezogen  worden 
sind.  Auch  die  metrik  in  abhandlung  V  ist  nach  diesem  weiteren  gesichtskreise 
bearbeitet.  Der  Verfasser  sagt  darüber  in  der  einleitung:  .,Hugo  steht  im  mittel- 
punkte  der  Untersuchung :  überall  habe  ich  ihn  mit  anderen  dichtem  vom  ausgange 
des  13.  Jahrhunderts  bis  hinab  zu  Brant  verglichen,  um  so  zu  algemeineren  resul- 
taten  über  die  metrik  dieser  späteren  zeit,  welche  noch  niemals  bearbeitet  worden 
ist,  zu  gelangen;  dabei  durften  neben  den  Ij'rikern  natürlich  auch  die  didactiker 
und  epiker  nicht  ausgeschlossen  werden,  schon  deswegen  nicht,  weil  Hugo  selbst 
solche  als  seine  Vorbilder  nante."  Die  algemeinen  bemerkungen  über  die  metrischen 
principien  dieser  zeit,  welche  Wackerneil  s.  192  fg.  seinen  Untersuchungen  voran- 
stelt,  lassen  an  klarheit  nichts  zu  wünschen.  Er  unterscheidet  endlich,  worauf  ich 
schon  widerholt  hingewiesen  habe  (Z.  f.  d.  ph.  12,  251.  272)  die  silbenzählung  mit 
berücksichtig« ng  des  tons  und  die  silbenzählung  ohne  silbenrnessung.  Die  Über- 
gänge sind  ja  allerdings  fliessend  und  spuren  V()n  Vernachlässigung  des  worttons 
im  verse  finden  sich  von  anfang  in  der  deutschen  verskunst,  nur  war  sie  beschränkt 
und  in  der  besten  zeit,  wo  wir  von  schwebender  betonung  reden,  an  leidlich  feste 
gesetze  gebunden.  Man  solte  aber  aufhören  beide  erscheinungen  mit  dem  gemein- 
samen Worte  ,,  silbenzählung"  zu  bezeichnen  und  überhaupt  nicht  mehr,  wie  wol 
Pfeiffer  einleitung  zu  Jeroschin  s.  37  zuerst  getan,  einen  ganz  uncorrecten  ausdruck 
jüngerer  dichter  kritiklos  noch  heut  in  der  Wissenschaft  verwenden.  Pfeiffer  schrieb 
„das  streben  nach  Zählung  der  silben"  schon  Gotfrid  voa  Strassbnrg  zu.  Man 
müste  also  danach  in  dieser  blütezeit  schon  den  beabsichtigten  anfang  einer  Sach- 
sischen metrik  sehen  (antiing  mittel  und  auch  das  end).  Wenn  das  wesen  der 
deutschen  metrik  in  der  Übereinstimmung  von  wort-  und  versbetonung  besteht,  so 
steht  ihr  die  blosse  silbenzählung  ohne  rücksicht  auf  den  wortton  als  corruption 
schroff  gegenüber.  Diese  aber  meint  Nicolaus  nicht,  da  er  ja  grade  eine  Verschie- 
denheit zwischen  5  und  10  sill)en  gestattet.  Sein  ausdruck  und  der  seiner  Zeit- 
genossen ist  also  nicht  ganz  passend  und  auf  die  regelmässige  abwechselung  von 
hebung  und  Senkung,  das  nach  dem  alten  deutschen  principe  schon  im  13.  Jahr- 
hundert sich  entwickelnde  neue  priucip,  nicht  anzuwenden.  „Silbenzählung"  solte 
es  also  fortan  nur  genant  werden,  wenn  der  dichter  um  des  verstones  willen  den 
W'irtton  vernachlässigt.  Die  Untersuchungen  Wackernells  sind  meines  wisseus  die 
erste  umfassendere  darstellung  der  metrik  des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

Die  II.  abhandlung  verbreitet  sich  sehr  ausführlich  über  Hugos  persönlich- 
keit. Stil  und  Charakter  (s.  79  — 111),  als  ergänzung  zu  seinem  lebensbilde.  Der 
Verfasser  geht  ein  auf  sein  wesen.  naturell  und  temperament,  seine  fähigkeiten  und 
seine  bildung,  seine  dichterische  beanlagung,  sein  naturgefühl  u.  a.  Von  algemei- 
nerem  Interesse  ist  s.  100  fg.  die  Schilderung  der  geistigen  bewegung  in  Deutsch- 
land in  den  tagen  des  dichters  und  der  Stellung,  welche  er  in  ihr  einnahm.  Es 
ist  dem  Verfasser  wol  gelungen  damit  „seinem  bilde  einen  culturhistorischen  Unter- 
grund zu  geben." 

In  der  III.  abhandlung  ist  die  handschriftliche  Überlieferung  einer  sehr  ein- 
gehenden und  sorgfältigen  Untersuchung  unterzogen.  In  wesentlicher  abweichung 
von  Bartsch  und  auch  von  Kummer,  wie  im  leztcn  teile  des  buches  in  den  anmer- 
kungen  s.  189  fg.  noch  einmal  begründet  wird,  unterscheidet  Wackerneil  vier  Schrei- 
ber, welche  an  der  herstellung  der  handschrift  tätig  gewesen  sind.  Diese  tatsache 
ist  „von  entscheidender  Wichtigkeit  und  gibt  das  lösende  wort  für  eine  reihe  von 
andern  fragen  über  die  initialen,  die  melodien,  die  correcturen ,  die  herstellung 
des  tcxtes."     Das  39.  und  40.  gedieht  gelten   aucli    dem  vorfasser  für  unecht.     Das 
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alter  der  handsclirift  reicht  in  die  zeit  des  dicliters  selbst  zurück ,  da  der  erste 
Schreiber  A,  wie  Waclvornell  nachweist,  auch  an  dem  kurz  vor  1414  hcrgestelten 
urbar  Hugos  von  Montf'ort  schrieb.  Dennoch  ist  sie  nicht  das  original ,  das  von 
Hugo  erwähnte  buoch,  in  welchem  schon  1401  dreissig  seiner  gedichte  eingetragen 
waren ,  und  zwar  in  chronologischer  reihenfolge.  Sie  mangelt  den  gedichten  der 
handschrift  und  ist  zu  reconstruieren.  Diese  Untersuchung  ist  der  Sachlage  nach 
eine  ziemlich  complicierte ,  und  es  will  mir  nicht  scheinen,  dass  es  dem  Verfasser 
in  diesem  punkte  gelungen  wäre,  einen  überzeugenden  beweis  zu  führen.  Zunächst 
ist  es  unklar,  warum  die  handschrift,  wenigstens  soweit  sie  A  schrieb,  vor  dem 
ende  des  urbar  entstanden  sein  muss.  Der  s.  131  angeführte  grund  kann  doch 
nicht  ziehen:  „es  darf  nicht  angenommen  werden,  dass  diese  nachtrage  (im  Urbar 
von  A)  später  gemacht  seien  als  no.  12,  weil  es  ganz  unerklärlich  wäre,  dass  der 
graf  diesen  guten  Schreiber  von  der  handschrift  (auf  die  man  besondre  Sorgfalt  legte) 
entfernt,  ihn  anderweit  verwendet  und  einen  schlechteren  an  seine  stelle  gesczt 
hätte."  Warum  soll  denn  auch  der  Schreiber  nicht  nach  dem  urbar  erst  an  der 
handschrift  gearbeitet  haben?  Ferner  ist  die  notwendigkeit ,  dass  die  30  gedichte 
des  erwänten  Originals  in  chronologischer  reihenfolge  gestanden  haben,  s.  132  nicht 
erwiesen  und  wol  überhaupt  nicht  zu  erweisen.  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  ein 
dichter  wie  dieser,  der  doch  aus  seinem  versemachen  gewiss  ganz  und  gar  keinen 
beruf  machte,  sich  von  vornherein  ein  buch  anlegte,  um  seine  gedichte  zu  sam- 
meln? Solte  er  nicht,  der  so  viel  in  der  weit  herumirte,  zuerst  die  einzelnen 
ergüsse  auf  einzelne  pergamentstreifen  geschrieben  haben,  die  er  erst  später  zu 
einem  buche  ordnete?  Leicht  konte  ihm  dann  selbst  die  chronologische  reihen- 
folge nicht  mehr  klar  sein ,  oder  andre  gesichtspunkte  mochten  ihm  zu  andrer  oid- 
nung  bewegen.  Dies  ist  wahrscheinlicher ,  als  dass  er  vier  verschiedenen  abschrei- 
bern  bei  herstellung  einer  prachthandschrift  eine  ganz  wilküi'liche  anordnung 
gestattete.  An  dem  oben  angegebenen  hauptresultat  der  Untersuchungen  Wacker- 
neils vermögen  diese  ausstell ungen  nichts  zu  ändern. 

Die  Schreiber  haben  im  wesentlichen  baiiüsche  formen  in  den  text  gesezt. 
Diese  zu  tilgen  betrachtet  der  Verfasser  als  aufgäbe  bei  herstellung  des  textes. 
Dagegen  hat  er  im  gegensatz  zu  Bartschs  glättender  methode  „alle  specifischeu 
Alemannismen  ungeändert  gelassen ,  selbst  auch  dann ,  wenn  sie  bloss  gröberen 
mundartlichen  erscheinungen  angehören  selten."  Wir  müssen  dem  Verfasser  hierin 
durchaus  beistimmen,  auch  darin,  dass  er  bestrebt  war  in  dem  kritischen  apparat 
unter  dem  texte  ein  möglichst  genaues  und  für  die  weitere  forschung  und  controle 
genügendes  bild  der  handschriftlichen  Überlieferung  zu  geben.  Eine  ausgäbe,  die 
jedesmal  eine  erneute  prüfung  der  handschriften  selbst  nötig  und  ohne  dieselbe 
eine  eindringende  nachprüfung  unmöglich  macht,  ist  den  heutigen  anforderungen 
der  Wissenschaft  nicht  mehr  angemessen.  Nicht  ganz  übereinstimmen  kann  ich  mit 
dem  Verfasser  über  das,  was  er  vorrede  s.  11  in  bezug  auf  die  citate  der  anmer- 
kungen  sagt.  Gewiss  ist  die  erwähnte  art  aus  Büheler  in  mhd.  sprachformen  zu 
eitleren  rügenswert.  Doch  darf  man  nicht  verlangen,  dass  citate,  auf  deren  Inhalt 
es  besonders  ankouit,  diplomatisch  getreu  abgedruckt  werden.  Sie  müssen  doch 
wenigstens  zum  Verständnis  gebracht  werden,  und  man  kann  nicht  behaupten,  dass 
dies  z.  b.  in  den  texten  des  Liedersals  immer  auf  der  band  liegt. 

Hoffentlich  ist  es  dieser  anzeige  gelungen  auf  den  wert  der  tüchtigen  arbeit 
hinzuweisen.    Möchte  ihr  auch  der  erfolg  nicht  fehlen! 

BERLIN,    NOVEMBER    1881.  KARL    KINZEL. 
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Nikoläsdräpa  Halls  prests.  an  Icelandie  poem  from  circa  A.  D,  1400. 
Dissertation  (University  of  Freiburg)  ...  by  William  H.  Carpenter. 
Halle  1881.    82  pp. 

Die  Nikoläsdräpa  des  priesters  Hall  kante  man  bisher  nur  aus  den  paar 
Strophen  und  halbstrophen ,  die  im  commentar  der  SE  II,  194  — 195  und  210  —  211 
gedruckt  sind  und  aus  den  ninht  gar  wenigen  werten  und  versen,  die  in  Svbj.  Egils- 
sons  Lex.  poet.  angeführt,  bez.  erklärt  werden.  Herr  dr.  Carpenter  (Utica,  New 
York  U.  S.  A.)  hat  sie  in  obiger  dissertation  zuerst  volständig  herausgegeben. 
Dem  texte  vorausgeschickt  sind  (s.  3  — 12):  Angaben  über  die  eine  handschrift,  in 
der  uns  das  gedieht  erhalten,  cod.  AM  622  qu,  eine  membrane  aus  der  mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts,  ferner  über  den  priester  Hallr,  der  nach  dem  Zeugnisse  der  hs. 
sowol  die  Nikoläsdräpa,  als  auch  andre  der  in  ihr  enthaltenen  geistlichen  gedichte 
verfasst  hat  und  der  wol  identisch  sein  mag  mit  dem  einstigen  abte  des  islän- 
läudischen  Benedictiner-klosters  Münka-pverä  (1385 — 1393),  sodann  über  den 
Inhalt  des  gedichts  und  seine  quelle  sowie  über  das  Verhältnis  der  vorliegenden 
Nikoläsdräpa  (hrynh.)  zu  einer  älteren  (drottkv.) ,  aus  welcher  3  halbstrophen  in 
der  (2.)  MälskrüdsfroeSi  (SEH,  194  und  208)  angeführt  werden,  endlich  einige 
metrische  und  orthographische  bemerkungen. 

Das  gedieht  selbst,  in  orthographisch  und  zum  teil  metrisch  normalisierter 
form,  nebst  ein  paar  verweisen  auf  die  hs.  am  untern  rande ,  nimt  20  selten  ein, 
s.  13  —  32. 

Ihm  folgen  s.  33  —  39  der  abdruck  der  citate  der  „Nik."  im  Lex.  poet.  und 
s.  40— 81  ein  „vocabulary,"  das  sich  über  alle  Wörter  des  gedichts  und  zugleich 
alle  stellen  ihres  Vorkommens  erstreckt;  schliesslich  s.  82  ein  namenregister.  Ein 
Verzeichnis  der  druckfehler  hätte  nicht  fehlen  sollen. 

"Das  gedieht  besteht  aus  86  Strophen  in  hrynhent  und  ist  als  dräpa  dreifach 
gegliedert.  27  Strophen  bilden  den  eingang,  29  (str.  58  —  86)  den  schluss  oder 
slsemr,  während  das  mittelstück,  der  stefjabälkr  (Gudraundar  dräpa  II,  23  2)  oder, 
wie  es  unser  dichter  nent  27"^:  der  „stefjapartr,"  das  herz  der  dräpa  („dräpu- 
hjarta"),  30  strophen  enthält;  diese  ordnen  sich  in  6  stefjamel  zu  je  5  atrophen, 
ein  jedes  gekenzeichnet  durch  vierzeiliges  stef,  das  die  zweite  hälfte  jeder  5.  Stro- 
phe bildet;  das  stef  der  drei  ersten  stefjamel  und  das  der  drei  Jezten  sind  ver- 
schieden, jenes  (in  str.  32.  37.  42)  lautet: 

Svo  ßyJcJcsettar  dyggäir  drottinn 
däsamlegum  gaf  Nilcoldsi, 
sem  mundangs-höfit  heilags  anda 
hafi  smiäat  ser  gimstein  friäan. 
(Gott  verlieh  dem  Nik.    so    viel   tagend ,    dass   er  einem   schönen  edelsteine 
glich,  den  der  heil,  geist  in  seiner  Weisheit  sich  geschaifen.) 
Zweites  stef  (in  str.  47.  52.  57) : 

Sceti  guds  var  i  sälu  Iwitri 
sccls  Nikolai,  sem  ritning  mcelir, 
hcpstrar  spekinnar  himnariki 
hladinn  ok  skyggär  i  späleiks  dyggdum. 
(Gott  wohnte  in  der   reinen    seele  des  gesegneten  Nikolaus,  der  —  wie  die 
bibel  sagt  —    mit  dem  himmelreich  der  höchsten  Weisheit  reich  begnadet  und  mit 
der  gäbe  prophetischen  blicks  geschmückt  war.) 

Der  held  des  gedichts  ist  der  heilige  Nikolaus  aus  Patera,  erzbischof  von 
Mirrea  in  Lycien  (unter  Constantin  dem  Grossen,  Hms  II,  85'"fgg.) 
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Von  den  beiden  Nikoliissögur,  die  uns  erhalten  sind  (s.  Ileilagra  manna 
sogiir.  1.  IL  Chra  1877),  der  kürzeren  (nach  dem  Spec.  hist.,  in  Hms  II,  21 — 41) 
und  der  längeren  des  Bergr  Sokkason  (nach  der  vita  Nicolai  des  Johannes  Baren- 
sis,  in  Hms  II,  49  —  158)  ist  es  die  leztere,  auf  der  unsre  Nikoläsdräpa  ihrem 
Inhalte  nach  wesentlich  beruht.  Nichtsweniger  als  dass  sie  den  ganzen  liior  auf- 
gehäuften reichtum  der  erzählung  in  sich  aufgenommen  —  will  doch  das  gedieht 
(77'/**)  nur  als  ein  einzelner  zweig  des  reichen  weinstocks  gelten  — ,  scheint  es 
doch ,  was  es  von  tatsachen ,  namentlich  wundergeschichten  mitteilt ,  lediglich  aus 
dieser  saga  geschöpft  zu  haben;  i\nd  nicht  nur  dies,  als  es  vielmehr  auch  in  seinen 
lyrischen  teilen  aus  der  fülle  der  religiösen  betrachtung ,  die  in  der  saga  jede 
erzählung  umrankt,  mancherlei  ausdrücke  und  Wendungen  entlehnt  hat. 

Die  vergleichung  des  gedichts  mit  der  saga  ist  nicht  ohne  gewinn  und 
manche  stelle  der  ersteren  erhält  dadurch  die  gewünschte  erklärung;  gewisse  mehr 
oder  minder  charakteristische  ausdrücke,  beiden  gemeinsam,  dürfen  als  ausgangs- 
p unkte  der  vergleichung  gelten. 

In  den  ersten  5  Strophen  spricht  der  dichter  von  sich  und  seinem  gegen- 
stände ganz  im  algemeinen.  Im  folgenden  entsprechen  sich  str.  6  — 17  und  Hms. 
II,  59  —  65:  cap.  11  —  23  (7'  guä  her  vitni,  und  II,  GO^,  9  2  meäferä  und  II,  61  ^^ 
17®  pedisechum  ä  palli  Jöhannis  und  II,  64  ^^  pedissequus  heilags  Johannis) ; 
Str.  18—19  und  Hms.  II,  65  —  66:  cap.  24  — 26,  (19^  snerta  und  II,  66I");  str.  20, 
1-4  und  Hms.  II,  66  —  67:  cap.  27  —  28;  str.  20''  at  dcp.mum  Jacobs  und  II,  GS^s 
eptir  d(cmi  Jacobs;  str.  21  und  Hms  II,  68  —  69:  cap.  33;  str.  22  und  Hms.  II, 
69  —  75  :  cap.  35— 47  {ßridja  sinn  22^  und  II,  732o);  str.  23— 26  und  Hms.  II, 
75  —  78  :  cap.  48  —  50  {formannslauss  23  ^  und  II,  75  "'3,  reiär  sjd  skal  ei  hjd 
peim  sneiäa  24®  und  reiär  skal  etgi  iindan  honum  setja  II,  77^^,  Icerdir  oTc  leikir 
2Q-'  und  II,  782);  str.  27  (Ankündigung  der  stcf);  str.  28—30  und  Hms  II,  79  —  80: 
cap.  55;  str.  31.  32  und  Hms  II.  78  :  cap.  51  {ßyMcsettar,  im  ersten  stef,  32^  und 
II,  85^);  str.  33  — 41,  worin  die  versehiednen  fugenden  Nicolai  näher  beschrieben 
werden,  und  Hms  II,  78  :  cap.  52  fgg.  {frrrgäarmaSr  33'  und  frtcgr  maär  II,  78 ^-'i, 
hreinlifur  34=*  und  lireinn  olc  sldrUfr  II,  80  —  81,  gestrisinn  35  ^  und  II,  81 'ß, 
predicator  35^  und  predicuri  81'-",  friäsamr  36^  und  II,  82",  samtemp)radi  36  ^ 
und  tempradi  kann  saman  II,  82'',  ägirndar  rot  36'  und  röng  dgirni  er  rot  II,  83'; 
vaskr  hüshöndi  37  >  und  gödr  hüsb.  83"»,  embcetti  —  steUiim  37^  und  II,  84 ß-  ^^, 
Syon  392  und  II,  86',  Diana  40-  und  II,  90 1^  gallsüru  AO^  und  II,  91 1',  villu- 
meistarans  50«  und  II,  90^«,  ofran  41  2  und  II,  953»,  i  fjarska  41«  und  II,  95").— 
Str.  42  — 44  und  Hms  II,  95  —  97  :  cap.  83  {bönd  ok  reida  43'  und  höfudbendwr 
ok  allan  annan  skipreida  II,  96 '«/^'O;  str.  45  — 50  und  Hms  II,  97  —  107  :  cap.  84 
—  93  [diktacfan  48^  und  diktar  II,  104 e,  shjälfa  49«  und  II,  105  2^) ;  str.  51  —  52 
und  Hms  II,  107—109  :  cap.  94  —  95  {reikning  51'  und  reikna  II,  108 22,  örniur 
jarteign  eigi  minni  52'  und  önnur  störmerki  eigi  minni  II,  108 3");  str.  53  und 
Hms  II,  110—112  :  cap.  97-98;  str.  54  -56  und  Hms  II,  113—114  :  cap.  99; 
str.  57  :  stefstrophe;  str.  58-  60  (N's  krankheit,  tod,  begräbnis)  und  Hms  U,  122  — 
129  :  cap.  114—121  [Imnang  —  58»  und  II,  123^6,  fridarkoss  59*  und  124 '»•  ", 
vatn  af  fötum,  en  vidsmjör  GO«-  '^  und  II,  12T-"^-  ^i);  str.  61.  62  (algemein)  und 
Hms  II,  128  [tu  beggja  handa  61 «  und  II,  128 '•■-'«,  str.  62  und  II,  128 «  fgg.); 
Str.  63—67  und  Hms  II,  129  —  133  :  cap.  122  —  127  (blidan  63  ^^  und  H,  1312», 
süta  —646  und  II,  l32^  burgeiss  65^  und  II,  1293»,  131",  1322o,  fggr  (rw)  66  « 
und  II,  132-'»4,  hvarf  67^  und  hverfandi  II.  133«);  str.  68  —  71  und  Hms  II,  133  — 
139  :  cap.  128  —  136  {Jmmtir  68'  und  II,  ISb^^   vegr  69"  und  II,  1363",    hlaupa 
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vagnar  70  ^  und  hleypr  einn  vagninn  II,  138*^) ;  str.  72  —  74  und  Hms  II,  139  — 141 : 
cap.  137 — 138   (rtiplaäi  72*  und   ruplar  II,  140 3,    kostr  73 ^  und  II,  141',    sama 
pimkt  73'  und  II,  141»,    hvergi   heltist  74'   und  hafdi  hvergi  stoplaz  II,  141 2'); 
str.  75  —76  und  Hms  II,  153  :  cap.  163  (historia,  neutrum!  Mst.  nytt  Ib'^  und  nytt 
historia  II,  153  ^^  greint  Mst.  153  ä^;  glösar  hann  söng  med  langri  prösu  76^  \söng 
II,  153'^']  —  sonach  Verbindung  von  saug  und  saga,    ganz  ähnlich,    wie  in  Sturl. 
II,  307'^"—^^  jede    Strophe   einer  Andreäsdräpa  mit  einer  pros.  erzälilung  begleitet 
wird).     Str.  77  —  86,  die  schlussstrophen  desgedichts,  für  die  wir  ebensowenig  als 
für  die  einleitenden  Strophen  parallelen  in   der  Nikolässaga  aufgefunden.     Dagegen 
weisen  mindestens  einige  jener  strophen,  str.  78  —  82,  ganz  entschieden  auf  die  IL 
(d.  i.  Arne  Jönssons)  Gudmundardräpa,  wenn  nicht  auf  eine  beiden  dräpur  gemein- 
same quelle  hin. 
Gudm.  68  1  Islands  ertu  göfugr  geisli  —   und  Nik.  78  ^  GrikJclands  ertu  geisli  oik 
birti  I  göfuglegt  Jjös  — 
„        69"^  skjallhvit  lilja  —  und  Nik.  78  ^^  lilja  livit  — 
„       69  3  ßoUnmcBdis  rös  hin  rauda  —  und  Nik.  78  ^  scetleiks  rosa  — 
„       69^  skcert  Ijösker  —  und  Nik.  78'  kertisstikka  — 
„        70  ^  müsteri  guds  i  muri  traustum  —    und  Nik.  82  ^  müsteri  guäs  i  muri 

füstum  — ■ 
„       71^  feiti  ok  Um,   er  cedrus   veitir  —  und  Nik.  79^  —  **  cedriis  —  ihn  ok 

feiti  jafnan  sveitir  — 
„       71^  —  »  fullu  tungli  (tw)  ..   morgunstjarna  —   und  Nik.  81 1—*  tungli  (o) 

.  .  .  leidarstjarna  — 
„       72^  —  *  gullker  mättu  gedligt  kallast  —  und  Nik.  82^  —  ^  gullker  ertu  guds  — 
„        72^—**  skenkir  hunang  ok  mjölk  .  .  hjarta  sjilkum  —  und  Nik.  82**—^  oleum 

skenkir  skjüktim  sälum  ok  sceta  mjölk  — 
„       741  grasanna  lykt  —  uud  Nik.  80^  grasanna  frcegd  — 
NB.  über  die  allegorische  bedeutung  der  ceder  (Nik.  79^)  s.  Gudmuiular  saga 

cap.  90  in  Bp  II,  183  »  fgg. 
In  formeller  beziehung  bietet  die  Nikolasdrapa  gar  mancherlei,  wodurch  sie 
sich,  wie  bei  einem  gedieht  vom  ende  des  XIV.  oder  anfang  des  XV.  Jahrhunderts 
nicht  anders  zu  erwarten,  von  der  früheren  skaldischen  dichtung  unterscheidet. 

Eücksichtlich  der  Wortfolge  und  der  Umschreibung  ist  jene  durchweg  natür- 
lich und  die  der  prosa;  nur  an  wenigen  stellen  ist  das  zusammengehörige  getrent, 
z.  b. ;  ncesta  —  meira  2^/',  herra  —  Eraclionis  6V^,  ä  hans  —  dg(Bt  nafn  41'/*, 
fellu  —  i  reidi  46 1/*,  kgr.  tekr  —  kerinu  ä  möt,  en  kostr  er  engi,  at  hann  — 
73-'l^  ncer  —  iim  heimsins  bygdir  76'/**  (vgl.  ncsr  um  alla  kristnina  Hms  II,  153 ^'i), 
tned  pöllum  —  tolf  ägcetum  litillcBtis  84  "^/^ ,  hidja  —  med  röddu  einni  86  ^1'^. 

Der  Umschreibungen  sind  sehr  wenige,  wie  wol  überhaupt  in  diesen  geist- 
lichen gedichten ;  „denn  —  sagt  der  dichter  der  II.  Gudmundardräpa  79  ^/^  —  für 
das  lob  der  heiligen  scheint  mir  passen  am  besten  die  klaren  Zeugnisse  der  lieb- 
lichen Schriftworte,  während  die  dunkeln  Umschreibungen  (kenningar)  die  leser 
weder  erheben  noch  erfreuen."  Die  meisten  gelten  dem  beiden  des  gedichts,  dem 
St.  Nikolaus:  villu-eydir  15'.  guds-hertugild  ^^  vizku-neytir  24t^,  glcBpa-brj6tr2b*, 
klerka-hirdir  30 ^  dygda-fägari  33^  (vgl.  fägari  heilagrar  ßrenningar  Hms  II, 
783'-^),  guds-vin  53^;  ausserdem  der  name  hjda-sigr  [vixi]  toC  laov)  d.  i. :  Nixo- 
Xüog  78*.  Die  übrigen  sind:  mäls-styri  zunge  3',  audar-bil  frau  6  ^  liftjön  tod 
9»,    guds-son  Christus  21  S    bagla -hir dir  loischoi  2b  ^,    menju-lundir  männer  55» 
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uud  spimga-eydir  mann  63",    fiska-hlüta   meer  64'^;    vielleicht  auch    dauäa-sonr 
teufelskerl  72*  (vgl.  sä  daudasonrinn  Hora.  II.  140'). 

Die  metrische  form  des  gedichts  ist  im  vergleich  zu  den  früheren  dichtun- 
gen  in  hrynhent  eine  freiere  und  mannichfaltigere ,  ohne  dass  doch  die  metrischen 
gesetze,  die  in  den  ältesten  hryuhendnr  (XI.  jahrh.)  herschen,  vom  dichter  der 
Nikoläsdräpa  weniger  beobachtet  würden;  er  macht  aber  von  den  liceuzeu  und 
zuständigen  Variationen  (auftakt  und  silbenverschleifung,  bragarmäl  und  elisiou) 
häufiger  gebrauch,  als  dies  sonst  geschieht. 

Hrynhent  lässt  sich  als  vicrtaktiges  (oder  achtsilbiges)  drötthvcctt  bezeich- 
nen. Wenn  Sievers  (Beitr.  VI ,  271)  es  als  dröttkvcett  definiert,  dem  ein  takt 
JL  ^  vorgeschoben  sei,  bedarf  dies  allerdings  der  genaueren  bestimmung,  dass  die 
form  v-'  ^j  die  im  dreitaktigen  dröttlivcctt  nur  in  dem  einen  mitteltakte  (oder 
dem  zweiten)  zulässig  ist,  im  viertaktigen  hrynhent  in  beiden  mitteltakten  (dem 
zweiten  und  dritten)  stehen  darf,  z.  b.  in  den  versen  des  Markus  Skeggjason 
(saec.  XI) : 

huukhmdadan  Danagrundar  {— |  v^  —  '  \y  —  I  —  «->)  SE  1 ,  520 

Sigrs   valdari  gudlög  halda     {— i  ^y  ^  \  — j  —  w)  Pms  XI,  29^. 

Im  hrynhent  der  Nikoläsdräpa  tritt  namentlich  dreierlei  hervor,  das  selbst 
in  den  nächsten  Vorgängern,  die  uns  zur  vergleichung  vorliegen,  den  beiden  Gud- 
mundardräpur  (von  1345  und  von  1371  —  79,  in  Bp  II)  und  in  der  Lilja  (von  1361), 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  selten  erscheint. 

Zunächst  der  häufige  auftakt,  sodann  -ur  statt  -r  nach  consonantischem 
auslaut,  endlich  veränderte  quantität;  die  beiden  lezteren  punkte  nicht  durchgängig, 
sondern  nur  nach  metrischem  bedürfnis. 

Der  auftakte  zählen  wir  nicht  weniger  als  107,  sei  es  im  ersten  verse  des 
Strophenviertels  oder  im  zweiten,  für  dessen  auftakt  der  anlaut  des  nächsten  wer- 
tes, sofern  er  hauptstab  sein  muss,  ein  sicheres  kriterium  bietet.  Diese  auftakte 
sind  ein-  oder  zweisilbig  und  bestehen  in  präpositionen  (ä,  af,  at,  an,  fyr,  i,  med, 
tu,  um,  yfir),  conjunctiouen  {ok,  er,  en ,  enn,  ef,  sein,  nema,  at  mit  ind.  nnd  at 
mit  inf.)  und  pronoraina  {hinn,  ens,  ena,  hans,  eins,  ßeir). 

Die  handschrift  selber  bietet  -wr  statt  -r  (z.  b.  gengur  statt  gengr,  själfur 
statt  själfr  usw.)  nach  H.  C's  angaben  an  9  stellen:  9*  13 ^  19 ^  32  ^  43«  49  ^ 
54*  79'  83^;  an  den  übrigen  stellen,  an  denen  es  das  metrum  gleichfals  fordert, 
hat  es  der  herausgeber  —  obwol  nur  zum  teil  —  hergestelt;  denn  ausser  den  24 
von  H.  C.  s.  9  — 10  verzeichneten  scheint  es  die  in  dem  betreffenden  verse  notwen- 
dige elision  auch  an  folgenden  stellen  zu  fordern:  24*  25 ^  (25*)  28*  69 ^  (bis) 
77  ^  85  ^.  Unzulässig  dagegen  ist  ädur  (statt  äd/r)  in :  hann  pryddan  ädr  Ijösi  skryd- 
dist  27«  (Carp.  s.  9). 

Die  änderung  der  quantität  besteht  in  der  Verlängerung  des  kurzen  vocals 
vor  einfachem  consonanten  in  der  stamm-  (oder  betonten)  silbe,  wie  sie  ja  heut- 
zutage bei  mehr  als  einsilbigen  Wörtern  durchgehends  im  Isländischen  herscht; 
einst:  bera,  jezt:  hera. 

Von  dieser  „neuen  quantität"  wird  in  Nikdr.  ebensowenig  als  von  der  Epen- 
these des  u  (in  ur  statt  r)  durchgehends  gebrauch  gemacht,  als  vielmehr  —  nach 
metrischem  bedarf  —  nur  bei  einigen  Wörtern  und  auch  bei  diesen  nur  an  bestim- 
ter  stelle,  während  dieselben  Wörter  an  andrer  stelle  die  alte  quantität  bewahren. 

Massgebend  ist  die  allein  zulässige  form  des  4.  tactes:  ^  ^,  und  die  des 
ersten  insofern,  als  sie  nicht  \y  ^  sein  darf. 

32* 
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So  finden  wir  aber  im  4.  takte:  gjörir  2',  voäa  (wenn  nicht  vääa)  8 3,  drc 
pist  108,  gie^i  146,  /cri^i  lyc  und  17 »  (vgl.  12  s),  megin  19 s,  fadir  22*  44^  48«, 
segir  23 ^  siäir  34^,  tow«  58",  getit  71 «;  dagegen  im  1.  takte:  vinir  23^,  -Jjar  ein 
28'^,  flytur  30^,  hugäst-  3B^,  föäur  {„föäwr  \  lausum  |  jäävr  at  |  visu")  81  ^  (vgl. 
14^  58^  54'*),  hinur  77^  (vgl.  hinum  TC),  {vona'k  85^,  ^"ora  86*,  wenn  nicht 
väna'k  und  mra;  vgl.  sw  32 ^  39 ^  86 ^  an  den  übrigen  (12)  stellen:  svö  oder  eli- 
diert 18»  218). 

NB.    In  der  II.  Gudmundardräpa  (von  1371  —  79)   weist  der  einzige  fall  die- 
ser ai't:  iäinn  (im  4.  takte  von  9 »)  wol  auf  ein  richtigeres  iäinn  hin. 

Nur  noch  einige  bemerkungen  bez.  berichtigungen  des  hier  gedruckten  tex- 
tes  der  Nikoläsdräpa.  Wir  sehen  dabei  ab  von  d  statt  ä,  p  statt  /,  von  der  leider 
sehr  ungenügenden  interpunction,  den  falschen  und  fehlenden  kommas ,  endlich 
von  den  fehlem,  die  bereits  im  „vocabulary"  stillschweigend  bericlitigt  sind  (lies: 
m6äur  17 2,  Möka  24'',  (/ripa  26'',  vellu-kasti  29^,  ßrifur  30^,  veglega  33"^,  siäir 
34  s  sJijott  44",  stefnAr  54 8,  hyggju  57  2,  goßzlca  (d.  i.  goeS.sTca,  nicht  gcBtska!  s. 
s.  10)  57*,  enn  61 S  til  61  s,  leggrinn  79  s,  I0a  81*,  kgontuiii  84*). 

Lies  stiränar  ok  mceäist  3";  sä  er  7"  vgl.  23*  (ob wol  /a>m  =  /a««  er 
72 8);  Jb/i.  (nicht  Jo/j.)  17  ^  (so  auch  Unger  im  Ind.  zu  Hms  und  Mar.);  munuäar- 
(d.  i. :  mun-huyäar)  22 ";  sälma  38 ^  und  55 ^  (nicht  ps.;  denn  sälmi  schon  seit 
dem  XII.  jahrli.  (s.  Fritzners  Ordbog),  ^sälmi,  nur  einmal  im  Lex.  poet.  belegt: 
Gudm.  II,  8*,  wo  es  jedoch  die  alliteration  verbietet);  fglg^SL  39 s,  vgl.  Hms  II, 
8617—18.  reyndir  (nicht  regndar)  46 ";  sk6äi  (V  statt  skeäi)  51*;  hyskup  (nicht  hys- 

kwp%)  61 6;  fjarlcBgir  62*  (-^ ?!)  spr. :  fjarlce'ir  {-i-  v>  — )?  Ebreus  (w  |  -i-  i--) 

71^;  Äaww  jedeufals  unzulässig  76^*,  nicht  minder  wol  auch  41*  61**  65^  75^  (vgl, 
8*  18*^  [?]  213  26*  26 5  u.  ö. ,  wo  das  hann  oder  Imn  der  prosa  fehlt),  während 
anderwärts  h  elision  duldet  (z.  b.  9*  18*  44*)  oder  auch  keine  position  bildet  (z.  b. 
736  76  6  yii).  s(,ii^.  (?  statt  sett)  11^;  Olivatre  ( J  _  w  i -^)  78  ß;  Ärajsii  sköla  81* 
(vgl.  2//?r  sofanda  krapta- sköla  Gudm.  II,  13  2);  imi  (statt  inni)  82  8;  mw  stowrf  | 
cmdii  I  tjaldbiid^  ßinni. 

Manche  stellen  des  godichts  sind  uns  zweifelhaft  oder  unverständlich,  ohne 
dass  wir  immer  zu  entscheiden  wagten ,  ob  durch  unsere  schuld  oder  die  des  herru 
herausgebers. 

Im  vocabulary  —  das  zwar  die  bedeutung  jedes  einzelnen  wortes ,  nicht  aber, 
wo  dies  erforderlich  war,  die  der  Wortverbindungen  angibt,  ebensowenig  auch  die 
flectierten  formen  der  nomina  und  verba  grammatisch  charakterisiert  —  finden  wir 
einiges  zu  berichtigen: 

styrkir  43':  von  styrkja  (nicht  von  styrkr,  adj.) ;  reyndar  46=*  und  80'  von 
reyna  (nicht  reyndar,  adv.);  eigi  mimni  52*  (vgl.  Hms  II,  108"^):  non  minora 
(miracula)  weder  von  eiya:  possidere,  noch  von  minni:  memoria;  hijömar  61^:  von 
hljöma,  ad  (nicht  von  hljömr,  m.);  fear  66 ":  patri  (nicht  patris)  von  fadir,  m. 
(nicht  von /e^r,  m.);  fced  69^:  „coldness"  (nicht  „fewness,  scantiness");  ägcetum  84* 
zu  dgceti,  n.  (nicht  zu  ägatr,  adj.). 

Wir  dürfen  unsre  bemerkungen  nicht  schliessen,  ohne  herrn  dr.  (Jarpenter 
für  seine  verdienstliche  publication  der  Nikoläsdräpa  und  den  auf  sie  gewanten 
fleiss  unsern  besten  dank  auszusprechen. 

KIEL,    10.  NOV.   1881.  TH.    MÖBIÜ3. 
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Notiz  zu  den  Otfridhandschriften. 

Treue  pliotogr aphische  nachbildungen  von  V  SO"'.  144'',  P30^  ISS** 
(im  format  meiner  Otfridausj^abe)  können  liebhaber  direct  von  der  photographischen 
anstalt  von  Oottheil  &  8ohn,  Königsberg  i/Pr.  für  1  m.  pro  blatt  beziehen. 

Dr.  0.  Erdmann. 
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Abecedarium  Nordmannicum ,   collat.  der 

St.  Gall.  hs.  445. 
abschreibovers  in  ein.  St.  Gall.  hs.  445  f. 
Agrippa,  weitkarte  u.  commentare,  verh. 

des  Orosius  dazu  33  ff. 
Aldhelm ,  gloss.  zu ,  in  ein.  St.  Gall.  hs. 

455  f. 
Alkmar,  Hinr.  von,  angebl.  verf.  des  ged. 

de  Küker  489  f. 
althochdeutsch  s.  casuslehre  u.  St.  Galler 

hss. 
altnordisch,  skaldendichtung  231.  me- 
trik  234  f.  499.    form  des  mediums  235 
u.  anm.  —  heldensage:  Übersetzung  v. 
Vi^lsuugas.,  Ragnarss.,  Nornagestspättr 
381  ff.     verh.  des  Y.^ls.   z.  Ragn.  382. 
Ragn.  382  f.     Norn.  383.     Übersetzung 
383  f.  —  Sigurdarsaga  besuug.  v.  por- 
valdr  240  u.  anm.  1.  —     Nikoläsdräpa 
Halls  prests  496  —  500.     vgl.  Hall.   — 
vgl.  casuslehre  und  synt. 
altsächsisch,  s.  casusl.  und  synt. 
angelsächsich.  s.  casusl.  und  synt. 
Aristoteles    kategor.    u.    tt^qI    iQUTjVf(ag, 

coli,  der  St.  Gall.  hs.  322—37. 
armbrust,  erstes  vorkommen  123. 
arzneibuch,  Züricher  466  —  76. 
Augustinus  de  civ.  dei,  benuzt  v.  Isid.  u. 

Honor.  30  ff. 
Barlaam  u.  Josaphat  s.  Rud.  v.  Ems. 
Baumann ,   Nie. ,    angebl.  verf.   des   ged. 

de  Koker  48y  f. 
Beda  benuzt  von  Honor.  32. 
begräbnis  126  f. 
beichtgebet,  ahd.,  aus  d.  VIII.  od.  IX.  jh. 

353  f. 
Benedictinerregel ,   coli,  der  St.  Gall.  hs. 

454  f. 
Boethius,  Notkers ,  coli,  der  St.  Gall.  hs. 
305  —  316.  glossen  z.  B.  in  ein.  St.  Gall. 
hs.  450  f. 
casuslehre,  die  got.  ist  echt  germ.  1. 
abhängig keit  der  got.  c.  vom  grie- 
chischen: in  der  anwendung:  des 
adnominal.  gen.  2 ,  des  acc.  d.  näh. 
bestimmung  2,  des  acc.  des  iun.  obj.  3, 
(beisp.  aus  Otfr.  Beow.  Hei.  3,  ertatz 
dies.  acc.  durch  and.  cas.  im  got.,  Beow., 


Hei.  4) ,  des  doppelt,  acc.  4 ;  im  ersatz 
des  einfach,  cas.  durch  praep.  u.  um- 
gekehrt 5  —  9,  in  Zeitangaben  5  f.,  in 
d.  construct.  der  verba  6  —  9.  (beisp. 
aus  Otfr.  Hei.  Beow. ,  d.  altn.  6  f.)  — 
got.  verba  mit  mehrfach,  rection  unab- 
häng.  V.  griech.  9  —  12.  hausjan  9  ff. 
constr.  V.  altsächs.  hörien  11.  v.  angels. 
hyran  11.  gasakan  11.  sakan  b.  Hei. 
11.  vairpan,  afvairpan,  usvairpan, 
saian,  usdreiban  12  beisp.  aus  dem 
altn.,  ags. ,  griech.  12.  —  in  mit  dem 
gen.  13  — 15.  den  übrigen  germ.  spr. 
fremd  13.  algera.  bedeutg  des  gen.  13. 
gen.  b.  local.  advb.  13,  anm.  1.  bei 
praep.  13.  14.  der  gen.  vertritt  den 
instr.  14.  gen.  entsprechend  einem 
modal,  advb.  14,  anm.  1.  gen.  abhäng. 
vom  verb.  im  got.,  altn.,  ahd.,  alts., 
ags.  15.  dat.  im  got.  u.  altn.  15.  — 
constr.  V.  valdau  15  f.  im  altn.  15.  16. 
im  Beow.,  Hei.,  b.  Otfr.  16.  verh.  der 
verschiedn.  constr.  zu  einand.  16.  — 
ersatz  d.  verlorn,  dat.  16  —  20.  durch 
den  gen.:  im  got.  17.  18.  im  altn., 
ags.  17.  bei  Otfr.  18.  durch  den  dat. 
18  f.  im  altn.,  ags.,  alts. ,  alth.  19. 
verh.  dies.  dat.  z.  instr.  19  f. 
credo,  ahd.,  in  ein.  St.  Gall.  hs.  452  f. 
Christianus  presbyter  56  f. 
denksprüche,   ahd.,   in  ein.    St.  Gall.  hs. 

477. 
Dreier,  Joh. ,    erst,  evang.  pred.  in  Her- 
ford 491. 
Eberhard  II,  bisch,  v.  Bamb.  338  anm.  3. 

339  anm.  1. 
Eddalieder,  entstehung  381  f. 
Snorra  Edda.  Hättatal  231—43. 
gedieht  231  —  36.  z.  textkritik  232  — 
34.  metrik  234  f.  form  des  mediums 
235  u.  anm.  verf.  (Snorri  Sturluson), 
zeit  der  abfassung  235  f.  inh.  eintei- 
lung,  titel  236.  veraul.  durch  d.  hät- 
talykill  des  RQgnvald?  236  anm.  Hät- 
tatal II  u.  commentar  237  —  43.  com- 
mentar,  verf.  desselben  237  f.  ab  wei- 
chung des  Hätt.  I  u.  II  238.  hsverh. 
des  comment.  238  — 41.  text241.  glos- 
sar  242  f. 
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elfenbeinschilde  124. 

Eugelhard,  abt,  s.  visionsiegende. 

Eschenburg,  s.  Rud.  v.  Ems,  Bari.  u.  Jos. 
hs.  des  brit.  mus. 

Felix,  sage  v.  niöuch,  s.  visionsieg. 

Friedebrant  v.  Schotten  s.  Guiot. 

St.  Galler  handschriften ,  mitteilungen 
aus  305  —  337.  coli.  v.  Notkers  Boeth. 
305 — 16.  Schreibweise  des  cod.  311  if. 
coli.  V.  Martianus  Capeila  de  nupt.  Phil, 
et  Merc.  316  —  22.  v.  Aristoteles  kate- 
gorien  und  nf()l  iQ/ni^vtiag  322  —  37. 
Schrift  335  ff.  spottvers  337.  coli,  des 
Abecedarium  Nordmannicum  445.  ab- 
schreibevers  445  f.  sprichv^rörter  446. 
Donat.,  Honorat.,  Eutych.,  Diom.,  Isid. 
446.  lat.-deutsch.  vocabular.  446  —  50. 
cod.  216  u.  751  450.  gloss.  z.  Boeth. 
450  f.  cod.  219.  218.  452.  pater- 
noster,  credo  452  f.  deutsche  monat- 
u.  windnamen,  civitates  453  f.  monats- 
namen  454.     coli.  d.  Beuedictinerregel 

454  f.    —     St.  Galler    hss.    in    Zürich 

455  —  77.  gloss.  z.  Alheim  455  f.  Ruod- 
perts  brief  456.  gloss.,  die  verwant 
dem  sumniar.  Heiur.  u.  d.  Wien.  gl.  457. 
2  glossierte  verse  559.  v.  d.  teil.  d. 
denkkunst  u.  v.  d.  Vernunft- schlüss. 
coli.  459  —  61.  Boethiusbruchst.  461  — 
464.  Stücke  der  St.  Gall.  rhetorik  464 
—  466.  Zürich,  arzneibuch  466 — 76. 
sine  den  saltare  usw.  476  f.  denk- 
sprüche  477.  —  Wiener  gloss.  477 — 79. 

geböte,  mittelrhein.  ged.  v.  d.  10  geb. 
gottes  352  f. 

geograpbie,  mittelalterliche.  Ho- 
norius ,  seine  benutzung  der  etymol.  des 
Isidor  29.  dieselbe  wörtl.  ausgezogen 
durch  Vincenz  v.  Beauvais  30.  Honor. 
benuzt  selbst  Isidors  quelle,  den  Au- 
gust, de  civ.  dei  30  f. ,  des  Beda  expo- 
sitio  locorum  32,  die  chorographie  des 
Orosius  36  if. ;  dessen  verh.  z.  d.  com- 
ment.  u.  d.  weitkarte  des  Agrippa  33  tf. 
benutzung  des  Or.  durch  Isid.  35  f., 
durch  Honor.  36  ff.  Solinus  Polyhistor 
ben.  von  Honor.  41  —  45.  vgl.  Solin. 
Ktesias ,  quelle  der  fabelhaft,  erzählgg. 
für  Plin.  u.  a.  46  ff.  solche  erzählgg., 
die  sich  b.  Rud.  widerflnd.  48.  nächst 
Ktesias  ist  hauptquelle  Megasthenes, 
Indica  48  anm.  2.  veranschaulichung 
des  weges  der  nachr.  v.  Ktes.  bis  Rud. 
48  ff.  eigentümlichkeiten  des  Honor. 
50  —  57.  —  Rudolfs  geogr.  abschnitt: 
hss.  165  — 70.  textl70  — 203.  namen- 
rcgist.  203  —  207.  —  Rudolfs  vorläge 
=  Honor.  Aug.  imago  mundi  I  207  — 
219.  eingeschob.  zusätze;  d.  preis  d. 
vbeiu.  städte  219 — 23.  d.  preis  Vene- 
digs 223.   —     Städtenamen,    ahd.,   in 


ein.  St.  Gall.  hs.  453.  —    Schiffahrten 
des  Levin.  Hulsius  374  —  81.  439  —  44. 
—   vgl.    weitkarten   u.   Honor.,  Isidor, 
Oros.,  Rud.  V.  Ems. 
glossen,    aus  St.    Gall.  hss.    zu   Boeth. 
450  f.     z.  Aldhelm  455  f.     gl. ,  die  ver- 
want dem  Summar.  Heinr.  457.     2  glos.    . 
verse  457.     Wien.  gl.  477  —  79. 
Goethe,     d.  fidele  i.  walpurgisnachtstr. 
354  —  67.     gebrauch  burschikos,  ausdr, 
357.     Überschriften  ohne  artikel  357  f. 
bezeichnung  v.  personen   durch   eigen- 
schaftswört.  358  f.     die   Windfahne  im 
walpurgisnachtstr.  auf  die  Stolberge  ge- 
münzt 359.     2  stroph.  davon   späterer 
Zusatz  361  ff.     scenerie  des  Faust  362  f. 
365  f. 
gotisch  s.  casuslelire  u.  synt. 
Guillaume  d'Orange,  Bat.  d' Aliscans,  Vor- 
bild Wolframs  146,  Ulrichs  v.  Türheim 
146.     handschriftenverh.  146  ff.    160  ff. 
162. 
Guiot,  verherl.  i.  Parc.  Heinr.  II  v.  Eng- 
land  durch   einführung  Fridebrants  v. 
Schotten    413  ff.      Wolframs    verh.    zu 
Guiot  394  f.   398  ff.  405.   418  f.  432  f. 
439  anm.  1.     G.  scheint  schon  d.   vor- 
gesch.  Parcivals  behand.  z.  haben  438. 
Hackmann,  Heimst,  prof. .  nicht  verf.  des 

ged.  de  Koker  489  f. 
Hall ,  Nikoläsdräpa  des  priesters  496 
—  500.  Gliederg,  held  des  ged.  496. 
vgl.  mit  der  Nikolässage  des  Bergr 
Sokkason  497  f.  mit  d.  IL  Gudmun- 
dardrcäpa  498.  Wortfolge  u.  Umschrei- 
bung 498  f.  metrik  499  f. 
Heinrich  II  v.  Engl,  verherl.  durch  Guiot 

413  ff,     vgl.  437  und  Guiot. 
Heliand  s.  altsächs. 
Hereforder  weitkarte  54  anm.  1. 
Honorius  Augustodun  ensis,   ima- 
go mundi.    seine  benutzung  der  Ety- 
mologien des  Isidor  29,    des  Augustin. 
de   civ.   dei  30  f.,    des   Beda  32,    des 
Orosius  36  ff'.     Charakteristik  sein,  com- 
pilations verfahr.  38  ft".    sein,  benutzung. 
des  Solin.  41—45.  -sachl.  fehl,  seiner 
geogr.  51  —  53.     zusätze  u.  änderungen 
sein,  quell.  52  —  57.     die  von  ihm  ben. 
weitkarte  54  anm.  3.    Honor.  =  vorläge 
Rud.  V.Ems  geogr.  abschn.  207 — 19. 
Hulsius,   Levinus,    aus   den    Schiffahrten 

des  L.  H.  374  —  81.  439  —  44. 
Hugo  V.  Montfort.  sein  leben  492  f.   sprä- 
che u.  metr.  494.     persönlichkeit,  stil, 
char.  494.     handschriftl.  überlief.  494  f. 
jagd.     Weidmann,  ausdrücke  367  —  74. 
Isidor,  etymologiarum  libri,  ben.  v.  Ho- 
nor. 29,    von  Vincenz  v.  Beauvais    30. 
Is.  selbst  ben.  den  Aug.  de  civ.  dei  30  f. 
den  Solin.  31.     den  Orosius  35  f. 
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judenspies  230.  mit  d.  leimstangen  lauf., 
mit  d.  stählern,  staiige  feclit.  ebda. 

kateclüsmus,  mitteluiederdeutsch.  20 — 28. 

Klopstocks  Messias,  d.  apostrop  57 — 6-i. 
d.  hiatus  64  —  70. 

Koker,  de,  udd.  ged.,  s.  uiederd. 

Ktesias,  quelle  fabelhaft,  erzähl.  fürPlin. 
u.  a.  46  ff. 

lanzeu,  ger  atiger  sper  gabilöt,  unter- 
schied 122  f.     vgl.  tjost. 

legende,  s.  visionsieg. 

Lekenspieghel,  bruchst.  ein.  hs.  in  Gotha 
224  —  229. 

Ludwigslied  126. 

Mantichora  49  anm.  1.  50. 

Martianus  Capella  de  nuptiis  usw. ,  coli, 
ein.  St.  Gall.  hs.  316—22. 

Megasthenes  ludica   s.  mittelalt.  geogr. 

metrik.  des  XIV.  und  XV.  jh.  (Hugo 
V.  Montfort)  494.  üb.  d.  bezeichnung: 
silbenzählg  494.  —  altnord.  m.  (hryn- 
hent)  499.     metr.  d.  Nikoläsdräpa  499  f. 

mitteldeutsche  psalnienparaphrase  70 
— 78.  mitteldeutsch,  in  einer  hs.  aus 
Oberaltach  71  anm.  1.  —  mitteld.  frgm. 
von  Bari.  u.  Jos.  163  f. 

mittelniederdeutsch,  katechism.  s.  dies. 

uüttelrhein.  ged.  v.  d.  10  geboten  gottes 
351  tf. 

monatsnamen,  ahd.,  in  St.  Gall.  hss.  453. 
454. 

niederdeutsch,  mittein. katechism. 20 — 
28.  —  de  Koker,  urspr.  des  ged.  489  f. 
—  dialectgränze  im  fürstent.  Schaumb.- 
Lippe  49Ö.  —  de  modersprake  490  f. 
vermengung  hoch-  u.  niederd.  formen 
491.  —  Joh.  Dreier,  plattdeutsche  kir- 
chenordnung  491.  waldecksches  wör- 
terb.  491. 

niederländisch  s.  Lekenspieghel. 

niederrhein.  frgm.  des  Willehalm  Ulrichs 
V.  Türh.  289  —  303.     vgl.  dies. 

Nikoläsdräpa  des  priest.  Hall,  s.  dies.  ; 
Sokkasons,  s.  dies. 

Nordmannicum  ,  Abecedar. ,  s.  dies. 

Nornagestspättr  s.  altn. 

Notkers  Boethius,  coli,  der  St.  Gall.  hs. 
305  - 16. 

Orosius,  chor ographie,  ben.  v.  Isid. 
u.  Honor.  33  —  38.  Zusammenhang  mit 
dem  commentar  u.  der  weitkarte  des 
Agrippa  33  ff.  verbreitg  der  chorogr. 
im  mittelalt.  35,  durch  Isid.  35  f.,  durch 
Honor.  36  ff. 

Otfrid  s.  althochd. 

Otto  d.  Bogener  149.  287. 

paternoster,  ahd.,  in  ein.  St.  Gall.  hs.  452. 

Plinius.  quelle  für  Solin.  nicht  Plin., 
sond.  d.  sogen,  chorographia  Pliniana 
45  f. 

Prisciankarte,  die  sogen.  54  anm.  1. 


psalmenparaphrase,  mitteldeutsch.  70—78. 
eigentümlichkeiten  der  mundart  71. 

Ragnarssaga  s.  altn. 

raubritter  125. 

rhetorik,  St.  Galler,  stücke  der,  464 — 66. 

Eückert,  Heinr.,  schriftsteil,  tätigk.  243  f. 
auswahl  aus  d.  kloinen  Schriften  244  f. 
biograph.  245  —  52. 

Eudolf  V.  Ems.  erd-  und  Völker- 
kunde i.  d.  weltchronik  29  —  57.  165— 
223.  herkunft  der  bei  Kud.  vorkom- 
mend, phantast.  gestalt.  46  anm.  1.  48 
(Ktesias).  quell,  u.  Urquellen  der  vor- 
läge Rud.  29.  veranschaulich,  des  weg. 
der  nachr.  v.  Ktes.  bis  Rud.  48  ff.  vgl. 
mittelalterl.  geogr.  handschriften  165— 
170.  text  170  —  203.  namenregister 
203 — 207.  vergleich  des  geogr.  abschn. 
mit  sein,  vorläge,  Honor.  imago  mundi 
lib.  I  207—219  eingeschobne  zusätze: 
preis  rhein.  städte  219 — 23.  rührt  nicht 
V.  Rud.  her  219.  chronol.  anhaltpunkte 
219.  preis  Venedigs  223.  —  Barlaam 
und  Josaphat,  fragm.  davon  in  ein. 
hs.  des  brit.  mus.  78  —  89.  einleitung 
dazu  V.  Eschenburg  79  —  83.  Schicksal 
der  hs.  78  ff.  das  lezte  blatt  aus  ein. 
alt.  hs.  87  ff.  andere  hss.  79  ff.  die 
Uffenbachische  79.  82  f.  —  fragment 
in  ein.  Bresl.  hs.  163  f.  sprachl.  eigen- 
tümlichkeiten 163.  vgl.  mitteld.  abwei- 
chungen  v.  Pfeifferschen  text  163  f. 

Ruodperts  brief  in  ein.  St.  GaU.  h.  456. 

Schaurab.  -  Lippe  ,  dialectgrenze  im  für- 
stentum  590  f. 

Schiffahrten  des  Lev.  Hulsius  374 — 81. 
439  —  44. 

Schillerlitteratur  90  —  121.  alt.  bi- 
bliographien  90.  Unfiads  90  f.  abgren- 
zung  der  litt.  91  f.  gesamtausgaben 
92  f.  einzelausgab.  93  —  107,  ergän- 
zungs -biograph.  und  erläuterungsschr. 
107 — 120.  vorschlage  z.  bess.  anord- 
nung  der  litt.  b.  UnH.  120  f.  nachtrag 
254  —  56. 

Sensen  z.  kriegsgebr.  125. 

Siebenschläfer  s.  Visionsieg. 

Sigurdarsaga  s.  porvaldr. 

Silbenzählung  s.  metr. 

sine  den  saltare  usw.  in  ein.  St.  Gall.  hs. 
476  f. 

skaldendichtung  231.  metrik  234  f.  Über- 
sicht üb.  alle  bish.  ed.  skaldendicktg. 
242.  erklärung  techn.  ausdr.  242  f. 
vgl.  Snorra  Edda. 

Snorri  Sturluson  s.  Edda. 

Sokkasons  Nikolässage,  vgl.  mit  Halls 
Nikoläsdrä,pa  497  f. 

Solinus,  collectanea  rerum  memorabi- 
lium  (Polyhistor) ,  ben.  v.  Aug.  u.  Isid. 
31.   36  u.  anm.     von  Honor.  41  —  45. 
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des  Solin.  quell,  u.  urquell.  45.  ben. 
nicht  Plin. ,  sond.  d.  sogen,  chorogr. 
Pliniana  45  f. 

spottvers  in  ein.  St.  Gall.  hs.  337. 

Sprichwörter  in  ein.  St.  Gall.  hs.  446. 

städtenanien,  ahd.,  in  ein.  St.  Gall.  hs.453. 

Stange ,  mit  der  stählern,  st.  fecht. ,  mit 
d.  leimstangen  laufen  230. 

Stiche,  fünf,  s.  tjost. 

Stolberg ,  anspielg  auf  d.  brüd. ,  im  wal- 
purgisnachtstraum  359. 

summarium  Heini-ici,  ihm  verwantc  glos- 
sen  in  ein.  St.  Gall.  hs.  457. 

syntax.  beispiele  v.  dat.  absol. ,  v.  at 
c.  dat.  u.  part. ,  v.  at  c.  acc,  des  acc. 
c.  inf.  im  got.  u.  altnord.  1  anm.  1. 
assimilation  des  relat.  im  got.  und  alt- 
sächs.  10  und  anm.  1.  attract.  im  Hei. 
10  anm.  1. 

porvaldr  hat  d.  Sigurdars.  besung.  240 
und  anm.  1. 

tjost  124.     5  stiche  b.  turnicr  124  f. 

Tulant  (zeltname)  126. 

Uffenbachische  hs.  s.  Rud.  v.  E. 

Ulrich  V.  Türhoim,  Willehalm  (= 
Kennewart,  s.  159)  129  —  163.  in- 
haltsang. 129 — 145.  Rennew.  und 
Alise  129 — 134.  mönch  Rennew.  134 — 
137.  Malifer  187  — 140.  mönch  Wil- 
helm 140 — 45.  —  quellen  des  erst, 
teils  146 — 57.  Guillaume  d'Orange, 
Bat.  d' Aliscans  146.  welche  recension 
Ulr.  benuzt  149  if.  in  welcher  weise 
153  —  57.  vgl.  Türheims  mit  Wolfr. 
157  ff.  z.  litterat.  159.  verszahl  ebda, 
quellen  der  übrigen  teile  277  — 
289.  Bataille  de  Loquifer,  le  Moniage 
Reinouart  279.  verh.  Türh.  dazu  280. 
Maillefer  nur  in  d.  deutsch,  bearbeitg. 
Türh.  erhalt.  280  f.  Heimrich  u.  seine 
söhne,  nicht  auf  ein.  besond.  brauche 
beruhend  281.  Le  Moniage  Guillaume 
281.  d.  Boulogner  hs.  288,  13.  480. 
verh.  Türheims  dazu  283.  288,  15. 
seine  umgestaltg  entsprechend  der  vita 
Sancti  Wilhelmi  Gellonensis  283  if. 
480  f.  sonstige  Veränderungen  285  f. 
die  V.  Türh.  benuzten  hss.  287.  289, 
17.  —  Kreuznacher  frgm.  in  nie- 
derrhein.  spr.  289  —  303.  sprachliche 
eigentümlichkeiten  289  t  die  Heidelb. 
u.  Kasseler  hs.  290.  äuderungen  des 
frgm.  in  wort-  u.  lautbestand  302.  ver- 
gleich, mit  der  Heidelb.  u.  Kassel,  hs. 
302  f.  —     nachtrag  zu  d.  fragm.  481. 


zur  Heidelb.  hs.  482.  abweichung  der 
Wolfenbüttl.  u.  Wien.  hs.  v.  d.  Heidelb. 
482  f.  Wolfeub.  hs.  u.  Kreuzn.  frgm. 
483.  vgl.  der  lesart.  der  Wolfenbüttl. 
mit  H,  Kr,  Ka  483  ff.  verh.  der  hss. 
zu  einander  486  ff.  —  fragm.  ein.  Wil- 
lehalmhs.  270. 

Vincenz  v.  Bcauvais ,  ben.  den  Isid.  30. 
vgl.  mittelalt.  geogr. 

Visionslegende  338  —  51.  verwant- 
schaft  mit  d.  mönch  Felix  u.  d.  Sieben- 
schläfern 338.  vermutl.  verf.  abt  Engel- 
hard ebda. 

vocabularium,  lat.  -  deutsch,  in  einer 
St.  Gall.  hs.  446  —  50. 

Vogelweide,  Voglsanger  28. 

VQlsungasaga  s.  altn. 

Vulfila  s.  got. 

Waldecksches  wörterb.  s.  niederd. 

wäpenroc,  wapenkleit  123. 

Wappen  Gahmurets  432  ff. 

weidmännische  ausdrücke  367  —  74. 

weltchronik  des  Rud.  v.  E. 

weitkarte  des  Agrippa  s.  dies.  —  die  dem 
Honor.  vorgelegene  54 u.  anm.  2.  —  Pris- 
ciankarte,  Hereforder  weltk.  54  anm.  1. 

windnamen,  ahd.,  in  ein.  St.  Gall.  hs.  453. 

Wirich  HL,  s.  Wolfram. 

Wolfram  v.  Eschenbach.  ben.  für 
sein.  Willeh.  den  Guillaume  d'Orange, 
Bat.  d' Aliscans  146.  159.  162.  vgl.  mit 
Türheims  Willeh.  157  ff.  161.  —  hand- 
schriften  und  bruchstücke  v.  Wolframs 
Willehalm  257  —  76.  Köln.  hs.  des 
pfarr.  Peter  v.  Freys.  257  —  62.  im 
besitz  d.  familie  Dann  (Wirich  III.)  u- 
Manderscheid  258.  Stellung  der  hs.  zu 
den  bekanten  258  f.  proben  daraus 
259  —  62.  Münchner  brachst.  262  — 
270.  stimt  zu  r  262  f.  ^  brachst.  Karl 
Roths  270  —  76.  verwant  mit  t  270. 
dieselbe  hs.  enthielt  Türh.  Willh.  270.- 
Parcival,  verh.  zu  d.  franz.  quellen 
394  f.  398  ff.  405.  418  f.  432  f.  438. 
zahlreiche  durch  lück.  verschuld,  män- 
gel  der  erzähl,  b.  Wolfr.  417  ff",  zeit 
u.  harnisch  im  I.  u.  II.  b.  385  —  420. 
nachweis  ein.  franz.  quelle  für  den  I. 
n.  11.  b.  (Kyot)  420—28.  W.  hat  seine 
ausführl.  quelle  gekürzt  428  —  32.  com- 
bination  verschied,  quell.?  428—432. 
439  anm.  1.     art  der  bnnutzung  438  f. 

Züricher  arzneibuch  466  —  76. 

Züricher  hss.  aus  St.  Gall.  s.  St.  Gall.  hss. 
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Griechiscb. 

Homer,  H.  y  80  s  12. 
fi  155  s.  12. 
716  s.  12. 
Thuk.  III,  69  s.  13. 
Xen.  Anab.  III,  5  s.  13. 

Gotisch. 

Vulfila. 
Ev.  Matth.  V,  27  s.  5. 
VI,  27  s.  7. 
VII,  8    s.  8. 
24  s.  10. 
27  s.  8. 
VIII,  6    s.  1 
anm.  2. 
26  s.  11. 
IX,  12  s.  17. 
X,  28  s.  8. 
31  s.  18. 
XXVII,  1     s.  1 
anm.  2. 
5     s.  12. 
Marcus.  I,  8  s.  5. 

9.  19  s.  2. 

35  s.l3aum.  1. 
II,  8     s.  8. 

14  s.  2. 

III,  17.  18  s.  2. 
28  s.  3. 

IV,  14  s.  12. 
24  s.  5. 

33  s.  6. 
41  s.  3. 

V,  23  s.  8. 

29.  34  s.  7. 17. 
VII,  14  s.  10. 
VIII,  12  s.  13. 

36  s.  3. 
IX,  14.  16  s.  8. 

18.  22  s.  12. 

41  s.  4. 

X,  11,  13  s.  5. 
21  s.  9.  17. 

34  s.  9. 
38  s.  4. 

42  s.  15. 
XI,  8.  23  s.  12. 

XII,  1.  2  s.  6. 
4  s.  2.  3. 
19  s.  14. 
XIV,  65.  67  s.  9. 
XV,  17  s.  9. 
XVI,  1  s.  2. 

2  s.  13aiim.l. 
Ev.Luc.  I,  7  s.  13. 

13s.l9anm.l, 


Vulfila. 
Ev.  Luc.  I,  37  s.  8, 

59  s.  5.  7. 
61  s.  7. 
II,  7  s.  13. 
8.  9  s.  4. 
11s.  19  anm.  1. 

20  s.  10. 
38  s.  5. 
41  s.  5  f. 
47  s.  10. 

III,  14  s.  15  f. 

16  s.  5. 

IV,  2  s.  4. 

8  s.  3. 

9  s.  12. 

26  s.  2. 

35  s.  18. 
V,  15  s.  17. 

VI,  7  —  9  s.  5. 
15.  16  8.  2. 

17  s.  17. 
i                        29  s.  8. 

38  s.  5.  18. 
VII,  21  s.  7.  17. 

25.  29  s.  4. 

39  s.  8. 
vm,  2  H.  17. 

5  s.  12. 

27  s.  6. 
43  s.  6.  8. 
45  s.  1  anm.  2. 
49  S:  14. 

IX,  11  s.  17. 

14  s.  3. 

21  s  5. 
23  s.  6. 

40  s.  12. 
X,  21  s.  5. 

XIV,  28.  32  s.  7. 

34  s.  8. 
XV,  9  s.  8. 
XVII,  7  s.  7. 

15  s.  6. 
XVIII,  4  s.  6.  8. 

12  s.  10. 

22  s.  17. 
XIX,  7  s.  14. 

36  s.  12. 
39  s.  11. 

XX,  26  s.  8. 
31  s.  14. 
33  s.  8. 
Job.   V,  47  s.  10. 
VI,  8  s.  7. 
15  s.  8. 
70  8.  7. 
Vn,  19  s.  7. 


Vulfila. 

Joh.VII,  24 

s.  3. 

25 

s.  7. 

31 

s.  8. 

32 

s.  10. 

40 

s.  7.  8. 

44 

s.  7. 

48 

s.  7. 

VIII,  41 

s.  3. 

46 

s.  7. 

47 

s.  10. 

51 

s.  6. 

IX,  4  i 

3.3. 

16 

s.  7. 

X,  3 

ä.  11. 

13 

s.  8. 

20 

s.  7.  10. 

27 

s.S. 

XI,  19 

37  s.  7. 

44 

s.  2.  3. 

47 

s.  11. 

XII,  4 

3.   7. 

5. 

21  s.  2. 

XIII,  15 

s.S. 

21 

23  s.  7. 

26 

s.  2. 

XIV,  26 

s.  4. 

XVI,  2 

3.  18. 

XVII,  26 

s.  4. 

XVIII,  9 

s.  7. 

22 

s.  18. 

37 

s.  9. 

XIX,  3 

3.  18. 

13 

s.  9. 

Köm.  VII,  3  s.  8.  17. 

24  s.  18. 

VIII,  i 

2  s.  17. 
1  s.  5. 

IX, 

29  s.  18. 
32  s.  S. 

XI, 

I  s.  12. 

II  s.  18. 

xrv,  ] 

15  s.  18. 

XV,  6  s.  8. 

I.  Cor.  m. 

18  s.  4. 

V, 

11  s.lanra 

.2 

VI, 

13  s.  4. 

IX, 

21.  25  s. 

17 

XI, 

1  s.  10. 

XV, 

27  s.  8. 

XVI, 

7  s.  1  anm 

.2 

II.  Cor.  VI, 

2  s.  5. 

vn. 

1  s.  17. 

X, 

6  s.  10. 

XI, 

13  —  15  s 

5. 

XII, 

13  s.  17. 

XTTI, 

iiberschrift2. 
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Vulfila. 

Gal.  I,  22  s.  18. 

IV,  23  s.  19  anm.  1. 
30  s.  12. 

V,  4  s.  17. 
VI,  6  s.  4. 

9  s.  6. 
11  s.  18. 
Eph.  II,  4  s.  4. 

12  s.  5.  17. 
m,  4  s.  4. 
IV,  1  s.  4. 
8  s.  17. 
14  s.  8. 
20  s.  10. 
30  (cod.  B)  s.  i 
V,  18  s.  5. 

VI,  14  s.  2.  3.  8. 
Phil.  I,  23  s.  5. 

27  s.  18. 
II,  30-  s.  5. 
III,  3  s.  18. 
5  s.  2.  3. 
Col.  III,  9  s.  8. 

I.  Thess.  II,  5  s.  10. 

IV,  6  s.  10. 

II.  „     III,  11  s.  10. 

I.  Tim.  I,  18  s.  3. 

19  s.  12. 
IV,  3  s.  17. 

6  s.  8  f. 
V,  14  s.  15. 
VI,  5.  13  s.  3. 

12  s.  4. 

15  s.  6. 

II.  „    II,  21  s.  8.  17. 

III,  8  s.  3. 

IV,  7  s.  3. 
Tit.  I,  9  s.  11. 

12  s.  7. 
Phil.  17  s.  8. 
Skeir.  I  c  s.  18. 
IV  d  s.  11. 


Altnordisch. 

Haupts  ztschr.  VIII,  83  s.  2. 
Edda. 
Harb.  50.  58  s.  1  anm.  2. 
Gudr.  25  s.  1  anm.  2. 

II,  37  s.  7. 
Hym.  17  s.  1  anm.  1. 
Helg.  Hu.  II,  27  s.  6. 
II,  32  s.  16. 
II,  44  s.  17. 
Grimu.  13  s.  16. 
Ogisdr.  47  s.  16. 
VqI.  60  s.  17. 
Harn.  18  s.  17. 


Edda. 

Sig.  I,  29  s.  19. 
III,  42  s.  17. 
Atlam.  66  s.  17. 
„      74  s.  19. 
Fafn.  26  s.  17. 
Alv.  8  s.  19. 
SnoiTa  Edda. 
Hättatal  (ed.  Möbius). 
I.  1,  6.  7  s.  233  f. 

2,  8  s.  234. 

3,  4  s.  234. 
5,  7  s.  232. 
9,  8  s.  234. 
14  s.  233. 

16,  6.  17,  6  3.  232. 

18,  5  s.  234. 

19,  6.  22,  3  s.  232. 
28,  1  s.  234. 

28,  6.  32,  5  s.  232. 

32,  7  s.  234. 

35,  8  s.  232. 

36,  4  s.  233. 

37,  2  s.  232. 
40,  1.  3  s.  232. 
44,  3.  6  s.  232. 
50,  7.  51,  2  s.  232. 
52,  1—4  s.  233. 
54,  2.  7  s.  234. 

54,  5.  55,  1  s.  232. 

55,  3  s.  234. 

58,  1—4  s.  233.  235. 
62,  3  —  4  s.  233. 

70,  1  s.  233. 

71,  1.  73,  2  s.  232. 
76,  1  s.  232. 

78  s.  233. 

80,  6  s.  232. 

81,  2.  82,  2  s.  233. 
86,  8.  87,  9  s.  234. 
95,  5  —  8  s.  233. 

Hättatal,  commentar. 
s.  1,  15  s.  239. 

4,  14—15  s.  241. 

5,  4  — 5  s.  239. 

5,  5.  13  s.  241. 

6,  8  ff.  s.  241. 

6,  15  —  19  s.  240. 

9,  14  —  15  s.  241. 

10,  6  s.  239. 

11,  2.  5.  8  s.  239. 

11,  20  s.  239. 

12,  29.  13,  26  s.  241. 
14,  18.  17,  6  s.  24i. 

20,  1  s.  239. 

25,  13  —  18  s.  241. 

28,  4.  17  s.  241. 

29,  13.  21  s.  241. 

30,  23  s.  241. 

33,  8  s.  239. 
Str.  17,  2.  18  s.  239. 


Nikoläsdräpa  Halls  prests : 
s.  500. 
3,  3.    7,  3.    8,  1.    9,  1. 

17.2.  6.  18,1.6.  21,3. 

22.3.  23,1.24,7.  26,1. 
5.  29,  8.  30, 3.  33,  2. 
34,1.  38,5.  39,5.41,1. 
44,  1.  4  46,  3.  51,  1. 
54,  8.  55,  5.  57,  2.  4. 
61,  1.5.  6.  62,4.  65,8. 
71,  3.  73,  6.  75,  6. 
76,  3.  6.  77,  8.  78,  5. 
79,  3.  81, 1.  4.  82,  8. 
84,4. 

altdeutsche  u.  altnordische 
heldensage  übersezt  von 
F.  H.  V.  d.  Hagen  (Edzardi) 

s.  31,  19.  41,  1.  49,  6. 

69,  14  s.  384. 

Angelsächsisch. 

Beowulf. 

4  s.  17. 
30  s.  16. 
56.  59  s.  19. 
84  s.  4. 

111.  143  s.  19. 

275  s.  6. 

459.  472  s.  3. 

478.  568  s.  17. 

574.  628  s.  6. 

670  s.  15. 

676  s.  3.  4. 

679.  703  s.  6. 

719.  741  s.  6. 

795  s.  12. 

805  s.  19. 

910  s.  6. 

940  s.  3.- 

968  s.  17. 
1084  s.  3. 
1333.  1353  s.  3. 
1367  s.  13. 
1440  s.  14  anm.  1. 
1452  s.  6. 
1463  s.  3. 
1465  s.  3. 
1509  s.  16. 
1532  s.  12. 
1580  s.  6. 
1664  s.  12. 
1745  s.  12. 
1770  s.  16. 
1961  s.  19. 
2039  s.  16. 
2256  s.  20. 
2213  s.  12. 
2323  s.  15. 
2444  s.  17. 
2451  s.  6. 
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Bcowulf. 

Heliand. 

Parcival. 

24G1  s.  3. 

3342  s.  10  anm.  1. 

47,  4.  11  s.  434. 

2485  s.  6. 

3446  s.  6. 

48,  11-13  s.  427. 

2511  s.  4. 

3584  s.  10  anm.  1. 

48,  12  s.  434. 

2583  s.  12. 

3601  8.3. 

49,  5  s.  431. 

2596  s.  1(5. 

3682  s.  10  anm.  1. 

51,  27  ff.  s.  435. 

2648  s.  17. 

3689  s.  20. 

55,  24  ff.  s.  424. 

2763  s.  20. 

4638  s.  15. 

56,  1  ff.  s.  421.  425. 

2792  s.  14. 

4799  s.  6. 

56,  25  f.  s.  424. 

2945  s.  15. 

4841  s.  6. 

58,  25  —  86,  30  s.  421. 

4902  s.  3. 

59,  1  s.  426. 

Altsächsisch. 

4976  s.  3. 
5042  s.  3. 

60,  9  f.  15  f.  s.  426. 
66,  1  ff.  15  s.  425. 

Heliand. 

5085  s.  10  anm.  1. 

67,  21  s.  428. 

60  s.  7,  16. 

5091  s.  15. 

67,  29  s.  426. 

74  s.  7. 

5288  s.  14. 

68,  22  S.425. 

114  s.  6. 

5298  s.  3. 

69,  29  ff.  s.  429. 

248  s.  7. 

5432  s.  7. 

73,  14  s.  427. 

302  s.  8. 

5497  s.  14. 

73,  18  s.  431. 

413  s.  4. 

5609  s.  3. 

76,  1  —  77,  11  s.  429. 

425  s.  6. 

5648  s.  7. 

430. 

451  s.  3. 

5853  s.  15. 

80,  14  ff-,  s.  428.  430  f. 

509  s.  16. 

5916  s.  14. 

81,  1  ff.  s.  431. 

743  s.  3. 

5917  s.  20." 

81,  3  s.  436. 

755  s.  6. 

5944  s.  14  anm.  1. 

85,  13  s.  426. 

799  s.  16. 

85,  30  —  86.  2  s.  435. 

815  s.  14  anm.  1. 

Mittelliochdeutsch. 

87,  1  —  5  s.  421. 

1068  s.  14. 

87,  7  ff.  s.  429. 

1083  s.  4. 

Heinr.  v.  Veldeke  En.  251  ff. 

88,  25  ff.  s.  426. 

1095  s.  6. 

s.  127. 

89,  7  ff.  s.  430. 

1105  s.  10  anm.  1. 

Biter.  1594  s.  126. 

89,  8  ff.  s.  427. 

1618  s.  7. 

Kreuzf.  2840  s.  126. 

89,  14  s.  428. 

1625  s.  10  anm.  1. 

Nib.  894,  2  s.  123. 

90,  26  ff.  s.  424. 

1634  s.  3. 

Wolfram  v.  Eschenbach. 

91,  4  s.  428. 

1717  s.  7. 

Willehalm  69,  10  ff. 

S.400. 

91, 16  ff.  s.  426. 428.  431. 

1733  s.  15. 

Parcival  I.  u.  II.  B. 

385  — 

91,  23.  26  s.  436. 

2117  s.  10  anra.  1. 

420. 

92,  24  s.  428. 

2263  s.  7. 

6  ff.  s.  428. 

94,  20  s.  429. 

2358  s.  10  u.  anm.  1. 

13,  26  ff.  s.  431. 

94,  21  ff.  s.  429. 

2378  s.  8. 

14,  3  ff.  s  433. 

95,  20  s.  427. 

2415  s.  6. 

14,  12  ff.  s.  432. 

95,  27  ff',  s.  425. 

2432  s.  3. 

14, 13  ff.  s.  428. 

431. 

96,  1  —  97,  11  s.  421. 

2471  s.  8. 

14,29-15,29  i 

i.  431. 

97,  13.  24.  28  s.  429. 

2538  s.  6. 

16  —  58,  24  s.  422. 

100,  20  s.  427. 

2622  s.  6. 

16,  1  ff',  s.  423. 

131. 

101,  6  s.  433. 

2640  s.  10  anm.  1. 

18,  8  ff.  11  ff.  s. 

433. 

101,  7  s.  428. 

2644  s.  10  anm.  1. 

21,  11  ff.  19  ff. 

ä.  433. 

101,  20-112,  4  S.421 

2659  s.  8.  10. 

25,  1  ff.  s.  423. 

102,  1  ff.  s.  434. 

2718  s.  7.  14. 

26,  10  ff.  s.  423. 

112,  5-114,  5  s.421. 

2790  s.  14. 

27,  15  s.  423. 

115,  25  s.  423. 

2808  s.  19. 

31,  20  ff.  s.  434. 

127,  1  ff.  s.  438. 

2813  s.  14  anm.  1. 

31,  21  s.  431. 

346,  15.  16  s.  431.  436 

2867  s.  13. 

39,  4  ff.  s.  432. 

812,  9  s.  124  f. 

2991  s.  7. 

39,  11  ff.  s.  430 

434. 

Rudolf  V.  Ems,  geogr.  ab- 

3021 s.  10  anm.  1. 

40,  4  tf.  s.  482. 

schnitt  der  weltchronik. 

4041  s.  7. 

42,  1.  2  s.  432. 

170  ff.  s.  53. 

3073  s.  16. 

43,  20  ff.  s.  435 

191  s.  54. 

3157  s.  10  anm.  1. 

45,  2—5.  14  s. 

432. 

230  s.  54. 

3230  s.  11. 

46,  9  ff.  s.  434. 

752  s.  55. 

3262  s.  8. 

46,  10-50,  20 

s.  430. 

1019  s.  190. 

3278  s.  6. 

46,  28.  29  s.  434. 

1       1199  s.  194. 
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Eudolf  V.  Ems. 

1230  ff.  s.  51. 

1322  s.  51. 

1338  s.  51  f. 

1392  s.  54. 

1450  s.  53. 

1474.  1480.  1483  s.  52. 

1522  —  22  s.  53. 

1557  s.  53  f. 

1567.  1574  s.  55. 

1587  s.  54. 
Preis  rhein.  städte. 

63-71  s.  219f. 

75  s.  219. 

84  s.  220. 
120  s.  219. 

Neuhochdeutsch. 

Klopstock,  Messias. 
I,     1  s.  63. 
3  s.  67. 

36  s.  62.  63.  65. 

65  s.  64. 

75.  85.  98  s.  67. 
116.  118  s.  67. 
121  s.  62. 
124.  126  s.  67. 
127  s.  68. 
136.  140  s.  67. 
141  s.  67.  68. 
143.  144  s.  67. 
150.  155.  157  s.  67. 
168.  172  s.  67. 
201.  214  s.  67. 
239  s.  66.  68. 
243  s.  65.  67. 
249  s.  67. 
270.  279  s.  67. 
330.  346  s.  62. 
352  s.  68. 
360  s.  58.  69. 
365  s.  67. 


Klopstock,  Messias. 

419 

s.  67. 

517 

s.  68. 

530 

s.  67. 

548. 

563  s 

>.  69. 

592. 

608 

3.67. 

626 

s.  59. 

68. 

643. 

674  s 

j.  67. 

679 

s.  66. 

67. 

681 

s.  66. 

818 

s.  69. 

II,  9 

s.  68. 

23 

s.  62. 

154 

s.  65. 

173 

s.  66. 

67. 

232. 

260  s 

.65. 

383 

s.  66. 

400 

s.  60. 

724 

s.  63. 

732 

s.  66. 

67. 

749 

s.  62. 

III,  4  s.  62. 
45  8.  58-.  68. 
72  s.  58. 
217  s.  69. 
334.  421  s.  63. 
IV,  413  s.  68. 

728.  748  s.  65.  67. 
751  s.  62. 
819.  857  s.  65.  67. 
859  s.  69. 
867  s.  59. 
935.  957  s.  60. 
966.  1032.  1059  s.60. 
1148  s.  61. 

1156.  1188. 1196  s.  60. 

1223  s.  61. 

1237  s.  59.  60. 

V,   2  s.  67. 

26  s.  60. 

53  s.  59. 

62  s.  61. 


Klopstock , 

73 

285. 

363 

364 

422 

503 

797 

VI,  34 

66 

68. 

425 

557 

589 

757 

VII,  27 

347. 

391. 

587. 

789 

818 

836 

VIII,  13 

21. 

41 

139 

453 

IX,  259 

327 

342 

744. 

13. 

154 

331. 

525 

531. 

616 

722. 

996 

1044 


X, 


Messias. 
s.  69. 
291  s.  63. 
s.  66.  67. 
s.  59.  60. 
s.60. 
s.  69. 
s.  61. 
s.  61. 
s.60. 

120.  333  s.  61. 
s.  62. 
s.  67. 
s.  61. 
s.  66. 
s.  62. 
356  s.  65. 
560  s.  61. 
626  s.  61. 
s.  66. 
s.  59. 
s.  60. 
s.  66.  67. 
28  s.  66. 
s.  59. 
s.  66.  67. 
s.  57. 
s.  59. 
s.  63. 
s.  61. 
759  s.  59. 
141  s.  61. 
s.  59.  60. 
478  s.  61. 
s.  59. 
547  s. 
s.  61. 
832  s. 
s.  59. 
8.60. 


61. 
61. 


Goethe,  Faust,  Walpurgis- 
nachtstraum 361  ff. 


III.     WOETKEGISTER. 


Griechisch. 

Ixyiyvea&uiconstr.  19  anm.l 
S-^Qsa&ai  c.  14. 
Xovea&ui  c.  14. 
fitiXCaativ  c.  14. 
vCipaaS^ai  c.  14. 
7iifi,nQdvai  c.   14. 
r^QTiea&ai  c.  14. 


Mittellateinisch. 

encheiresis  354  u.  anm.  1. 

Altfranzösisch. 

aloer  400. 

halbere,  helberc  392  f.  398  ff. 
401. 


Gotisch. 

air  coiistr.  13  anm.  1. 
af  c.  18. 
afvairpan  c.  12. 
afstandan  c.   12. 
andbahtjan  c.  18. 
andhaitan  c.  12  anm.  1. 
andhausjan  c.  10. 
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andqipan  c.  12  aiim.  1. 

bairgan  c.  15. 

beidau  c.  15. 

bileipan  e.   9.   12  aiiiii.  1. 

15.  lö. 
du  c    14. 
fairra  c.  18. 
faura  c.  18. 
frakunnan  c.  15. 
fraliusau  c.  12aum.  1.  15. 18. 
fram  c.  14.  18. 
fraqiman  c.  12  aiini.  1.    15. 
frapjau  c.  15. 
fraujinon  c.  15. 
fuUjaii  c.  14. 
gabeidan  c.  11. 
gabailjan  c.  7.  17. 
gahailnau  c.  17. 
gahausjau  c  10.  11. 
gahrainjan  c.  17. 
gahrotjau  c.  11. 
galaiibjan  c.  6.  15. 
galekinon  c.  7.  17. 
gariniiau  c.  11. 
gasakan  c.  11.  15. 
gasopjan  c.  14. 
gaparuau  c.  17. 
gaplaihan  c.  15. 
gaumjam  c.  15. 
gudhus  3. 
gupblostreis  3. 
hausjan  c.  i)  -   11. 
hindana  c.  13. 
horinon  c.  15. 
idveitjan  c.  9.  11. 
innana  c.  13  anm.  1. 
kukjan  c.  15. 
laian  c.  11. 
laisjan  c.  4. 
laushaudus  8. 
nehva  c.  18. 
qistjan  c.  15. 
qipau  c.  6. 
raginon  c.  15. 
reikinon  c.  15. 
saiaii  c.  12. 
sakan  c.  11. 
skaman  c.  15. 
straujan  c.  12. 
tekan  c.  15. 
trauan  c.  15. 
tvisstandan  c.  18. 
paurban  c.  17. 
piupjan  c.  9. 
ubilvaurdjan  c.  11. 
ufarmunnan  c.  15. 
ufaro  c.  13  anm.  1. 
ufhausjan  c.  10. 
ufstraujan  c.  12. 
US  c.  18. 


usdroiban  c.  12. 
uskiiisan  c.  12  anm.  1.    15. 
usqinian  c.  9. 
usvairpan  c.  12. 
utaiia  c.  13  anm.  1. 
uta[)ro  c.  15. 
vailaiiierjan  c.  12  anm.  1. 
vairpan  c.  12. 
valdan  c.  15  f. 
veiudrugkja  3. 

Altnordisch. 

af  c,  16. 
at  c.  14. 
batna  c.  17. 
beita  c.  12. 
fiarri  e.  19. 
firr  c.  19. 
firra  c.  19. 
frä  c.  19. 
fryja  c.  17. 
haetta  c.  19. 
hafna  c.  19. 
hlyda  c.  11. 
lata  c.  19. 
letja  c.  17. 
ly^a  c.  19. 
missa  c.  17. 
or  c.  19. 

psalnii,  salmi  500. 
sofa  c.  19. 
tyna  c.  19. 
pegja  c.  17. 
verja  c   19. 

Angelsächsisch. 

behöfian  c.  17. 
er  c.  13  amn.  1. 
feor  c.  19. 
fram  c.  19. 
geferian  c.  11. 
gefön  c.  19. 
gegän  c.  11. 
gehedan  c.  11. 
gelajran  c.  4. 
gelsestan  c.  11. 
getwaefan  c.  17. 
getwasman  c.  17. 
hyrau  c.  11. 
idel  c.  17. 
leäs  c.  17. 


17. 
17. 


lettan  c. 
linnan  c. 
of  c.  19. 
ofteön  c.  17. 
orwena  c.  17. 
wealdan  c.  16. 


Altsächsisch. 

aftihan  c.  18. 
alärian  c.  18. 
alätan  c.  9.  18. 
antbindau  c.  18. 
antkonnian  c.  9. 
biginnan  c.  9. 
bilosian  c.  9. 
bithurban  c.  19. 
brestan  c.  18. 
er  c.  13  anm.  1. 
farlognjan  c.  18. 
giblandan  c.  9. 
giniman  c.  9. 
gisuuikan  c.  18.  19. 
githionon  c.  11. 
giuualdan  c.  9. 
giuuinnan  c.  11. 
hluttar  c.  18. 
höbiduunda  3. 
honen  c.  11. 
lerian  c.  4. 
lettian  c.  18. 
lös  c.  18. 
lösian  c.  18. 
löson  c.  18. 
midan  c.  18. 
sakan  c,  11. 
sicorön  c.  18. 
sikor  c.  18. 
temig  c.  18. 
tharbön  c.  18. 
thiggean  c.  9. 
tholön  c.  18. 
tömian  c.  18. 
uuenkian  c.  18. 
uuernian  c.  18. 
uualdan  c.  16, 

Althochdeutsch. 

allere;  457. 

apfel  457. 

bellit  457. 

dvanhwrz  458. 

e  c.  13  anm.  1. 

er  c.  13  anm.  1. 

erlizboum  457. 

frigwrz  458. 

giberan  c.  19. 

gilouben  c.  ß. 

gitwrz  458. 

hartrugel  457. 

belan  c.  4. 

herlinc  457. 

hören,  gihören  c.  10.  11. 

huffiltra  457. 

kin  457. 

krepheliu  457. 
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kute  458. 
leran  c.  4. 
letecha  458. 
loft  457. 
losen  c.  7. 
menestinca  458. 
sitterwrz  458. 
sperboum  457. 
suelcboum  457. 
tutocholbo  457. 
wechelterber  457. 
waltan  c.  16. 
winegifto  457. 
zundera  457. 


Mittelhochdeutsch. 

amiral  126. 

atiger  122. 

aventiure  124.  408.  409. 

Babel  171  anm.  34. 

beinberge  123. 

brünne  123. 

büsch  125. 

gabilot  122. 

gelt  408. 

ger  122  f. 

halsberc  123. 

hasehartbe  353  anm.  1. 

helrabarte  125. 

laststein ,  läzstein  126. 

nepze  (mittele!.)  75  anm.  7. 

sper  122  f. 

swie  c.  conj.  412. 


teufe  (mitteld.)  78  anm.  2. 
umbe  408. 


Mittelniederdeutsch. 

andacht  27  anm.  4. 
angestinge  22  anm.  1. 
behagen  21  anm.  1. 
behouighe  24  anm.  2. 
bereu  21  anm.  6.  24  anm.  3. 
berichten  21  anm.  4. 
cürren  21  anm.  8. 
dagelikes  23  anm.  2. 
druchen  sik  26  anm.  3. 
dwagen  303. 
eugermey  304. 
garst  304. 

genameu  24  anm.  9. 
getal  304. 
greme  304. 
hate  24  anm.  7. 
kindelust  22  anm.  8. 
kroghen  27  anm.  1. 
län  sik  26  anm.  4. 
leddig  gangen  27  anm.  2. 
letsingen  22  anm.  7. 
losten  26  anm.  2. 
louen  24  anm.  13. 
mere  22  anm.  6. 
mishopen  27  anm.  2. 
neghestenhoghe  23  anm.  3. 
ogeln  25  anm.  2. 
öken  26  anm.  6. 
ouerspil  27  anm.  3. 


ouerulodicheyt  21  anm.  3. 
persona  28  anm.  1. 
plege  25  anm.  1. 
ruweu  26  anm.  1. 
sake  24  anm.  11. 
scharpe  kleder  22  anm.  9. 
side  26  anm.  7. 
sonen  22  anm.  3. 
stat  21  anm.  2. 
sunderich  24  anm.  5. 
tal  26  anm.  8.  304. 
tapen  22  anm.  9. 
twageu  303. 
unynnicheyt  24  anm.  9. 
vaken  26  anm.  9. 
vorenynge  23  anm.  1. 
vornost  23  anm.  4. 
vorsagen  24  anm.  8. 
verschulden  22  anm.  2. 
vorsman  22  anm.  10. 
vorspreken  24  anm.  6. 
vorweten  26  anm.  5. 
vrassent  24  anm.  11. 
vromet  dink  22  anm.  5. 
vrucht  24  anm.  1. 
vunt  21  anm.  7. 
wanheyt  26  anm.  10. 
wlomynge  24  anm.  5. 
zedeliken  21  anm.  5. 
zwagen  303. 

Neuhochdeutsch. 

fiedler,  fideler  354  —  67. 
muttersprache  490  f. 


Halle  a.  S. ,  Buchdrackerei  dos  Waisenhauses. 


Literarische  Anzeigen. 


Neue  Publicationen 

der 

akademischen  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck) 

in  Freibiirg"  i/B.  und  Tübingen. 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 

GERMANISCHER  BÜCHERSCHATZ, 

herausgegeben  von  Alfred  Holder. 

Band  I  — V. 
I.  Cornelii  Taciti  de  origine  et  situ  Germanorum  liber. 

Edidit  ALFRED  HOLDER,     kl.  8.     (22  Seiten.)     40  Pf. 
IL  Einhardi  uita  Karoli  ünperatoris.    Edidit  ALFRED  HOLDER 

kl.  8.     (33  Seiten.)     60  Pf. 

III.  I.  Beowulf  I.  Herausgegeben  von  ALFRED  HOLDER.  Abdruck 
der  Handschrift  im  British  Museum,  Cotton  Yitellius  A.  XV. 
Zweite  Auflage,     kl.  8.     (70  Seiten.)     1  M.  60  Pf. 

IV.  Otfrid's  Evangelienbuch.  Herausgegeben  von  PAUL  PIPER. 
kl.  8.     (YI.  344  Seiten.)     4  M.  — . 

V.  lordanis  De  origine  actibusque  Getarum.  Edidit 
ALFRED  HOLDER,     klein  8.     (84  Seiten)    1  M.  50  Pf. 

Eine  Sammlung  von  Quellenschriften  für  germanisches  Alterthum  und 
Mittelalter,  gleichviel  in  welcher  Sprache  oder  Mundart  überliefert,  ist  bei  dem 
mehr-  und  mehr  zur  Geltung  kommenden  Bedüifniss  unseres  Volkes,  mit  Leben 
und  Weben  der  eigenen  Vergangenheit  sich  vertraut  zu  machen,  gewiss  gerecht- 
fertigt. 

Durch  sorgfältig  revidirte  Texte,  gute  Ausstattung  und  billige  Preise 
empfehlen  sich  die  Ausgaben  des  Bücherschatzes. 

Den  vorliegenden  Bänden  schliessen  sich  in  rascher  Folge  an:  Nithardi 
historiarum  libri  IV,  Baedae  historia  ecclesiastica  gentis  Anglorum,  Saxonis 
grammatici  historia  danica,  sänimtlich  herausgegeben  von  Alfr.  Holder. 

%cni^d)e  ^vamtnailca  Valentin   ^äcl^amcv^,   ^erau^^ 

gegeben  ßon  Dr.  ^oljler,  UnterbiBaot^efat  an  ber  f.  UnioerfitätS^S3tbItot^ef 
in  a)?ünd^en.  "giltf  ^ac|"tmtfe  =  '^ttef--  unb  ^niüaten  md)  bem 
Otiginaliüetf.  ^tiitc  burc^gcf e^ene  Sluflage  beö  9Jeubru(f«. 
m.  8.     (Xn.  48  Seiten.)  m.  1.  — 

33on  ber  etften  2(uflage  beS  SieubrudS  erfc^ien  auc^ 

eine  feine  2lu6gak,  bie  geheftet    2)J.  1.  50 
in  gang  §c^xvexn&£ebev  gefennben    30?.  3.  — 
foftet,  aber  nur  norf)  in  wenigen  (S^-em^taren  ßor^anben  tft. 

SSon  3cfelfamer8  teutfc^ev  ©vammatica  fmb  nur  nod^  »enige  (Syemplate  ber 
Originatbrucfe  uor^anben.  S)er  öorltegenbe  ^f^eubrud  tft  naä)  einem  ber  UniöerfitätS  = 
Sibliot^ef  in  Ü}Mind;en  gehörigen  ejcmptar  (ber  jiceiten  Original =2luf tage)  I^ergefieltt 
unb  §at  ben3tcerf,  ben  fe^r  feltcnen  Sej-t  genau  fo,  wie  er  un«  in  bem  9)«lncf)ener 
(gjem^rar  ermatten  ift,  für  biaigen  ^ret§  lieber  sugängtic^  ju  madjen.  2Bte  jd^on 
bie  21u8[tattung  jeigt,  ift  biefcr  Dfeubrud  tti<J)t  für  Öen  ^otiäjcv  befttmmt, 
fonbern  für  ein  griJBere§  ^ubtttum,  »eS^alb  ni(^t  beabftc^tigt  icerben  fonnte,  tert= 
tritifdje  Sinmerfungen  unb  geleierten  2tp))arat  betsufilgen. 


Akademische  Verlagsbuchliandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck) 
in  Freiburg'  i/B.   und  Tübingen. 

Soeben  erschien  —  zu  beziehen  durcli  jede  Buchhandlung. 

Margaretha  Ebner  und  Heinrich  von  Nördlingen.   Ein 

Beitrag     zur    Geschichte    der     deutschen     Mystik    von     PHILIPP 
STRAUCH.     8.     (CYI  u.  414  Seiten.)     br.  12  M.  — . 

Die  Ofifenbarungen  der  Margarethe  Ebner  (f  1351)  zu  Maria  Mediugen 
erscheinen  hier  zum  ersten  Male  nach  der  Medinger  Handschrift  des  Jahres 
1353  gedruckt.  Ihnen  folgt  die  Correspondenz  Heinrichs  von  Nördlingen  und 
einiger  anderer  Mystiker  mit  Margaretha.  Die  Einleitung  berichtet  über  die 
Handschriften,  ihr  gegenseitijjes  Verhältniss,  über  die  Sprache  der  Denkmäler 
und  bringt  eine  Darstellung  der  Lebensverhältnisse  der  Ebnerin  und  Heinrichs 
von  Nördlingen.  Den  Schluss  bildet  ein  fortlaufender  Commentar  zu  den 
Schriften  in  Gestalt  von  Anmerkungen. 

Soeben  erschien: 

Architektonik  der  Hellenen 

von  R.  Adamy,  Dr.  phil. 

<T08S  Lex. -8.     22  Bogen  mit  131  Holzschnitten.     Preis  13  Mark. 

Das  Werk  ist  nicht  nur  für  Fachleute  bestimmt,  wie  der  Titel  vielleicht  ver- 
muten lassen  könnte,  sondern  es  wendet  sich  nicht  minder  an  Alle  Gebildete  aller 
anderen  Stände,  insbesondere  auch  an  Philologen,  Kimstfreimde ,  Kunsthandwerk  und 
Kimstindustrie. 

Jede  Buchhandlung  kann  zur  Ansicht  liefern,  damit  sich  Jeder  selbst  von  der 
Gediegenheit  dieses  bedeutenden  Werkes  überzeugen  kann. 

Hannover.  Helwing'sche  Verlagsbuchhandlung. 


Yerlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 

Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder 

mit  Abhandlung  und  Anmerkungen 
herausgegeben  von 

Ludwig  üliland. 

Erster  Band :  Liedersammlung  in  fünf  Büchern, 
gr.  8.    Zweite  unveränderte  Auflage.    M.  10.  — . 


Neuer  Verlag  der  Bucbhandliiiig  des  Waisenhauses  in  Halle  a/S. 

Otfrid's  Evangelienbuch, 

herausgegeben  und  erklärt 
von 

Oskar   Erdmann. 

Lex. -8.      (LXXVII  und  493  S.)       10  M. 


Halle  a.  S. ,   Buclulruckerei  dos  Waisonliiuises. 
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